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I.   Sachregister. 


Ablativ,  alte  endiing  desselben  205; 
im  umbr.  206. 

Ablaut,  im  altnord.  225 ff.  231  ff. 

Abstracta  —  sufBxe  derselben  im 
griech.  90. 

Accent,  verschiedene  gmndgesetze  des- 
selben Iff.  340;  der  einsilbigen 
Wörter  im  skr.  und  griech.  2 ;  Zu- 
rückziehung desselben  Im  vocativ 
8;  Zurückziehung  dess.  in  compo- 
sitis  8;  -der  steigemngsforraen  4; 
logischer  accent  4 ;  der  Zahlwörter 
6 ;  der  zahladverbia  7  ;  der  ordina- 
lia  7  ;  der  pronomina  7 ;  des  verbi 
9 ;  Verschiedenheit  d.  accents  durch 
das  gewicht  derverbalendungen  her- 
beigeführt 12;  in  den  angmeAtirten 
formen  12.  18;  der  participia  16ff; 
der  wortbildnngssuffixe  17  ff;  des 
snff.  tvT  22;  des  suff.  mant  22; 
der  Wörter  mit  a  priv.  25;  des 
acc.  sg.  der  fem.  auf«  93 ff;  der 
Stämme  auf  v  98;  von  yvri^  99; 
der  localadverbia  auf -^f,  -Je  104. 

Adjectiva,  accent  der  steig^rungsfor- 
men  4;  adj.  verbalia  im  griech. 
16;  declination  d.  fem.  im  goth.  84. 

Adverbia  des  orts  im  griech.  108  ff. 
186;  über  den  begriff  denelben 
257  ff;  auf  am  im  lat.  267;  auf 
isper  279;  komparativisch  gebil- 
dete adv.  im  goth^  290 ;  auf  d  im 
lat.  865 ;  mit  verschiedenen  kasus- 
endungen  gebildet  888  ff;  auf  im, 
um,  am  im  lat,  auf »  im  gr.  3^9. 

Apokope  des  e  im  osk.  und  lat  208. 

Aspiration  vor  liq.  und  nas.  im  gr. 
185;  %'or  ^  240;  der  mutae  durch 
8  hervorgerufen  321  ff. 


Assimilation,  ss  aus  ds,  kk,  k  aus  kt 
im  osk.  210;  11  aus  Iv  im  lat  280; 
tt  aus  dt  im  lat.  288 ;  ss  aus  st 
im  lat.  825;  von  s  mit  mutis  im 
prftkrit  327  ff;  nn  aus  nd  848;  nn 
durch  folgendes  i  und  u,  j  und  v 
hervorgerufen  868;  von  rr  aus  m, 
rv?  im  goth.  376;  rr  aus  rt  im 
lat  876;  sa  aus  rs  im  lat  895; 
nn  412. 

Deklination,  5te  im  lat.  86 ;  der  fem. 
auf  0»  92  ff;  der  Wörter  auf  o?  und 
fjq  100;  von  ^oig,  atJw;  109;  ein- 
theilung  derselben  im  griech.  186. 
141 ;  der  u- stamme  im  osk.  205; 
consonantenstämme  im  osk.  216; 
nom.  plur.  consonant  st&mme  auf 
ds  im  lat.  845 ;  abl.  der  conson. 
deklination  im  osk.  425.  s.  Kasus. 

Diphthonge  (s.  Vokale). 

Dissimilation  im  altn.  26 ;  im  gr.l 54. 

Distraction   142. 

Eigennamen.  Altnordische,  mit  rid, 
iöfUr,  ior  zusammengesetzt  26  ff; 
althochdeutsche  114  ff.  805  ff;  Orts- 
namen im  lat  258  ff.'  801  ff;  Orts- 
namen mit  trans  zusammengesetzt 
276 ;  famillennamen  u.  s.  w.  440  ff. 

Gerundium  857  ff.    . 

Guna  des  sanskr.  ist  im  griech.  und 
deutschen  doppelt  vertreten  89  ff. 

Imperfecta  mit  r  in  den  germ.  spra- 
chen 14  ff. 

Infinitiv,  auf  «tr  142;  allgemeines 
857  ff;  in  d.  deutsch,  sprachen  868. 

Kasus.  Vgl.  Deklination.  —  vocativ 
der  Osm.'  auf  «i  102;  der  Wörter 
auf  k-  im  skr.  102;  gen.  dat  du. 
im  griech.  141;  nom.  du.  ib.;  dat 
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I»lur.  ib. ;  gen.  auf  ai  im  lat  156 ; 
nom.  plnr.  der  2teii  dekl.  im  lat. 
auf  id  160;  gen.  sg.  der  u-dekl. 
im  osk.  206;  akr.  dat.  auf  &ya  S59  ; 
nom.  8g.  coiiäon.  stamme  422. 
Romparation  —  suflüxe  84.  296; 
alüat.  ius  267  ;  werden  oft  verdop- 
pelt oder  gehäuft  287  und  a.  a.  o. 
des  Superlativ  im  deutschen  288; 
comparativbildungen  im  goth.  290. 
Komposita,  accent  derselben  3 ;  der 
possessiven  comp.  2Aff\  klassen 
ders.  im  griech.  189;  getiscbe  mit 
dava  190;  deren  erster  theil  eine 
eigenschaflsbcstimmung  des  zwei- 
ten enthält  im  lat.  262 ;  mit  stare 
285 ;  mit  partic.  praes.  886;  thema- 
vocal  im  lat.  386;  mit  dem  no- 
minativ  387. 
Konjugation.  Starke  und  schwache 
tempora  im  griech.  137  iT;  cinthei- 
lung  derselben  im  griech.  142  fr; 
endungen  dex  3.  pl.  im  osk.  214. 
422;  cnd.  des  imp.  im  osk.  216; 
<r&ov  352;  formen  auf  se,  so,  sso, 
sim,  sem,  im  lat.  866  ff;  die  per- 
Bonalendungen  mit  aO-  im  griech. 
485;  oOai  sti  435. 
Konjunctionen  390  ff. 
Konsonanten,  aus-  und  abfall,  Ver- 
einfachung doppelter  im  osk.  21  Off; 
klassification  derselben  224  ff;  aus- 
fall  durch  vocalverläng.  ersetzt  282 ; 
consonantenwechsel  zur  Unterschei- 
dung der  tempora  verwandt  419; 
Verdoppelung  einfacher  im  osk.  424. 
425. 

b  Wegfall  vor  s  im  lat.  292;  aus 
m  entstanden  347;  ßaus^  411. 
c  Wechsel   von   c   und   g   im  osk. 
208;    im  lat.  348;   c.    g  vor  t 
in    h   erweicht  im   umbr.    248; 
Wegfall  von  c  u.  g  vor  s  248. 
250. 
f  natur  dies.  lauU  65.  =  lat. g  399. 
ch  =  sk  40  ff.   326. 
dd  im   deutschen  =  skr.   ^4  "^  ^  i 
Wechsel  mit  gg  ebd. ;  ausfall  des 
d  vor  j  im  lat.  249;   d  wird  s 
vor  t  im  latein.  258 ff;  fällt  vur 
t  zuweilen  aus  im  lat.  288;   d 
aus  t  vor  r  erweicht  im  lat.  296. 
354 ;  d  und  t  im  auslaut  unor- 
ganisch 345;  Wechsel  mit  g  70. 


34G;  aus  t  nach  liquiden  3IK: 
<T  aus   I   vor  j   363. 

1  vor  t  im  altn.  zu  p  verhärtet  32 ; 
aus  dh,  0  40;  Wechsel  von  f 
und  p  im  osk.  208.  419;  von 
f  und  V  209. 

g  wechselt  mit  sk  70;  mit  d  70. 
846;  ;^==8kr.  j  179;  Wechsel 
mit  c  im  osk.  208;  c,  g  vor  t 
zu  h  erweicht  im  umbr.  248; 
Wegfall  von  c,  g  vor  s  im  umbr. 
248.  250;  ausfall  dess.  zwischen 
2  vocalen  im  umbr.  und  osk. 
273.  277;  ausfall  vor  m  im  lat. 
348;  lat.  g  =  8kr.   9  399. 

hv  wechselt  mit  p,  pf  79  ff;  h  aus 
f  im  lat.  242 ;  ausfall  desselben 
zwischen  2  vocalen  242;  und 
vor  conson.  250;  skr.  hs=goth. 
h  429. 

j,  aus  altem  d  826  ff. 

k  —  griech.  x  aus  y  hervorgegan- 
gen 86;  =  p  im  osk.  214;  x 
=  p  im  griech.  401  ff;  ausfall 
vor  ax  406;  abfall  im  anlaut 
433. 

1  fehlt  im  zend  9;  fällt  zuweilen 
aus  nach  consonanten  80;  Wech- 
sel mit  nim  deutschen  428;  im 
skr.  439. 

m  aus  labialen  hen'orgegangen  7  Off. 
488 ;  geht  vor  s  in  n  ttber  im  lat. 
293;  abfall  und  ausfall  842; 
aus^  411. 

n  .Abfall  desselben  im  auslaut  101 : 
im  inlant  des  altn.  vor  s  236: 
im  inlaut  des  lat.  242.  247.  295. 
298;  aus  1  im  lat.  289;  n  geht 
nicht  in  r  über  im  lat.  345; 
aus  m  entstanden  356;  Wechsel 
mit  1  im  deutschen  428;  im 
skr.  489. 

p  =  skr.  c  169;  i^i  aus  an  her- 
voi^eguugen  170;  Wechsel  mit 
f  im  08k.  208.  419;  aus  k  im 
usk.  214;  im  skr.  402.  405; 
der  caussalia  408;  im  lat.  aus  k 
410;  zahlverhältmA  des  n  in 
griech.  wurxein  418. 

r,  Wechsel  mit  1  9.  13;  Wechsel 
mit  v  14.  21;  ausspräche  dess. 
im  nord.  auslaut  38 ;  durch  Wie- 
derholung entstanden  56;  ans  d 
her^'orgegangen  69;  aspirirende 
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kraft  dcss.  151;  schwanken  des 
auslauts  zwischen  s  und  r  im 
lat.  268;  ausfall  dess.  vor  s  im 
lat.  272;  schwankende  stellnng 
des  Q  im  inlant  276;  r  aOB  v 
im  laL  389;  antfall  im  gr.411. 

a  yot  tp  fällt  zuweUen  ab  76;  aa 
aas  labialen  mit  folg.  j  entstan- 
den l.S5;(r  =9  169.879;  ausfall 
des  8  vor  m  im  lat.  245;  aus 
t  247;  schwanken  des  auslauts 
zwischen  s  und  r  im  lat.  268; 
s  rest  alter  komparativbildnng 
an  Präpositionen  im  lat.  292 ; 
euphonisches  s  im  sanskrit  294 ; 
abfall  dess.  nach  r  im  lat.  aus- 
laut  295 ;  ausfall  zw.  2  vocalen 
im  lat.  298;  einschub  dess.  vor  t 
852;   abfall  im  anlaut  483. 

t  geht  zu  8  Über  247;  ausfall  zw. 
2  cons.  im  lat.  252.  262;  fol- 
gendem r  assimUirt  im  lat.  252; 
geht  vor  t  in  s  Über  im  latein. 
258;  im  griech.  289;  t  vor  s 
im  lat.  fällt  aus  288;  tritt  vo- 
kalisch auslautenden  wurzeln  an 
871;  im  lat  an  stelle  von  gr. 
0-  und  skr.  dh  424;  Wechsel 
von  0-  und  /  485. 

V,  wechselmit  inT87T7.  161;  mit 
r  14.  21;  mit  g  68.  64;  mit  f 
66.  209;  mit  h  177;  aspirirt 
vorhergeh.  conson.  209;  ausfall 
zw.  2  vocalen  286;  angels.  v 
entspr.  goth.  ahd.  i,  j  858. 

z,  im  goth.  an  der  stelle  von  skr. 

y  84;   im  osk.   inlaut  Vertreter 

eines  r  des  lat.  und  umbr.  128; 

aus  palatalen  entstanden  433. 

Konsonanteneinschub,  des  d  26;  des 

V  39;  von  nasalen  64. 
Konsonantenverbindungen,     try ,    aq) 

aus  SV  hervorgegangen  66.  76;  ks 

aus  ki  im  osk.  132;  aXf  X  ^^^  ^'^ 

826;  von  s  mit  mutis  im  skr.  und 

ihre  Vertretung   im  pr&krit  628  ff; 

jtT  =  skr.  X  878. 
Lautverschiebung,   ausnahmen  davon 

45. 
Metaplasmua,  fem.  auf  ai  u.  mm  104  ff; 

der  mit  manus  gebildeten  kompo- 

sita  888. 
Metathesis  des  g  411. 
Paraschematismen  78. 


Participia  pass.  in  den  germ.  ipra- 
chen  15;  präs.  act  in  den  indog. 
sprachen,  starke  und  schwache  foi^ 
raen  838  ff;  perf.  acL  341;  Alt 
pass.  347  ff;  perf.  pass.  854. 

Passivkennzeichen ,  abfall  desselben 
im  umbrischen  38  ff. 

Perfecta,  ihr  Ursprung  im  lat   14. 

Präpositionen  891  ff. 

Pronomina.  Deklin.  der  fem.  im  goth. 
84  ff;  im  lat  85. 

Prosthese  im  altn.  238. 

Quantität,  fortrücken  derselben  31. 

Bectionsfähigkeit  verbaler  substantiva 
und  adjectiva  358. 

Reduplication,  ersatz  derselben  durch 
vokalverätärkung  der  wurzel  282; 
bei  anlautender  doppelconsonanz 
im  griech.  414. 

Spiritus  asper,  unorganisch  154.  298. 
412. 

Stämme.  Nominalstämme  auf  an  20: 
auf  Ol  und  (aq  81  ff;  auf  ivq  78; 
auf  as  20;  auf  (vq  21;  feminin- 
stämme  auf  ä  im  skr.  84  ff;  auf 
a  (17)  oft  gleichbedeutend  mit  sol- 
chen auf  ctf  88ff;  appellativa  auf 
w  von  unvermehrten  verbalstämmen 
gebildet  89;  auf  loi  90;  auf  w 
aus  abkUrzung  her\'orgegangen  9 1 ; 
auf  i,  ü,  &  im  skr.  und  goth.  96  ff; 
auf  i  und  1;  im  griech.  97;  auf  id 
und  a<)  98 ;  weibliche  auf  y  108  ff ; 
auf  fi;^  141;  auf  ia  aus  part  ab- 
geleitet im  lat  298;  erweiterung 
consonantischer  stamme  durch  i  im 
lat  298.  844;  auf  iuw  im  griech. 
299 ;  Stämme  auf  u  wechseln  mit 
solchen  auf  o  im  lat  800 ;  im  osk. 
421  ;  erweiterung  der  participial- 
stämme  im  deutschen  u.  lat  889; 
im  osk.  425 ;  auf  at,  ar,  aq,  oq 
339  ff;  erweiterung  durch  ^  und  c 
349 ;  goth.  auf  thar  864;  der  masc. 
auf  a  iin  lat.  und  ijq  im  griech. 
372  ff ;  Stämme  auf  i  wechseln  mit 
solchen  auf  o  374.  881;  fem.  auf 
es  im  lat  375 ;  stamme  auf  i*  im 
griech.  875;  Ursprung  der  Stämme 
auf  ra  und  la  im  skr.  881 ;  auf  i 
im  osk.  419. 
Verbalstämme  auf  iv  —  «1,  01''  —  w 
77;  auf  SCO,  axw  chämi  826.  888; 
auf  (rvvftk,  avvvfAh  888 ;  durch  p 
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und    durch  k ,    c  erweitert    408 ; 

durch  ^  409.  424. 
dteigerongs-  und  vergleichnngsendmi- 

gen   im  lateinischen   und    in   den 

itaL  dialekten  241fr. 
Suffixe: 

a)  gothische,  ahd.  n.  s.  w. : 
an  862. 

annias,  annes  368. 

assus  881. 

ba,  bal  847.  8,91. 

dorn  865. 

drd  240. 

duth  855. 

is  841. 

ist  825. 

isl,  sl  881. 

8t  288. 

thrd  240. 

ubni,  ufhi  847.  424. 

unga  845. 

b)  griechische: 
«r,  «y  862. 
toö   166. 

tv  21.  882. 
&ip  852. 
^«  892. 

^Qov  240.  852. 
laxo  888. 
cj^o  888. 
K,  ?  298. 
uno  825. 
»f»y  299.  884. 
fiax  28. 
/(fm*  862. 
ftop  28.  842. 
OT  841. 
(rat  860. 
a&eu  860. 
«rro  85. 
Tceio  85. 
TCO  868  ff. 
tflQ  849. 
T17?  849. 
TO  854. 
TQ^a  849  ff: 
T^oi;  240.  852. 
rvQ  849. 
wq  889. 
c)  lateinische: 
atm  254. 
bo  847. 
bri  258. 
CO  278 ff. 


cro  258. 

culo  881. 

do  854. 

ejo  276. 

f^o,  ioy  io  385. 

eno  276. 

ensi  297. 

ento  389.  345. 

er,  era  166. 

ero  250. 

emus  166. 

esimo  247. 

estri  258.  856. 

i  258. 

ia  278. 

ienS)  ies,  es  294  ff. 

iensi  297. 

Ui  881. 

ior  264  ff. 

U  277ff. 

issimo  247.  280. 

ister  279 ff. 

iusculo  267. 

men  270. 

mento  270.  845. 

mo  242  ff. 

monia,  monium  344. 

mnio  847. 

neo,  no  856. 

ni  41. 

no  284.  801.  856. 

00  291. 

O8U8  841. 

plo  281. 

re  861. 

simo  247. 

t  262. 

ter  adj.  252;   adv.  257;   «übst. 

850. 
temo  254.  261.  885. 
terior  278. 
tero  251. 
tim  291. 
timo  246. 
tion  868. 
tivo  868  ff. 
tor,  tric  258.  849. 
tra  240. 
tri  258. 

tro  240.  252.    352. 
tru  852. 
tudo  209. 

tum,  sum  247.   858. 
tumo  856.    885. 
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tao  420. 
tus  291. 
ulo  881. 
umno  847. 
uo  382. 
urDo  166. 
oflia,  nsio  277. 
usto  269.  271. 
vo  ivo  382. 

d)  umbrische,  oskische: 
Bsio  886. 

io  42. 

ino  312. 

ko  278  ff. 

mo  218. 

Di  41. 

no  211ff. 

to  211. 

toro  251. 

tiuf,  tuf  209.  428  ff. 

tno  420. 

tru  212.  251. 

um,  om  360. 

e)  saoBkrit  und  zend: 
a  878  ff. 

ata  348.  354. 
atha,  atbi,  athu  884. 
atnu  20i. 
adhyai  860. 
an  877. 
ana  862.  872. 
aniya  868. 
am  860. 
ase  360. 
asti  381. 
'  asnu  382. 
&na  342. 
&ru  201. 
i  374. 

itnu  201.  852. 
in  879. 
i-m&  245. 
ishtba  825. 
ishyai  360. 
18  841. 
i  850. 
u  375.' 
U8  341. 
U  348.  354. 
tana  385. 
tama  246: 
tar  840. 
tara  251. 
tas  852. 


U,  Ut,  UÜ  355.  889. 

tarn  858. 
tnu  852. 

tra  240.  852.  885. 

tri  850. 

tave,  tavai  858. 

tavya  863  ff. 

tos  858. 

tva  855.  363. 

tvan  355. 

tvas  355. 

ty&  858. 

tvAnam  358. 

ivkysL  858. 

tvi  358. 

na  356. 

nas  380. 

ma  246  ff.  346. 

mant,  mat,  man  342. 

maya  856. 

mara  847. 

m&na  842.  846. 

ml  383. 

3ra  862. 

yn  21.  882. 

ra  881. 

la  881. 

vana  341. 

vant,  vat,  van  341. 

vaya  364. 

vara  847. 

vya  864. 

se  860. 

snu  888. 
Superlativ  im  lat.  202. 
Syncope-  404. 

Syntactischesy  im  oskischen  217. 
Tempora,  unterschied  zwisch.  dauern- 
der und  eintretender  handlung  188; 
ftit.  im  griech.  142 ;  perf.  ebd.  143 ; 
bildung  des  prät.  im  skr.  u.  deut- 
schen  mit  S   in   der  wurzel  832; 
des  perf.   im  lat.   8d3.  866;    ftit 
im  osk.  und  umbr.  366. 
Umlaut  in  den  germ.  spr.,  besonders 
im    altn.    225ff;    durch    u    228; 
durch   consonanten  hervorgebracht 
229. 
Verba,   accentuation   der  10  klassen 
derselbe^   im   skr.  10.    schwache, 
entsprechen  der  10.  kl.  im  skr.  11. 
Vokale,  des  scblesisch.  dialekts  147; 
verttnderung    der  vokale  im  altn. 
prils.  226;   Schwächung  283:  vo- 
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killSnge  oft  imofgtilUch   im  lat. 

266 ;  aasfall  des  vokals  der  endung 

vor  8  im  lat  849. 

a:  Übergang  in  e  im  osk.  205;  in 
o  ebd.  Organ  des  a  224;  aus 
fall  240;  abfaU  im  skr.  anlaut 
342;  verlängert  in  wm^elww. 
869;  schwUchung  zu  i,  e  und  u 
im  lat.  871;  ai  im  osk.  208. 

e:  aus  a  im  osk.  205;  e  binde- 
vokal  im  osk.  207;  Wechsel  von 
u  und  e  im  lat.  262.  264;  aus 
i  vor  r  274.  295;  abfall  dess. 
im  lat.  anlaut  274 ;  e  geschwächt 
aus  o  382 ;  e  aus  ei  entstanden 
im  lat.  286;  e  aus  u  vor  s  295 ; 
e  aus  i  vor  2  cons.  im  lat.  300; 
skr.  d  =  goth.  ai  838;  aus  i  im 
lat.  und  griech.?  849;  d  aus  a 
nach  i  im  lat.  350 ;  S  der  adv. 
im  lat  verkürzt  865. 

i:  aus  u  40.  206.  277.  281.  291. 
800;  ft  durch  Umstellung  entstan- 
den im  griech.  140;  auslaut  i 
mehrsilb  ww.  fällt  ab  im  lat. 
159;  i  bindevokal  im  osk.  207; 
entwickelt  sich  vor  u  nach  dent. 
im  osk.  209;  organ  des  i  224; 
wird  vor  doppelconsonanten  e 
im  lat  258;  i  aus  oi  im  lat 
281;  aus  ae  im  lat  288;  aus 
ie  im  lat.  295 ;  zum  ersatz  von 
^  oder  <i  848 ;  ausfall  von  e  im 
lat  850 ;  i  aus  i  verkürzt  859 ; 


ausfall  im  lat  399  ;  i  aus  a  vor 
doppelconsonanz  412;  aus  o-  im 
griechl  414. 
o :  o»  im  gr.  =3  skr.  e,  goth.  ai  87 ; 
«,  Übergang  in  qv  101;  o  aus 
am  im  lat  anslant  entstand.  159 ; 
0  aus  va  hervorgeg.  170.  280; 
aus  a  im  osk.  205;   aus  a  vor 
m  im  altn.  281;  o  aus  u?  844; 
lat  ö  aus  ava,  au  899. 
u:    aus  a  vor  labialen  88;   aus  o 
im  lat.  205;  organ  des  u  224; 
wird  au  im  goth.  240;  Wechsel 
von  u  und  e  vor  r  im  lat  262. 
264;  u  im  lat  =  altl.  ou  281 ; 
u  aus  a  im  skr.  und  deutschen 
825.  841;   vor  m  statt  e  419; 
u  aus  a  vor  r  428.  439. 
Vokalisirung  von  consonanten  237  ff. 
Yokaleinschub  im  osk.  263. 
Vokalvorschlag  im  griech.  5. 
Wortbildungslehre  188. 
Wurzelerweiterung    durch   d  345; 
durch   X,  c  408;    durch    ^    409. 
414.  424;  durch  ;^  415. 
Zahladverbia  im  griech.  und  sanskr., 

ihr  accent  7. 
Zahlwöiter,  accent  derselben  5  ff;  im 
schlesischen  dial.  149;    Ordnungs- 
zahlen  im   lat.    247;    ableitungen 
von  zablww.  im  lat  254  ff. 
Zahladverbia  auf  ies  295. 


n.  Wortregistert 


A.  DeaUielie  spraelieii. 


1)  6etM|ch,  «etisch. 

afar,  aitra,  aftaro  168. 

aOifha  408. 

air  171. 

akn  209.  834. 

all-  439. 

and  392. 

Astiogi  180. 

aogo  '870. 

auhns  357. 

auhsa  240. 

bagms  847. 

bi  898. 

Boerebistea  188. 

dags  167. 

Dahae,  Dai,  Daci  181  ff. 

dtkxira  192. 

daahtar  351. 

-dava,  dave  189. 

dauthus  383. 

Decebalus  188. 

Diurpaneus  188. 

dius  51. 

divan  388. 

ddmo  231. 

drnx^iis  21. 

dvi^  192. 

Diirafll88. 

ei  390. 

fagrs  870. 

faian  203. 

faihu  47. 

faihus  383. 

fainna  825.  415. 

fana  437. 


farau  413. 

faur  240. 

faura  240. 

favai  416. 

fijan  203. 

fill  415. 

fiflko  50. 

fhima  246. 

r/Tcu,  r^Ti^rotetc.   180. 

giba  878. 

goma  344. 

baims  388. 

hazdB  180. 

hindar,  hindumist  288  ff. 

hiuhma  345. 

hliuman  18. 

hoha  80. 

hdlÖD  211. 

hraiv  80. 

hunal  187.  435. 

hvar  895. 

jabai  890. 

juggs  845.  377. 

XtQXtQd<pQ(»P    191. 

xoiiaxa  192. 
xgovaräinj  191. 
xvxwUia  192. 
Kwyouoivov  187. 
laibdfl  408. 
leik  189. 
maU  85. 
MaasageUe  181. 
mins  85. 
niujis  368. 
OufC^ya?  198. 
ngondovXa  192. 


quaüm  876. 
quithrs  436. 
raubdn  83. 
raupjan  83. 
runs  380. 
'Pa»;ii7?  198. 
Sacae  181  ff. 
saia  11.  358. 
saihvan  405. 
satja  11. 
SardonioB  194. 
sauil  368. 
Sidones  193. 
skauns  438. 
skavjan  438. 
skathjan  323.  427. 
skeirs  330. 
ffxutQi^  192. 
skildos  384. 
yskin  19. 
skolan  323. 
skuld  328. 
spilda  487. 
staimo  152. 
stauan  378. 
stibna  878. 
stiaban  484. 
stubjns  434. 
sva  76. 
sve  76. 
svinths  367. 
Sadyi  185. 
tamjan  231. 
tarabostei  187. 
teibao  189. 
timao  231. 
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tovlßtXd  19S. 
vovtcunga  192. 
ulnka  876. 
Tahsja  11. 
vaia  11. 
vair  240. 
varms  847. 
vatö  879. 
vaurmi  46. 
vigs  878. 
vintnu  858. 
vulthus  854. 
Zamolzis  177  ff. 
Zv(faloq  198. 
thar  885. 
thairh  897. 
thairsan  272. 
thiudan  379. 
thivs  878. 
threihan  409. 
thri  151. 

2)  AlthochdeiticlL 

aband  169.   . 
afar,  avar  169. 
Ain-  806. 
al  46.  57.  71. 
alacra  48. 
alilanti  275. 
amero  54. 
amisala  54. 
Ang-  806. 
anut  48. 
bacchan  408. 
Bain  114. 
Banc  115. 
beirich  49. 
bU  55. 
bimmds  14. 
Blaue  115. 
bodam  886.  848. 
Bram-  807. 
Bremen  807. 
bremo  57. 
Brid-  807. 
bOf  50. 
chapo  49. 
charpho  51.  68. 
Chin  115. 
Chneht  116. 
chranob  47. 
er*  45. 

dakjan,  dekjan  82*2. 
Dar  308. 


Darb  308. 
{Dau  809. 
,  danm  484. 
{DU  116. 
Idihsila  843. 
;Di8  810. 

Drab  810. 

dr&han  409. 

Drib  811. 

drossela  55. 

Dub  811. 

Dug  117. 

Dolg  117. 

Dan  812. 

Ebaa  812. 

epar  29. 

Fad  117, 

Faid  118. 

falchon  54. 

falo  68. 

Fand  118. 

Fart  818. 

Fav  814. 

Ferdinand  318. 

Fin  118. 

finco  55.  69. 

fioT  880. 

Flan  814. 

doh  50. 

Frand  119. 

frinsu  168. 

frno  168. 

g4hian,  gaben  177. 

gansi  44. 

gawahanian  407. 

gid  814. 

gir  68.  57. 

Glis  815. 

6ol  119, 

gouh  48. 

gava  49. 

Hab  815. 

Hang  120. 

haao  878. 

hehara  56.  70. 

berting  180. 

hinkan  429. 

hintar  897. 

hraban  45. 

hraupa  88. 
!  hreig^ro  56. 

brifo  168. 
I  hruoh  47. 

huoljan  211. 


'  huon  52. 
{idls  315. 
I  impi  59. 

intsefjan  412. 

itis  158« 

klüMB  269. 

knning  379. 

IIb  189. 

liban  189. 

List  816. 

Liubt  120. 

liohu  376. 

lonch,  louh,  loh  189. 

Mait  121. 

jnerricho  54.  69, 

MUd  816. 

mittigami  198. 

mucca  47. 

nefo  851. 

Nor  121. 

ostar  171. 

pelicha  66. 

pl!  157. 

priwa  99. 

puost  187. 

quappa  49. 

Rang   121. 

reigir  47.  65. 

Rid  819. 

roubdn  88. 

roufen  88. 
!  ruodar  353. 

rüpa  55. 

sac   122. 

saf  412. 
Isagdn  406. 
iSalv  316. 

!  samana,  gasamani  212. 
'Sang,  Sing  817. 
is4r  888. 

Scaft  122. 
iscaldo  429. 
'  scawdn,  scauwon  483. 
I  sceran  428. 
I  scinca,  scincha  481. 

scot   122. 

scowon  373. 

scrirumds  14.  18  ff. 
I  segjan  406. 
iskAhari  430. 

skehan,  gaskchan  431. 

ekikkan  481. 

smirl  54. 

Sncw  128. 
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Snium  124. 
spacho  438. 
spaltan  487.  489. 
Span  317. 
spanjan  824.- 
spaxman  487. 
sparo  51. 
spanrari  51. 
spat  828. 
sp&t,  spato  170. 
spatt  328. 
spech  824. 
speht  51. 
speni  824. 
sper  487. 
sperran  825. 
Spü  318. 
spor  824. 
sporo  824. 
spot,  spottdn  328. 
spaaton  824. 
spunnl  824. 
spuon  824. 
stal  822. 
Stahal  818. 
stara  48. 
Btellan  822. 
stimma  878. 
stinpandi  484. 
Suapa  185. 
swalawa  48.  65. 
swestar  850. 
toom  484. 
treno  57. 
Thrafst  124. 
Thand  125. 
Triu  125. 
taom  231. 
Tom  818. 
üla  51. 

unc  46.  64.   125. 
uwila  51. 
wachar  886. 
wafan  170. 
wafsa  50. 
Wahs  818. 
Warp  126. 
weho  56. 
wessa  66. 
westar  169. 
wituhof  55.  69. 
Wrac  819. 
wiildar  858. 
Wnotan  886. 


zabalön  433. 
zartjan  376. 
ziga  483. 
zihan   189. 
siman  281. 
Zimtjan  488. 

3)  nttelhoclidevtscli. 

limpfen  482. 
rouben  88. 
sparwe  51. 
spat   328. 
spar  487. 

4)  ABgelslchsisch. 
Büfflisch. 

aer  171. 

Kfen  169. 

bears  49. 

bl&van  858. 

brimse  57. 

chirp    488. 

cock  44.  68. 

crabba  46. 

crane  47. 

cnlfre,  cnlefre,  Klüver  64. 

dart  808. 

dhixl  843. 

dran  57. 

eafor  29. 

egg  71. 

eofor  29. 

few  416. 

finc,  finch   69. 

frog  70. 

gr6van858.^/ 

higere  56.  ' 

hoopoo  69. 

hräfn  45. 

hrigra  47.  56.  65. 

hre&fian  88. 

hreöf  82. 

hüsl  187. 

karfi  51. 

leah   189. 

lemphealt  432. 

limpan  432. 

limphalt  482. 

m&  85. 

paddock  70. 

pilfer  80. 

ptsmire  66. 

rc&flan  88. 


reufan  83. 

re6pan  33. 

rook  47. 

rodor  886. 

rdran  358. 

mb  82. 

ryppan  88. 

sivan  858. 

scacan  480. 

scaup-duck  58. 

scavjan,  sceavjan  488. 

sceanc  481. 

sceam  416. 

scrub  88. 

spaec  488. 

spana  824. 

sparrow  51. 

speara,  spearva  51. 

spedan  824. 
■  spelc  489. 
i  speovan  824. 

sper  487. 

spie  824. 

spink  69. 

spora,  spura  324. 

spoman  824. 

steam  438. 

steam  48. 

stew  484. 

stofe  434. 
Istovc  434. 

sulh  80. 

Svaefas  185. 

vaccor  336. 
j  vÄgen  170. 
!  veoloc  187. 
ivUc  187. 


I      5)  iltsäcbsisch. 

I  bremmia  57. 
j  dran  57. 
{radnr  886. 
i  scacan  430. 

6)  iltiiord.Horwegls€li. 
Dänisch.  Schwediscli. 

andswara  369. 

Aegir  65. 
I  aptan  169. 
'4r  171. 
I  björr  81. 
I  blckraka  47. 
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bldm  287. 
botn  886. 
ddmr  281. 
Kbbi  31. 
•gdhir  57. 
fair  287. 
f4  282. 
Fiorgyn  886. 
Frigga  836. 
garnir  198. 
Qjüki  81. 
haddr  180. 
hand  81. 
haakr  81. 
hegri  56. 
hekU  179. 
hraufa  38. 
hreistr  84. 
hrejfa  82. 
hHSi  238. 
HropUtyr  38. 
Hroptr  82. 
hradr  84. 
hrüfa  82. 
hroft  82. 
hval  59. 
hrydja  83  ff. 
Jdana  158. 
jaAirr  29. 
jöfarr  29. 
Jdrr  80. 
Jür  80. 
likam  287. 
maur  50. 
metod  850. 
myn,  50. 
n^  282. 
oeglir  46. 
pniBta,  pniste  485. 
reyfari  88. 
ras  84. 
RID  26  ff. 
rjüfa  38. 
roe  82. 
mbba  32. 
mfira  82. 
ms  84. 
ryde  88. 
sd  232. 

skaka,  skekja  430. 
skald  428. 
sknibba  38. 
skryde  83. 
{ipaekia  438. 


sparka  489. 
spialk  489. 
spik  824. 
Bpilkur  489. 
spiör,  Bpi5rr  487. 
spoU  823. 
temja  281. 
tjaeder  52. 
vakr  836. 
valr  54. 
vei  287. 
Tggr  886. 
tbeirrar,  theirri  85. 
thidhr  52. 
thrfr  151. 

7)  Meiere  devtsche 
dialekte. 

albele  58. 

ammer  54. 

amsel  54. 

backen  408. 

barbe  58. 

bars,  barsch  49. 

barsch  49. 

biene  55. 

bölch  48. 

breme,  bremse  57. 
j  bussaar  55. 

busshart  55. 

deichsei  348. 

dohle  54. 

dröhne  57. 

daft  484. 

ei  71.     . 

ende  891. 

erfahren  413. 

eule  51. 

feind  208. 

ferse  825. 

fore  58. 

frosch  70. 

fhrt  418. 

gefahr  413. 

geier  53. 

geiA  46. 
iglas  852. 
Igott  384. 

grttUe  52. 
Igttbe  49. 
ignfe  49. 

hanke  431. 
jheher  56. 
,  beiger  56. 


hoppe  69. 

hnmmer  50 

kanker  52. 

karpfen  51. 

kochen  408. 

krabbe  46. 

krabbenie  46. 

krühe  45. 

kranich  47. 

krebs  46. 

krick-ente,  -elster  44. 63. 

kriechente  44. 

kttchlein  44.  68. 

knknk  48.  63. 

Lampe  432. 

lombe  45.  ' 

mark  69. 
mdster  282.         ^ 
miegamke,  miegimeriLen 

66. 
miere  50. 
mjuch  148. 
mttcke  47. 
mulbe  49. 
mttUing  49. 
murlUie  58. 
niemand  345. 
padde,  paddex  70. 
pfiug  80. 
pitterschilge  147. 
pitterscbjüg'  147. 
pogge  57.  70. 
prahm  413. 
präi  80. 
prosten  485. 
quappe  49. 
racke  47. 
r&ke  65. 
ranke  55. 
reiher  47.  66.  65. 
röche  58. 
salm  58. 
'  Schacher  480. 
schackelster  481. 
schick  481. 
Schenkel  431. 
schicken  481. 
schUd  384. 
schirpen  488. 
schlafittel  148. 
Schmant  438. 
schmerl,  schmerling54.58. 
schrobben  33. 
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smant  438. 
smKnten  438. 
80  76. 
spack  438. 
spHhnen  324. 
spaken  438. 
spakerig  488. 
spakig  438. 
spalk,  spalken  489. 
spalten  437. 
Spanferkel  324. 
sparen  416. 
sparteln  325. 
spatt  323. 


speit  437. 

Sperber  51. 

Sperling  51. 

spint  54. 

spor,  g8p6r  439. 

spor,  Sporen  834. 

sporkel,  sporkel  439. 

sprehe   59. 

sprok,  sprokkel,  sprokke- 

len  488. 
sprokware  488. 
Stern  152. 
stoom  433. 
stooven  434. 


thunfisch  58. 
tinke  58. 
amber  58. 
wacker  336. 
wal  59. 
wanst  435. 
weihe  56. 
wespe  80. 
widehoppa  69. 
zähmen  381. 
zappeln  438. 
zirpen  438. 
zwtne  149. 


B.  GrierMflelie  «pimelteii« 


aa;  112.  163. 
aara»  140. 
dßdaat.  163. 
dßd  163. 
ayyagoq  357. 
dyytXoq  357. 
dyioq  156. 
ayQoq  209.  334. 
dyxavQoq  163. 
dyxi  392. 
dyxovQoq  163. 
ayw  209. 
cUXoq  163. 
oiooffoUaq  164. 
diq  163. 
aiffou  165. 
"A&^pfl  152. 
aldvq  109.  136. 
an  433. 
dxovfa  77. 
dXtvgop  77. 
dXxvwv  48. 
ahtvwraq  48. 
uXXd  390. 
dXX6q  439. 
'Afiok&tCa  103 
ufitlvtav  135. 
dfi(pddtoq  363. 
dfifi  392. 
dirjifo&a  154. 
drO^oq  154. 
dy&Qfanoq  240. 
apta  392. 
dvttiv  392. 
dvjl  392. 
uol^oq  406. 
doaaito  406. 


doaffijTTiQ  406. 

dnaq  404. 

dga/ffi  56.  69. 

dgi-,  igi-  391. 

a^tOToy  164. 

dgriiTi^Q  77. 

a^oT^oy  353. 

dgovqa  77. 

tt^Toxd;io?  403. 

o^ro/roTTo^  403. 

flaiialQfa  325. 

aa(ra  141. 

dattJQ  152. 

»T^axToc  410. 

ar^ixijq  410. 
jav  168. 
lata  110. 
lavl^  165. 
I  avQij   164. 

avQMv  163. 

aiTTo;  8. 

aroti  166. 

avotq  162. 

'AifQoShfi  175. 

a;t<^»  46. 

ai/;  168. 

l/^wa  173. 

*Awoq  173. 

/9a(rxc  327. 

ßavßdtD  etc.  165. 

^aDvog  165. 

ßtigal  58. 

ßiXttqoq,  ßikTiaioq2S6, 

ßldiot  384. 

ßgadvq  347. 

/9^a£aft  410. 

ßqdaawf  143. 


/?(>0T05  347.  ^ 

/^^oTxo;,  ßgovxoq  56. 

/9i'a?  60. 

ßvQftai  50. 

^aÄow;  136. 

;'a0'Ti/^  435. 

rai'a?  172. 

^'/ilwc  371  ff. 

y^Qaroq  47. 

y^^a?  376. 

y»Ja  46. 

yXflxd,  yXfixiav  105. 

yofioq  42. 

yoi'i'o?  (yoyiO  141. 

/^lUilo?  52. 

ygvxft  53. 

yM*!/  86. 

dalfiwv  343. 

aa/tf  165.  343. 

^ax^t^  357. 

davta  165. 

Ji  139.  390. 

diidoixa  143. 

^^;ro»}'a  356. 
j  Jfifioipup  175. 

drigöv  388. 
I  Jimvii  175. 
i  di/fti,  dvffxe  327. 
,  ra^  369. 

fyxtXvq  46.  65. 

itixoai  134. 

i^o^i/i'  143. 

^'ijc  98. 

(^  390. 

i^fxgjai  142. 

fIo(  213. 

cli^c  377. 
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tX^m  377. 
tlq,  h  294. 
tU  404. 
iUXoq  163. 

(xdq  134. 
J^Maffioq  287.  404. 
UdrtQoq  274.  404. 
ix«!  öl'  404# 
iMtddioq  363. 
Ixv^o^  134. 
iXofppoq  378. 
jXa/i;?  5.  378. 
'EXipfi  369. 
"EAV  369. 
Ifa!/uy?  96. 
Unw  209. 
fft/ianiiaq  410. 
//iffic  59. 
fravoy  169. 
havQm  163. 
Jy/n7ioy  407. 
Vnj  356.  389. 
^i'ijvo^a   154. 
Iy»^i7  407. 
Ifviffnop  406. 
fr/ffiTftf  407. 
Irr^a  6. 
^rnnt  406. 
^ro^r^  407. 
n  294.  393. 
iocarpcfiQ  406. 
V/ff,  ^#;i  406. 
V^/r  405.  406. 
'Entioq  412. 
jnijcTafo?  385. 
Uno  flau  405. 
rm)c  406. 
linro«;;  69. 
ig^aia  353. 
ii^ntTOP  52. 
iqvO-qoq  5. 
i^Mtf   143. 
r^/o^o*  326. 
iQfidtoq  56. 
fj^w;  371  ff. 
»Vff/^a  167.  169. 
f<rn<Tt  140.  406. 
ianoftfip  138.  140. 
^aff/a  90. 
^Tw  90. 
i'T((>o?  275. 
hl  391. 
«iWtm  90  ff. 
Et-goq   164. 


<^^i/g  376. 
I  (t^o^oM  326. 
'  fi'ofiloc  163. 
I  fx^dva  46. 
Ir/i«  46. 

^wkoq  163. 

Vai?  213. 

(wTii/^oy   165. 

fltCdfi  143. 

17^(0?  164. 

rXioq  368. 

i}^c(^  166. 

?*i<ioa  161. 
rfa  356. 
^vinanop  407. 

ij^(  164. 

Y/^w?  136. 

i7«C  109.  161  ff. 

ee^  ec/a«  176. 

eturoa  103. 

^<o?  209. 

&f6qdoToq  387. 

^«^/<oc  347. 

^/(»o)  346. 

&ia(faroq  387. 

^Ais;  439. 

Sijatvq  176. 

^17^  51. 

^^ia  u.  8.  w.  92. 

&vfi6q  434. 

&vrw  434. 

^utf  434. 

»  dem.  390. 

^a;rTCtf  468. 

'loQuy  154. 

/ai^«  165. 

M/w  143. 

li^a^  57. 

*(^o(  154. 

tiag,  XxTixg  A07, 

Uxoq  412. 

Zx^Ks  407. 

XxttQoq  57. 

Ixt/i'  57. 

Ixrlq  407. 

R  407. 

^Irc  99. 

Upii  407. 

ftffoc  407. 

tnnoq  411. 
' tffto^ou  407. 
!  iQoq  154. 
,  r<rxf  y  406. 


i<T%wg  384. 
r<r/*  99. 

Xx^vq  50.  67.  99. 
r.^  407. 
jtalpvftai  130. 
»o/«  165. 
xoxd«  401. 
xoc^ot^o?  50. 
»aqaßlöa  46. 
xdgaßoq  46. 
xot^/a  47. 
xa^x^fo^  52. 
xavxail/a?  43. 
xU<i'^o<;  413. 
x^/w.  34. 
x/<vc(loc  51. 
K^ivt  174. 
xirov^ou   164. 
xii^t?  174. 
x^^xo?  44. 
x^;  53. 
.    xiaaa  56. 
xlätw  140. 
'  xUfifivq  53.  68. 

I  nXioq  398. 

xA/r»  261. 
I  xkiaCa  261. 
.  xl»ii;?  261. 
jxo-  interr.  403«. 
I *oyx^^  53. 
j  xoxxt/5  43. 

!  xoilfxafo^xoiloxayo*416. 
I  xoiloAo;  53. 
! noXoaaoq  416. 

xoAovo)   77. 

xoXvfißoq  45. 

xo^^w  211. 

xÖTi^og  416. 
.   Kon-m  416. 

x6^tt5  47. 

Koqni'ri  45. 

x6<r(ro$  417. 

xocrcrai  417. 

noxXoq  53. 

x(»ayyi7  47. 

pqaivia  415. 
;  l^io>  92. 
I nqvoq  168. 
!  xT«/«  378. 
j  nvnpoq  52. 
|Xi'/«afjt^  164. 
!  xvvayx't  164. 
j  Kvpovqla  164. 

xw/9(6«  49. 
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xw/ia  165. 
xiififi  383. 
laytiq  378.  432. 
XoMiiP  158.  407. 
Xafinadiaq  372. 
Xc^jr»  13.  408. 
XtvntaMoq  49. 
il«}r'  fla»ov  417. 
A»;ra^ijq  417. 
;i(ufi7  261. 
Xtffaovq  408. 
Uaa^fuv  408. 
Ao£/a(;  335. 
vlo£«i  335. 
Ai/^a  335. 
/ioifjia^  410. 
Mai^axTijc  410. 
fialrtrah  11. 
ft€tkk6<:  411. 
ftaninv  410. 
Magfi  axoqy     Maöital 

410. 
^ä^nin»  410. 
fiOQTritq  410. 
/la^Ti'f  384. 
fiaqxpai  410. 
Mct^xfftuq  410; 
/radToiy  411. 
ftifißqal  54. 
^<»  138. 
ftigotff  55. 
/ifTa  397. 
ftiTOTia&t  169. 
/«jjv  138. 
fiflxQviu  364. 
ftivv&u  85. 
/im  139. 
cioAoi'oi  77. 
fioroq  139. 
/ivia  47. 
.  /ft/JULo;  49. 
fiVQatra  58. 
fAVQftffi  50.  67, 
ftvq^ioq  50.  67. 
rai'(r(/9aTi;;  387. 
yi/ffcra  48. 
y6(ro?  379. 
Iri'  164. 
^>^oy  427. 

Orn;,  OiVdij,  O^t'«;};  103, 
oit^oftat  326. 
axxoF  409. 
oxToJUoi;  409. 
o/f/(/a  409/ 


;  V'o^  409. 

oTrAa  170.  405. 

OTiAÖTf^o;  405. 

o;rds-  412. 

d()ni'i'(u  77. 

o^Ti'S  63.  68. 

^(Tto^  156. 

oaaa  407. 

o(r(r«  409. 

6<T<rtjTfig  406. 

oaaofiat  409. 

ddriov  325. 

6<r(pv(;  99. 

or^aro^  387. 

d<ri(;  46.  409. 

d<jp^aA^6?  409. 

oqi^vq  99. 

o/a  170. 

d/o?  170. 

6ip  406. 

dv»^  170.  395. 

ixa&iXv  414. 

TrouTTcUi;  414. 

YnaX,  TitX  —  7eUi<tff  TToc- 
Ao(j,  liXta  n.  8.  w.  4 1 3. 

naqal  134. 

Tra^Jah;  415. 

n^ct^o<;  156.  l67. 

riÄ;  403. 

naariaXfi  414. 

?raroi'(d?  364. 

;rar>(»o;  415. 

^lai'ioi  416. 

UtSttlq  249. 

/7«^/oi'  249. 

Ynix,  ntn  405.  409. 

;rma  415. 

njiXtta  415. 

;if^:va^f*i'  413. 

nifint  413. 

niitrtia  414. 

ittfUfQti^tav  57. 

'nfrra-    6. 

nirr«  6.  402. 

n^nwv  377. 

|/;r#^t  m^Qfat  noQoq  u.  s.  w. 
413. 

7if^)aa>  140.  414 

n/i^xa  49. 

nigya  415. 

ntgrtifn  414. 
_  niaavQtq  405. 
i  niiYVVfii  370: 
I  ff^ro?  437. 


;ri^>  392. 

nix^d«  402. 

n/ro«  416. 

ntn^ao'xw  414' 
I  nlifvqtq  405. 
!;iAa^   157. 
I  nXdjoq  157. 
I  /rAaii;;  157. 

nXttiav  282. 

nilno-(rai  140. 

nvvl  143. 

no-  interrog.  403. 

no&oq  414. 

noiJtCXoq  333. 

noififiv  343. 

7f Qd4a<a  415. 

Tt^ritKrot  140. 

nq(aa&€u  414. 

llQonvti  59. 

ngoftaxoq  140. 

nqöfAoq  246. 

ir^do*»  1 57. 

;r^djfi'i'  135. 

/rpdjifooi  158. 

TT^cut  168. 

TT^MX«?    168. 

tit/^i'»  325.  415. 
;rTi;w  325. 
]/;ri'^  40    343. 
nv&ftiiy  336.  343. 
nt'^tt/,  nv&fiiv  105. 
nt;^  380. 
/röit'  47.  65. 
ff«i>{  48. 
gvfioq  343. 
«ra/FO»   140. 
aa^ij;;  412. 
(T«^^  369. 
(Tf/oj  140. 
aiXfivrj  369. 
V^<r«;t  406 
ffft'w  140. 
cCvraxoq  53. 
<f(rTaq  53. 
ff/xT»^  51. 
«rxa^fti  429. 
ffxw^  416. 
axwi//  58. 
CfiaQlq  58. 
ffotpöq  412. 
tf'nai^w  325. 
«rnrccvK  414. 
(r.-r^^oc  416. 
aTTri'*^«  324. 
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aitlyy^q  51.  55.- 
tfitKa  56.    ■ 
andoq  416. 
^ntv&tjQ  413. 
cnvga&oQ  416. 
araXdw  435. 
arfyfli  ariyoq  322. 
<Fr//w  322. 
araXta  322. 
OTCf ctjifw  326. 
OTOfta  378. 
(Tv^saS  412. 
ir^aAAw  323. 
Cfptiaq  141. 
99/)lag  437. 
ff^^xa  50. 
e<ffll  50.  66. 
<F9v^a  325. 
OffVQOv  325. 
Taffi;?  417. 
Tantwo^  417. 
To^ffo;  272. 

TCITV^O?   52. 

T/xrair  343. 
TcilcuTi;  77. 
T/ilo?  349. 
idqfAük  349. 
rlätfa^«?  6. 


Wortregister. 

T^r^a^  52. 

TtTQdav  52. 

Tfr^»£  52. 

Tfi&ifq  103. 

Ti^wjo;  176. 

i/xTo»  137.  143.  412. 

t/^i/  56. 

%önoq  417. 

T^anc«»  410. 

TQantjTO»  410. 

r^«K  151. 

T^^;!»  409. 

rgii  295. 

T^(;|r«x  435. 

TQonfiiop  410. 

Ti/ipaoiii'  434. 

TV9>a>,  TVfont  434. 

i/J«^  379. 

i'(6;  78. 

vniQonXia  405. 
:  v7i/(  394. 
I vno  394.  ^ 

vartQoq,  varar oq  168. 
I      289.  394. 
,  vyßi  170.  395. 
I  ^«Aaifa  59. 
i  9;aili}  59. 
1  tpigtTQOP  16 


yi}  75  ff.  394. 
!  ip&CSH)q  363. 
q>tdXfi  209. 
^A^ocxfi}  175. 
T)/»*  414. 
<pg(<rau  11. 
q>Qolfiiov  136. 
9)tUa|  23, 
tptüyitp  403. 
W?«  11. 
/a^a^  344. 
XiXtdiov  48.  108. 
/Ai'5  53. 
XfXwPTi  53. 
/^»  434. 
/»Ji'  44. 
/^y  344. 
/oAa?  198. 
/oA«^  198. 
XOQiov  415. 
XQOPoq  382. 
i^ot^  48. 
xffagopi  48. 
^itraxoq  53.  68. 
i/;t;Ua  50.     . 
»a  373. 
«tfxi''?  376. 
«oy  373. 


€•  ItaÜMelte  «praelteii. 


1)  Lateinisch. 

accendere  438. 
adoria  400. 
aeditimos  246. 
aeniBcare  41. 
Afer,  Africa  171. 
ager  209.  334. 
agere  209. 
agilis  381. 
albnmiu  58.  386. 
alcedo  48. 
alid  277. 
alter  256. 
amoeniu  185. 
anas  48. 

anounulentae  416. 
ango  64. 
angailla  46. 
anguis  46.  64. 
angnstiu  64.  269.  880. 


anser  44. 
ante  391.  394. 
Antevorta  251. 
Antinm  259. 
aper  29. 
apifl  55. 
apriciu  171. 
aranea  56.  69. 
arbiter  384. 
ardea  56. 
audeo  400. 
anginen  270. 
augur  269. 
angufltuB  269.  380. 
Aurora  171.  380. 
Ansimum  248. 
Auster  171.  252. 
Auximnm  248. 
averruncus  376.  393. 
barbus  58. 
bardns  847. 


biga  245. 
bignae  245.  284. 
bimus  u.  8.  w.  244. 
bis  295.  400. 
bivira  400. 
bruma  244. 
bnbo  50. 
bustum  172. 
buteo  55. 
caUis   413. 
calumnia  211. 
calx  415. 
cammams  50. 
Cancer  52. 
capito  49. 
carabus  46. 
castmm  130. 
caveo  878.  484. 
cerda  416. 
Cerealia  298. 
Ceres  271. 
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ceroB  271. 
ciconia  52. 
circns  44. 
eis,  citra  289. 
citimus  246. 
cUm  267. 
Clastidiom  802. 
Claterna  268. 
clitellae  261. 
Clitemum  261. 
eüvus  261. 
cloaca  264. 
claeo  899. 
cocles  274. 
coenum  416. 
colamba  45. 
compernis  415. 
contra  251. 
coDvitium  407. 
coquo  408. 
coram  168.  267.  896 
Corfinium  262. 
corium  415. 
cornix  45. 
corpna  342. 
corvns  45. 
coturnix  59. 
cracentcs  416. 
eres  13.  367.  389. 
creperus  381. 
creptuculam  881. 
creU  880. 
Crnstumeria  246. 
Cnutnmius  246. 
cubitiAsim  291. 
caculiu  48. 
cunire  416. 
cnnnus  416. 
cupio  11. 
cor  885. 
camis  876. 
dasi  861. 
decimatras  254  ff. 
decimus  244. 
decnria  244. 
deinceps  291. 
demum  242. 
deteria  252. 
deterior  252. 
dexter  252. 
dextimua  246.  280. 
Diana  175. 
Diespiter  350.  887. 
digitua  899. 


dominus  409. 
1  ejus  202. 
\  ensis  64. 

Epona  248. 
i  equester  258. 

eqnus  411. 

eruca  55. 

Etrnria,  Etrusciu  272. 

ennt  202. 

ex  393. 

exta  287. 

exteri,  extra  251. 

extimns  246. 

extremus  244. 

facilumed  365. 

falco  54. 

falUt  828. 

faiio  58. 

Faunus  41. 

fenestra  800. 

fera  51. 

ferveo  347. 

fidusta  268. 

finis  282.  357. 

finitimus  246. 

firmus  199.    347. 

Fistemae  262. 

fiatula  262. 

fluo  13. 

focus   399. 

fons  399. 
I  fores  209. 
I  formica  50. 
I  formuB  347. 
1  fors  291. 
i  fortis  847. 
I  fringiUa  55.  69. 
!  frustra  254. 
I  fulix,  ftüica  48. 
i  fumua  484. 
'  fnndus  843. 
{  gaudeo  400. 

geminus  844. 

germen  845. 

glesum  352. 

gloria  898  ff. 

gobiuB  49. 

gracila  881. 

graculns  47. 

gravis  876. 

gms  47. 

gryphus  58. 

gustare  269. 

habeo  208. 


hara  195. 
hariolus  196. 
haruga  195. 
harospex  194  ff. 
harviga  195.  ~ 
I  hemo  843. 
I  heri  890. 
herus  409. 
hiUa  199. 
hura  199. 
hirundo  48.  108. 
homo  343. 
humns  344. 
Janns  175. 
ico,  ictus  407. 
idonens  158. 
ignis  857. 
imago  342. 
imitari  342. 
imus  242. 
inceps  291. 
iners  280. 
infimus  242. 
inguen  65. 
inquilinns  416. 
inquinare  416. 
insece  406. 
insectio  406. 
inter,  intra,  intro  251. 
intrare  292. 
intjmus  246. 
invitus  363.  407. 
iterum  257.  273. 
janitos  384. 
jubar  162. 
KJüg  285. 
Jupiter  162. 
juvencus  845. 
juvenis  377. 
juxta  285. 
latus  157. 
lautia  874. 
Uux  157. 
legitimus  216. 
lepus  271.  482. 
lex  370. 
liceor  158.  409. 
licet  408. 
linoa  261. 
lino  261. 
linqno  13.  408. 
liquere  417. 
LisU  303. 
litera  868.  375. 
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liveo  157. 
loqnor  158.  407. 
losna  869. 
lacerna  885. 
hiciiu  49. 
luna  869. 
mactare  270. 
mactus,  macte  370. 
mage  85. 
magU  277. 
magmentiim  270. 
maistratuB  277. 
migestaB  295. 
Majua  278. 
manus  800. 
maritimus  246. 
matrimns  245. 
Medama,  Medraa  244. 
medioximuB  248. 
medulla  69. 
meliosem  267. 
meiiBis  64. 
mergo  69. 
merguB  54.  69. 
mernla  54.  71. 
micare  898. 
•milvus  49. 
minam  266. 
Minatins  266. 
minnerrimus  250. 
minimus  244. 
Miniiu  266. 
minus  85;  266. 
mintemae  262. 
minutiös  266. 
mirlus  54. 
momentum  291. 
mons  899. 
mox  291.  889. 
mullus  49. 
musca  47. 
naucnm  878. 
naucus  874. 
oectere  250. 
nempe  391. 
nepos  851. 
neuter  256. 
nimis  278  AT. 
noster  257. 
nox  291  ff. 
nusquam  292. 
ob  892. 
ocior  876. 
oculus  870. 
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I  oluB  380. 
I  opacus  171. 

optmus  245. 

optimns  246.  395. 

08  825. 

ostium  325. 

Ovum  373. 

oxime  248. 

]/p4  801. 

Paestum  801. 

pallidus  6S. 

palpebrae  414. 

palpitare   414. 

palnmba  45. 

pandere  409. 

pannus  487. 

parcus,  parco  416. 

paries  371. 

parra  51. 

parricida  252. 

pars  214. 

parus  51. 

panrus  416. 

pater  350. 

patrimus  245. 

paulum  416. 

paucns  416. 

pauper  416. 

pax  370. 

peccare  402. 

pecten  877. 

pectus  377. 

pccu  47. 

pedester  ^53. 

Pedum  249. 

pejor,  pessimus  200  ff. 
249.  395.  402. 

pellis  415. 

penes  299  ff. 

penitns  800. 

penus  299 ff. 

perca  49. 

perendie  395. 

perfica  210. 

periculum  413. 

peritus  413. 

pema  415. 

pemicies  363.  398. 

pessimus  200.  249. 

pessumdo  249. 

pica  51. 

picus  51. 

pila  418. 
j  ptscis  50. 


j  Pleninenses  302. 

pleores  280. 

Plestina  302. 

plisima  280. 

PUstia  302. 

ploirume  280. 

ploro  18. 

plourouma  280. 

plous  266.  280. 

pluo  18. 

plus  280. 
,  plusima  28j0. 
ipollen  418. 
ipoUiceor  158.  409. 
ipollit  418. 
;  pollubrum  158. 

polluo  158. 

polteo  36. 

pone  168. 

popina  403. 

por-  250.  252.  395. 

porricio  158.  895. 

porrigo  158. 

Porrima  250. 

porro  157.  250.  252. 

porU  418. 

portare  413. 

portendo  157. 

portus  418. 

pos  212.  248.  394. 

possideo  158. 

post  168.  .212.  894. 

posterus  251. 

postremus  244. 

postumus  246. 

PostvOrU  251. 

pot-  157.  895. 

potestas  233. 

potis  279. 

prae  156.  265.  895. 

praedopiont  39. 

praefica  210. 

Praeneste  259.  801. 

praeses  370. 

praesto  285. 

praestus  285. 

praeter  251.  286. 

prandium  268. 

precium  414. 

prex  870. 

pri  283. 

pridem  284. 

pridie  284. 
'  primores  266. 
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primufl  242. 

prior  266.  283« 

Priacus  278.  278.  282. 

pristinuB  282. 

privemfi  284. 

privignns  284. 

priviu  284. 

prod  265.  896. 

prodiiu  265. 

pronns  899. 

prope  248.  891.  < 

ProM  251. 

protinam  267. 

protinns  267.  i 

proximiiB  247. 

pnüiui  168. 

pulex  50. 

purime  244. 

quater  296. 

quatuor  nebst  comp.  296, 

405. 
querquedola  44. 
quies  871. 
qninquatrus  254  ff. 
qaippe  891. 

qnotidie,  quotanois  404. 
quotumus  246. 
qnotns  404. 
nga  58. 
ratis  858. 
recalcitrare  157. 
recens  291. 
red-  156.  896. 
redivivns  157. 
refercire  157. 
religare  157. 
remos  858. 
repens  291. 
replere  157. 
res  86. 
retro  251. 
revereri  157. 
rex  870. 
rumpo  9.  33. 
ms  246. 
Rnstimnm  247. 
sacrima  244. 
salmo  58. 
salvus  280. 
sapa  412. 
sapere  412. 
satis  278. 
Satumiis  885. 
scandere  429. 


scelus  823.  428. 
scintiUa  413. 
secins  266. 
securis  212.  841. 
secos  266. 
Seja  298. 
semen  298. 
semper  279. 
septimatms  254  ff. 
Septimontiom  262. 
septirnns  244. 
septonx  244. 
Sequester  253. 
sequor  874.  405. 
aenno  869. 
sero  298. 
serpens  52. 
si  890. 
sibus  207. 
sinister  252. 
sinistimus  246.  280. 
socins  19.  874.  406. 
sol  869. 
soUeimis  280. 
soUers  380. 
soUistimus  246.  280. 
soror  850. 
sparus  487. 
spintumix  54. 
spuo  325. 
Stella  152. 
Stillare  485. 
stlatus  157. 
stomus  48. 
sub  394. 
sublestum  286. 
sublimis  874. 
subter  251. 
sucus  412. 
snlcos  80. 
sommus  242. 
super  894. 
snpercilinm  281. 
supremus  244. 
suspicio  368. 
susorro  869. 
tacitomos  885. 
tego  822. 
temo  848. 
tenos  267. 
ter  295. 
terminns  849. 
tenü  295. 
terreo  373. 


testis   384. 

tetrao  52. 

tetrax  52. 

thynnus  58. 

tinca  58. 

tippula  56. 

tonitru  852. 

torcular  410. 

torqueo  409. 

torreo  252.  272. 

toms  372. 

trames  292. 
l'traiis  292.  349.. 
I  trepit  410. 
itres  151. 
I  trini  295. 

tripndiare  849. 

tuen  873. 
!  turdus  55. 
!  Tuscus  272. 

uls  288. 

ultis  288. 

ultra,  nltimus  86.  248. 
246.  388. 

ulula  51. 

umbra  58. 

nnguo  64. 

ungnsta  269. 

upupa  55.  69. 
|uspiam,    nsquam,    usque 
I  292. 

:  uter  256. 
!  vea  878. 

Yenaia  800. 

vellus  880.  411. 

venter  485. 

ventus  800. 

I  Venus  220.  271.  380. 
Ivenustns  220.  880. 
,  vermis  46. 
'.  vespa  50. 
';  vesper,  vespera  169. 

vester  257. 
;  via  878. 

vicesimus  246. 
j  vicissim  291. 

viginti  399. 

viUus  411. 
I  virgo  861. 

viridis  199. 

vitrum  862. 
I  vix  291. 
I  volupe  209. 
I  vox  466. 
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vnltus  354. 

2)  Oskisch. 

(vgl.  8.  218  —  222). 

akoDO  418. 
actud  215. 
acum  209. 
Alafatema  263. 
alfh  26S. 
aUo  310. 
amno  211.  418. 
ampert  129. 
ampruiid  865. 
angetuzet  207.  209.  216 

424. 
anter  251. 
amipo  420. 
asserum  210. 
az  293. 
cado  211. 
cameis  211. 
castrous  206.  420. 
castru  129.  858. 
cebnust  »+4r    *»•, 
censamor  216.      *^ 
censazet  422. 
censtur  182  ff.  217.  421 
Clntumum  264. 
comono  211.  418. 
contmd  251. 
dat  419. 
deicans  215. 
deivaid  206. 
deivatons  182.  216. 
egmo  205. 
eestint  214. 
ehtrad  251. 
eitnas  210.  419. 
eizo  128. 
eko  258. 
ekks  292. 
entrai  251. 
esof  130.  428. 
ezum  216. 
fakos  210. 
famelo  210. 
fortis  213.  291. 
futri  849. 
Vhaf  208. 
hafiest  207.  419. 
Uetriculum  360. 
hipid,  hipust  207.  419. 
ino  212. 


lamatir  215. 

likitud  408. 

ligis  217. 

Lintemus  261. 

lixs  422. 

Maesius  278. 

mais,  maimas  206.  277. 

manim  206. 

meddix  217.  349. 

meddixud  181.  210. 

medicat  420. 

minstreis  282. 

nepon  420. 

nesimum  249.  421. 

Nuceria,  Nuvkrinum  263. 

peremast  181. 

—  pert  213. 

pertemest,  pertemustlSl. 

418. 
pertumiun  181.  419. 
pemm  895. 
petora  405. 
poizo  128.  217.  424. 
pomtis  131.  214. 
posmom   182.  212.  248. 
povs  218.  216. 
praeflicus  207.  210.  425. 
praesentid  425. 
pruhipid  207. 
prahipust  207. 
pruter  251. 
pnturuspid  256. 
dorn  217. 
sipns  207. 
sivom  218. 
svai  890. 
tacusim  212. 
tangino  212. 
tribarakavnm  79. 
tribarakkiuf  425. 
tnxtum  212. 
umbrateis  211. 
umst  207. 
vincter  215. 
via  873. 
zicolom  128.  210.  419. 

3)Umbri8Cli.Yobki8cli. 

aknu  418. 
ander,  anter  251. 
|/bif  40. 
9imo  248.  290. 
Glitamnns  361. 


combifia  40. 

deve  260. 

Ecetra  258. 

eiscurent  40. 

ero   128. 

etru  257.  278. 

foni  41. 

fons  41. 

fos  41. 

fratrex  349. 

goinio  42. 

hondra,  bondomo  288  ff. 

hont,  hnnt  84.  86. 

huntak  36. 

huntia  86. 

batra,  bondra,  bondomo 

86.  248.  897. 
ivenka,  ivenga  845. 
kam  211.  396. 
kumio  42. 
kupifia  40. 
medix  422. 
Mcsius  278. 
mestra  278.  282. 
neip  891. 
nersa  420. 
nertm  262. 
nesimei  249. 
opeter  89. 
ostensendi  87. 
Ostra  259. 
pacer  870. 
panU  404. 
peme  277. 
pemaio  277. 
Pemsia  277. 
petur  405. 
pir  380. 
podrubpei  256. 
poni  41. 
pora  128.  424. 
prehubia  88. 
pretra  251.  286. 
preve  284. 
prinuvato  284. 
pramum,  promum  243. 

246. 
prusikorent  406. 
pure,  porsi,  porse,  porsei 

84. 
pos  348. 

postra,  pustra  261. 
putrespe  256. 
poze  216. 
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ri  419. 
seso  34. 
sevo  41. 
sifltiatiens  425. 
somo   243. 
sabocau  39. 
testro  252. 
tlom  217. 
traf  397. 
Trasimentts  276. 
trifor  420. 
Turskum  272. 
uhtar  272. 
nlu,  ulo  41. 
upetu  89. 
US,  OS  259.  276. 


I  Uscosium  259. 
vea  378. 
vef  42. 

Velestrom  260. 
Velitrae  259. 
♦velos  260. 

4)  SabiBiscli. 

alpu  263. 
Amitemum  368. 

5)  HittelUteii.  «id 
romaa.  sprachen. 

amerellus  64. 


>  caraba  46. 
I  carabas  52. 

carpio  52. 

falloir  828. 
I  gambero  50. 
1  bairo  56. 

h^ron  56. 
! huppe  69. 

peccbia  55. 

perche  49. 

pesce  49. 

que  86. 

sperga  49. 

Spnrcalia  489. 

taccola  64. 

tacula  54. 


D.   Saiifllurit«pr»clieii« 


1)  Sanskrit  n.  PrUorit 

yaipb  64. 

aqihus   64. 

axi  870.  879. 

agni  357. 

agra  376. 

angiras  357. 

]/aj  209. 

aja  482  ff. 

ajra  209.  334. 

j/anj  64. 

aoji  6 4  ff. 

&^4^  71. 

atas  352. 

ati  391. 

atithi  884. 

adhama  242. 

adhas  852.  891. 

adhi  892. 

anti  392. 

anya  439. 

apara  169. 

antra  853. 

amas  880. 

av&k   171. 

a^ru  357. 

a9va  411. 

asi  64. 

asthi  325. 

ahar  166. 

ahi  46.  64.  65. 

Abir  badhnya  336. 


{  kü  66. 
I  Avis  393. 
I  &9U  376. 
'  it  390. 

itara  273. 

idaqimaya  lö8. 

Ina  212. 

ishira  154. 

nxan  240. 

ugra  386. 

ucca  170.  395. 
jut  894. 

I  uttara,  uttama  248.  289. 
jttdan  879. 

npa  392. 
I npari  394. 
iura  376. 
julüka  51. 

ushas  172.  880.  460. 

ür^an&bha  66.  70. 

ürtik&  68. 

ürini  383. 

Vrch  326. 

eka  274. 

ekatara  404. 

edhi  821. 

eva  388. 

osh^ha  325. 

kakubb  346. 

kakuha  346. 

katara  266. 

katipaya  403. 

karkata  62. 

kalarava  46. 


k4k&U  58.  54. 
k&damba  45. 
k&rava  45. 
ki(a  53. 
kupyftmi  11. 
kürma  68.  68. 
kpka^a  44. 
V^kfp  842. 
kpmi  46. 
kr9a  416. 
Vkrsh  247.  334. 
kokila  43. 
V^xad  426. 
xfra  880. 

j  xura,  xurik&  427. 
khaga  431. 
}/khaj  429. 
khaja  u.  s.  w. 
|/khaoj  429. 
Vkhad  426. 
khala  428. 
f/khav  433. 
|/kh&d  426. 
Vkhid  427. 
[^gach  826. 
guru  376. 
♦grbhra  53. 
gr&van  376. 
gbarma  346. 
V^ghr  846. 
Ycak  417. 
cakora  66.  70. 
catusbp&d  6. 
catt&ro  6. 


480. 


68. 
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catar,  catritras  6.  405. 

capal&yate  488. 

Vcar  418. 

Vcal  418. 

cannan  415. 

c&taka  59. 

cikila  416. 

chaga,  chagala  482. 

]/chand  428. 

chala  828. 

chavi  488. 

chAga  482. 

Vchid  427. 

chorikA  427. 

jatA  179. 

ja^i  179. 

ja|hara  485. 

jaras  876. 

jasu  201. 

jAra  876. 

jüta  79. 

jhill!  52. 

taditna  890. 

ytan  855. 

tanayitnu  852. 

tarku  409. 

ytaa  882. 

taskara  882. 

tasyu  882. 

tAyn  152. 

t&rA  152. 

tittiri  52. 

tiras  897. 

tu  890. 

y/trsh  258.  272. 

traa  272. 

tri  150. 

tridh*  485. 

tvac  417. 

V^dam  281. 

d&man  842. 

dAva  166.  189. 

V^di9  189. 

duhitr  850. 

devapfyu  201. 

deha  189. 

dyu  161. 

druna  57. 

dvAr  209. 

dbaniu  380. 

dbariman  342. 

dharma  199. 

dh&r*  485. 

|/dhü  484. 
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dhüpAyati  484. 

dhüma  434. 

dhüli  484. 

dhrshQu  489. 

dhenu  489. 

nap&t  851. 

naptf  851. 

navja  868. 

ynah,  nadh  250. 

ni,  nis  894. 

ypac  408. 

patatra  15. 

parAlv^am  169. 

Parjanya  886. 

pa9u  47. 

pa9C&t  169.  894. 

p&ka  377. 

pAjafl  370. 

pA^i  408. 

pApa  842.  401. 

pApman  342. 

pArAvata  51.  67. 

pArshi^i  825.   415. 

pAla  50. 

pika  51. 

pitr  350. 

pitA  Dyaua  850. 

pitsat  58.  68. 

piyAru  201. 

Vpiy  200  ff. 

p!yu  201. 

pfyatnn  201. 

puras  156.  167.  240. 
IpurA  240. 
I  poru  156. 
Ipürvam  168. 
I  ^^pr,  par  280. 
IprdAku  415. 
|Pr9ni  886. 

pe9ala  888. 
ipe9a8  883. 
ipra  894. 
iprati  156. 
|prat\jivana  157. 

priyate  414. 
i^pruth  435. 
ipust  187. 

pha  486. 
!pba^  436. 
I  ypha^  447. 

pha^a  437. 

y/phal  436. 

phala  437. 

plialaka  487. 


phalga  488. 

phalgnna  488. 

phAfta  487. 

phAla  487. 

phAlgumir  488. 

phuta  436. 

phntkAra  486. 

phuUa  437. 

phena  436. 

bambhara  54. 

ybudh  40.  848. 

badhna  835.  848. 

brbaspati  880. 

bradbna  848. 

bbaga  867. 

bbariman  842. 

bhartr  851. 

bhAryA  851. 

bhAsvati  450. 

bhnvana  343. 

bbüman  348. 

bhOmi  844. 

bbeka  57.  70. 

bhraraara  57. 

bbrAtr  851. 

bbrü  99. 

maxikA  47. 

maxu  389. 

ymajj  69. 

majjan  69. 

ma94(ika  70. 

madgu  69. 

manyate  11. 

Marut  841. 

ymab  278. 

mAtf  850. 

mAs  64. 

mürkha  826. 
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myax  398. 
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I  V^yucb  326  ff. 
lyuvan  877. 
|yuva9a  345. 
lyosbit  841. 
.ric   13.  408. 
I  radhiräm  5. 
irodasi  336.  387. 
{laghüü  5.  875. 
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sphatf,  spha^ika  823. 
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2)  Zend.  (Altpen.) 

ava  8. 

cvans,  cvaf  404. 
kerefii  842. 
zarvan  882. 
iM  855. 
thi  152. 
tijitija  153. 
thri  150. 
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pereta  414. 
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ybudh  40. 
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z. 

-228 

z. 

-228 

z. 

-228 
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z. 
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z. 

-232 

z. 

-  282 

z. 

9  V.  0.  begegnongen  st.  Be-  s. 
18  V.  o.  indem  st  in  dem 

10  V.  0.    V    8t    V. 

3  V.  o.  die  st.  die  der 

16  V.  n.  Ix.  St.  1/. 

13  V.  0.  Ammian  st.  Ammion  - 
10  V.  n.  nach-  st  nach 
2  V.  n.  wie  st.  von 

6  V.  n.  werden,  st.  werden 

7  V.  n.  Uberein.  st.  ttberein 
18  V.  u.  gialla  st.  gjalla 

2  V.  o.  fUhrt,  St.  führt 

4  V.  0.  dafs  st  das 

17  V.  0.  letzteren  st  letztere    - 
2  V.  u.  siggqan  st  siggan 

1  V.  u.  stigquan  st  stiggan 

16  V.  n.  hinter  m,  n  ist  ein    - 

—  hinzuzufügen 
4  V.  0.  vor  denn  ein  —  hin-    - 

zuzufügen 
12  V.  0.  gebum  st  gSbum 

17  V.  u.  Vokals  st  vokal 


Zum  Index: 
8  z.  21  V.  o.  sp.  1  hinzuzufügen: 
Ostara  450. 
10  z.  2.  v.  u.  sp.  1  hinzuzufügen: 

Skuld  449  ff. 
10  z.  13  V.  0.  sp.  2  hinzuzufügen: 
Verdhandi,  Yurdh  449. 


238  z.  8  V.  0.  vokale  st  vokal 
286  z.  18  V.  o.  ans  st  ^s 
386  z.  19  V.  0.  übersieht  st  Über- 
liefert 
286  z.  24  V.  o.  meine,  st  meine 

237  z.  6  V.  o.  m  st  an 

238  z  12  V.  u.  fnasa  st  firasa 
240  aspiration 

260  z.  2  V.  0.  floq  st  Uoq 

284  bi-gna  st  big-na 

285  z.  4  V.  u.  ihren  st  seinen 
289  z  1  V.  0.  1.  289  st  298 
830  z.  11  V.  0.  verbunden 

385  z.  4  V.  u.  spä-  ist  zu  streichen 

886  z.  16  V.  0.  nhd.  wacker  st.  ahd. 

849  z.  8  V.  u.  osk.  meddix 

877  z.  9  V.  o.  obU. 

407  z.  5  V.  o.  cvaüs,  cvat 

416  z.  17  v.u.  niX/jia 

417  z.  15  V.  o.  ahd.  kUban 
428  L  423  st  867. 


12  z.  15  V.  o.  sp.  1  hinzuzufügen: 
"EUij,  '^ai7?:iovTo<;451. 

12  z.  2  V.  0.  sp.  2  hinzuzufügen:     . 
EvQVfdtaaa  450. 

14  z.  5.  V.  u.  sp.  2  nach  Auster  hin- 
zuzufügen: 8.  450. 
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I.  Abliaiidliiii§reii. 


Verpjleichimj;  des  grifchisehen  und  sanskritlseheii 
acceiituaiiünssystüms« 

Um  accentuatioo  ist  der  veriinderlicliste  tbeil  des  sprachln 
clieu  organismits ,  wie  man  daraus  ersieht  ^  dals  niaDcbe 
epracli€ii  mit  ihren  eugsten  staninigenosseu  KinsichÜieh  des 
accentnationsprineips  sich  entzweit  haben  ^  während  auch 
andererseits  manche  unverwandte  sprachen  in  ihrem  acceii- 
tuationssystcm  sich  begegjien-  Es  ist  schon  anderwärts 
darauf  aufmerksam  geomeht  worden  ^  dals  das  lateinische 
und  arabische  in  ihrenj  betonungsprincip  in  ToUkommeiiem 
einklang  miteinander  stehen,  indem  sie  beide  die  oxytoni- 
nmg  vermeiden  und  bei  drei-  oder  DiehrsUbigen  Wörtern  den 
ton  auf  die  drittletzte  silbe  legen,  im  fall  uicht  die  vor- 
letzte von  natur  oder  durch  positiou  lang  ist^  daher  im  ara- 
btschen  zwar  kMala  er  tödtete,  k4talü  sie  tödteten, 
aber  nicht  kzitalta,  kÄtaltum,  sondern  katälta  du  tödte- 
test^  kataltum  ihr  tödtetet;  ein  gegensatz,  der  in  Ursache 
und  Wirkung  genau  zu  demjenigen  stimmt,  wodurch  im 
lateinischen  z.  b,  scripsisti,  scripsistid  sich  Ton  scripsimus 
unterscheiden.  Bei  zweisilbigen  wortem  sinkt  in  den  beiden 
sprachen  der  ton  von  der  Isten  zur  2ten  silbe  herab,  wenn 
bemi  wachsthum  des  wortes  durch  fleidon  eine  lange  silbe 
als  penultima  erscheint.  Also  wie  im  lateinischen  z.  h.  cü- 
lor  zu  coloVes  sich  verhält,  so  im  arabischen  ä.  b,  ühlun 
in.    1,  1 
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(volk)  zu  aliMna.  Um  nun  auch  ein  beispiel  anzufahren 
von  zwei  sprachen,  welche,  obwohl  im  engsten  Verwandt- 
schaftsverhältnisse zu  einander  stehend^  doch  in  ihrem  ac- 
centuationssystem  wesentlich  von  einander  abweichen,  so 
erwähne  ich  zwei  glieder  des  slawischen  sprachkreises,  das 
böhmische  und  russische.  Ersteres  betont  immer  die  erste 
silbe,  während  letzteres  in  Übereinstimmung  mit  dem  skr. 
den  ton  auf  jeder  silbe  des  wertes  haben  kann.  Ganz 
specielle  Begegnungen  mit  dem  sanskrit,  die  durchaus  nicht 
als  zufallig  angesehen  werden  könnten,  sind  jedoch  im  rus- 
sischen betonungssystem  schwer  nachzuweisen ;  dagegen  zeigt 
das  griechische,  abgesehen  davon,  dafs  es  nicht  vermag  bei 
Wörtern  von  mehr  als  drei  silben  den  ton  auf  einer,  der 
drittletzten  vorangehenden  silbe  zu  tragen,  und  dafs  eine 
lange  endsilbe  den  ton  in  ihre  nähe  zieht,  die  überraschend- 
sten begegnungen  mit  dem  sanskrit  in  allen  theilen  der 
grammatik,  namentlich  in  der  decliuation,  in  der  conju- 
gation,  und  ganz  besonders  in  der  Wortbildung. 

Die  einsilbigen  stamme  zeigen  in  beiden  sprachen ,  die 
uns  hier  beschäftigen,  ein  cigenthümliches  verfahren  darin, 
dafs  sie  mit  verhältnifsmäfsig  wenigen  ausnahmen  in  den 
meisten  casus  den  ton  auf  die  endung  herabsinken  lassen, 
während  eine  kleine  anzahl  gleichsam  privilegirter,  im  ränge 
den  übrigen  voranstehender  casus  den  ton  auf  der  Stamm- 
silbe behauptet.  Ich  habe  diese  casus  in  meiner  sanskrit- 
grammatik,  in  lautlicher  beziehung,  die  starken,  die  übri- 
gen aber  die  schwachen  genannt,  denn  es  macht  sich  im 
sanskrit  der  unterschied  der  beiden  casusreihen  nicht  blofs 
in  der  accentuation,  sondern  auch  in  der  form  bemerklich, 
indem  bei  gewissen  unregelmäfsigen  Wörtern  und  ganzen 
Wortklassen  die  stark  genannten  casus  in  ihrem  stamme 
lautreicher  sind  als  die  schwachen,  nur  dafs  hinsichtUch 
der  form  der  acc.  plur.  zu  den  schwachen  casus  gehört, 
während  er  in  betreff  der  accentuation  in  der  rvgel  den  star- 
ken sich  anschliefst. 

Stark  sind  hinsichtlich  der  accentuation  in  den  bei- 
den sprachen  der  nomin.,  accus,  und  vocativ  der  3  zahlen. 


Verglvichung  üeei  |frt«ch*  tiDd   «ikr.   acc^utUslionMrstems. 


lan  vergleiche  luin  das  ekn  uäüe  fem.  schiff  mt  dem 
entBpreeheiiden  wort  des  grierk,  nach  dorischer  form  imd 
mit  berücksicbf%img,  daii  der  griech.  dativ  auf  den  skr, 
locativ   sich  stützt. 

Singular. 
Sanskrit  griechisch 

acc.    näTEm  paif)a 

loc.     navi  d.  pa(^f)i 

DuaL 
11.  a-  V.  uävk  (Tediseh)  ^^f^)f 

d.  (abU  iii8ti%)  naiibhyam  va(f)afu 

Plural 
nom*  voc.  Davas  vä(j:)€g 

acc,   navas  va(^r)ag 

gen*   Dilvam  vc^(j:)mp 

loo.    D^ushu  vavaL 

Zu  den  ausaahmeti  hinsichtlich  der  accentuatiou  der 
einsilbigen  Wörter  gehört  im  Sanskrit  unter  andern  pvan 
(ans  kvan)  hu  od,  obwohl  es  in  den  gchwäcbsten  casus,  d, 
h,  in  denjenigen  schwachen  casus,  deren  enduug  voeolisch 
anfängt^  sein  tbema  zu  ^uu  zusammenzieht,  woran  das 
griech*  xvy  sich  anreiht,  welches  in  seiner  accentnation  der 
grofsen  mehrbeit  der  einsilbigen  Wörter  folgt,  so  dafs  z.  h, 
xt'l^Ob^  nvp^v  dem  skr,  ^jiinas,  piinäm  gegenüberstehen. 

Der  vocativ  zieht  im  sans^krit  bei  allen  Wortklassen  in 
den  drei  zahlen  den  ton  auf  die  erste  silbe  zurück,  im  fall 
er  nicht  ¥on  haus  aus  auf  derselben  steht  Das  griechische 
hat  noch  einige  Überreste  dieser  betoniuigsart  und  stellt  na- 
mentlich mhsQ^  &tfyaTio  dem  skr,  pitar  vater,  dühitar 
t  o  e  b  t  e  r  gegenüber.  Die  nominative  lauten  im  eanskrit  pita, 
duhita  und  die  accnsative  pitaram,  duhitarani.  Bei  zusam- 
mengesetzten Wörtern  kann  oder  muls  man  im  griech*  vo- 
cativ die  Zurückziehung  des  accenis  dem  umstände  «uschrei- 
ben,  dafs  die  composita  in  der  regel  die  möglichst  weite 
Burückschiebung  des  tons  verlangen,  ^o  dafs  also  z*  b,  Jfi- 
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'on  Ji^tiiiTi^o  abwek-bt,  weil  in  letzterem 
die  dem  wortstamnie  zukommende  betoniing  wegen  der  ver- 
längerten endsilbe  verschobpn  ist.  Der  umstand^  dafs  das 
thema  von  iti}m}Tf]o  (AfjmirBg)  ein  proparaxytonon  ist,  ist 
auch  die  ni-sache,  dals  bei  Unterdrückung  des  vocals  der 
endsilbe  der  ton  nirlit  auf  die  casusendung  lierabsinkty  son- 
dem,  im  verbriltui fs  zum  iiomiuativ,  smrtScktritt  (JriiuiXQng). 
Daß  sauskrit  lälst  den  ton  in  deu  falleu,  wo  oxytomrte 
wortstumme  den  vocal  der  endsilbe  vor  vocalisc-h  anfangen* 
deu  endnngen  unterdrtlcken ,  in  übereinstimnnmtj;  mit  dem 
grieebi  sehen  den  ton  auf  die  easusendnng  herabsinken,  da* 
ber  kommt  z.  b.  vom  stamme  pitar  der  dativ  pitr-e ,  wie 
im  griech,  Tiarfti  vom  stamme  naHo.  Die  nominative  mt 
Tfjp  und  UvydnjQ  werden  wohl  ursprünglieb ,  wie  ihre 
sanskritischen  scbw esterformen  mäta,  duhita,  oxytona  gewe- 
sen sein^  denn  dafs  ihr  thema  den  ton  atd  der  endsilbe  hat, 
sieht  man  unter  andern  au»  den  zum  skr,  mataram,  duhi- 
tj\ram  stimmenden  accusativen  ^tviti^it^  dvyrtrifm  und  aus 
den  phiralnomiuativen  ^tfjTt^EQj  Svyarigig,  welche  den  skr. 
mätaras,  duhitaras  cntspreclien* 

Wir  wenden  uns  zn  den  adjectiven,  lun  darauf  auf- 
merksam zu  machen,  dafs  hier  eine  eehr  auffallende  über- 
einBtimmung  des  griech*  tmd  skn  b et onun^ijs Systems  darin 
sich  3seigt,  dafs  die  beiden  sprachen  in  denjenigeD  steige- 
ruugsformen,  welche  im  nom.  auf  lyän,  iotr,  ishtha-s,  taro-g 
ausgehen,  den  tou  möglichst  weit  zurückziehen,  also  im 
Sanskrit^  welches  keine  accentgrenze  kennt  und  durch  eine 
lange  endsilbe  nicht  gestört  w^rd,  immer  auf  die  erste  silbe 
des  Wortes*  So  kommt  im  sanskr,  von  svadi'i-s  süfs  der 
comp,  svadiyän,  acc.  svadiyilngam,  und  der  superlat-  sva- 
dishtha-@;  im  gr,  von  i^i^v-g  i  7)dlm\  ißloim,  riÖttfro-g*  Deu 
grund  dieser  erscheinung  erkennen  wir  darin^  dafs  den  bei- 
den sprachen  die  betonung  des  anfangs  des  wortes  für  die 
nachdruckvollste  gilt  und  dafs  sie  in  dem  vorliegenden  falle 
die  bf*griji's8teigemng  auch  mit  der  liufsersten  accentsteige- 
mng  zu  verbinden  beabsichtigen.  Den  logisclien  accent 
müssen  vidr  den  beiden  sprachen  völlig  absprechen,  denn 


vergreichung  des  griech.  imd  skr.  acceiituftLbüasy&tems* 


vyaniin  sollte  in  svddu-^,^  t)d^vg  die  cndsilbp^  deren  tirsprÜDg* 
ücker  mm  dciu  spi  aclibewiii'stseia  entschwunden  ist,  als  die 
bedeutendste  dareli  den  acccnt  begünstig  werdenj  in  svä- 
dislithas,  ijdtnrog  aber  die  erste?  Warum  soUte  das  gestei- 
gerte woit  den  ton  von  der  silbe  zurückziehen,  welcbe  im 
poj^iti?  altj  die  bedeuteudete  ersebiene  ?  Wenn  aber  das  skr, 
in  übereiüstiirHaung  »dt  dem  griech,  sehr  häufig  die  Wur- 
zelsilbe betont,  ^,  b.  in  bbarämi  ich  trage,  bhärämas  wir 
tragen^  analog  den  griech,  scbwesterformen  ffi{m,  ffii^o- 
/45*%  SO  soll  dumit,  wie  ich  glaube,  nicht  die  Wurzelsilbe  als 
die  bedeutsamste  hcrvorgehobea ,  sondern  dem  wortganzen 
die  lebenvoUste  betonimg  gegeben  werden.  Dies  geschieht 
bei  dädanü,  <)*dwne  dadurch,  dal 8  die  wieder hoiungssiJbe, 
weil  sie  die  erste  ist,  betont  wird.  Dem  logischen  accen- 
tuation^princip  würde  gewiig  dadami,  diöffljiii  besser  s£usa- 
geo,  oder  aQein  als  möglich  erscheinen.  Das  griechische 
erklärt  sich  recht  uachdrdeklich  gegen  das  logische  accen- 
tuatiouBprincip  dadurch,  dals  ea  z*  b,  io  upu^iu ,  m*v^  und 
in  dem  vocat,  aviQ  eiueu  voeal  betont,  der  eigentlich  gar 
kein  recht  hat  zu  existiren,  sondern  uur  ein  unorganischer 
vorschhig  ist,  wie  ihn  das  griechische  öfter  den  nrsprüng* 
lieh  consonan tisch  anfangenden  wörteiu  gegeben  hat<  Es 
stimmt  daher  üvouct  zum  skr-  n^Kma  (thcma  uaniun)  ^  ui>t'| 
zu  uaklm-8  und  upeo  zu  mir,  welches  zugleich  vocativ  und 
wortstamm  ist*  Beispiele  mit  vorgeschobenem  t  sind  i\axv(^ 
und  i(3i^ö^oV.  Ersteres  stimmt,  auch  hinsichtlich  der  accen- 
tuatiou,  zum  skr.  laghiis  leicht,  so  letzteres  zu  rudhirä-m 
blut  (eigentlich  das  rot  he),  von  einem  untergegangenen 
adjectivstarame  rudhira. 

Wir  w^enden  uns  zu  den  zahlwörtem.  Die  einsilbigen 
saufikritstamme  tri  drei  und  shash  sechs  lassen  dem  ob^n 
erwähnten  gesetze  gemäls  in  den  schwachen  casus  den 
ton  auf  die  endimg  herabsmkeu  und  es  stimmt  daher  dei' 
locaÜT  tri-ßhiä  zum  griech.  dativ  tgi-tii  und  der  vetUsche 
genitiv  trf-n-an^  abgesehen  von  dem  eingeschobenen  nasal, 
zum  grieeh,  rm-mv^  dagegen  dernom.  neutr*  tri  -n-i  (aus 
tri-n-a),  als  starker  casus    mit  der  starken  accentuatlon. 


^^ää 
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ZU  dem  ebenfalls  stark  betonten  griech.  r(>c-a.  Der  stamm 
ävk  beh&lt  nach  analogie  einsilbiger  pronominalstämme  anch 
in  den  schwachen  casus  den  ton  auf  der  hauptsilbe,  dahar 
s.  b.  dvSbhyftm  im  gegensat^e  zum  griech.  dvoJv.  Bei  der 
zahl  vier  scheint  das  sanskrit  in  der  form  catv£ra8  eine 
Verschiebung  des  accents  erfahren  zu  haben,  woran  das 
griech.  riffffagsg,  tirraQBg  (durch  assimilation  aus  rixfagBg^ 
wie  pr&krit.  cattiro  aus  catväro)  nicht  theil  nimmt  Auch 
deutet  das  ved.  compos.  dttushp&d  vierfüfsig  auf  ein 
proparoxytonirtes  c&tv&ras,  da  die  possessiven  Komposita 
im  sanskrit  in  der  regel  den  ton  auf  derjenigen  silbe  des 
Isten  gliedes  haben,  die  ihn  im  einfachen  zustande  trägt 
Im  fibrigen  vergleiche  man: 


sanskrit 

griechisch 

5  pÄnca*) 

nivT6 

7  8apt&  (vedisch) 

inra 

8  ashtÄ  (vedisch) 

OXXii 

9  nava 

kvvia'*) 

10  dä^a 

dixa 

12  dväda^a 

SdiStxa 

100  ^ata-m 

i'XOTO'V, 

Da  der  vedadialekt,  wo  er  vom  gewöhnlichen  sanskrit 
abweicht,  nicht  fiberall  das  älteste,  sondern  gelegentlich  auch 
entartete  formen  zeigt,  so  mag  dies  gelegentlich  auch  hin- 
sichtlich der  accentuation  der  fall  sein.  Es  könnten  daher 
das  vedische  und  griechische  unabhängig  von  einander  in 

*)  Die  Stämme  der  im  nom.  aoc.  voc.  auf  a  ausgehenden  sahlwSrter  en- 
den anf  n,  welches  sich  in  den  gennanischen  sprachen  in  den  benennungen 
der  zahlen  7,  9  und  10  behauptet  hat.  Eine  xerrUttang  im  dedinationssy- 
stem  haben  die  skr.  sahlwOrter  dadurch  erfahren  ^  dafs  sie  im  nom.  acc.  voc. 
singulare  nentralform  haben,  daher  s.  b.  näva  9  vom  stamme  ndlvan,  wie  nl(ma 
von  nlünan  namen.  In  den  schwachen  casus  fUlt  der  ton  auf  die  2te  silbe 
oder  auch,  mit  ausnähme  des  vedadialekts,  auf  die  casusendung;  daher  z.  b. 
navibhyas  oder  navabhj^s.  Die  aller  flezionsfUiigkeit  beraubten  griech.  for- 
men stützen  sich  anf  den  skr.  nom.  acc  voc,  wobei  zu  beachten,  dafs  der 
sohliefsende  vocal  von  nirta  am  anfknge  vieler  composita  und  in  den  adver^ 
bien  n4vx€M^xf^  ««rrcc-nic,  ntrrc^x^^i  »«rra-/^,  »«fr«-/««»  wo  er  durch 
das  folgende  wort  oder  suflßx  gedeckt  ist,  sich  in  seiner  urgestalt  behauptet  hat. 
**)  Das  anfangende  §  ist  der  oben  erwllhnte  vocalische  verschlag,  der  hier 
die  Verdoppelung  der  liquida  veranlafst  hat.    ii^ia  steht  also  Air  f^F)«. 


vergleich UDg  de^  griceli.   und  skr^  ac^^eniuuLiuiUHiystt^tns-  7 

den  formen  saptsi^  inrdy  ajäbtit,  oxtvü  eine  accentversdilehung 
erfabren,  und  dagegen  säpta^  asbta  des  kiaesigchen  sanskrit 
die  ältere,  zti  panea,  mpn  etc,  stimmetide  betonung  bewahrt 
babcD,  Der  umstand,  data  die  ac^entverschiebuDgeu  über- 
haupt häufiger  iii  Senkungen  <il8  in  hebung^^u  bestehen, 
macht  GB  waliröcheiuJieber^  dafs  sapta  auf  eiipta,  und  Inrd 
Huf  tnra  gefolgt  &ei,  ah  umgekehrt.  Ich  glaube  darmn  auch, 
data  die  griecb*  ssahladverbien  öt^ßt,  T^i^ifj  tit^axct^  ^irra^a, 
tftra^a  hinsichtlich  der  accentuation  aui'  einer  älteren  stufe 
steheOj  als  ihre  sanskri tischen  seliwa&terformen  dvidha,  tri- 
dha,  eaturdhiu  pancadha,  gaptadbfi,  welche  den  tou  von  der 
Igten  silbe  des  Stammwortes  auf  da«  ableitungsiuflSx  haben 
herabsinken  lassen,  wie  dies  auch  im  griechischen  bei  den 
consoiiantiscb  überladenen  formen  i^t)td-d ,  T^t^&€<  der  fidl 
ist,  welche,  meines  eraebtens,  in  ihrer  accentuation  nur  eine 
züiallige  Übereinstimmung  mit  dvidha,  tridha  zeigen*  Auch 
in  den  ordmuigszahlen  ei^cheint  im  sanskrit  die  accentua- 
tion gestört,  in  dem  das  ableitungssuffix  überall  den  ton 
au  sich  gerisöen  hat,  daher  ä*  b.  caturtbaa^  shashtha-s,  sap- 
tama-s  gegenüber  dem  griech.  nraoTo-g,  ifacro-*?,  tfiÖoisiog. 
Vom  zwanzigsten  an  hat  auch  das  griecbische  den  ton  auf 
die  endsilbü  des  Stammes  herabsinken  lassen.  Man  ver- 
gleiche z»  b*,  abgesehen  von  der  Verschiedenheit  des  Suf- 
fixes; 

Sanskrit  griechisch 

vin^^atitamäs  ^lyMdra^ 

tri  n^attama  s  roi  axoaro^ 

catvärin^atturaus  rmGa^cr^oatog 

panca^attamas  ^tsprtjxocrog 

Catatamas  ixctTofttou;. 

Die  einsilbigen  pronomiDalstänime  lassen  im  sanskrit, 
mit  ausnähme  des  demontitrativstamme;*  a,  in  abweichung 
von  dem  oben  besprochenen  princip,  den  ton  in  den  schwa- 
chen casus  nicht  auf  die  eudung  herabsinken,  daher  /..  h. 
von  dem  stamme  ta  (er,  dieser,  jener)  und  vom  inter- 
rogativstamine  kaderdativ- ablativ  pl,  te -bhyas,  ke -bhyas, 
Ein  ab^reicbuug  von  tri  -  bhyas  t  r  i  b  u  6,  nau  -  bhy  as  n  a  v  i  b  u  s, 


itti 


Das  grieckische  folgt  demselben  gmodBatiie,  nur  dafs  esi 
dae  pron,  ind.  ng  von  dem  energischeren  interrog,  jig  m 
den  Diehrsilbigeu  casua  durch  djc  ächwaebere  beton iingsarl 
unterficheidet,  daher  Tivoli  ^  tipi  u.  s*  w*  im  gegen^atze  zu 
Tipog,  rtVi.  In  derselbeD  weise  unterseheiden  sich  die  inde- 
finita  noiog^  noöog  von  den  frageuden  nologt  noaog,  ^^i 
epiBchen  dative  roi-trij  tat -tri  stimmeo  durch  betonung  der 
Isten  ftilbe  zu  den  entsprechenden  sanskr.  locativen  te-ehu 
(aus  tai-fihu)  ta-su,  und  die  epischen  genitive  toloj,  wlo*) 
zum  skr,  tu-i*ya,  ya-sya. 

Die  zweisilbigen  pronominalstämme  ^  welche  ich  als 
composita  aus  zwei  verschiedenen  stammen  betrachte^  be- 
tonen im  Sanskrit  die  letzte  silbe  des  gesammtätammes^  und 
hierzu  stimmt  das  griech,  avroj  dessen  letzter  theil  iden- 
tisch ist  mit  dem  skr*  demonstrativstamme  ta,  während  der 
erste  mit  dem  zendlschen  und  altpersiscben  demonatrativ- 
stamme  ava  dieser  und  dem  gleichbedeutenden  elaw*  ovo 
(nom.  m*  ov^,  f.  ova,  n*  ovo)  Übereinstimmt.  Das  &kr*  eta 
dieser  gibt  sich  noch  deutlicher  als  das  griech»  aura  als 
compos.  zu  erkennen,  da  es  sein  t  ebenso  wie  das  einfache 
ta  ioi  nom.  majsc.  und  fem,  durch  einen  zischlaut  ersetzt, 
der  im  grieck  o,  ^  zimi  spin  asper  geworden  ist.  Ich 
setze  einige  casus  des  betreffenden  pronom,  zur  verglei- 
chuDg  her; 

Sanskrit  griechisch 

acc.  m.     et4m  ttirrop 

acc.  f.        etiim  avTtjv 

n.  ace-  n,  etikt  ctvvo 

g.  m,  n.    etasya  avToto 

n.  pl,  m»  ete  (aus  aitai)  avroi 

acc.  f.        ctäs  avrag 

loc.  gr.  d.  m.  n,  eteahu  (aus  aitatshu)      avroiüu 

Auch  die  zweisilbigen  stamme  des  plurals  der  Jsten 
und  2ten  pcrs.  betonen  in  den  beiden  sprachen  die  endsilbe. 
Man  vergleiche  z.  b.  ^^ug^  i'^iig,  Vf^äg^  vpiäg  mit  dem  skr. 


")  Am  ^ö^*o,  ÄffKi.  »•  vergl  gramm.  §  ISO* 


TergUkbang  de^  gn«e!u  und  ibr*  iiccciitujitio»s&ygiei(i». 


Barne,  y nehme  (ved.),  asmän,  yushmAQ.    Im  nom,  sg*  sttuimt 

Dem  verbimi  geziemt  ala  dem  leben ToIkteD ,  ttiatkräf- 
|t]g3teii  redetheil  aiitb  die  lebendigste  bctontmg,  d*  h*  die 
möglicbst  weite  züriiokziehüng  des  accents.  Dieser  anfor- 
derung  genügt  das  griecbiache^  soweit  es  die  ihm  gesteckte 
aceentgreti^e  gestattet,  durcbgreifender  als  das  sanskrit,  wel- 
^cbes  seit  der  gprachtrennmig  manche  Störungen  in  dem  ac- 
centnationssystem  seiner  verba  erfahren,  dafür  aber  den 
vortheil  bewahrt  hat,  dafs  es  bei  jeder  dlbenzahl,  wo^u 
die  beugimg  eines  verbimis  veranlassung  geben  kann,  den 
ton  auf  der  ersten  silbe  zu  tragen  vermag;  es  sagt  z.  K 
nicht  nur  cikirsbamt  ich  wünsche  zu  thun,  sondern 
auch  im  plnral  des  mediums  cikirshämahe ,  während  das 
griechische  in  letzterer  form,  weil  ihre  endsUbe  lang  ist, 
den  ton  nicht  über  die  vorletzte  silbe  hinaus  heben  könnte. 
Die  indischen  grainmatiker  theilen  die  verba  in  zehn 
klasseu  ein,  die  sammthch,  etwa  mit  ausnähme  der  Tteo, 
in  mehr  oder  minder  treuer  ÜbereJDstimmiing  in  irgend  einer 
europäiaohen  schwestersprache ,  oder  in  mehreren  zugleich 
sich  wieder  finden*  Aber  auch  der  7ten  klasse  fehlt  es 
nicht  ganz  an  einem  anhaltspunkte  im  kreise  der  europäi- 
schen glieder  unseres  groisen  sprachstamnis,  indem  z.h*  in 
der  3ten  pers.  pL  das  lat.  findunt  dem  skr.  gleichbedeuten- 
den bhindanti  (w<  bbid)  entspricht,  allein  in  den  übrigen 
personen  gehen  die  beiden  sprachen  einander  etwas  aus 
dem  wegti,  indem  z.  b.  find-i-raus  wenig  zu  bhind-raÄB 
und  find-o,  find-i-s,  find-i-t  noch  weniger  zu  blunud-mi, 
bhinat-si,  bhindt-ti  stimmt«  Es  gibt  dagegen  im  skr.  eine 
unterabtheihmg  der  (jten  klasse,  welche  sich  von  tiid-st-mi 
(ich  stofse)  tud-ä-si,  tud-a-ti  dadurch  unterscheidet, 
dafs  sie  einen  naaal^  vom  organ  des  endbuchstaben  der  wür- 
ze!, in  die  Stammsilbe  au&immt,  imd  hierzu  stimmen  latei- 
nische verba  wie  tundo,  jungo,  findo,  scindo^  rumpo.  Na- 
mentlich begegnet  das  letztgenannte  verbum  dem  sanskr, 
lump-ä-roi  (rumpo,  findo),  da  r  und  1  in  beständigem 
austauscb  mit  einander  sind,  und  zwar  ao,  dafs  dem  skr.  r 
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in  den  europäischen  scbwestersprachen  sehr  häufig  ein  1 
gegenübersteht,  während  dem  zend  das  1  ganz  fehlt  und 
hier  daher  r  sowohl  die  stelle  des  skr.  r  als  die  des  1  ver- 
tritt.    Man  vergleiche: 

Singular. 
Sanskrit  lateinisch 

lump-£-mi  rump-o 

lump-&-si  rump-i-s 

lump-ä-ti  rump-i-t 

Plural, 

lump-ä-mas  rump-i-mus 

lump-&-tha  rump-i-tis 

lump-a-nti  rump-u-nt. 

Sonderbar  scheint  die  Ordnung,  in  welcher  die  indi- 
schen grammatiker  ihre  10  verbalklassen  auf  einander  fol- 
gen lassen,  indem  sie  z.  b.  verba  wie  v4h-ä-mi  ich  fahre 
und  tud-ä-mi  ich  stofse,  obwohl  sie  in  der  conjugation 
der  Specialtempora*)  so  genau  mit  emander  übereinstimmen 
als  ihre  lateinischen  schwesterformen  veho  und  tundo,  doch 
soweit  auseinanderrücken,  dafs  sie  ersteres  zur  Isten,  letz- 
teres zur  6ten  klasse  ziehen.  Berücksichtigt  man  aber  die 
accentuation,  so  wird  es  wahrscheinlich,  dafs  die  indischen 
grammatiker  diejenigen  klasseu  au  die  spitze  stellen  woll- 
ten, welche  entweder  durchgreifend  oder  wenigstens  im 
Singular  act.  den  ton  auf  der  Isten  silbe  haben.  Es  sind 
deren  vier;  dann  folgen  6  klassen,  welche  im  singular  des 
activs  die  2te  silbe  betonen.  Als  beispiel  diene  die  Iste 
pers.  präs.  des  indicativs: 

Iste  klasse  bhar-ä-mi  tfi^-oi 

2tc         -       e-mi  ü^-i 

3tc         -       dädä-mi  diSw^im 


*)  Dm  piüseDB  und  seine  niodi  und  dasjenige  prät.,  welchem  formell  da» 
griech.  imperf.  entspricht.  Das  latein.  zieht  bei  der  Sten  und  4ten  conjug. 
auch  das  fut  in  die  reihe  der  specialtempora,  weil  es,  wie  anderw&rts  gezeigt 
worden,  der  form  nach  nur  ein  modus  des  prtts.  ist  und  dem  skr.  potentialis 
und  griech.  optat  des  prtts.  entspricht 


V4±rglt!i(!)itLUj^   lies  l^ici-'U*  und,  mkr^  auutuLiiittiüumijyteuui»  1 1 

4te  klasse  ki'ip-yA-ioi  (ich  zürne)*) 


5te 
6te 
7te 

8te 

9t6 

lOte 


etr-na-nii 


a-mi 


bhinM-mi 

tau-ö-mi 

kri-na^-mi  (ich  kaufe)  vgh    niq-vii-^ 


tnnd^o 

find-d 


dam-avä- 


mi 


äafi' 


Sa^ 


ftaWf  goth*  tarn  ja. 

Das  letztgenannte  bei&piel  gilt  den  iodi sehen  gramma- 
tikem  tticht  als  verbum  der  lOten  k lasse,  sondern  uh  caii- 
sale-  Ueberhaupt  aber  sind  die  verba  der  LOten  kla&se  i  lirer 
form  nach  keine  primitive  verba,  sondern  catisalia,  iiud  nur 
der  umstand^  dals  es  im  sanskrit  viele  causalformen  ohne 
causale  bedeutung  gibt,  kann  die  indischen  grammatiker 
veranlafst  haben ^  eine  JOte  klasse  primitiver  verba  aufzu- 
ateUen.  Sie  ist  unter  andern  die  inutter  der  germanischen 
schwacheB  verba  und  hat  sich  hier  io  drei  formen  gespal- 
ten,  wovoo  die  erste,  wozu  tamja^=damäyämi  gehört,  den 
urtypne  am  treusten  bewahrt  bat.  Ich  env&hne  noch  satja 
ich  setze  (mache  sitzen)  als  scbwesterform  des  »kr, 
causale  sad-uya-mi.  Schliefst  mau  nun  die  löte  klasse 
von  deD  primitiven  verben  aus,  so  umfassen  die  übrigen 
ä  klassen,  Vielehe  den  ton  auf  der  2ten  silbe  baben^  nur  un- 
gefähr 235  verba,  diejenigeu  klassen  aber,  die  zur  Isteri  ab- 
tbeilung  hiusichtlich  des  accents  gehören  und  gleichsam  nach 
griechischer  weise  betont  sind,  ungefähr  1130,  Am  zahl- 
reichsten bedacht  ist  darunter  die  Iste  klasse,  die  j^r  die 
deutsche  grammatik  von  besonderer  vrichtigkeit  ist^  weil 
mit  wenigen  ausnahmen  alle  starken  verba  dazu  geboren. 

Erwägt  man  nun  noch,  dais  im  saoskrit  aus  jeder  wm - 
zel  desiderativa  gebildet  werden  können  wie   pipäsaml  ieli 

*)  Vgl.  lat.  cup-iOj  goih.  vprttft  wi«  vnlis-JH  icK  wachse,  vjii»  Ivh  wcJie 
(atü  VÄ-JÄ,  (kr.  wi*  vi  wt-hiiii)  saia  ich  liL«  (aus  üi-ja),  grjechl8<?he  wie 
if^ii0tiiü,  AUS  tf^^timta  (>.  vcrgl.  gjiimin,  §  &01)  und  jj^«/^«  *uü  j^a^  1*41.  Letite- 
ri'ii  fltirouvt  Kwm  äkr.  hLpJ!^^.vc  (niis  hirflhjT)  iah  freue  mich  (mciL  a.  Bej^fejr 
gr.  wl.  ILIU).  NoöJi  schöner  stimmt  ftmi~e-Jtu  (t.t\a  ftnt'-it-itn}  tum  akr. 
inwi-y«-te  (>  ^  tAi,  L  c,  p.  Si.J 
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wünsche  zu  trinken,  bibhaksbämi  ich  wünsche  zu 
essen,  bübodhishami  ich  wünsche  zu  wissen,  und  in« 
tensiva  wie  ^ä^akmi  oder  ^apak-i-mi  (wz.  pak  können), 
b^bhedmi  oder  b^bhid-i-mi  (wz.  bhid  spalten),  so  sieht 
man,  dafs  im  sanskrit  die  neigung,  dem  verbum  in  den  spe- 
cialtemporen  die  höchste  oder  lebenvollste  betonung  zu  ge- 
ben, entschieden  vorwaltet,  während  im  griechischen  diese 
neigung  ganz  durchgreifend  ist. 

Diejenigen  skr.  verba,  welche  mit  irgend  einer  klasse 
der  griechischen  conjugation  auf  ui  in  näherer  beziehung 
stehen,  haben  nebst  den  intensiven  einen  wandernden  ac- 
Cent,  indem  nämlich  die  schweren  personalendungen,  wie 
auch  die  silbe  yä  des  potentialis,  den  ton  von  seinem  eigent- 
lichen sitze  auf  sich  selber  herabgezogen  haben.  Dieselben 
Silben  haben  auch  einen,  und  zwar  vom  griechischen  ge- 
theilten  formschwächenden  einflufs,  daher  z.  b.  von  emi 
(=  aimi)  ich  gehe  der  plural  imas,  von  dadami  ich 
gebe  der  plural  dadmäs  (mit  unterdrücktem  wurzelvocal), 
von  8trn6mi  ich  streue  aus  (ö  aus  au)  der  plural  strnu- 
mds.  Es  leidet  keinen  zweifei,  dafs  die  accentverschiebung 
durch  den  einflufs  des  gewichts  der  endungen  einer  späte- 
ren zeit  angehört,  als  die  formschwächung,  weil  in  letzte- 
rer beziehung  das  griechische  eine  merkwürdige  Überein- 
stimmung mit  dem  sanskrit  zeigt,  daher  z.  b.  i^tep,  öidofAev, 
atoQvvfUV  gegenüber  dem  singular  mit  breiterem  thema: 
bI/ä^,  öidvüfu,  aroQvvut, 

In  den  allgemeinen  temperen,  d.  h.  in  denjenigen,  wel- 
clie  an  den  klassenunterschieden  keinen  antheil  nehmen,  hat' 
das  skr.  überall  den  ton  von  dem  ihm  zukommenden  sitze 
herabsinken  lassen,  und  so  steht  z.  b.  das  gr.  dciaa),  Soiao^ev 
hinsichtlich  der  äccentuation ,  wie  mir  scheint,  auf  einer 
älteren  stufe  als  das  skr.  däsy&ni,  däsyamas.  Im  perfect 
zeigt  rirvffa  eine  alterthümlichcre,  dem  verbalprincip  ange- 
messenere betonung  als  seine  skr.  schwesterform  tutopa, 
dessen  plural  tutupima  durch  den  einflufs  des  gewichts  des 
pcrsonalausdrucks  den  ton  bis  zur  endsilbe  hat  herabdrücken 
lassen.     Das  augment  hat  sich  dagegen  den  ton  nirgends 


vergluicliHtig  dea  gH«ch.  und  akr.  iice«titUitioiiit^>'Ä(<itiis. 
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entziehen  lass^en,  Tve<Jer  in  den  zum  griech*  iniperf.  und  aomt 

stimmenden  prätcriten,  noch  in  den  vom  ftitumm  stammen- 

den  conditionalen  wie  ada^yam  ich  würde  gehen,   plur. 

■  &daB)änia.     Hinsieht] ich  der  prMerita  ver^^leiche  man  z.  b. 


saQ^krit 

grieehisch 

äbhvam 

Uffipov 

adadam 

kSidiüP 

itstrnaYam 

lfff6(}VV¥ 

adiksham 

ifhtr^ft 

iidäm 

jidtov 

äbhüvam 

iffvv 

usthäni 

äßwiip 

ad  h  HUI 

ißViV 

aricam 

illTlOV. 

Die  Verwandtschaft  der  griech.  wiirzel  h:i  (aus  Xt^) 
und  der  lat.  lic  (h'nqtio)  mit  der  skr.  ric  (aus  rife)  tren- 
nen-, verlassen  igt  zuerst  von  Benfey  erkannt  worden* 
Das  betreffende  verbum  nimmt  im  skr.  ebenso  wie  im  lat, 
emen  nasal  auf^  und  so  stimmen  namentlich  in  der  3*  pers. 
pL  rincänti  nnd  linquunt  sehr  öchön  zusammen.  Das  grieeh- 
nnd  lat*  l  gegenüber  dem  r  der  asiatischen  schwegterspra- 
che  kann  keinen  anstoik  ^hen.  Ich  berufe  mich  in  dieser 
beziehnng  auf  §  20  meiner  vergleichenden  grammatik.  Es 
sollte  jedoch  in  diesem  §  kein  lautgesetz  aufgestellt,  son- 
dern nur  auf  die  erscheinung  aufmerksam  gemacht  werden, 
dais  in  den  verschiedenen  gliedern  imseres  Sprachstammes 
die  Iiqutdae  und  halhvocale  wegen  ihrer  geschmeidigen,  Ofts- 
sigen  natur  häufig  unter  einander  wechseln*  An  die  bei- 
»piele,  welche  L  c.  gegehcn  sind,  manche  vielleicht  mit  un- 
recht, reihen  sich  noch  viele  andere,  welche  an  anderen 
stehen  des  genannten  hnches  sich  finden,  wie  das  lat,  cras, 
gegenüber  dem  skr*  ^vas  (ans  kvas)  morgen ;  plöro  als  ver- 
tr et  er  des  san  skr*  eaii  s .  p  1 A  v  A  y  a  nii  ich  mache  f  1  i  e  f  s  e  B 
(L  c*  §  746).  Im  plural  stimmt  plur-ä-mus  %n  plav-äyä- 
mas.  Die  wurzel  ist  im  skr*  pIn  flierseii,  woscti  im  lat. 
nicht  nur  flu  sondern  auch  [ilu  (plnit)  gehört*  fio  wie  plör- 
4-mus  zu  pläv-äyä-nias  sich  verhält,  so  ungefiihr  verh&lt 
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des  eingefügten  vocals,  wie  auch  in  betreff  der  betonung, 
das  griech;  rpig-B-Tgo-v.  Den  sanskritischen  oxytonirten 
passivpart.  wie  das  eben  erwähnte  bhug-n&-s  entsprechen 
die  griech.  verbalia  wie  arvy-vo^iij  während  die  auf  -rd-g 
zu  den  im  skr.  ebenfalls  oxytonirten  bildungen  auf  ta-s 
stimmen.     Man  vergleiche  z.  b.: 

Sanskrit  griechisch 

pak-tÄ-s  gekocht  nsn-ro-e 

yuk-tÄ-s  verbunden  ^Bvx-ro-g 

lab-dha-s*)  erlangt  XfjTi-TO^g 

dat-t4-s**)  gegeben  do-ro-g 

^ru-ta-s  (aus  kru-t4-s)  gehört  xlv-ro-g. 
Diese  bildungen  auf  ta-s  und  ihre  Vertreter  auf  na-s 
sind  wie  die  entsprechenden  formen  der  europäischen  schwe- 
stersprachen mehr  ihrer  bedeutung  als  ihrer  bildung  nach 
participia,  da  sie  nicht  von  irgend  einem  temp.  des  indic, 
sondern  aus  der  wurzel  selbst  hervorgegangen  sind.  Sie 
sind  daher,  im  sanskrit  sowohl  als  im  griechischen,  auch 
hinsichtlich  ihrer  betonung  unabhängig  von  allen  temporen 
des  ind.  pass.  Dagegen  entspringt  z.  b.  im  skr.  von  bhriyA, 
thema  der  Specialtempora  des  passivs  der  wz.  bhar,  bhr, 
tragen,  das  part.  präs.  pass.  bhriyä-mäna-s  getragen 
werdend,  welches  in  seiner  accentuation  zu  bhriya-te  er 
wird  getragen,  bhriy4-se  du  wirst  getragen  u.  s.  w. 
stimmt,  während  das  act.  part.  präs.  bhäran  der  tra- 
gende, (acc.  bhÄrantam)  wie  die  griech.  schwesterformen 
€f'iQ(üv,  (fioorrce  zum  activen  präsens  bh&rämi,  pl.  bh&rftmas, 
(fiou),  (f.iooinv  stimmt  Im  einklang  mit  dem  medialen 
bbäre,  bhdrämahe  (aus  -madhe,  zend.  maidhe)  steht  auch 
das  mediale  part  präs.  bhäramänas,  dessen  accenthöhe  das 
griech.  fpeQouevog  aus  bekanntem  gründe  nicht  ganz  errei- 
chen kann.  Die  verba  mit  wanderndem  accent  lassen  im 
skr.  im  part.  präs.  act.  den  ton  in  der  regel  auf  das  suffix, 
in  denjenigen  schwachen  casus  aber,  deren  eodung  vocalisch 


*)  Euphonisch  für  Ubh-Ul-A. 
'*)  FUr  dkUm,  vf(L  send.  dA-to,  Ut.  dato». 
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anfangt,  auf  diese  herabsinken.  In  crsterer  beziehung  stim- 
men z.  b.  strnvän,  strnvantam,  strnvantau  (ved.  auch  strn- 
väntä),  strnvantas  genau  zum  grieeh.  arogvvq,  GTOQVvvra^ 
CTOQVVVTB,  öTonvvrTsg.  Im  genitir  strnvatas  und  analogen 
casus  steht  dagegen  das  skr.  sowohl  in  formeller,  als  in 
acceufueller  beziehung  im  nachtheil  gegen  das  griechische 
und  hat,  wie  ich  nicht  zweifle,  sowohl  den  verlust  des  na- 
sals  in  allen  schwachen  casus,  als  auch  die  äulserste  her- 
absinkung des  accents  in  den  schwächsten  casus  erst  nach 
der  Sprachtrennung  erfahren. 

Im  part.  des  reduplicirten  prät.  stehen  formen  wie  tu- 
tupvans,  in  den  schwächsten  casus  tutupüsh,  durch  ihre 
oxytonirung  im  einklang  mit  den  schweren  personalendun- 
gen  des  indic.  (z.  b.  tutupima  wir  schlugen,  tödteten) 
und  mit  den  entsprechenden  grieeh.  partieipialstäramen  wie 
TBTV(f6T,  deren  r  zu  der  Umwandlung  stimmt,  welche  der 
skr»  Zischlaut  vor  der  pluralcn  locativendung  su  erfahrt 
(tutupvatsu  =  TBTV(f6(T)ai).  Dem  feminiustamm  tutupüshi 
entspricht  das  grieeh.  TBTvqvict  (aus  TBzvrp-vaui), 

Im  medium  (zugleich  pass.)  hat  das  betreflende  skr. 
part.  den  ton  um  eine  silbe  weiter  als  das  grieeh.  herab- 
sinken lassen  und  zugleich  das  sufHx  mana  zu  äna  Ter- 
stümmelt,  daher  tutup-änä-s  gegenüber  dein  grieeh.  t€- 
TVft'^dvO'-g. 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Wortbildung  im  allgemeinen, 
so  zeigt  sich  hier  die  überraschendste  Übereinstimmung  zwi- 
schen dem  sanfekrit  und  griechischen,  indem  in  den  meisten 
fallen,  wo  die  beiden  sprachen  verwandte  bildungssuflSxe 
haben,  auch  die  betonungsart  dieselbe  ist,  sei  es,  dafs  die 
Wurzel  oder  das  sufEx  den  ton  drhalte.  Da  in  der  primä- 
ren Wortbildung  in  der.regel  einsilbige  vnirzeln  mit  ein- 
oder  zweisilbigen  Suffixen  in  Verbindung  treten  und  also 
nur  zwei-  öder  dreisilbige  Wörter  erzeugt  werden,  so  wird 
hier  dem  griechischen  selten  veranlassung  gegeben,  von  der 
sanskritischen  oder  ursprünglichen  betonung  darum  abzu- 
weichen, weil  sie  sich  nicht  mit  der  im  erhaltenen  zustand 
des  griechischen  unüberschreitbaren  acccntgrenze  verträgt. 

III.    1.  2 
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Da  ich  iu  meiner  vergleich,  grammatik  bei  der  wort- 
bildnngslehre  (p.  1084-rl410)  überall  auch  auf  die  überein- 
siimmung  der  griecb.  und  skr.  betonung  aufraierksam  ge- 
macht habe,  so  mag  es  hier  genügen,  einen  gedrängten  über- 
blick der  gewonnenen  resuliate  zu  geben,  indem  ich  von 
den  in  formeller  und  accentueller  b^ziehung  vergleichbaren 
nominalen  vfortklasscn  der  beiden  sprachen,,  die  bereits  be- 
sprochenen participien  abgereclbjet,  einige  beidpiele  hersetze, 
wobei  jedoch  die  vergleichurig  fast  überall  nur  dem  sufiixe, 
der  betonung  und  Wortklasse  gilt,  nicht  aber  der  wurzel 
und  der  speciellen  bedeutung  der  f&r  die  beiden  sprachen 
als  beispiele  gewählten  Wörter.  Es  ist  selten  der  fall,  dafs 
das  Sanskrit  und  seine  europäischen  schwestersprachen  zur 
bezeichnung  eines  und  desselben  begrifft  eine  gemeinschaft- 
liche Wurzel  in  Verbindung  mit  einem  gemeinschaftlichen 
Suffixe  gewählt  haben.  Das  skr.  bezeichnet  z.  b.  das  ohr 
unter  andern  durch  pro-tra-m  (eigentlich  hörendes  oder 
Werkzeug  des  hörens)  und  obg[leich  sowohl  die  wurzel 
als  auch  das  suffix  diesfes  wertes  auch  im  griech.  bestehen, 
so  giebt.es  hier  doch  kein  zu  erwartendes  x>lt;-r()o-v,  und 
überhaupt •  keine  benennung  des  obres,  welche  in  betreflP 
äer  wurzel  oder  des  Suffixes  mit  dem  skr.  ^rötram  in  irgend 
einer  berühning  stände;  dagegen  zeigt  das  gothische,  ohne 
ein  zum  griech.  xlvw  und  skr.  ^r-no-mi  (aus  ^ru-no-mi) 
stimmendes  verbum,  zu  besitzen,  in  dem  wurzelhafl;en  theil 
von  hliu-ma  (them.  hliu-man)  ohr  einen  deutlichen  Zu- 
sammenhang mit*  der  skr.  und  griech.  würzel  ^ru  (aus 
•      km),  -Av*). 

•)  Ueber  wurzel  lind  ^uftix  ties  goth.  hlia.maii  8.  vfrgl.  gramm.  p.  124 
nnd  11 12 ff.  Da  es  eine  anerkannte  thatsache  ist,  dafs  viele  wureelh  und 
^^  ■  Wörter  in  den  mit  .dem  Sanskrit  verwandten  sprachen  in  vielerlei  formen  sich 
/  gespalten  haben,  so  kann  aus  dem  goth.  hliu-ma  und  anderen  verwandten 
Wörtern  "des  german.  sprachzwcigs  nicht  die  folgerung  gezogeü  werden ,  dafs  " 
das  oben  erw&hnte  scrirumes  wir  schrieen  (machten  hören)  nnd  das 
vom  hören  benannte  ohr,  hliu-ma,  einander  von  haus  aus  fremd  seien,  wenn 
sie  auch  auf  german.  boden  einander  eben  so  eotiVenfdet  erscheinen,  als  etwn 
auf  römischem  cUmo  un«l  clu-tus,  wovon  das  erstero,  meiner  Überzeugung 
nach,  auf  das  skr.,  causalc  fr&v-dya-mi  ich  mache  hören  sich  stützt,  du 
V  und  m  in  »o 'enger -beziehung  zu  einander  .stehen,  dafs  im  nicderbrctanni- 
sehen  m  unter  denselben  bedingungen  zu  v  sich  erweicht,   unter  welchen  te- 


'  ver^f leichnng  des  griech:  und  skr.  nccentmitioiissjsteins.  • 
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Ich  gebe  iti  d^t  folgenden  Zusammenstellung  verwandter 
griechischer  und  sanskritischer  Wortklassen  bei  Tocalisch  en- 
digenden Stämmen  den .  nom.  sg.  und  bei  cbnsonantisch  aiA- 
gehenden  das  thema: 
Sanskrit.  • 

yog^a^s  Verbindung 

bh^d-a^-s  .Spaltung 

häs-a^s  laehen  - 

kam-ä-s  liehe 

dan^-a-s  zahn'(al-8  beifsender 

müsh-&-8  maus  (als  stehlende) 

tras-ä^s  zitternd 
'plav-a-s  schiff  (als  schwimmendes) 

bhid-ä  Spaltung 

kship-ik  das  werfen 

kshudh-a  huiiger  .  . 

mud-k  freu  de 

tvish-i^s  glänz 

sac-i-8  freund  Schaft*) 

krish-i-sdas  pflügen    ■'. 


griechisch. 
ndh-o-q 

Tgtox^o-g- 
&o-6-g  . 
xkon-a-g 
q>OQ'd 

(p&OQ  d 

XaQ-d 

fi^v-i-g 

äyvQ-i'ß 


nnes  in  ihre  entuprechende  media  übergehen,  daher  z.  b.  n^  venl  er  lobt 
nicht  iUr  n^  meul,  wi^  n^  gAr  er  Itebt  nicht  fUr  n4  kAr.  Das  verhältnlTs 
von  scrir-u-m$8  wir  scl^rieen,  scriw-u-n  sie  schrieen  znm  skr.  caosale 
^rivaj  fasse  ich  so/  dafs  dem  ursprünglichen  k  der  würz.  9ru  ein  enphoni- 
8£bfiC^uAcUant_ro;2etrejtiSj9/se^  wodurch  die  Verschiebung  der  altJen  teilnife  ver- 
hindert wurde,  in  derselben  weise  wie  das  skr.'  und  lat.  t  von  tud  stofsen 
durch  das  vorgeschobene  s  des  goth.  stauta  und  ahd.  stözu  gleichsam  Air 
ewige  Zeiten  von  der  Verschiebung  befreit  wurden,  wie  auch  unser  t  von  is-t 
er  ist  (eben  so  goth.)  auf  das  uralte  t  des  ^kr.  as-ti  sich  stützt,  während  das 
gothisch- deutsche  d  von  sind  gegenüber  dem  «kr.  sdnti  und  lat  sunt  die  folge 
eiper  durch  die  vorhergehende  media  nicht  verhinderten,  oder  dadurch  begün- 
stigten lautverschiebung  ist  Ich  fasse  auch  das  s  der  goth.  würz,  skin  schei- 
nen als  euphonischen  Vorschlag  und  Schützer  der  alten  tenuis  der  sanskritwurz. 
kan  glifnzen  (wovon  unter  andern  k^naka-m  gaLd),  deren  a  sich  zu  i  ge- 
schwächt hat,  wie  z.  b.  das  von  panca  6,  saptan  7,  im  goth.  finif,  sibun. 
Herr  v.  Knoblauch  scheint  über  diese  gegenstände  anderer  meinung  ztf  sein, 
denn  er  erklärt  llie  art  meiner  vermittelnng  des  ahd.  scrir-u-mes  mit  dem 
sanskr.  caus.  9räv-iyä-mi  darum  für  unrichtig,  weil  die  sanskritwurz.  ^ni, 
griech.  mIv  im  germanischen  hin  laute. 

*)  Eigentlich  das  folgen,-wz.  sac  aus  sak  folgen,  vgl  lat  seqnor,  litt 
sekn  ich  folge,  gr.  tnofiak"  Wahrscheinlich  gehört  das  lat  Soda»  .«n  die 
sei  wurzelt    .    •  ....'.'. 

*  **)  Vgl.  die  janskritw.  dar  (dfi)  serreifsen  (griech.  diqm)^  wovon  vi 
där-a^a-m  krieg.  *  * 

2* 
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Sanskrit.  griechisch. 

pÄc-i-8  feucr  (als  kochendes)  rgox-i-g 

püc-i-s  rein  rgotp-t-g 

8vad-ü-s  süfs  ijd'V-g 

gur-ü-s  (aus  gar-ü-s)  schwer  ßag-i-g 

prth-ü-s  breit  (aus  prath-ü-s)  nXat-v-g 

lagh-ü-s  leicht  ^Ac^-v-S 

&9-Ü-8  (aus  ak-ü-s)  schnell  wx-tJ-g 
dar-u  holz  (als  gespalten  werdendes)  doQ-v 
bandh-u-s  verwandter  (als  verbundener)  vkX'V-g*) 
taksh-an  Zimmermann  (als  spaltender,  rixt-ov 

bildender) 

snch-an  freund  (als  liebender)  ÜQ-tv 

varsh-an  stier  (als  besamender)  äga-sp 

sneh-iln-as  freunde**)  xlvS-tav-eg 

tuksh->an-as  zimmerleute**)  axfJTt'OiP'Sg 

nay-ana-m  äuge  (als  führendes)  Sgin-avo-v 

lüc-ana-m  id.  (als  sehendes)  yXvtp^dv-ov 

vad-ana-m  mund  (als  sprechender)  xon-apo-v 

väh-ana-m  wagen  (als  fahrender)  o^-avo-v 

dah-ana-s  feuer  (als  brennendes)  ati(f-apog 

cal-aua-s  wankend  cxtn-avo-g 

yäc-ana  das  bitten  rjöo-vij 

vand-an^  das  lobpreisen  av-ovtj 

vjirc-as  glänz  tpeifö-og"**) 


•)  Die  würz,  ist  im  skr.  na9,  aus  nak,  zu  gründe  gehen,  vgl.  lat  nee-». 
•♦)  Das  skr.  hat  bei  allen  stämmcu  auf  an  in  den  starken  caHus,  den  voc. 
sg.  au.*' genommen,  ein  langes  ä,  das  griech.  dagegen  in  der  entsprechenden 
Wortklasse  entweder  eine  durchgreifende  länge,  oder  eine  durchgreifende  kürze, 
nur  dafs  der  noin.  sg.  masc.  zum  ersatz  des  fehlenden  casuszeichens ,  oder 
des  unterdruckten  r  (loU-a-?,  Tal-ai'-o?)  einen  langen  vocal  zeigt.  Wahr- 
scheinlich ist  der  lange  vocal  im  sanskrit  der  ursprüngliche,  wofür  auch  die 
lateinischen  stamme  wie  cd-ön,  combib-6n  zeugen. 

*♦♦)  Das  s  gehört  zum  stamme  (3.  vergl.  gramm.  §  128).  Ueber  den  vo- 
calischen  unterschied  (o?,  t{a)~o^  1.  c.  §  932.  anm.  **),  wo  an  ein  ähnli- 
ches vcrhftltnifs  im  slawischen  (nebo,  nebes-e)  erinnert  worden.  Die  beiden 
sprachen  ergänzen  einander  wechselseitig,  indem  letztere  den  schlief  senilen 
Zischlaut  nach  einem  allgemeinen,  alle  ondconsonanten  aufhebenden  gesetze, 
das  griechische  aber  den  Zischlaut  zwischen  zwei  vocalen,  wie  auch  sonst  sehr 
häufig,  verloren  hat.  Man  berücksichtige  auch  den  vocalischen  unter^diied 
Tcrwaudtcr  lateinischer  bilduugen  (geuos,  gener-i-s  wie  '/ii^oq,  ;/y«-o>). 
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Sanskrit  griechisch, 

sah-as  kraft  fiijö-og 

nam-as  beugung,  Verehrung  yij&'Og 

tar-as  Schnelligkeit  h'jd'-og 

man-as  geist  (als  denkender)  fAiv-og 

sar-as  see  (als  sich  bewegender)  ^l-og 

väc-as  rede  (als  gesprochen  werdende)  en-og 
tar-as  schnell,  nom.  m.  f.  taräs,  n.  tar-as  yfevd-ogy  yjBv- 

ä/jg,  xpevdig 
dip-rä-s  leuchtend  lafin-QO-g 

9ubh-ra-8  glänzend,  weifs  Xiß'(}6-g 

cand-ra-s  mond  (als  leuchtender)  ^^io-Qo-g 

a^ma-ra-s  steinig  voat-Qo^g*) 

madhu-ra-s  süfs  (honigbegabt)  (pofts-Qogy) 

cap-a-la-8  zitternd  rgox-a^ko-g 
tar-a-la-s  id.  rgan-e-Xo-g 

vid-u-rä-s  wissend  cfley-v-oo-g 

phena-la-s  schaumig  x^^ux-Xo-g 

angh-ri-s  fufs  (als  gehender)  iS^i-g 

ä^-ni  thräne  (aus  dap-ru)  t^dx-Qv 

giih-ya-8  celandus  ndy-io-g 

i'd-ya-s  cclebrandus  orvy-io-g 

drVy^®  spectandus  (f^vy-io-g 

pitr-ya-s  väterlich  ndtg-io-g 

div-ya-s  himmlisch  äk-io-g 

dhan'-ya-s  reich**)  inji-io-g 

das-yü-s  Zerstörer,  dieb***)  ygacp-et^g 

^undh-yü-s  feuer  (als  reinigendes)  ögou-ev-g 


*)  Ich  fasse  das   dem   q  vorangehende  t   a1«    scliwächuug   des   cudvocuU 
des  grundwortcg,  wie  im  vocativ. 

**)  von  dhtbia,  nom.  dhdnaui,  reichthmn. 
♦♦*)  In  meiner  vergl.  gramm.  steht  aus  verselieii  tas-jni-s.  Das  verhiilL- 
nifs  des  griech.  »uff.  iv  «um  skr.  yu,  wenn  ich  recht  habe,  ch  mit  dcmäclbeu 
zu  identificiren ,  ist  so  zu  fassen ,  dafs  der  halbvocal ,  wie  in  der  rcgcl,  sich 
zu  *  vocalisirt  und  von  da  zu  e  entartet  habe  Im  litt,  entspricht  in,  z.  b. 
von  8teg-iu-s  dachdecker  (sanskritw.  sthag  decken,  9^*  inty)»  Das  goth. 
drun-ju-8  schall  (von  verdunkelter  wurzcl)  stimmt  zu  skr.  abstractcn  wie 
man-yii-s  gram  und  gehört  hinaichtlich  seiner  würz,  vielleicht  zu  dhvan 
tönen,  mit  der  oben  besprochenen  vertaudchuug  des  v  mit  r. 
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Sanskrit.  griechisch. 

•  p&ürush'-eya-s  menschen  betreffend    rgay-eio-^g   . 
Äh'-eya-s  anguinus  ;|fpt;a-cto-»s 

8y&p*nars  schlaf  tm-vo-g 

phar-i-n&-8  fruchtbegabt  ;i€^'-i-i/o-j^*)    • 

mäl'-i-na-s  mit  schmutz  bedeckt        6p6(a)-*-yo-g**) 
vird-vant  heldenbegabt  5o Ad-(/')€ vr 

rüpÄ-vant  gestaltbegabt,  schön  cifAnBX6-{j:)ivt***) 

ghar-ma-s  hitze  (floy-fio-g 

ish-ma-s  liebe  äy-fio-g 

dhü-rnui-s  rauch    (als    bewegt   wer-  &V'fi6'g 

dender) 
idb-ma-s  holz    (als    gebrannt   wer-  xog-fio-g 

dendes) 
9Üsh-man  feuer  (als  trocknendes)       nvtv-fiov 
üsh-man  heifse  Jahreszeit  (alsbren-  ypai-tAov 

nende) 
vä-man  weberstuhl  (webender) 
sf-man  grenze  (als  bindende)  arij-fiopj^) 

ät-man  seele  (als  sich  bewegende)    noi-fiiv 
har-i-man  zeit  (als  fortnehmende)      i}y-e-^ov 

.  *)  Eigentlich  mit  ebene  begabt. 

*•)  S.  vergl.  gramm.  §  836. 

***)  Dm  susammentreffen  der  griech.  und  sanskr.  betonnng  in  den  obigen 
bei(»pielen  mnfs  ab  zufällig  erscheinen»  wenn  man  annimmt,  dafs  in  den- griech. 
beitfpiclen  auf  irr  der  ton  von  haus  aus  der  vorletzten  silbe  zukomme,  denn 
im  sanskrit  gilt  als  regel,  die  je4och  ihre  ausnahmen  hat,  dafs  wdrter,  wel- 
che durch  die  ursprünglich  identischen  sufhxe  mant,  vant  (schwach  mat,  vat) 
von  Substantiven  abgeleitet  werden,  den  ton  auf  derselben  silbe  behalten,  wo 
ihn  das  grundwort  hat  Die  obigen  beispiele  sind  daher  nur  darum  paroxy- 
tona,  weil  die  primitivstämme  viri,  rüpd  oxjtonirt  sind,  dagegen  kommt  z.  b. 
von  vasu,  reichthum,  das  derivat.  vdsu-mant,  mit  reichthum  begabt; 
von  ^a  pferd:  i^vavant  und  i^virvant  (s.  Benf.  S.V.  gl.)  mit  pf erden 
begabt,  Tofs reich.  Wenn  es  aber  auch  im  griechischen  die  absieht  der 
Sprache  War,  dem  primitiven  worte  vor  dem  safBx  c^r  die  ihm  zukommende 
betonung  zu  lassen,  so  mufste  doch  unter  dem  einflusse  der  schlieiJBenden  iKnge 
der  accent  in  derselben  weise  verschoben  werden,  wie  z.  b.  g«^ir*»y  Air  skr. 
bhiratAm  die  beiden  sollen  tragen,  und  iiptQiwifV  flUr  ibbaratim  die 
beiden  trugen  gesagt  wird.  Was  in  meiner  vergl.  gramm.  §957  ttber  das 
accentnationsverhältnifs  der  gtiech.  bildungon  auf  tr%  *u  den  sanskritischen 
auf  vant  bemerkt  wird,  ist  im  sinne  des  eb«n  gesagten  zu  berichtigen. 

t)  Hierher  gehören  in  bezog  auf  büdniig  und  betonung  die  adjecti\itämme 
wie  fir^'ftoi^f  TAty-^or,  W^ftor* 


tergiekhoog  des  griech.  und  skr.  aceenluationssyslems. 


23 


Sanskrit.  griechisch, 

sar-i-m^n  wind  (als  sich  bewegen-  xrid-e-fiov 

der,  wehender) 

M-män-as  dieseelcn  x^i-f^äv-eg*) 

värtHDian  weg  (betretener)  ^Qw-fiat**) 

dh£-man  haus  (gebautes)  So-fiav 
ve^-man  haus  (wo  hineingegangen  yXvfi'fdar 

wird) 

vär-man  hämisch  (bedeckender)  el-fiav 
r6-man  (aus  r6bman)  haar' (wachsen-  nvei-fiar 

des) 

pr^-man  liebe  Sel-fiat 

stha-man  stärke  (von  sthä  stehen)  .  ;^a(»-fiar 

^äk-manid.  (yed.  von  ^ak  köanen)  xkav-fiar 
nari-a-ka-s  tanz  er  yi/A-a  xo-g***) 

dhärm'-i-ka-s  pflichtgetreu  noXtfi -i-xo-g 

häimantM-ka-s  winterlich  ddeX(p*'i-x6'g 

äksh'-i-ka-s  würfelspieler  (aksha  y^govr-i-Ho-g 

Würfel) 

phal'-i-tu-8  frucht begabt  afia^-i-ro-g 
samä-ta  gleichheitf)  Xevxo-T^T 

9ukla-tä  weifse  xaxO'TijT 

prthü-ta  breite  TiXaTv-rtiv 

ha-ti-s  verlassung  X^''^^^ 
pak-ti-s  das  kochen  niTt-ai-g 

tr'p-ti-s  Sättigung  rign-tn-g 

yük-ti-8  Verbindung  ^eix-at-g 
büd-dhi-sfi-)  verstand,  einsieht  nva-vi-g 
p&-ti-s  herrscher,  herr  no-c^g 


*)  Dm  griech.  saffix  ^tii',  /m^oq  sttttzt  sich  auf  die  starken  casus  des 
»kr.  sufBxes  man,  n&mlich  auf  m&n,  dessen  vocallänge  ursprünglich  wahrscbein- 
lich  über  alle  casus,  etwa  den  voc.  sg.  ausgenommen,  sich  verbreitete  (vgl. 
p.  20  anm.  *•)  " 

*■*)  üeber  das  giricck.  sufibc  ^«r,  aus  /ictf,   und  *ie   be Währung  des  ur- 
sprlinglichcn  nasals  am  ende  von  compp.  lavaiftor^  uxiffior  u.  a.)  und  in  den 
denominativen  verben  wie  otßOfioUi^ty  uvfioUrm  s.  vgl.  gr.  §§497.  769.801. 
••*)  Von-  verlorener  w«.,  vgl. «skr.  pal,  pÄl  e-r halten,  hüten  (aus  pa). 

t)  Ueber  das  ved.  und  zend.  suff.  t&i,  6.  vgl.  gramm.  §  829. 

tt)  Euphonisch  für  büdh-ti-«.  - 
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biinbkrit.  griechisch. 

ya-ti-8  bündiger  indv-ug 

gaii-tu-8  Wanderer  fiaQ-rv-q*) 

da-tiivya-8  d  a  n  d  u  8  öo-xio-g 

dhii-üivya-8  ponendu8  O-B-rio-g 

da-titr  geber  öo-riig 

g'an-i-tar  e  r z  e  ii  g e r  ysp-e-rijo 

dä-tri'  geberin  X^^a-Tfiiö 

yru-tra-ni  ohr  (hörendes)  vin-too-v 

vas-tra-m  kleid  7rAi}x-r()o-v 

yuk-tra-m  band     ^  fiax-rgo-v 

dansh-trj\  zahn  (beifsender)  xia-rgct 

ya-tra  lebensuiittel  (w.  yä  gehen)     Tii-a-toa. 

In  der  betoniing  der  composita  herrscht  wenig  ein- 
klang  zwischen  dem  vom  sanskrit  und  griechischen  befolg- 
ten prhicip.  In  der  erst  genannten  spräche  ist  die  oxyto- 
nirimg  vorwaltend,  in  der  letzteren  die  möglichst  weite  Zu- 
rückziehung des  accents.  Es  gibt  jedoch  eine  klasse  von 
compo^iten,  imd  zwar  die  schönste  und  zahlreichste  von 
allen,  wo  die  sanskr.  betonung  der  griechischen  sehr  nahe 
kommt,  und  imter  gewissen  umständen  derselben  vollkom- 
men gleich  ist;  ich  meine  die  possessive,  von  den  indischen 
grammatikern  bahu  -  vrihi  genannte  klasse.  Hier  findet 
man  skr.  composita  in  groi'ser  menge,  die  hinsichtlich  ihrer 
betoniuig  gleichsam  auf  griechischem  boden  entsprossen  zu 
sein  scheinen.  Ich  setze  einige  beispiele  her:  vipula-cchd- 
ya-s  schattenreich  (grofsen  schatten  habend)  mahä-ba- 
hu-8  grol's armig,  bahü-vidha-s  vielartig,  tanü-madhya-s 
dünne  mitte  habend,  tikshna-danshtra-s  spitze  zahne 
habend,  bandhu-kaina-s  zu  den  verwandte^  liebe  ha- 
bend, 8vayani-prabha-s  durch  sich  selbst  glänz  ha- 
bend, anya-rflpa-8  andere  gestalt  habend,  sada-gati-s 
immer  gang  habend,  nir>mala-s  fleckenlos  (heraus 
die  flocken  haltend)  diir-bala-s  (euphou.  ftlr  diisbala-s) 
s<5hl<M;hlü  starke  habend  (schwach).    Man  vergleiche 

' »  S.  vcfkI.  ijrami».  §  »öö. 
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hiermit,  sowohl  in  ansehung  der  betommg  als  der  bildung 
und  Wirkung,  griechische  coinposita  wie  noXv-axio-gy  atoXo- 
fAOQfpo-gy  fisya-ßv^o-gy  Tapv-ylaxtüo-g ,  rav-fia^o-g,  airro- 
ßovXo-gy  aU,6-f40Qfpo-gy  aei-xagTio-gy  änO'&Qtx-gy  dig-fiOQ^fo-g. 
Dem  sonskrit  gilt  es  als  regcl,  die  jedoch  nicht  ohne  aus- 
nahmen ist,  dafs  in  Zusammensetzungen  der  possessiven 
klassc  das  erste  wort  die  ihm  im  einfachen  zustande  zu- 
kommende betommg  bewahre,  daher  bahü-vidha-s  vielar- 
tig, weil  bahü  viel  ein  oxytonon  ist;  man  würde  aber 
bahu-vidharS  sagen,  wenn  bahn  die  betonungsart  des  einfa- 
chen adjectivs  wäre;  daher  caru - locana-s  schöne  äugen 
habend,  weil  caru  schön  ein  paroxytonon  ist.  Das  grie- 
chische könnte  dem  eben  erwähnten  beispiele  nichts  ähnli- 
ches zur  Seite  stellen,  doch  glaube  ich  jetzt,  in  abweichung 
von  einer  anderwärts  ausgesprochenen  ansieht  (s.  vergl.  gr. 
§  979),  dals  es  auch  im  griech.  die  absieht  der  spräche 
gewesen  ist,  dem  ersten  gliede  der  Zusammensetzung  die 
ihm  im  einfachen  zustande  zukommende  betouung  zu  las- 
sen. Nachdem  aber,  in  folge  einer  Verweichlichung,  das 
gesetz  aufgekommen  war,  dals  der  ton  nicht  über  die  dritte 
silbe  vom  ende  hinauf  sich  erheben  dürfe  —  oder  über  die 
zweite,  wenn  die  letzte  lang  ist  —  da  mufstc  in  den  meisten 
fallen  der  ton  von  seinem  Stammsitze  herabsinken,  imd  wo 
er  auf  demselben  verweilen  durfte  und  verweilte,  wie  z.  b. 
in  nolvxofiogy  da  macht  es  nicht  mehr  den  eindruck,  dals 
der  erste  theil  des  comp,  seine  angestammte  bctonmig  be- 
wahrt habe. 

Es  gicbt  im  sanskrit  wie  im  griechischen  in  dieser 
compositionsklasse  auch  oxytona.  Ich  halte  jedoch  diese  be- 
gegnung  flQr  zufällig  und  nehme  an,  dafs  die  beiden  spra- 
chen erst  nach  ihrer  trennung  den  ton  der  possessiven  com- 
posita  unter  gewissen  umständen  auf  die  schlufssilbe  des 
Stammes  haben  herabsinken  lassen,  wie  überhaupt  die  her- 
absinkung des  accents,  d.  h.  die  Schwächung  der  betonuug 
des  wortgänzen,  zu  den  gewöhnlichsten  erscheinungen  ge- 
hört, in  welchen  leicht  verschiedene  sprachen  zufallig  ein- 
ander begegnen  können.     Im  skr.  kann  z.  b.  das  a  privat. 
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bei  possessiven  compositen  den  ton  nicht  tragen,  und  so 
steht  z.  b.  a-pad  fufslos,  nicht  füfse  habend,  im  nach^ 
theil  gegen  sein  griech.  schwesterwort  a^noS^  und  Wörter 
wie  a-mala-s  fleckenlos,  a-bala-s  sehwach  (nicht 
stärke  habend),  a-bhaya-s  furchtlos  im  nachtheil' gt&- 
gen  griech.  proparoxy tonirte  composita  wie  a-ffaßa-g^  a-^'vq^ 
fio-g.  Im  griechischen  haben  dagegen  die  neutralstämme 
auf  o^,  {e(a)og),  wo  sie  am  ende  vpn  compositen  erscheinen, 
grölstentheils  mit  etwas  launenhafter  wUlkühr  den  ton  auf 
.  ihre  endsilbe  gezogen,  daher  z.  b.  Svg-fA^viigy  dvg^fMevig  im 
nachtheil  gegen  sein  skr.  schwesterwort  dür-maiiÄs  (m.  £), 
dür-manas  (neut.)  schlechten  geist  habeud  (eüphon. 
f&r  düs-manäs  etc.).  F.  Bopp. 


Altnordische  nameii« 
R  I  D. 

Förstemann.(iu  dieser  zeitschr.  I,  506 ff.)  hat  in  meh- 
reren deutschen  personcnnamen  einen  stamm  RID  nachge- 
wiesen; Grimm  gesch.  d.  deutsch,  spr.  gibt  noch  Ai:iarith 
Coripp.  Johann.,  BaixoQi^  oder  BaitOQir  (ein  Sigamber) 
und  Sigrida  f.  bei  Irmino  17**). 

Es  wird  anziehend  sein  zu  beobachten,  dafs  ein  ent- 
sprechender stamm  RID  in  vielen  altnordischen  namen,  die 
ich  hier  zusammenstellen  will,  vorkommt. 

Masculina  (mäuner-  und  göttemamen)  sind  seltner: 

Andriör  Kjallnesinga  s.  (vgl.  Androör,  AndviSr  u.  a.). 

Atribr,  Atrial,  name  Ot^ins,  auch  wie  es  scheint, 
zuweilen  Freys  (Snorra  Edda  ed.  Egilson  s.  98). 

Eindriör  (Endribr,  Indriör)  undEindriSi,  gewöhn- 
licher mannsname  und  beiname  Thors.  Statt  Eiu-nCr  (wie 
dän.  Hendrik  =  Henrik  u.  a.  s.  Pott  etym.  forsch.  II,  237) 

*)  Also  doch  —  gegen   die   äuTMniDg  Fdrsteinanns  s.  511  —  spur  die 
ser  immensformeii  bei  Irmino. 


altnordische  naiHen^  -    27 

aus  eimi,  vorzfiglich,  =  einka,  wie  in  Einherjar,  Einarr  u.  a. 
(ygl.  lat,  unieus,  gr.  ^ovoq  Stallb.  Plat  symp.  2150),  -H 
-ritSr;  in  run  -  urkunder  von  Liljegren  no.  313  (schwed. 
runen  -  inschrift )  steht  InriJT,  no.  1859  (aus  Grönland) 
Enri)>i,  die  forüi  EinritSi  wird  vom  cod.  Worm.  in 
Haustlöng  (Snorra  Edda  ed.  Arna-Magn.  I.  s.  282),  von 
zwei  papier-codd.  in  der  Verzeichnung  der  namen  Thors  ge- 
geben (1.  c.  L  s.  553). 

Fastrit5r, name  OSins  (EddaSaem.  ed.  A.-M.  DI,  640). 

FräriSr,  name  06ins  (Snorra  Edda  ed.  Egilson  s. 
2236). 

Gut5rit$r  dipL  norv.  IL  no.  615  (2  mal)  =  altdeutsch 
Güderit. 

Hlörriöi,  name  Thors  (vgl.  Hlöra). 

NeriSr,  auch  Nereit^r  Islend.  s.  I,  317.  fommanna 
s.  IV,  76  (in  Gautreks  s.  verstümmelt  Neri) ;  häufig  beson- 
ders in  den  landschaften  Thelemarken  und  Grenland  (vgl. 
Munch  det  norske  folks  bist.  I,  342),  wo  es  sich  noch  in 
den  formen  Niri,  Niril  bewahrt.  Oder  vielleicht  richtiger 
Ner-ibr,  Ner-eiör  zu  zerlegen? 

Viöriöi  dipl.  norv.  IL  no.  344  vielleicht  =  altdeutsch. 
Witterit*). 

Die  quantität  des  vocals  wechselt  in  den  ausgaben,  es 
wird  Andrit^r,  FräriSr,  geschrieben;  ich  habe  überall  den 
^    kurzen  vocal^  der  z.  b.  in  Eindriör  sicher  ist,  gesetzt. 

Häufiger  sind  die  fi:^ueimamen  auf  -riSr  (urspr.  -ri^is), 
die  sich  zu  den  männernamen  auf  -riSr,  wie  -friSr  f.  zu 
-friSr  m.,  verhalten.     Ich  hdbe  folgende  aufgezeichnet  : 

AlfriBr,  Arnriör  Islend.  s.  I,  221-  228. 

AstriSr,  schwed.  und  dän.  CBstrith  (vgl.  Asti,  Asta; 
nicht  mit  F.  Magnusen  annal.  f.  nord.  oldk.  1846  s.  326 
für  As-friör). 

Eldriör  z.  b.  Sverres  s.  c.  152,  dipl.  norv.  L  no. 
797  u.  s.  w. 


*)  Kaum  hierher  Snndreth   dipL  nonr.  I.  no.  972.  974,   waa  die  her- 
auBgeber  ss  Sondri  nehmen? 
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G  eirriör  Islend.  s.  I,  89.  99.  125.  218  (aB.  Geirhildf), 

Guöriör  (m.  Guöriör). 

Gunnriör  (altdeutsch  Gunderit  m.). 

Gyriör  woM  =  Gu^rtör  (vgl.  Gylaug  dipl.  norv.  I. 
no.  560  =  Gu«laug). 

Herriör  Isl.  8.  I,  125. 

Uildirit^r  Egils  s.  u.  m.  st. 

Ingiriör,  Ingriör;  Isribr  fornmanna  s.  IV,  287. 

luritha,  Saxo  gramrn.  s.  272  ed.  Müller  =  J6ri8r?*) 

Ketilriör  Islend.  s.  1,88. 

Mildriör'dipl.  norv.  IL  no.  395.  807. 

Ragnriör  (Rangrför)  =  Ragndiör  (durch  dissimilu- 
tion,  wie  freSmn  =  ifermn,  )?ryöikr  =  )>ryrekr  u.  m.,  wovon 
vielleicht  mehr  anderswo),  RandiBr. 

^        Sigriör,  bei  Saxo  gramm.  Siritha,  Syritha;  =  fränk.^^,^ 
Sigrida. 

Steinriör  isl.  drb.  IV,  32. 

Jjorriör,  J>üri8r. 

[Ulfrid  run.-urk.  146,  ungewifs  ob  Ülf-riör  oder 
Ülf-friör]. 

Werit,  Reichenau.  necrol.  (antiqv.  tskr.  1843  — 1845 
8.74)  wohl  =  Ver£ör**). 

Geläufig  sind  diese  frauennamen  besonders  bei  den 
Norwegern  und  Isländern  gewesen,  bei  denen  ihrer  mehrere 
noch  erhalten  sind. 

Anlautend  kann  der  stamm  RID  in  keinem  mir  be- 
kannten namen  sicher  nachgewiesen  werden. 

In  betreff  der  bedeutung  stimme  ich  mit  Förstemann, 
der  auf  vb.  riöa,  reiten,  fahren  (ursprünglich  allgemeinerer 
bedeutung)  hinweist.  So  ist  z.  b.  Atriör  „der  anreitende, 
angreifende'',  vgl.  atreiö  (kampfritt,  tumier);  Einrit^i,  Hlör- 


*)  lalend.  s.  I,  8G  haben  einige  handschriftcn  lu-riör  «tntt  lör-oiJSr. 
Xorw.  luri  f.  i»t  vielleicht  weder,  wie  Landatad  (noffke  folkeviser  8.  34U) 
will  =  allnorw.  Iljordis  noch  =  I6ri6r,  sondern  =s  GyritJr. 

**>  Ob  Sae-reiör  f.  ältere  Edda  ed.  Munch  b.  77*  (vgl.  Nerciör  =  Ne- 
riSr)  verwandt  Ui,   wage  ich  nicht  zu  eutt»chcideu. 
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riöi  bezeichnen  den  in  seinem  wagen,  reiö  (aus  ri^a)  durch 
die  luft  fahrenden  gott:  das  rollen  des  donncrs  ist  das  ge- 
rassei des  Wagens  Thors,  der  douner  heifst  rciö  (s.  Grimm 
mythoL  151);  noch  fahrt  in  einer  norwegischen  sage  Tliör 
an  der  spitze  des  wilden  zugs,  der  „reiö**  genannt  wird.  — 
Die  namen  GunnriSr,  Sigriör  u.  s.  w.  zeigen  die  in  den 
kämpf  unter  heim  und  Schild  reitenden  mädchen  an,  man 
erinnere  sich  der  trefflichen  worte  MüUenhoffs  (allgemeine 
monatsschr.  f.  wiss.  u.  ht.  1852  s.  328):  ^^Das  ideal  des 
weibes  ist  in  der  mythologie  in  den  göttlichen  oder  halb- 
göttlichen Schlacht-  und  schicksalsjungfrauen  ausgebildet, 
sowie  in  den  mit  ihnen  unzertrennlich  verbundenen  wald- 
und  wasserfrauen ;  auf  dies  ideal  zielen  die  frauennamon 
hin,  so  dafs  wir  bei  jedem  der  walkyrischen  natur  des  wei- 
bes wenigstens  eingedenk  sein  müssen.^  —  Man  beachte 
noch  mehrere  von  riöa  ebenso  wie  die  hier  angeführten  na- 
men gebildete  appellativen,  so:  ballriöi  CEgisdrekka  v.  37, 
Atlakviöa  v.  2 1  „kühner  reiter,"  held  (vgl  altd.  n.  pr.  Pal- 
darit) ;  holtriöi  Hymiskviöa  v.  27  (d.  i.  ein  hüne,  nach  prof. 
Keyser);  myrkriSa  f.,  tünriöa  f.,  u.  m.  a. 

Jöfurn  Jorr. 
Lat.  aper  (goth.  ibur?),  ahd.  Spar,  ags.  eofor,  eafor 
bezeichnen  „eher";  die  Angelsachsen  brauchen  das  wort 
auch  vom  eberbilde  des  heims*).  Das  entsprechende  wort  im 
altnorw.  ist  jöfiirr,  jafurr  (urspr.  ifiurr) ,  was  bei  den  dich- 
tem häufig  als  appellativ  in  der  bedeutung  „herr,  fürst" '/./,/^: 
vorkommt:  den  naturfrischen,  mit  der  thierwelt  vielfach 
verkehrenden  menschen  dos  alterthums  war  es  ja  natürlich, 
den  beiden,  der  stai'k  und  muthig  wie  der  eher,  die  borstige 

*)  Von  diesen  cberzcichen,  die  den  heim  schmücken,  8.  z.  b.  Grimm 
m.vth.  9.  195,  Munch  det  norske  folks  bist.  I.  8.  188.  Aach  bei  den  Skan- 
dinaven  kommen  aie  vor;  die  sagaen  erzShlen  von  den  heUnen  Ilildi.Hvin  imd 
ilildlKÖltr;  unter  den  benennun^on  des  heims  in  Snorra  Edda  (cd.  Arna-M.  J. 
8.  572)  finden  Pich  valhrimnir  und  hallhrfmnir,  womit  man  die  namen  dc8 
keulers  hriunir  (s.  590),  statt  dessen  einige  handschriflen  vielleicht  richtiger 
lirimnir  lesen,  nnd  saehrimnir  (s.  591)  vergleichen  kann;  auch  valglitnir  (=  - 
keuler  s.  590)  kommt  iu  einem  mscr.  unter  den  vrortem,  die  „heim"  bedeu- 
ten, vor. 
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ebergestalt  Über  dem  starrenden,  helme,  dasiänd,  selbst 
^eber^  zu  nennen.  In  Schweden  heilst.  no.ch  ^er  donner* 
gott  jöfur  d.  i.  der  herr. 

Das  wort  kommt  bei  den  nordischen  Völkern,  wie.  die 
entsprechenden  bei  den  anderen  Grermanen,  auch  in  einfii- 
eben  und  zusammengesetzten  eigennamen  Yor.* 

Iöfurr(Iafur,'Iufur)  run-urk.  no,  115.  117-  131.  156- 
216.  .220.  254.  281.  296.  fotnald.  s.  H,  9  (vergl.  II,  6). 
Langeb.  scr.  rer.  Dan.  Vill,  8.  9.  10  (wpluflfer,  luffiier 
geschrieben). 

1 5  f  u  r  b  j  tS  r  n ,  run.  -  urk..  no»  578.  Keichenau  -  necrol. 
(wo  die  deutsche  form  Iburbem  steht). 

löfurfastr,  feioa.  löfujföst  (löfurfast)  run-urk. 
92.121.306.418.433.439. 

löfurfriör,  run>urk.  375.  147  (wo  comipt  Kifurfri}>). 

Ifrstain,    run-urk.    841    mit    Dieterich  :ä  löfur- . 
steina*). 

Diese  namensformen  gehören  dem  ferneren  alterthüme; 
bei  den  Norwegern  und  Isländern  sind  sie  ünüblich,  nur 
das  einfache  löfurr  find,et  sich  an  einzelner  stelle. 

Doch  in  einer  andern  gestalt,  nämlich  als  lürr,  lörr, 
bewahrt  sFch  löfurr  länger  in  mehreren  natneo;  ich  will 
zuerst  eine  Übersicht  geben  und  dann  die  wortform  näher 
besprechen. 

lür(r),  Idrr  z.  b.  Langeb.  scr.  r.  Dan.  VII,  24;  in 
Ortsnamen:  in  Dänemark  lürstborp  Langeb.  scr.  r.  Dan. 
yil,  4.  54,  lürlösae  (s.  Peterseh  in  nord.  tskr.  f.  oldk.  11,' 
89),  in  Norwegen  lörsti^ir  (Munch  beskrivelse  over  Norge 
i  middelaldercn  s.  72),  lörheimr  (ibid  s.  73),  löräss  (ibid. 
8.  74),  alle  drei  in.  Thröndelagen.  So  ist  lörsalir  die 
yolksetymblogie  von.  Jerusalem ;  lörsalir  (Munch  beskr.s. 
134)  ist  wahrscheinlich  nach  der  heiligen  stadt  benannt. 

löra  f.  islend.  s.  I,  138.  173,  im  ortsqamen.  lönilön^ 
(Munch  beskr.  s.  203).  •  . 

*)  Dagegen  ist  Iftipr  run-urk  756   wahrscheinlich   comipt  statt  Ikri|>r 
(f  sUtt  If)  a  Ingiriör. 


Alttiofiliflcbe  nutniMi. 
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löreitSr  f.  (iirspr.  Iorliei6r)  fommfrana  e,  U,  191.  l&L 
8.  an  vielen  stellen t 

lorftlfr,  ijn  Ortsnamen  lunllfsstaöir  (Muncb  beBkri?, 
B.  74). 

Idrunn  fi  ein  sehr  häeöger  nnme,  noch  in  Norwegen 
lörao.  Die  fonn  kt  weder  lu-rün  noch,  wie  Petersen  (nord. 
my thol*  8*  281)  meint,  löninn  (=  Njonino)*)- 

Diese  namen  scheiden  sich  offenbar  ron  dea  ans  j6-r 
(pferd)  gebildeten-  Man  konnte  un  jara^^ampf,  worans 
wahrscheinlich  lönmdr),  gen*  Jörn ,  das  oft  falsch  jini  ge- 
sehrieben  wird,  denken;  aber  der  voeal  6  ist  id  den  oben 
angefidirten  namen  gesichert. 

Ich  setze,  wie  oben  geöagt^  lor-,  lür-  gleich  lofur-; 
die  richtigkeit  dieser  annähme  erhellt  daraus,  dals  ags* 
Eoforvic  (York)  von  den  Norwegern  zu  lörvik  (nicht 
lörvtk^  wie  Muuch  in  norsic.  takr.  f.  vid.  og,  lit  IV,  113 
will)  geändert  ward;  dies  wird  auch  durch  die  deutnog 
Grimma  von  lor  n  and  es  als  goth.  I(b)urnanl^8  (diph- 
thonge  in  abhandle  der  Berh  akad.  1845  S-  231)  bestätigt. 

Der  gang  dQr  imiänderung  ist  folgender  gewesen:  aus 
dem  ursprünglichen  ifurri  ivnrr:  iurr,  durch  fortrücken  der 
qtiantit|t**)  j^lrr;  gerade  wie  altnorw.  hankr  statt  haiukr, 
Gji'iki  statt  Gifuki  ^  ahd.  Kipieho,  bjorr  statt  (bifurr),  bifr, 
wo  auch  beide  formen  neben  einander  gebrancht  werden, 
norw*  dial.  liaud  statt  haviid  (nicht  mit  Aasen  8t.  hauvud) 
==  ahn.  hafiiU. 

Hier  sei  noch  dername  Ebbi  (fem*  Ebba)  erwähnt. 
Grimm  fafst  ihn  wie  ahd.  Eppo  als  hypocoristische  form 
(fthnliehc  kommen  auch  im  altnordisclien  nicht  selten  vor) 
fftr  Eparhart,  Eparnand  oder  einen  anderen  mit  epar,  jöfurr 
ÄUfiammengeBCtzten  namen;  Björn  Haldorsen  giebt  auch  die 
hedentnng  „senejE  querulus"  weshalb  Diet^-ich  (runensprach- 

*)  lurvjtT  rtiü-iirk»  130S«  IST 7  nicht  \\ii:theTj  aond^m  mit  DieLerIch 
comi|U  jNüitt  luruntr  (1  statt  ^)  =  lommtn 

,  " )  Dlem  ^r»rhviti«ng»  fti«  im  flltRonilschtn  eine  irdtc  CTRtircktmd  hat*  i^t 
ziicfnt  voll  Miini'li  (z.  b»  golisk  fömiJlirt"  s*  2")  Ubemchtlkli  btiepr^ichcn ;  nr 
vrrijjdriit  rkhtjg  ^.  Utfif:  «  Uiöi  «-.  m.  a. ;  j«natogC9  kainmt  in  rornfttiiscliei* 
ÄpTiicUcn  vur,  Sü  itiil.   figtiiJlci   i^tütt  figlfülo  (*t  Dies  fomAU«  ppr.  t,  120), 
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Schatz  s.  57)  an  afi  (ams)   denkt.     Im  dänischen   ist  der 
name  zuweilen  mit  lep,  leppe  (=  Jacob)  verwechselt 

Hroptr. 
Ein  oft  vorkommender  OWnsname;  eigentlich  Ilroftr, 
wie  er  zuweilen 'geschrieben  wird,  da  fvor  t  im  altnorw. 
gewöhnlich  zu  p  erhärtet  wird  (Grimm  gr.  I,  SlSff.)^  wie 
auch  im  lappischen  bei  den  aus  dem  nordischen  entlehnten 
Wörtern  und  noch  in  einigen  südwestlichen  norwegischen 
dialecten  (J.  Aasen  det  norske  folkesprogs  gr.  §  94).  — 
Das  wort  ist  wie  kjaptr,  kraptr  u.  m.  a.  gebildet,  man  mufs 
demnach  einen  stamm  IIRUF  (hrjüfa  —  hrauf —  hro- 
finn)  voraussetzen;  dieser  hat  sich  in  mehreren  ableituu- 
gen,  welche  die  gnmdbedeutung  ^reiben,  kratzen''  deut^ 
lieh  hervortreten  lassen,  bewahrt:  hreyfa  {=  rühren,  be- 
rühren, reiben),  nicht  hreifa  (und  nicht  mit  hreifi,  band, 
verwandt)  s.  Unger  (norsk  tidskr.  f.  vid.  og.  litt.  I,  142), 
wo  er  doch  falsch  ahd.  hroufiau  =  vellicare  (richtiger  rou- 
fian  =  goth.  raupjan)  vergleicht;  norw.  dial.  röyva  (= 
id.);  altn.  hrufl  (cutis  laesio);  hrüfa  (scabrities,  crusta), 
SV.  rufva,  dän.  roe,  läpp,  ruobbe,  finn.  rupi,  vgl.  ags.  hreof 
(rauh,  schäbig);  isl.  rubba  (statt  hrubba  (=  hreyfa);  dän. 
rubbe  (reiben),  engl,  to  rub;  norw.  dial.  rubba  (fische 
abschälen),  rubben  (rauh).  —  Aus  der  grundbedeutung 
„reiben,  kratzen"  entwickeln  sich  ganz  einfach  die  bedeu- 
tungsvariationen :  verwunden,  verletzen  (vgl,  hrufl),  schaden, 
verderben,  vernichten  (wie  in  ahd.  neizzan,  skr.  kshärayämi, 
lat.  attero  u.  v.  ä.):  Ilroptr  ist,  „der  verwundert  „der 
vernichter",  so  heifst  ja  mit  recht  Oöin,  der  kriegs-  und 
siegsgott,  dessen  speer  Gi'ingnir  zum  tode  weiht;  darum 
pafst  der  name  recht  eigentlich  in  Grimnismäl  v.  8: 

Glaösheimr  heitir  eun  fimti  (boer), 

J»ars  en  gullbjarta 

Valhöll  vfö  of  }>rumir; 

on  )>ar  Hroptr  kyss 

hvorjan  dag 

väpndauSa  vera. 
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^Gladsheim  heifst  die  fünfte  (halle),  wo  golden,  schimmert 
Walhallas  weite  halle;  da  kiest  sich  Odin  alle  tage  vom 
Schwert  erschlagne  männer"  (Simrock).    —    Mehr  als  ap-  i 

pellativ,  =  „heiT,**  kommt  das  wort  in  der  Verbindung 
hroptr  rögna  Havam&l  v.  143  vor,  wie  ähnlich  der  Oöins- 
name  Gautr.  Oßin  heifst  auch  Hroptatyr  d.  i.  wohl 
^der  gott  der  hdden",  vgl.  Veratyr,  Herjafögr;  der  held  wird 
also,  wie  der  gott,  hroptr  d,  i.  der  schadende,  verwundende 
(was  auch  das  von  Grimm  in  dieser  zeitschr.  I,  79ff.  be- 
handelte ahd.  scado,  ags.  sceaöa  =  held  ursprünglich  be- 
zeichnet) genannt.  —  Petersen  (nordisk  mythol.  s.  157) 
gibt  noch  die  bedeutung  „schwert";  ich  kenne  seine  auto- 
rität  nicht,  wenn  dem  aber  so  ist,  stimmt  es  gut  mit  der 
von  mir  aufgestellten  derivation. 

Hier  mögen  noch  einige  bemerkungen  über  den  stamm 
HRUF  folgen.  —  Verschieden  ist  das  in  form  und  bedeu- 
tung nahe  anklingende  HUF,  altn.  rjüfa  (rumpere,  findere), 
ags.  reofan,  goth.  raubön,  ahd.  rouböu,  ags.  reäfian  (rapere, 
diripere),  alt.  reyfari  (raptor);  der  anlaut  ist  von  alters  her 
r,  wie  die  entsprechenden  lat.  rumpo,  skr.  rup,  lup  u.  s.  w. 
beweisen,  daneben  kommt  aber  auch  unorganisch  hr  vor, 
so  wird  altn.  hraufa  =  raufa  (durchbohren,  verwunden),  ags. 
hreäfian  =  reäfian,  ahd.  hraupa  =  raupa  (spolia)  geschrie- 
ben, was  auf  Vermischung  mit  dem  vorhergehenden  stamm 
deutet;  mhd.  rouben  gehört  in  der  bedeutung  „rapere'' 
dem  stamme  RUF,  in  der  bed.  „fricare"  dem  HRUF  an. 
—  Ferner  ist  zu  scheiden  das  mit  RUF  nahe  venVandte 
(oder  ursprünglich  wohl  identische)  RUP,  goth.  raupjan 
(ausraufen),  ahd.  roufen,  roufian,  ags.  reopan,  ryppan ;  auch 
hier  wird  sowohl  im  ahd.  als  im  ags.  mehrfach  im  anlaute 
hr  statt  r  geschrieben. 

Nahe  verwandt  mit  HRUF,  rubba  ist  dagegen  das 
daneben  bestehende  norw.  schwed.  sk rubba,  dän.  sknibbe, 
engl,  to  scrub,  hoU.  sclu-obben  (reiben  u.  s.  w.)  (vgl.  Die- 
fenbach  in  dieser  zeitschr.  II,  53),  dän.  dial.  skrubbct  (rauh) ; 
man  vergl.  z.  b.  norw.  dial.  skryde  =  ryde  =  altn.  hrytjja  ^  _ 
(husten). 

III.    1.  3 


34  Baggc 

Ich  kann  hier  nicht  die  sich  über  den  ganzen  indo- 
europäischen  sprachstamm  erstreckenden,  fast  zahllosen  ver^ 
wandten  dieser  stamme  nachweisen;  die  meisten  hauptmo- 
mente  findet  man  bei  Benfey  griech.  wurzellex.  I,  165 — 219, 
sehr  reichliches  material  gibt  auch  Diefenbach  an  rndtrer 
ren  stellen  seines  gothischen  Wörterbuchs.  —  Im  sanskrit 
würde  der  entsprechende  stamm  kshrup  (statt  kshrap  = 
kshar-p,  nicht  mit  Benfey  statt  ksh(a)r-up)  lauten;  aus  dem 
nordischen  gehören  z.  b.  hierher  (ohne  den  schliefsenden, 
secundären  labial  und  mit  wechselnden  vocalen)  altn.  hrüSr 
(schale,  kruste),  hrySja  (rauhheit  des  halses,  Vergl.  xigx^ 
Benfey  I,  205),  hreistr  (schuppe),  norw.  dial.  ras,  rus 
(=  id.). 

Christiania.  Sophus  Bugge. 


ümbrisches« 

Ich  werde  hier  mehrere  Wörter,  die  Aufrecht  und 
Kirchhoff  in  ihrem  meisterhaften  werke  „d'ie  umbri- 
schen  Sprachdenkmäler^  in  betreff  der  bedeutung  oder 
des  Ursprunges  ungedeutct  gelassen  haben,  oder  die  ich  an- 
ders deute,  besprechen.  —  Die  fragmentarische  fprm  wird 
von  selbst  ihre  erklärung  und  entschuldigung  finden. 

1)  seso  T.  Ig.  VIb  51.  kann,  wie  A.-K.  dargelegt  ha- 
ben, nur  „sibi^  bedeuten,  aber  die  form  ist  sehr  schwer 
zu  erklären,  und,  was  ich  hier  gebe,  soll  auch  nur  eine  ver- 
muthung  sein.  —  Ich  zerlege  ses-o;  in  o  sehe  ich  dann 
eine  Verstümmelung  des  demonstrativischen  suifixes  hont 
(nach  consonanten  auch  ontj  o),  auf  den  älteren  tafeln  hunt 
(unt,  hu),  das  hier  wohl  den  sinn  des  latein.  -met  hat  (vgl. 
iavTip  und  6  avvog);  mit  ses  vergleiche  ich  goth.  sis  = 
sibi  (in  betreff  dessen  ich  auf  Bopp  vergleich,  gramm.  und 
Westphal  in  dieser  Zeitschrift  II,  177  verweise),  s  behaup- 
tet sich  hier  wie  in  pist,  aveis  u.  a.  (s.  umbr.  sprachd.  I, 
104  ff,)- 
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2)  puft^,  pnrsi,  porse,  porseL  Relativpronamrn,  wird 
als  noniiiL  iiiaBC»  heidt^r  ziililrn  gehraucbt,  s.  um  luv  sprach  d. 
I,  137*  A.'K,  Bind  der  ansieht,  dafs  (*s  dein  lat-  qvälis 
der  form  nach  entspreche  und  wie  dieses  anf  das  sanskn 
ktdr(!a  2:iirüek2uftlhren  sei;  in  beiden  i^ahlen  sei  der  aljfall 
eines  8  aDZundimen;  rückBiehtlieh  der  Bedeutung  sei  an 
ohd.  welcher  aus  goth,  hveleiks  (qvalis)  zu  erinnern.  Doch 
viele  Schwierigkeiten  s^tellen  sieh  dieser  erklarnn«^  entgegen ; 
I)  die  hinge  des  thematischen  i,  was  auch  A.-K,  erkannt 
hahen ;  2)  lat  qi^dlie,  tälis  sind  doch  wohl  ebenso  wie 
r  e  f^  ji  1  i  s ,  m  o  r  t  ä  1  i  Bi  n*  s.  w.  gehildü't ,  diesen  entsprechen 
aber  nmbrisclie  formen  Tefrali^  sorsali  u,  s*  w.,  lat  civi- 
lis würde  demnach  im  umbri^chen  sicher  pali  lauten;  3) 
aufs  er  dem  entspricht  das  1  in  qvülis,  wie  Pott  und  Benfey 
mit  recht  gegen  Bopp  behaupten,  höeb&t  wahrscheinlich 
nicht  einem  sanskritischen  d;  —  wenn  man  das  alles  be- 
denkt, darf  man  wohl  die  gleichsetjEung  von  pure  mit  lat 
qvalis  verwerfen*  Ich  will  hier  eine  andere  erklärtmg  ver- 
suchen, —  Wenn  man  die  form  betrachtet,  ergiebt  sich 
pure,  parte s  poriij  porsei  unbedenklich  als  neutmm  des 
relativpronomenB  poe^  pni^  paei  (qvij ;  wie  vertrügt  sieh  aber 
hiermit  die  oben  angegebene  bedentung?  Man  mnls  anneh- 
men, da'ifs  das  neutmm  pnre^qvod  zu  einem  imflcctirten 
relativpronomen  tiberging  und  gleichbedeutend  mit  dem  flec- 
tirten  poe  gebraucht  ward.  Eine  treftende  bestätiguug  bie- 
ten uns  die  romaniächeü  sprachen*);  Span,  portng. 
prov.  fr*  qve  (ital*  che,  wlaeli,  ce)  wird  bekanntheh  als  coo- 
jiüiction  und  als  nnflectirtcs  relativpronomen  gebraucht,  zu 
gründe  liegt  lat.  qvid  (Diez  i'^oman*  spr.  lU,  294),  weiches 
im  mittellateinischen  die  geltung  des  q  v  o  d  übernimmt  {vgl 
Pott  in  Höfere  zeitschr*  ÜI,  142);  schon  die  urkundf^u  im 
7*  und  8.  jahrh.  brauchen  qvid  uod  —  was  hier  nicht  zu 
übersehen  ist  —  auch  qvod  als  unflectirtes  relativpro- 
nomen (Dies?  m,  295).     Nur  sei   hier  zu  beachten,  dafs 

•j  ich  mur»  hi*r  afiiig*?tid  wnriüieü,  btM  flcr  orforsehung  d*»r  dti  1*1  beben 
liiliii1i*eu-  iXk  rtmiÄiiiHtrhitö  4iirii*!heii  noeh  mehr  4iU  hh  jctit  gettheheo   utt,    %m 
iek»kh(igrfu 
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lunbr.  pure  im  gegensatz  zum  roman.  qve  auch  qvi  =3 
is(ii),  qvi  vertritt. 

Wie  oben  angeführt,  ISfst  sich  pure  nur  als  nom. 
masc.  sg.  und  plur.  belegen,  "doch  ist  wahrscheinlich,  dafs 
es  sich  tlber  alle  genera  erstreckt  hat;  in  betreff  der  casoi 
wage  ich  nichts  zu  bestimmen. 

3)  hutra,  hondra,  (infra);  hondomo  (infimus).  A.-K. 
I,  80.  130  vergleichen  skr.  uttara  —  uttama,  gr.  vffreQog  — 
vararogy  lat.  ultra—  ultimus,  goth.  hindar  —  hindumists. 
Hier  ist  aber,  wie  ich  glaube,  ganz  verschiedenes  zusam- 
mengebracht, die  lautlichen  Verhältnisse  machen  diese  ver- 
glcichuugcn  geradezu  unmöglich;  zu  uttara  —  uttama  ge- 
hört zwar  vavBQog  —  vavaTog;  lat.  ultra  —  ultimus  da- 
gegen lautet  eigentlich  qvoltra  —  qvoltimus,  was  ich 
aus  der  glossc  des  Fostus  (p.  205  M)  polteo  pro  ulteriore 
(vgl.  pro-cul  imd  Benfey  griech.  wurzellex.  I,  xvi.  11, 
147)  schliefse. 

Im  umbr.  hondra  —  hondomo  erkenne  ich  eine  ablei- 
tung  eines  demonstrativstammes  HONO  (hier  zunächst  = 
jener),  von  IlO-hNO  (s.  Benfey  gr.  wurzellex.  11,440)? 
wie  skr.  ana,  lit.  anas  (wozu  skr.  anaka,  a(n)dhas,  a(n)dhara, 
lat.  infcnis,  infimus,  Benfey  gr.  wurzellex.  11,  48)  von  a-h 
na,  altu.  hinn  (wozu  goth.  hindar,  hindumists)  von  hi+na. 

4)  hunt  (unt,  hu},  hont  (ojit,  0).  Pronominalsuffix, 
tritt  au  demonstrative  (e,  ero,  eso,  surur)  mit  der  bedeu- 
tung  des  lat.  -dem,  und,  wie  ich  oben  vermuthete,  an  den 
dat.  des  pron.  rcflex.  ses  mit  der  bedeutuug  des  lat.  -met.  In 
inniger  Verbindung  damit  stehen,  wie  A.-K.  bemerken,  die 
udverbien  hunta-k  III,  3.  IV,  32  und  huntia  IIa  15.  17, 
welche,  wie  es  scheint,  „tum**  bedeuten.  Schon  A.-K.  ha- 
ben gewifs  richtig  einen  Zusammenhang  mit  dem  demon- 
strativstamme 110  erkamit  und  in  den  geuannten  adverbien 
alilativo  sg.  der  a  -  declination  gesehen.  Ich  werde  etwas 
weiter  zu  gehen  versuchen,  hunta-k  ist  ablat.  sg.  fem., 
so  haben  wir  einen  pronominalstamm  honto;  demselben 
gehört  auch,  wie  ich  glaube,  hont,  worin  ich  einen  apoco- 
pirtcn  und  verdunkelten  accus,  sg.  neutr.  erkenne,  die  apo- 
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cope  erklärt  sich  leicht  aus  seiner  enclitischen  natur,  mit 
der  die  ursprüngliche  gewichtvolle  form  sich  nicht  vertra- 
gen konnte. 

In  honto  sehe  ich  eine  Verbindung  des  zusammenge- 
setzten demonstrativstammcs  hono,.  welchen  wir  oben  in 
hon-dra  fanden,  mit  to,  vgl.  umbr.  es -tu,  lat.  is-te,  gr. 
ai)-rob',  litt,  szi-ttas  u.  a.,  die  doppehe  Zusammensetzung 
kann  nicht  befremden.  Eine  Schwierigkeit  in  dieser  an- 
nähme liegt  im  i  des  huntia,  dennoch  gebe  ich  meine  er- 
klärung  nicht  auf,  sondern  überlasse  es  anderen,  diese 
Schwierigkeit  fortzuräumen. 

5)  ostensendi,  T.  Ig.  VI«,  20.  Dies  wort  mufs,  wie 
A.-K.  umbr.  sprachd.  11,116  annehmen,  als  verbum  der 
iiom.  pl.  easor,  porsi  entschieden  eine  3.  pers.  plur.  irgend 
einer  form  des  passivums  sein.  Darin  einen  noüi.  pl.  masc. 
eines  passivischen  participiums  vermuthen,  so  dafs  das  ver- 
bum substantivum  ausgefallen  wäre,  darf  man  schon  des- 
wegen nicht,  weil  nom.  pl.  masc.  nie  auf  t  endet.  Eine 
linite  form  ist  demnach  darin  zu  suchen,  aber  welche?  In 
-nrf-  (nd  auf  den  jüngeren  tafeln  im  inlaute  statt  nt,  umbr. 
spr.  I,  96)  erkennen  wir  bald  die  endung  einer  3.  pers.  pl. 
des  activums,  in  dem  schliefsenden  i  dürfen  wir  idso  das 
merkmal  des  passivums  sehen;  davon  unten,  osiensent  kann 
nicht  die  3.  pers.  des  perfectums  sein,  diese  mufste  oste- 
nusont  lauten,  aufserdem  wird  das  perfectum  des  passivums 
durch  Verbindung  des  passivparticipiums  mit  dem  präs.  von 
ES  gebildet.  Nur  eine  möglichkeit  will  sich  mir  darbieten: 
ostensetä  mufs  3.  pers.  plur.  des  fiit.  I.  act.  sein;  die  form 
stimmt  zum  umbr.  stähe-ren  (statt  stahe-rent,  stahe-sent), 
osk.  censazet  (s.  diese  zeitschr.  11,382),  s  ist  durch  das 
vorhergehende  n  (statt  nh)  bewahrt,  die  entsprechende  sin- 
gularform mufs  osieti-est  sein. 

Wir  haben  niu:  noch  das  merkmal  des  passivums  i  zu 
besprechen ,  darin  *  liegt  aber  die  gröfste  Schwierigkeit.  — 
Eigentlich  ist  das  passivum  nicht  durch  das  t,  welches  nur 
ein  bindevocal  ist,  bezeichnet,  sondern  nach  demselben  ist 
der  regcllmäfsTge  passivcharacter  r  ausgefallen  (wie  in  emantu 
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u.  a.,  8.  uiubr.  laiitl.  §  29.  9c).  Nun  ist  aber  der  bindevo- 
cal  sonst  immer  u,  und^  wenn  hier  statt  dessen  t  erscheint, 
läist  sieh  dies  nur  durch  die  annähme  erklären,  dafs  über- 
all ein  unbestimmter,  schwebender  schwa-laut  gehört  ward, 
den  man  gewöhnlich  durch  ti,  zuweilen  auch  durch  i  be- 
zeichnete; im  oskischen  ist  der  binde vocal  vor  dem  r  des 
passiviuns  e,  allein  daneben  erscheint  i  (lamatir  Tab.  Baut. 
22).  —  Das  altnordische  kann  das  gut  beleuchten.  Wenn 
hier  r  im  auslaute  nach  einem  consouanten  steht,  wird  es 
mit  einem  dunkeln  vocalischen  nebenlaute  ausgesprochen, 
der  wie  ein  a  oder  e  (so  am  öftesten  in  Norwegen)  oder  i 
(so  oft  in  Schweden)  oder  u  (so  im  isländ.  und  färeyischcn 
dialect)  lautet,  so  wird  z.  b.  statt  maör:  maöar,  maöer, 
maöir,  maöur  geschrieben.  Merkwürdig  ist,  dafs  in  den 
meisten  nemior\\'egischon  dialecten  nur  dieser  nebeulaut  übrig 
geblieben  ist,  z.  b.  dag"e  =  altn.  dagr  (s.  Ivar  Aasen  det 
uorskc  iblkesprogfl  gramiu.  §  59.  Muuch  rimeskrift  s.  6), 
gerade  so  wie  in  umbr.  cmautu  u.  s.  w. 

Also  ist,  wie  ich  glaube,  ostensend-iy  statt  ostensend- 
f-r,  Osten sent-u-r,  3.  pers.  plur.  fut.  I.  pass.  =  lateiu. 
osteudentur.  —  Schlielslich  mufs  ich  bemerken,  dafs  der 
coutext,  so  weit  ich  sehe,  diese  erklärung  keineswegs  hindert. 

6)  prehubia  V^*  12.  A.-K.  fassen  es  mit  recht  als 
identisch  mit  prchabia  V^S,  und  ändern  darum  preha- 
bia.  Ich  erkenne  zwar  die  möglichkcit,  nicht  aber  die  noth- 
weudigkeit  dieser  äuderuug  an.  —  Wenn  hier  prehabia 
und  prehubia  nebeu  einander  auf  derselben  tafel  vorkom- 
men, oflcnbart  sich  darin  d;isselbe  schwanken  zwischen  vol- 
lerer imd  schwächerer  form,  das  dem  umbrischen  überhaupt 
cigeuthümlich  ist.  —  Das  u  erklärt  sich  aus  der  einwirkuiig 
des  nachfolgenden  labials  b,  wie  in  lat.  enubro  =  inhibenti 
Fest,  (neben  inebro),  contubernium,  nuncupo,  surrupio  u.  a.; 
auch  anderswo  läfst  das  uuibrische  schwächuuir  des  stamm- 
vocals  in  der  couiposition  eintreten,  wenn  eine  besondere 
Ursache  mitwirkt,  so  kumultu  neben  kumaltu,  wie  das 
t)skisclu'  in  pracfncHs  neben  faciis,  pcrinnuisi  neben  pertc- 
musl  (vgl.  in  dieser  zeitschr.  II,  383).    Hier  kann  man  noch 
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die  jilngere  abfassnogss^it  der  tafel  V*  mit  io  ansclilag  briii- 
geti  (vgl*  uuibr*  spraclid.  II,  309)* 

7)  suhocau  ist  bekanntlich  ^^  mibroco,  au  (welches 
nicht  diphthon^sch  zu  sprechen  ist)  zeigt  den  conjugations- 
character  a  neben  dem  n  der  personal endimgj  ohne  dal*^, 
wie  im  lateiüiBchon^  contractioo  eingetreten  wäre  (iimbr* 
spracbd.  IL  132),  Nun  findet  sich  daneben  suhovatm  \^I■ 
20,  20*  22.  23,  311  34  36.  36,  das  A.-K.  obnc  bedenken  alg 
irrtbümltcb  bezeichnen»  AUein  schon  an  und  flQr  sich  ist's 
unwahrsebeinllcb,  dald  dici^e  neheuformj  welche  achtmal  auf 
einer  und  dereelben  trd'el  (wo  dagegen  daö  sonst  Übliche 
Muböcau  sich  gar  nicht  findet)  vorkommt,  schlechterdings 
fehlerhaft  wäre;  nnd  noch  mehr  unwahrscheinlich  wird  dies, 
weim  gezeigt  wird,  dtxis  dieöc  form  sich  sprachlich  leicht 
erklären  läist. 

Ich  leae  suhocann  und  glaube^  dafs  diese  dei^  tafel  VII* 
eigenthünihehe  Schreibart  ihren  grond  in  einer  abweichen- 
den ausspräche  hat;  snbocfwu  verhält  sich  zn  Bubocau  gerade 
wie  osk.  tribarakavum  zu  cematim^  moltaum^  v  hat  eich 
(wie  ich  in  dieser  zeitschn  II,  383  ff.  annahm  und  wie  ich 
noch  gegen  Bopp  vgl,  gr*  s*  1235  behaupte)  aus  dem  tal- 
genden u,  imi  hiatus  asu  vermeiden,  entwickelt. 

8)  upetu,  imperativ,  erscheint  überall  mit  der  allge- 
meinen bciseichuuiig  von  hosUa  oder  dem  namen  eines  be- 
etimmten  optertbieres  verbunden,  A.-K.  (umbr.  gprachd. 
II,  318j  fassen  es  =:  lat.  obito,  dem  es  formell  genau  ent- 
spricht; was  aber  mit  dem  ^obire  hostiam"  gemeint  sein 
möge,  dörfen  sie  nicht  entscheiden  und  wagen  nur  zwei- 
fehul  die  vermuthung,  es  sei  soviel  als  ^sieh  einer  hostia 
miterziehen ^,  „dieselbe  geloben",  vovere.  Mit  grofser  Wahr- 
scheinlichkeit dagegen  mutbmai'seii  sie  einen  Zusammenhang 
mit  optier  Vi>  f>,  14,  das  als  attribnt  zu  farer  Ciarriü)  ge- 
hört j  mit  obire  ist  aVjer  hier  nichts  aus^uricbtcn.  —  Besse- 
ren autsi'hluis  gewährt,  wie  ich  glaube,  die  glossc  des  Festuö 
p,  207  M*  praedopiont  ^  praeoptant;  mit  diesem 
opio,  wovon  optOj  optio,  optimufe  abgeleitet  shid,  ver- 
gleiche ieh  mnbr.  upetu,  wo  folglii-h  e  conjugatioDScharacter 
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ist.  Man  Obersetze  demnach:  (liostiam)  optato  ^dos  opfcr^ 
thier  aussuchen,  auswrihlen^,  wovon  ja  das  lat.  optarc  an- 
gewendet ward,  vgl.  optatam  hostiam,  alii  optimam  appel- 
lant  eam,  qvam  aedilis  tribus  constitutis  hostiis  optat,  qvam 
immolari  velit.  Fest.  p.  186  M.  und  Osann  in  zeitschr.  f.  d« 
alterthumsw.  1851  s.  416;  hierzu  stimmt  trefflich,  was  A.-K. 
(umbr.  sprachd.  II,  318)  bemerken,  dafs  die  durch  (sacre) 
upetu  bezeichnete  handlung  gewöhnlich  vor  den  anderen 
mit  dem  opfer  eines  thieres  verbundenen  Verrichtungen  statt 
findet.  —  Nun  empfangt  auch  opeier  licht;  es  ist  j)fect, 
pcp.  pass.  desselben  verbums  und  stimmt  zu  einem  zu 
schliefsenden  lat.  optus,  wie  umbr.  sepeto  zu  sectus;  man 
darf  mit  fug  farer  qpeter  „far  eximium'',  „auserlesenes  ge- 
traide**  übersetzen. 

9)  ku-pifia,  combißa.  A.-K.  (umbr.  sprachd.  II,  37) 
haben  mit  gewöhnlicliem  Scharfsinn  dargelegt,  dafs  dieser 
verbalstamui  den  begriff  des  „selicns,  schäuens"  be- 
zeichnet, und  darin,  wie  in  auzeria,  aseria^  ein  derivatum 
erkannt,  abgeleitet  von  einem  durch  das  suffix  io  vom  rei- 
nem stamme  gebildeten  substantivum.  —  Ich  werde  hier 
die  angegebene  bedeutung  etymologisch  zu  begrftnden  ver- 
suchen. Man  vergleiche  mit  der  umbr.  wurzel  bif  (pif) 
zend.  budh  (videre),  skr.  budh  (scire,  cognoscere),  griech. 
TTvi'^;  u  hat  sich  zu  i  verdünnt,  wie  in  si  statt  su,  (kaum 
statt  svi)  =  lat.  süs,  gr.  avg,  lg  u.  s.  w.,  pir  statt  pur  = 
gr.  nvn  u.  a.  (s.  umbr.  sprachd.  I,  36ff.);  f  entspricht  dem 
gr.  i/y  skr.  und  zend.  dh,  wie  in  rufro  =?  ^(>i;i9'(>dff,  skr.  ru- 
dhira,  osk.  meflo  =^  skr.  madhya  u.  a.  (umbr.  sprachd.  1, 91). 

10)  eisciirettt  V^  10.  15.  fut.  IL  3.  pers.  plur.  A.-K. 
(umbr.  sprachd.  II,  358)  schlielsen  aus  dem  zusammenhange 
die  bedeutung  „einfordern,  eintreiben,  abholen**  oder  dgl.; 
eine  genauere  bestimmuug  wird  uns  vielleicht  die  etymolo- 
gie  darbieten.  —  Man  vergleiche  skr.  ich  (desiderare,  op- 
tare),  litt,  jczkoti  (suchen,  forschen),  slav.  iskati  (id. 
fordern),  ahd.  eiscon  (fordern,  erheischen),  gael.  aisc  f. 
(a  reqvost,  petition,  reproach)  u.  a.  (vgl.  Diefenb.,  goth.  wb. 
I.  s.  13);  sc  ist  die  regelmuisigo  Vertretung  des  skr.-ch, 
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(SO  unibr.  würz,  persk  =  lat.  posc  =  skr.  prach  (s.  umbr. 
ßpr.  11,28);  mit  skr.  vänch  (wünschen),  welches  mit  ich 
und  prach  zusammenhängt  (vgl.  Benfey  gr.  wurzellex.  I, 
17)  vergleiche  ich  lat.  würz,  usc  in  aer-uscare  (vgl.  skr. 
va^-upana  und  in  betreff  der  bedeutung  skr.  bh-iksh).  — 
Hiernach   darf  man  eiscurent  „einfordern'^  übersetzen. 

11)  foni,  nom.  sg.  masc.  fem.  fons^  fos.  Die  bedeu- 
timg  „gnädig,  günstig"  •  ist  gesichert  (umbr.  sprachd.  II, 
139);  die  von  A.-K.  gegebene  derivation  ist  zwar  lautlich 
möglich,  ich  trage  jedoch  kein  bedenken  folgende,  vne  mir 
scheint,  einleuchtende  entgegenzustellen.  Ich  zerlege  /o-»i, 
statt  fau-ni,  und  erkenne  darin  eine  ableitung  vom  ver- 
balstamme FAVe  durch  das  suffix  ni,  das  uns  auch  sonst 
im  umbrischen,  im  substantivum  po-ni  begegnet,  im  latei- 
nischen sind  aufser  mehreren  Substantiven  (amnis,  crinis, 
finis,  funis,  panis,  penis  u.  a.)  die  adjective  lenis,  segnis 
(s.  Bopp  vgl.  gr.  s.  1201),  mänis,  immänis  (vgl.  Schweizer 
in  dieser  zeitschr.  11,  73)  u.  a.  durch  dasselbe  suifix  gebil- 
det. —  Da  wir  in  ni  eine  schwächimg  des  suffixes  no  zu 
sehen  haben,  stimmt  zum  umbr.  fönt  der  name  Faunus 
d.  i.  der  gnädige,  holde,  man  erinnere  sich  der  häufigen 
anwendimg  der  deutschen  adjective  „hold,  gut**  bei  den  na- 
men  göttlicher  und  geisterhafter  wesen. 

12)  sevo.  Trefflich  und  einleuchtend  ist  die  von  A.-K. 
im  glossare  gegebene  deutung  „omnis",  doch,  wenn  sie 
das  wort  durch  ausfall  der  liquida  (vgl.  kumatu,  mota,  vu- 
tu)  aus  servo  oder  selvo=lat.  sollus,  gr.  iikfog^  skr. 
sarva  entstanden  sein  lassen,  kann  ich  nicht  beistimmen. 
— ~  Die  liquida  ist  sonst  nie  vor  v  gewichen,  vgL  salva, 
arves,  berva  (doch  finden  sich  auch  amboltu,  kumaltu  u.  a. 
neben  kumato,  muta,  vutu);  mehr  aber  befremdet  hier  die 
abweichung  von  der  lateinischen  und  oskischen  spräche,  be- 
sonders wenn  man  mit  A.-K.  umbr.  sprachd.  II,  258)  ulu, 
ulo  auf  lat.  ollus  zurückfahrt;  daher  sei  mir  eine  andere 
deutung  gestattet. 

Das  e  ist,  wie  ich  glaube,  laug  und  aus  oi  oder  einem 
ursprünglichen  ai  entstanden  (vgl.  umbr.  sprachd.  I,  41.  47), 
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seyo  also  statt  soivo;  in  diesem  vermuthe  ich  eine  Zusam- 
mensetzung Ton  der  skr.  partikel  sa  und  *oivo  =  gr.  oiog^ 
send,  aeva,  osset:  iw  (ein);  die  begriffe  „ailes^  und 
^eins^  berühren  sich,  s.  Pott  die  qvin.  u.  viges.  zählmeth. 
s.  150:  ,,allheit  ist  ein  collectivbegriff^  das  zusammenfiissen 
der  Vielheit  in  eine  einheit." 

13)  kumio,  gomio  (I*,7.  VI»,  58).  Verschiedene 
deutungen  sind  versucht  v^ordcn;  die  der  älteren  Interpre- 
ten sind  mir  nicht  ziu:  hand ;  A.-K.  (umbr.  sprachd.  1,73) 
vermuthen  zweifelnd  (vgl.  U,  180)  darin  skr.  pamya  (qui 
domari  potest,  mansvetus),  doch  der  anlaut  stimmt  nicht, 
denn  g  ist  der  ursprüngliche  consonant,  der  auf  den  jünge- 
ren tafeln  (in  Übereinstimmung  mit  dem  Verhältnisse  bei  den 
lingualen  u.  s.  lautl.  §  20,  2)  wieder  hergestellt  ist,  wie  ich 
(wie  es  scheint,  mit  A.-K.  im  glossare)  gegen  umbr.  sp. 
lautl.  §  15,  1  annehme.  —  Darf  man  in  kumio,  gomio 
eine  ableitung  durch  das  suifix  io  von  einem  dem  griech. 
yofiog  (1^*^  von  yiuo),  voll  sein)  entsprechenden  substanti- 
vum  vermuthen  und  $i  gomia  „trächtige  säue^  deuten? 

14)  vef.  T.  Ig.  Vb  12.  12.  17.  17  accus,  pl.  fem.  (wie 
aus  den  dazu  gehörenden  adjectiven  pretra  und  postra  her- 
vorgeht) mufs,  wie  A.-K.  umbr.  sprachd.  II,  360  gezeigt 
haben ,  der  uame  eines  mafses  oder  gewichtes  sein.  —  Ich 
erkenne  darin  das  lat.  vis,  mit  dem  es  im  genus  stimmt; 
v^f  ist  accus,  vom  stamme  vi  =  lat.  v  i,  der  in  älteren  Zei- 
ten sich  bekanntlich  auch  über  nom.  und  acc.  plur  (vis) 
erstreckt.  —  Was  die  bedeutung  anlangt,  erinnere  ich  an 
die  bekannten  latein.  ausdi-üeke  vis  auri  argentique  u.  a.,  wo 
vis  „masse,  menge^  I)ezeichnet;  aus  dieser  allgemeinen 
hcdeutuughat  sich  die  beziehung  auf  ein  bestimmtes 
gewicht  (welches,  läfst  sich  freilich  nicht  sagen)  ent- 
wickelt, vgl.  pondus. 

Christiania  im  mai  1853.  Sophus  Buggc. 


torjiU'iiiiiDti,  ^prai^biiuU  -  tmlurhiäluriäcfaüa« 


Sprachlich  -  DaturhMaf  isehes* 

(Zweiter  artikel}» 
Jüügst  liefe  icli  mir  angelegen  öeia,  eioe  aazabl  indi- 
scher, griecbiöclier,  lateinisclier,  deutsclicr  ausdrücke,  wo- 
mit iu  diesen  äpracben  manche  Bäugetlilere  benannt  werden^ 
zusammenzustellen  und  so  anzuordnen,  dafe  grölsere  oder 
geringere  ueberelnkunft  der  sprachen  in  diesen  wörtem 
neb  ersieh  tlich  \vurde>  Soll  anders  das  ziel,  welchem  mir  bei 
anleguQg  solcher  verzeichnisbü  vorschwebt,  nicht  unerreicht 
bleiben,  so  darf  jene  reibe  von  begriÖ'eu  nicht  vereinsamt 
stehii,  sondern  mufs  Ton  andern  wörterklasscn  begleitet  und 
gestützt  werden-  Ich  dehne  mich  deshalb  hier  ueber  die 
andern  gebiete  der  thierwelt  in  derselbeji  wei^e  aus,  mufs 
jedoch,  da  der  stoff  hier  nicht  ganz  gering  ist,  fuer  dies- 
mal die  beschränkung  walten  lassen,  dafs  ich  nur  die  ueber- 
einstimmung  der  einzelnen  sprachen  hervorhebe,  die  Selbstän- 
digkeit lUiU  besondcrheit  einer  jeden  dagegen  zimaechst  un- 
crwogcn  lasse*  Dies  vcrfabrcn  düi'fte  auch  dem  endhehcn 
ergebnis  zutraeglicher  seln^  ab  das  vereinen  des  verwandten 
imd  des  unverwandten  iu  derselben  durchmusterung. 
J.  Uebereinstinimung  aller  vier  sprachen. 
1)  Skr.  kdk(i[u),  griech.  mmivy^t  lat  cuc(ulo)  ahd- 
ganh. 

Diese  Zusammenstellung  ist  schon  anerkannt.  Pott  etym* 
forsch.  I,  84;  Grafl'  IV,  133.  Der  stamm  stimmt  in  allen 
vier  sprachen  genuegend;  nur  das  deutsche  (auch  im  uord. 
gaukr,  ags.  gaec,  geac,  nhd*  gaueh)  bewahrt  ihn  iiuverlau- 
gert,  das  laL  und  skr.  stiumien  sogar  im  suftiK,  das  griech* 
weicht  ab  und  folgt  der  analogie  von  nnafvyf  uqrvy  u*  a,^ 
doch  ist  bei  lies,  eine  dem  skr,  und  lat.  noch  naeber  ste- 
hende form  naüKakid^  uebcrllefert.  Ku^^vy  imd  idid.  kidtuk 
mufs  man  sich  hueten  uumitielbar  zusanimenzostellen;  hier 
truegt  der  gleichlaut.  Kukuk  scheint  vielmehr  ganz  unab- 
hängig von  den  angefuebrten  wörtcm  aus  remer  natinnach- 
almuuig  gebildet.    Eher  dürfte  man  zu  gauch  das  skr.  ^x^kn 
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(psittacus)  halten  und  hierdurch  einmal  auf  den  weitern 
begriff  von  vogel  gebracht,  werden  wir  schwerlich  engl, 
cock  und  nhd.  kuechlcin  zurückweisen  dürfen.  Aus  andern 
nicht  hierher  gehoerigen  sprachen  bietet  sich  des  vergleich- 
baren die  falle  dar. 

2)  Skr.  hansa,  gr.  ;ki?i',  lat.  anser,  ahd.  gansi.  Gleich- 
falls eine  allbekannte  Verwandtschaft.  Im  griech.  ist  a  dem 
V  gewichen,  aehnlich  wie  bei  den  griech.  comparativen  auf 
uüv:  wäre  nach  sonstiger  griechischer  sitte  vielmehr  das  v 
ausgeschlossen,  so  hätte  das  wort,  da  dann  auch  das  rr 
ausgeworfen  waere,  nach  adjectivischer  art  im  nom.  ;ki;V, 
gen.  x^og  gelautet.  Vgl.  ueber  den  lautlichen  Vorgang  die 
ansieht  von  Benfey  wurzellex.  11,  191. 

3)  Skr.  krk(ana),  gr.  kioxo,  lat.  querqu(edula) ,  nhd. 
krick  (  —  ente,  — elster). 

Es  ist  ungemein  schwer  in  wörtem  aus  todten  spra- 
chen die  gattung  eines  thiers  oder  einer  pflanze  wissen- 
schaftlich zu  bestimmen  und  auch  im  munde  des  volks 
schwankt  bei  weniger  allbekannten  naturhistorischen  be- 
zeichnungen  das  wort  oft  von  einer  gattung  auf  die  andere 
hinueber.  Dies  moege  meine  hier  gewagte  Vereinigung  die- 
ser vier  Wörter  entschuldigen.  Ueberdies  stimmt,  obwol 
krkaiia  eine  rebhuehner  — ,  xtQxog  eine  falkenart  zu  bezeich- 
nen scheint,  wenigstens  das  lat.  und  deutsche  wort  war- 
scheinlich  im  begriÖe  ueberein,  da  querquedula  einstimmig 
durch  krickente  gedeutet  wird.  Es  scheint  hier  eine  alt- 
herkömmliche bezeichimng  wilder  voegel  ueberhaupt  vor- 
zuliegen (ob  irisch  cearc  nur  die  wilde  oder  auch  die  zahme 
ente  bezeichnet,  weifs  ich  nicht).  Die  deutsche  form  kriech- 
onte  hat  keinen  sinn  und  ist  nur  volksetymologische  eut- 
stellung.  Auch  das  roem.  querquedula  scheint  auf  demsel- 
ben woge  der  umdeutung  entstanden;  mir  scheint  der  Roe- 
mer  mifsbräuchlich  (denn  die  querquedula  lebt  von  Wasser- 
pflanzen und  Schnecken)  eine  eichelfresserin  aus  dem  worte 
herausgehocrt  und  den  ausdmck  nach  analogie  von  mone- 
dula,  ficedula  umgebildet  zu  haben,  Lat.  circus  schhefse 
ich  als  blofse  entlehnung  von  der  Zusammenstellung  aus. 
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Dafs  im  deutschen  worte  die  iautverscliiebiing  maugelt, 
darf  bei  gutturalen  weniger  befremden  als  bei  dentalen 
und  labialen;  der  anlaut  wird  ueberdies  durch  das  r  ge- 
stützt. 

4)  Skr.  kftdamba,  gr.  xoXvftßo,  lat.  palumba,  nhd.  lumbe. 

Dafs  tauben-  und  taucherarten  in  mannigfachen  spra- 
chen vielfältige  mischungen  der  ausdrücke  erfahren  haben, 
darf  nicht  befremden.  Von  selten  des  begriffs  steht  also 
der  Zusammenstellung  der  indischen  ente  mit  dem  griech. 
taucher  und  der  roem.  taube  nichts  entgegen  und  es  kommt 
mir  zu  statten,  däfs  ich  die  reihe  durch  ein  deutsches  wort 
yervoUständigen  kann.  Denn  lumbe  oder  lumme  sind  dialek- 
tische bezeichnungen  verschiedener  taucher-  sowol  als  taul>en- 
arten  (columbus  arcticus  u.  s.  w.) ;  s.  Oken  allg.  naturgesch. 
bd.  Vn,  s.  429,  433,  437.  Die  identitaet  dieses  worts  (das 
ein  anlautendes  h  verloren  haben  mufs)  mit  columba  scheint 
mir  einleuchtend.  Golumba  selbst  habe  ich  oben  nicht  er- 
waehnt,  da  es  mir  nur  aus  dem  griech.  entlehnt  schien; 
doch  habe  ich  nichts  dawider,  wenn  man  oben  fiier  pa- 
lumba columba  setzt;  allerdings  macht  im  latein.  das  an- 
lautende p  einiges  bedenken  (auch  parare  zu  skr.  kr  u.  dgl. 
m.  ist  zweifelhaft).  Potts  Verbindung  von  columba  mit 
skr.  kalarava  (etym.  forsch.  II,  397)  scheint  mir  des  m,  r 
wegen  bedenklich. 

5)  Skr.  karava,  gr.  xoocovtjj  lat  Corvo,  ahd.  hraban. 
Bopp  gloss.  71;  Pott  etym.  forsch.  I,  213;  Benfey  II, 

132.  Das  ahd.  crd,  nhd.  kraehe  (vielleicht  auch  ags.  crave, 
engl,  crow)  gehoert  nicht  sicher  hiehcr,  wenigstens  macht 
der  mangel  der  lautverschiebung  etwas  bedenklich.  £3 
scheint  sich  vielmehr  krä  zu  hraban  zu  verhalten  wie  oben 
kukuk  zu  gauh ;  d.  h.  auch  kra  ist  wol  ein  erst  spaeter 
der  stimme  des  vogels  nachgeahmtes  wort  (vgl.  solche  nach- 
ahmungen  in  kiebitz,  Stieglitz  u.  a.).  Merkwürdig  ist  die 
uebereinstimmung  des  suflfixes  im  griech.  xoQwvii,  ahd.  hra- 
ban, ags.  hräfn  gegenueber  dem  skr.  und  lat.  worte.  Das 
lat.  hat  dieses  sufHx  in  comic  durch  ein  zweites  verdun- 
kelt;  ob  es  aber  mit  Benfey  U,  6  fiier  ein  lehn  wort  zu 
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hidtM  Ut?  SoUiorslich  erwaehne  ich  noch  das  anfiSedlend 
sliininondo  hobr.  s^"?  comis. 

(>>  Skr.  ahi«  gr.  jjfi«  offt^  lat.  angui,  ahd.  unc. 

IWoutimg  und  form  stimmen  gut:  vgl.  Bopp  glosB. 
27,  4l^:  «raff  I,  ;i47;  Benfey  I,  144.  Auch  darin  waltet 
rav»limmi«;koit «  dafs  die  drei  europaeischen  sprachen  zu 
dii^nt  wertem  Weiterbildungen  mit  1  erzeugt  haben,  näm- 
Ik^h  gr,  *;/filiv»  lat.  anguilla,  wozu  wahrscheinlich  altn. 
^Hr  v^und  cglir)  gehoert.  Das  neugriech.  hat  eine  form 
fi/«A«  i^nolHMi  x^li)  bewahrt,  welche  des  nasalen  einschubs 
von  l^;jfitAiv«  auguis,  anguilla,  unc  entraetli,  altgriech.  ist 
iwoh  ^X^Srrt  hierher  gohoerig.  Ahd.  Ü  möchte  ich  (gegen- 
Hff^ufrv  K  0,"^  vt>u  dieser  reihe  trennen;  ich  werde  es  in 
t^iuor  aiuloru  gnipi>o  unten  einfiiegen. 

7^  Skr.  v^^^bha,  gr.  xa^Kti'io^  lat.  carabo,  ags.  crabba. 

tiat«  oarabu»  fiior  entlohnt  aus  dem  gricch.  zu  erach- 
ItMi  itolioint  kohl  giMittgender  grund.  Auch  im  hochd.  krabbo 
hal^ot  tllo  niodd.  fonn  bei  einem  seethierc  wie  bei  so  man- 
ohoii  nndoni  Hoowftrtom  mit  recht.  In  Westpreufsen  heifst 
pino  kUnno  art  Bookn^bse  krabbenie  (mit  dem  accent  auf 
dor  It^txion).  Merkwünlig  ist  mir  die  uebercinstimmung 
tlor  nbgoloitotou  form  im  neugriech.  xa(}ceßiSa*)  und  ahd. 
olm^piÄ,  nUd.  krebs  fuor  krobls  (veigl.  neugriech.  yida**), 
uImI.  gi^ilH).  Kntlohmmg  aus  hebr.  n*^y  scorpio  mochte 
ich  b(M  tlioHor  so  weit  im  iudogerm.  Sprachgebiete  verzweig- 
ton fiunilic  nicht  nimehmeu. 

W)  Skr.  kniii ,  gricch.  iXuir&,  lat.  vermi,  goth.  vaiumi. 
Kopp  gloss.  8'i,  Pott  etym.  forsch.  1,84,  Benfey  H,  300. 
Der  abfull  des  guttural«  luuls  wegen  dos  Zusammentreffens 
dor  curopaoiHchcu  sprachen  sehr  fruch  erfolgt  sein,  zumal 
da  or  in  keiner  dcrsellvcn  durch  ein  lautgcse^iZ  nothwendig 
bedingt  wird;  keltische,  lithauische  und  slavische  sprachen 

,  ^  '  ^'"  ^tt{}niHüa  möolito  am  orston  stimmen  curavelc,  eine  noch  jetzt. 
tiaullKfr  nitor  am  omlo  iIch  mittoljiltorH .  bei  fkst  ulion  seefahwnden  natioii«n 
IfflbrtluillUcho  bt-noniiunR  fuer  eine  «ewlmw  art  nchitfe.  Im  npan.  hat  «ich  in 
«iH-ücr  biMleiitung  n^ch  das  primitiv  caraba  erhalten. 

)  ;'/i)a  nia^c  aiin  nividtor  entstellt  sein,  doch  konnte  nicht  selbst  dann 
«weh  dio  Verwandtschaft  mit  geifs  bestehn? 


$pnitrbUdi '  natnHiiatorbeh^fi. 
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liaboD  den  anlaut  gewahrt;  das  litth*  naebert  sich  in  seinem 
kirmiois  sogar  Jer  griech.  erweiterung  Jes  wertes  und  bf- 
st^kt  die  verwandtsclialt  von  i^^iVi^  mit  den  andeni 
sprachen, 

9j  Skr.  makshika,  gr,  uvta^  lat%  musca,  ahd,  mueca, 
Benfey  II,  43;  Bopp  gloss,  254;  Pott  etjin*  forsoh.  I,  85. 
Der  I>edeutungBimtergicIifed  z\ri8chen  ahtl*  mucea,  iihd*  mücke 
nnd  den  andern  eprachen  erregt  kein  hed(^nken.  Der  fonn 
nach  verhuJt  sieh  ahd,  mucea  zu  skr.  makähika  aehulieh  wie 
lat.  Tacca  zu  skr.  ukshan. 

An  den  scldnig  dieser  reihe  stelle  ich  das  allgemeine 
wort  fuor  thier  neberhanpt* 

10)  Skr*  pa^n,  gr,  nmVy  lat,  pecnd,  goth.  faihn,  Bopp 
I  gloes  2 1 3  u*  s-  w.  Benfey  II,  73  ßetset  zu  mov  ein  skr.  ptlvu 
voraus,  da  allerdings  ech^s  skr.  g  im  gricch,  durcli  k  ver- 
treten zu  werden  pflegt. 

IL    Mangel  des  skr*  Wortes. 

1)  Griech.  aqqux^  lat,  grac(nlo),  ahd*  hrnoh,  Pott 
etym.  forsch,  I,  2tit>.  Auch  hu  nhd.  scheint  das  wort  nicht 
ganz  ansgestorben  *  ich  finde  mundarthches  racke  fuer 
einen  rabeuartigel  vogel  bei  Oken  natnrgeseh,  bd.  VlI,  s. 
334»  Schwed*  heilst  ein  vogel  dieser  gattuug  bla-kraka. 
Engl*  rook  ist  die  satkraelie-  Ja  auch  ag8*  hrugra,  alid, 
reigir,  nhd.  reiher  darf  nicht  unbedingt  aus  dieser  %'erbin* 
düng  gestoisen  werden,  obwol  es  unten  noch  einmal  unter 
einem  andern  gesichtspunkt  zu  erwaegen  sein  wird.  Im 
nengriech.  darf  vielleieht  herangezogen  werden  zatoj«,  eine 
kraehenart»  und  55 wischen  diesem  xd^yce  und  einem  aga, 
hrtigra  bildet  altgr.  x^^YH  ^^^^^^  ^^  Vermittlung.  Sprünge 
der  bedeutung  dürfen  bei  so  verwandten  voegeln  wol  ge- 
rechtfertigt erscheinen. 

2)  Griech.  y%^tivt}^  lat.  ^cu^  ags.  crane.  Das  lateinische 
liegt  am  weitesten  ab,  doch  darf  diese  Verwandtschaft  nicht 
bezweifelt  werden  {Grimm  gedieh,  d.  d.  spn  399;  Benfey 
n,  130).  Ahd.  chrannb,  nhd.  kranich  fuegen  noch  ein  Suf- 
fix an.     Man  vergleiche  diese  gruppe  mit  einer  obigen: 


'A 
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a)  skr.  kärava,  gr.   xogwvfjy  lat.  cornic,  lat.  corvo^ 

ahd.  hraban. 

b)  lat.  gru,  gr.  yegavOf  ahd.  chranuli,  ags.  crane. 

3)  Griech.  ;^£A(4Jor)  latein.  hir(iiiidiD)5  ahd.  swal(awa). 
Dafs  x^^^^^^  und  hirundo  verwandt  sind,  ist  gemeine  ansieht, 
auch  bei  ßenfey  II,  135;  kuehner  dürfte  die  \erbindang 
mit  dem  deutschen  worte  sein.  Doch  erwaege  man  die 
sanskritwurzehi  car  und  cal,  wovon  cara  und  cala  mobilis. 
Danach  hiefse  die  schwalbe  sehr  passend  der  bewegliche 
vogel,  von  ihrem  beständigen  schweben  in  der  luft,  minder 
geeignet  von  ihrer  ortsveränderung  als  Zugvogel.  Skr.  c 
griech.  ^  läfst  sich  mehrfach  belegen;  von  skr.  c,  ahd.  sw 
mangeln  mir  noch  bcispielc,  doch  dürfte  auch  dieser  ueber- 
gang  sich  rechtfertigen  lassen.  Die  endung  awa  in  swa- 
lawa  verhält  sich  ganz  wie  in  varawa  (color)  und  anderen, 
bietet  also  keine  Schwierigkeit  dar^  ziuual  da  andere  deutsche 
mundarten  demselben  worte  ein  anderes  sufiix  geben  (niedd. 
swalk,  schwälke,  dän.  svale,  schwed.  svala). 

4)  Skr.  niav/f  lat.  fulic,  nhd.  bölch.  Die  Zusammen- 
stellung des  griech.  und  lat.  wertes  ist  alt,  das  mundartlich 
gebrauchte  deutsche  fuegt  sich  in  sinn  und  form  trefflich 
dazu.  Weiter  ab  liegen  von  des  Hesychius  Ttoiv^  das  ge- 
meine moi'y^  und  von  Ciceros  fulix  das  gewoehnliche  fulica. 

5)  Griech.  v^jaaa,  lat.  anat,  ahd.  anut.  Graff  1,335; 
Pott  etym.  forsch.  I,  199;  Benfey  II,  54. 

6)  Griech.  «Ax(i;ov),  lat.  alc(edin),  ahd.  alac(ra).  Das 
ahd.  wort  (das  ich  nicht  ala-cra  trennen  möchte)  verzeich- 
net Graff  I,  237.  Lat.  alcyone  ist  entlehnte  form  neben 
dem  verwandten  alcedo.  Der  neben  dem  spir.  lenis  im 
griech.  wort^  auftretende  asper,  so  wie  das  lat.  h  von  hal- 
cyone  scheint,  wie  das  deutsche  wort  schlicfsen  läfst,  nur 
volksetymologische  aulchnuug  an  äXg,  so  dafs  man  die  be- 
dcutimg  meervogel  hcrauszuhoeren  glaubte.  Neugriech.  «A- 
xvdivag  hat  stets  den  lenis.  Vgl.  auch  über  alxvtiv  Bcn- 
feys  vermuthung  II,  165. 

7)  Griech.  xpaQ,  \paQo,  lat  stur-no,  ahd.  stara.  Auch 
im  griech.  (neugr.  ipa(f6vi)  und  im  deutschen  (ags.  steam) 
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Buden  sich  crwciteruDgen  des  worts  dureh  o  wie  im  lat. 
stumus.     Vgl  Benfcy  1,  677. 

8)  Griech,  litm-nmog^  lat*  luc-io^  uhd.  laug-en-  S. 
die  deutsche  benenniiüg  hei  Oken  VI,  308:  im  Bodeusee 
4md  Zuerichersee  laugenen  und  iatigeleiQ,  bei  Strarsburg 
laiik.  Noch  jetzt  ist  der  naturgeschiehtliche  iiamen  dieses 
fisclies  Cyprinus  leucisctis.  Was  die  Roemer  unter  lucius 
gemeint  haben,  ist  nieht  sicher.  Dafs  die  heutige  uatur- 
geschichte  den  heclit  darunter  versteht,  darf  iiiclit  mafsge- 
bend  sein. 

9)  Griech*  niQxa^  lat  perca,  nhd,  bars,  barsch.  Grimm 
gramm.  II,  264  vermutbet  wol  ohne  ausreichenden  grund 
entlehnung  des  deutschen  wortes  aus  dem  lat,  Uebrigens 
seheint  auch  dem  deutschen  ausdruck  ein  e  zuzukommen; 
in  einigen  mimdarteu  heiist  der  fisch  bei-scli ;  vgl  ahd*  ber- 
sich  {Graff  IH,  215),  welches  bersich  noch  jetzt  im  sued- 
ijchen  Deutschland  neben  andern  formeö  besteht;  ags.  bear^ 
(EttmÖllcr  280),  auch  frauz,  perciie.  Ursprüngliche  form 
waare  demnaoh  ni^oua,  pcr&ca;  die  wunderbare  ital,  benen- 
ftuug  pesce  persico  dürfte  vielleicht  bestaetigung  bieten, 
BemerkeDSwcrth  in  venetianischer  nmndart  sperga.  Vgl, 
damit  cmc  andere  ansieht  bei  Beufey  II,  82, 

10)  Griech.  xwßio,  lat.  gobio,  ahd.  guva.  Graff  IV,  177* 
Nhd*  fiuden  sich  noch  die  formea  guebe  und  gufe.  Soll- 
ten aber  alle  diese  formen  nur  entlchnungen  aus  dem  lat. 
sein,  Bo  darf  etwa  an  ahd.  chapo,  quappa»  ohd,  quappe  ge- 
mahnt werden,  bei  welchem  wort  ich  erborgung  von  lat. 
capito,  geschweige  verwandlschatl,  nicht  annehmen  möchte ; 
eben  so  wenig  wie  bei  litth.  kfipe,  das  gleichfalls  (neben 
wegeltt)  die  quappe  bezeichnet.- 

11)  Griech.  fivUo,  hiL  uiullo,  nhd.  midbe.  Die  fische 
sind  wahrscheinlich  in  allen  drei  sprachen  nicht  derselbe, 
obwol  verwandt;  eine  karpfenart  lieifet  aulserdcm  am  Rhein 
müUjug.  Das  nhd.  midhc  könnte  darauf  fuehren,  an  den 
roem.  miWus  zu  denken,  indessen  hat  dieser  fisch  wahr* 
scbeiDltch  von  dem  vogcl  den  namen  erhalten,  aehnlieh  wie 

III.    1*  ^ 
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grieclj,  ^b|icr|,  lat.  corvue,  turdus,  menila,  hirundo,  liipiis^ 
mustela,  porciio,  ital  sogar  papagnllo  fische  aind* 

Grieche  CfptjHy  laL  vespa,  a!id,  wafsa.  Die  umstcllimg 
der  consonanten  ist  zwar  gewaltsam,  doch  giebt  sio  oiebt 
grund  zu  mistraiien  gegen  die  identitaet  der  worter;  Pott 
etym.  forsch.  II,  112,  195.  Anflehend  waere  es,  wenn  das 
wort  sich  auch  im  ekr.  aufepueren  liefae,  gacl.  speach  spriflit 
fuer  groefsere  alterthuemhehkeit  der  griech.  form.  Nhd. 
weape  und  ngr.  Gfpfjxa  uaehem  sich  dem  lat.  wort,  jenes 
im  stamm,  dies  in  der  eudung. 

13)  Griech.  xdfifi€t(}o,  lat.  cammaroj  nhd.  hummer.  Das 
lat  wort,  weit  verbreitet  (Varro,  Colum.,  Plin,,  Juven,) 
scheint  nicht  erst  aus  dem  griech.  entlehnt  (wo  wir  es  e. 
b.  bei  Dioscorides  finden).  ItaL  garabero  krebs  spricht 
noch  fuer  assimilation  des  fif*  aus  f.4ß. 

14)  Griech.  fivopio,  fAvgfif^x^  lat.  formica,  altn,  manr* 
Pott  et  f  I,  tl3.  Grimm  gesch.  d.  d.  spr,  327.  Groefsere 
annaehenmg  an  das  lat.  gewaehrt  niundartl.  ßv^fta^,  die 
Verbreitung  des  wortes  irn  deutschen  bezeugen  auch  schwed, 
myra,  daen.  myre,  mnL  miere.  Die  ableitung  des  latein. 
Worts  a  ferendo  micas  mag  schon  das  roem.  sprachgefiiehl 
irrthuemUch  hineingelegt  haben. 

15)  Griech.  yMXa,  lat  piilic,  ahd.  fl6h.  Graff  III,  760, 
Pott  etym,  forsch.  I,  87.  In  if^ulla  mufs  assimilation  an- 
genommen werden.  Skr.  päla  laus  ist  nur  zweifelnd  zu 
vergleichen  (Bcnfey  I,  676)* 

16)  Griech.  ßva,  lat  bubon,  ahd.  büf,  uvo.  Graff  I, 
172;  m,  90;  Benfey  n,  62.      • 

1 7)  Griech.  l^diii  lat.  pisci,  goth;  fiska.  Ich  halte  die 
drei  Wörter  allerdin^  mit  Beufey  T,  245  fuer  verwandt  und 
glaube  auch  mciuerseits  an  eine  Zusammensetzung  aus  api 
H- sku  in  der  bedeutung  mit  schuppen  bedeckt  Doch 
weiche  ich  in  der  erklaeruug  des  gj  iech.  worts  darin  von 
Benfey  ab,  dafs  ich  nicht  iu  i^tPvg  fortfall  der  praepositioo 
und  zutritt  eiues  pbouetischcu  i,  sondern  im  t  noch  einen 
ueberrest  des  fortgefalJenen  ini  zu  sehn  glaube.     Aehulich 
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lassen  sich  vielleicht  mehrere  andere  grie<*h.  worta'  erkJae- 
ren,  iax^Qm  aii8  iTitö^s^üi  ii.  a.  m* 

Auch  hier  envaehne  ich  am  schlüfs  noch  eine  allge- 
meine bezeichnung  ^ 

18)  Griecb*  d^?;p  (ff^ö),  kt,  fera,  goth.  diu«.   /,*!*  f»iAf|,  *. 

IIL    Mangel  des  griechischen  worts* 

i)  Skr,  pika,  laL  piVa,  pico,  ahd.  ßp€h(t).  Bopp  gloss. 
216;  Gniff  VI,  324;  Grimm  gr  II,  53;  Pott  etjm/ forsch. 
I^  235.  Dals  das  sanekritwort  eine  art  kuktiJt  bedeutet, 
darf  nicht  irren,  um  so  weniger,  da  selbst  die  beiden  lat, 
formen  zwei  verschiedenen  voegelu  zu  theil  geworden  sind, 
Lat  picufi  fuer  pictus  anzusehn  ist  irrthum,  Grimm  gr.  II, 
212*  Griecb,  w5rter  wie  a^fyyog  fink,  cirrtj  specht  u.  a* 
dürfen  nicht  unbedenklich  hierher  gezogen  werden, 

2)  Skr.  tilAka,  lat.  ulula,  abd.  Itia,  uwila.  Bopp  gloss. 
52;  Graff  I,  522,     Nhd.  eule. 

3)  Sfcr<  pirävata,  lat.  parra^  P^ro,  goth.  sparwa.  Das 
eanskritwort  bedeutet  columba;  der  zutritt  des  deutschen  s 
darf  hier  so  wenig  befremden  wie  bei  stier  specht  ii.  s.  w. 
Hierher  gehoeren  noch  ahd,  sparo,  ags.  spearva  und  speara, 
engl,  sparrow,  nord.  sporr,  mhd.  sparwe,  nhd.  sperling  Ui 
e.  w.,  auch  die  weit^^rbildimg  abd.  sparwari,  nbd.  sperber, 
Lat.  parra  muis  assimilation  aus  parva  sein* 

IV.    Mango]  des  iateiniscben  worts, 

1)  Skn  ^japbara,  papharf,  gr.  xit^aloj  ahd.  charpho. 
Zu  ahd*  cbarpho  stimmt  nord.  karfi,  nbd.  karpfen*  Ob  das 
sanskritwort ,  weiches  augeblicb  den  cyprinua  chrysoparius 
bezeichnet  (Bopp  gloss,  344)  mit  kapala  verwandt  ist,  weifs 
ich  nicht;  so  viel  aber  ist  gewifs,  dats  bei  gricch.  xiff^log 
an  xitfcthj  gedacht  worden  i^t,  gerade  wie  die  art  cypri- 
nus*  j^es  noch  jetzt  in  Sachsen  an  der  Elbe,  der  cyprinus 
dobnia  in  Schweden  dickkopf  genannt  \^ird  und  die  gattung 
cyprimis  sich  unter  allen  fischen  (mit  ausnähme  etwa  der 
gattting  lopbiiis)  am  meisten  zu  solchen  namcn  eignet.  Die 
Uoemer  scheinen^  wie  Geöncr  rermuthet^  den  fisch  ursprüng- 
Heh  sqiialüs  genannt  zu  haben;  spaeter  haben  sie  ccphaUis 
aus  dem  griech.  entlehnt,  capito  eben  daher  nebersetzt ;  ich 

4* 


5*2  Förstemann 

konnte  deshalb  das  letzte  wort  nicht  gleich  oben  anfuehren. 

Die  spaetern  latein.  ausdrücke  carabus  und  carpio  moegen 
\  erst  aus  dem  deutschen  geborgt  sein,  wo  die  erinnening  an 

\  den  begriff  köpf  nie  vorhanden  gewesen  scheint. 

2)  Skr.  gilli,  gr.  yQviXo^  nhd.  grille.  VgL  Bopp  gloss. 
Mf).  Das  gr.  yQvkkog  weifs  ich  zwar  nicht  gleich  nach- 
zuweisen, doch  ist  es  durch  neugr.  yQvkXog^  durch  den  altgr. 
namen  I\)vkkog  und  durch  das  augenscheinlich  entlehnte 
lat  gryllus  hinlftnglich  gesichert  Ein  echt  lat.  grillus  ist 
durch  cicada  verdrängt,  das  gr.  y^Kkog  durch  r^m|  in 
den  hintergrund  geschoben  und  im  ngr.  hat  sich  endlich 

«  neben  ygvkkog  ein  wunderbares   wort  xovralacpdg  vorge- 

drängt. 

3)  Skr.  tittiri,  gr.  rär^i|,  altn.  )>i8r.  Ich  bemerke  noch 
dazu  TiTQawv  und  rir^«$,  schwed.  tjaeder.  Lehnwörter  sind 
dagegen  lat.  tetrao  und  tctrax,  auch  gr.  tdrvpog  (^1.  pers. 
tedsrew).     Pott  etym.  forsch.  LXXX,  Benfey  II,  238. 

V.    Mangel  des  deutschen  worts. 

1)  Skr.  ^akuni,  gricch.  xvxvOf  lat  ciconia.  Vgl.  Bopp 
gloss.  342.  Das  sanskritwort  bezeichnet  eine  unbestimmte 
vogclart,  dann  aber  auch  vogel  im  allgemeinen,  so  dals 
xvxvog  und  ciconia  fueglich  auf  verschiedene  voegel  gehn 
dürfen.  Lat.  cycnus  ist  nur  entlehnt  Deutsch  könnte  so- 
gar huon  verglichen  werden,  wenn  es  sich  mit  Grimm  gr. 
II,  989  aus  huohan  deuten  liefse. 

2)  Skr.  sarpa,  gr.  igne(ToX  lat  serp(ent).  Bopp  gloss. 
371 ;  Benfey  I,  62. 

3)  Skr.  karkata,  gr.  xccqxivo^  lat  cancro.  Bopp  gloss. 
67;  Benfey  II,  286.  Bemerkenswerth  im  skr.  die  abgelei- 
tete form  karkataka.  Auffallend  ist  die  Umstellung  der  li- 
quidae  im  lat.  In  germanischen  sprachen,  z.  b.  im  hoUänd., 
ist  kanker  als  fremdwort  au%enonmien;  in  niedd.  dialecten 
begegnet  es  auch  in  der  bedeutung  von  spinne.  S.  Frisch, 
Campe,  Heinsius,  Adelung,  von  denen  der  letzte  (gegen 
den  ersten)  ohne  genuegenden  grund  dieses  kanker  von  dem 
lat.  Cancer  ganz  trennen  will.  Das  volk  ist  einmal^  wie 
wir  im  verlauf  dieser  Untersuchungen  vielfach  sehn,  in  sei- 
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ner  spräche  eia  echlccfati?r  naturhistoriker,  und  wtr  deo 
schmetterliDg  zu  eiaem  sömmervogeJ  luacht,  darf  auch 
eiüe  grofse  Bpinne  (nur  von  solchen  wird  kanker  gebmuüht) 
mit  einem  krebs  Jiusamoienhaltcn,  7Amml  da  manche  meür- 
krebfic  wirklich  den  ararhnoiden  nicht  ganz  unaehnlich  sehn, 

la  den  folgenden  bi'ispieleD  gtimmeu  nur  je  xwei  ©pra^- 
chen  ueberein^  fucr  die  beiden  andern  mangeln  die  belege. 

VI*    Sausknt  und  griechisch. 

1)  Skr.  pitsat»  gr*  tpirraxo,  üitraxQ.  Bopp  gloea  217, 
Nur  entlehnt  scheiuen  das  lat*  psittacus  und  das  mhd.  sit- 
tech,  ja  vielleicht  eelbst  das  griech-  wort*  Zu  bemerken 
sind  noch  die  griech.  formen  airrag  papagei  und  aitTfi  ^^^ 
art  Specht*  Ueber  dieöc  und  noch  manche  andere  aehn- 
liche  ausdrücke,  ueber  deren  formverhältiusse  die  entschei- 
dung  fast  unmoegllch  ist^  vgl  Benfey  I,  535  ffl 

2)  Skr*  giibhra,  gr»  yQVJt,  Bopp  gloss  107-  Das  lat 
gryphuB  hl  nur  entlehnt,  eben  so  das  deutsche  greif.  Äbd. 
gfr,  nhd,  gder  möchte  ich  nicht  hierher  bringen,     VergL 

-auch  Bcufey  11,310- 

3)  Skr,  käkala^  k^6la,  gr.  koloio.  Das  sanskritwort 
bedeutet  den  raben-,  das  griech.  die  dohle,  also  Terwandte 
voegel.  Steht  etwa  KoXotog  fuer  xoicoXotog?  Doch  mag  im- 
merhin die  Zusammenstellung  noch  fuer  unsicher  gelten,  da 
die  Vermittlung  der  formen  grofse  Schwierigkeiten  hat* 

4)  Skn  kCLrma,  gr,  xlmfiu,  Bopp  gloss,  79;  Benfey 
llj  308»     Weiter  vom  skr.  ab  hegen  die  gr.  formen  x^kvg, 

5)  Skr.  ki'ta,  gr*  m.  Bopp  gloss,  74*  Andere  Pott 
<?tym.  forsch»  I,  203>  der  das  griech.  wort  zur  wurzel  kshi 
BteUt.  Benfey  I,  17b  entscheidet  sich  fuer  keine  von  bei- 
den zusammeustellungeu  mit  bestimmtheit. 

6)  Skr*  ^ankha,  gr.  my^io,  Bopp  gloss.  342;  Pott 
etym.  forsch»  I,  So;  Benfey  IJ,  16 L  Lat<  concha  ist  nur 
entlehnt.  Dagegen  scheint  zu  xoyx^^  ^^  abgeleitete  form 
xo^log  flehnecke,  aus  myx^og  zu  gehocren,  Benfey  h  c. 
fuist  mx^Oi^  fuer  mX^^^  aus  Ho)jt)g. 

7)  Skr,  vurtaka,  gr,  o^rvy.    Benfey  I,  334, 
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6)  Skr.  bambhara,.  gr.  fAef4ßj(}ax.  Beide  tbiere,  die  biene 
und  die  cicade,  scheinen  von  ihrem  herum  schwirren  ge- 
nannt. Benfey  U,  113.  Auch  gr.  ßofi/ivXiog  gebeert  eben- 
dahin. 

Vn.  Lateinisch  und  deutsch.  Specialberuehrung  zwi- 
schen diesen  beiden  sprachen  tritt  hier  noch  häufiger  als 
bei  den  säugethieren  ein. 

1)  Lat,  mergo,  ahd.  merricho.  Form  und  bedeutung 
stimmen  treflfUch. 

2)  Lat.  mirlo,  ahd.  smirl.  Dazu  nhd.  schmerl,  Schmer- 
ling (eine  art  yoegel).  Zwar  scheint  das' lat.  mirlus  bei  al- 
ten schriftsteilem  nicht  vorzukommen,  sondern  sich  nur  als 
uebersetzung  des  ahd.  smirl  (s.  Grafi)  zu  finden;  doch  lälst 
der  mangel  des  s  vermuthen,  dals  wir  hier  wirklich  ein 
verwandtes,  nicht  entlehntes  wort  haben.  Oder  sollte  mir- 
lus gleich  merula  sein? 

3)  Lat.  merula,  ahd.  amisala.  Das  lat.  wort,  eigent- 
lich misula  (das  e  ist  erst  folge  des  r)  müTste  also  einen 
anlautenden  vocal  verloren  haben,  wie  auch  Benfey  II,  162 
annimmt.  Ahd.  amero,  nhd.  aihmer  ist  wol  stammverwandt 
mit  amsel;  daher  spaetlat.  amerellus. 

4)  Lat.  falcon,  ahd.  falchon: ,  Sollte  das  deutsche  wort 
nur  entlehnt  sein?  das  gr.  (fakxwv  bei  Suidas  ist  es  gewiis. 
Vielleicht  ist  das  eigentlich  verwandte  wort  vielmehr  das 
altn.  valr  falke.  Skr.  valükä,  grus,  zu  vergleichen  waere 
milslich. 

5.)  Lat.  spint(  —  uruic),  nhd.  spuit.  Der  spint  ist 
eine  spechtart,  die  sich  in  Deutschland  ziemlich  selten,  am 
mittclmecr  häufiger  findet;  eutlehnung  waere  daher  moeg- 
lich, doch  ist  sie  nicht  zu  erweisen. 

6)  Nlat.  tacula,  nbd.  dc^hle.  Das  laU  wort,  welches 
ich  frueher  nur  aus  dem  ital.  taccola  vei*muthet  hatte,  finde 
ich  jetzt  wirklich  in  dem  chrou.  Modoetiense  aus  sec.  14 
(Muratori  scriptt.  rer.  Ital.  XII,  1 135).  Kiue  dialektische 
nhd.  fonn  dahlc  brinsrt  das  lat.  und  deutsche  wort  einau- 
der  noch  naehcr.    Zu  kuehn  waere  es  hiermit  skr.  käkäla, 
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käkola  kusaiUDit^uä^Lihatten  itüd   diii^  lat.,  iUil.  ußd  deutsche 
Iwort  durcb  die  dissimilatioo  des  k  zu  erklaerea. 

7)  Lat>  buteoti^  alid.  buss-bart,  busa-aar.  Die  zusam- 
Dienijtelluiig  ist  uosicber.  Man  erwaege  auch ,  was  Okeu 
YU,  127  äiigt;  ^maD  Dennt  aUgea^ein  diese  voegel  bussarde 
\\i\v\\  deut  frmiz.  buHsard,  allein  dos  wart  be&tebt  aus  bude 
(kat3£e)  und  aar,  weil  sie  wie  kstzen  mause  fangea  und  da- 
her auch  mauser  heileen,*^  Grimm  gr,  II,  340  scheint  wo! 
mit  mehr  recht  bus$-hart  als  ursprÜEgliche  form  anzusebn. 

8)  Lat.  turdo,  ahd  dross-elä.  Graff  V^  265;  Pott  etym. 
forsch.  11^  195>  Eine  lautlich  und  begrifflich  sehr  gut 
stimmende  Verbindung. 

9)  Lat.  frmg-iUa,  ahd.  fineo.  Graff  IH,  527.  Zu  be- 
merken die  lat,  n ebenformen  frigiUa  und  firinguüla.  Steht 
ahd*  fiuco  fuer  fiinco?  Anderer  ansieht  ist  Benfey  I,  535, 
der  finco  fuer  sfinco  nimmt  und  mit  griech.  anifyog  imd 
Gni^a  zusammenstellt;  datm  muls  freilich  fringüla  bei  seite 
gelassen  werden.  Nach  Oken  waere  der  uaiue  des  vogek 
nur  eine  nachahmung  seines  geschreis,  was  nicht  sehr  glaub- 
lich geheint, 

10)  Lat.  upupa,  ahd.  (witu-)hof.    Graff  IV,  83  L    An  /  ^y. 
nhd.  hüpfen  ist  bei  diesem  namen  nicht  zu  denken,  viel- 
mehr beiist  der  rogel  nach  Oken  VIT,  203  und  Benfey  11^ 

68  nur  von  seinem  geschrei  so.  Wir  finden  das  wort  noch 
in  der  form  achweifhopf  wieder^  womit  ein  dem  Wiedehopf 
aehnlieher  vogel  bezeichnet  wird.  Sollte  etwa  auch  der 
griech,  ^äg-o^,  der  naturgesehichtlich  in  diese  klassc  von 
.voegeln  gchoert,  dasselbe  wort  enthalten!  Bei  dem  erstejQ 
ftheilc  waere  etwa  an  ^eo^wf^o^  zu  denken.  Das  homerische 
fug^nii^  liegt  wol  fem. 

IJ)  Lat.  api,  ahd,  bia,  Graff  III,  12 j  Grimm  gr.  IT, 
989;  Pott  ctym,  forsch.  I,  MB,  188;  U,  im.  Die  itah  ne- 
benform  pecchia  weist  die  apbaerose  auf,  die  im  deutschen 
durchgedrungen  ist.    Nhd.  biene  ftiegt  noch  ein  suffix  an. 

i2)  Lat.  crAca,  ahd,  röpa.  Graff  11,360*  Die  mund- 
artliche form  rauke  jcheint  die  verwondschaft  zu  bcstaeti- 
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gen.    Grieck,  /?^oi/xo§,  ßQovxog  bedeutet  eine  beuschreckei]- 

art  und  Hegt  wol  fem. 

r        VIIL    Griechisch  und  lateinisch. 

1)  Griech.  ifimöto^  lat,  ardea.  Pott  etjm,  forsch,  I, 
213;  11,54;  vgl  Benfey  II,  6- 

2)  Griech.  a^axvtit  lat.  aranea.  Merkwürdig  ist,  dafs 
im  skr,  die  spinne  ürnanabha  heiist.  Doch  stimmt  nur  der 
erste  theU  (zu  ürnä  wolle,  gespinnst  gehe  eng)  allen  falls 
zu  dem  griecli-  imd  lat.  Der  zweite  theil  nibha,  kann  in 
keiner  weise  zu  dem  grieclu  x^^V  lautlich  gesteUt  werden. 
Auffallend  aber  stimmt  seinem  begriffe  nach  skr,  näbhi 
zu  griech*  x^^^h  indem  beide  die  achse  oder  nahe  des  ra* 
des  bezeichnen.  Fast  scheint  es,  als  hegt  in  firnanäliha 
wie  in  aQaxvr}  (das  vielleicht  ein  äQvcixv^  voraussetzt)  zu- 
naechst^ein  thier,  welches  em  faedenrad  verfertigt, 

3)  Griech,  Tifft},  tat.  tipp-ula.     Benfey  U^  237, 
IX,  Sanskrit  and  deutsch, 

1)  Skr.  cakora,  ahd.  hehara.  In  der  ean&kritform,  die 
angeblich  eine  rcbhuehneriirt  bezeichnet,  tritt  die  wiirzel 
knr  deutlich  hervor,  von  der  auch  z,  b*  der  Seeadler  sei- 
nen indischen  namen  kurara  hat  Die  Zusammenstellung 
mit  dem  ahd.  hehara,  ags.  higere,  nhd,  lieber  scheint  wahr- 
scheinlicher als  die  von  Grimm  gr.  II,  74  vorgetragene  mut- 
malsmig.  Nmi  aber  ist  von  hehara  die  form  abd»  heigir, 
nord,  hegri,  mlat  hairo,  frz.  h^ron,  mnL  beiger  kaum  ku 
trennen  und  da  diese  ihrerseits  lebhaft  an  ahd,  hreigiro, 
ags.  hrikgra,  nhd.  reiher  erinuern,  so  waere  es  moeglich,  dafe 
die  letzten  formen  das  erste  r  nur  als  Wiederholung  des  zwei- 
ten besitzen,  wie  diese  crscheinung  beim  r  nicht  ganz  selten 
vorkommt  (vgl  z.  b.  frz.  tresor).  Man  hat  die  wabl  zwi- 
schen dieser  deulnng  und  der  oben  vorgetragenen.  Vgl  fuer 
diese  Wörter  auch  Benfey  11^  161  ^  der  mit  heigir  aueh  gr. 
X(€f(rcf  (aus  nix^a)  vereint,  skr.  cakora  aber  hei  seite  lafst, 

2)  Skr,  v^ka,  alid,  weho.  Die  ahd.  form  weho  findet 
sich  neben  melircreii  anderen,  z*  b.  wigo^  wio  (s*  GraffI, 
643);  nhd.  weihe.  Das  sanskritwort  soll  den  kranich  be- 
deuten; biDieilM»woill]  bt}  dafs  in  ahd,  glossen  das  deutsche 
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'  wort  nicht  blofs  dur^li  milviis^  Bondem  auch  durch  ibis 
uebersetzt  wird.  Grimm  gescb.  50  stellt  die  verrauthuiig 
auf,  weihe  bedeutet  etwa  deji  heil  igen  vogel  wie  hga^;  das 
wird  durch  vergleiehuBg  des  skr,  unwahrscheinlich.  Zu  er- 
waehneü  ist  Doch,  dais  nach  Plin.  h.  m  X,  49  eine  kleine 
art  von  kranichen  vipio  hiefs* 

3)  Skr,  bheka,  uud.  pogge,  Daa  sauskritwort  beden* 
tet  rana,  das  deutsche  durch  ganz  Nicderdcutscblaad  ver- 
breitete ebenfalls*  Doch  soll  keineswegs  die  zusammcüge- 
hoerigkeit  beider  wörter  als  ganz  sicher  behauptet  werden, 

4)  Skr.  vj41a,  abd»  al.  Diese  zusammenstelluDg  des 
deutßcben  Wortes  mit  dem  ökr. ,  welches  freilich  schlänge 
bedeutet,  s.  bei  Bopp  gloss.  339. 

5)  Skr,  bhramara,  ahd.  bremo.  Das  indische  wort 
(Bopp  gloss*  252)  bedeutet  nach  Wilson  eine  grolsc  schwarze 
bienenart  und  scheint  entweder  zur  ganskiitwurz.  bhram  rsr- 
gari  zu  gehoeren  oder  dem  lat  fremo,  ahd.  breman  naeher 
isn  stehn.  Aulser  ahd.  bremo  ist  noch  au&uzeiehnen  alts, 
breminiaf  age.  brimee  (EttmüJler  321),  nhdp  breme  und 
breoaee.  Im  griech.  mag  Ttsfufffjijdwv  wespe  zu  derselben 
Wurzel  gehoeren  {Bentby  11^  112),   doch  ist  diese   bildung 

'fto  stark  von  den  andern  wörtem  abweichend,  dafs  diese 
ausdrücke  nicht  unmittelbar  identificirt  werden  döribii. 

ti|  Skr.  druna,  ahd,  treno.  Diese  Zusammenstellung  bei 
Grafi*  V,  534.  Zu  dem  deutschen  wort  halte  man  noch 
alts.  dran^  ags.  dran,  draen,  dor%  nhd.  drolme. 

X.    Griechisch  und  deutsch. 

1)  G riech.  IxTiv,  alto*  egßir.  Eg^ir,  igdir  aquila.  Die  zu- 
aannnensteUüng  bei  Grimm  gesch.  d.  d»  spn  410;  Pott  etym. 
ibrsck  I,  203  iaJst  das  t  von  ixTf^  als  prosthese  und  hält 
das  wort  zur  wiirzel  ksbi.  Der  form  nach  steht  ixt^^ag 
dem  altn*  worte  naeher,  allein  der  vogel  igt  zu  verschieden, 
ali  dal's  die  Verwandtschaft  nicht  bedenkUch  sein  sollte, 
Grimms  ansieht  ziehe  ich  einer  Verbindung  von  Ixtiv  nlit 
skr*  pjiiia  falke  vor. 

2)  Griecli.  iep(«x),  ahd*  gir.  Ich  stelle  das  gr»  wort 
zur  sanskritwurzel  hri  prchendere  cap^c  (wie  ahd.  hahuh 
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ZU  capio)  und  glaube,  dafs  allerdings  die  Volksetymologie, 
da  die  geier  in  Aegjpten  und  anderwärts  heilig  waren,  das 
wort  falschlich  auf  Ugog  bezogen  hat.  Grimm  in  der  gesch. 
d.  d.  spr.  51  hält  vielmehr  das  wort  ursprünglich  fuer 
eine  ableitung  von  iegog,  Dafs  ich  den  griech.  spir.  asp.  dem 
skr.  h  gleichsteUe,  liefse  sich  so  ohne  weiteres  nicht  recht- 
fertigen ;  wie  aber  wenn  'üga^  aus  wi  +  hri  entstanden  ist 
und  ihm  also  ein  digamma  zukonmit,  das  auch  durch  ßu- 
ga^  bei  Hesychius  bestaetigt  wird?  Das  deutsche  wort  frei- 
lich fuegt  sich  besser  zur  einfachen  wurzel. 

3)  Griech.  axwn,  engl,  scaup-duck.  Der  axdipj  eine 
euleuart,  kommt  nicht  in  England,  der  scaup-duck  nicht  iu 
Griechenland  vor;  beide  voegcl  stimmen  fast  nur  in  ihrer 
grauen  färbe  ueberein;  es  mag  daher  die  richtigkeit  der 
zusanmienstellung  noch  dahin  gestellt  bleiben. 

4)  Griech.  afiagiS^  nhd.  schmerle.  Den  lat.  fischnar 
men  merula  habe  ich  nicht  hierher  gesetzt,  da  der  fisch 
wol  niur  vom  gleichnamigen  vogel  benannt  bt,  doch  ist  es 
immer  auffallend,  dafs  auch  .im.  deutschen  ein  vogel  und 
ein  fisch  schmerle  hcilsen.  Darf  man'  den  ueberlieferungen 
trauen,  so  ist  der  griechische  fisch,  der  noch  heutzutage 
neugr.  Ofiaglday  bei  Neapel  maridola  genannt  wird,  nur  ein 
Seefisch,  waehrend  der  deutsche  nur  im  suefsen  wasser  lebt; 
indessen  herrscht  gerade  in  der  Ichthyologie  ein  schwanken 
der  benennungen  und  eine  Unsicherheit  der  antiken  bezeich- 
nungen,  die  den  Sprachforscher  zur  Verzweiflung  bringen 
kann;  um  so  mehr,  da  wir  die  antiken  namen  der  fische  so 
häufig  nur  auf  veranlassung  der  roemischen  feinschmecker, 
nicht  der  uaturhistoriker  kennen.  Auch  cntlehnung*)  und 
venvnndtschaft  ist  bei  den  fischen  schwerer  zu  scheiden  als 
irgendwo,  wie  namentlich  die  littliauischen  namen  der  fische 
beweisen.     Der  grund  ist  wol,  daib  die  fis^'he  sich  durch 


)  fii'Qa^ta  muraGne,  umbra  umber,  thyuniis  thuntiüch,  tiuc»  linke,  n^a 
roebe,  barbus  barbe,  alburnua  albele,  aalmo  saliih  fario  furc  dttrfeu  uicht  aii- 
gefuchrt  weiden,  wo  von  venraudUchaft  die  rcdv  iät.  AuiK>nius  schon  ma^ 
mauchc  deutsche  namcu  latinlsirt  haben. 
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ihr  element  mehr  als  andere  thiere  der  aUgemeinen  beob- 
achtung  entziehn. 

5)  Griech.  ngox-vt},  nhd.  sprehe.  Die  form  stimmt 
genuegend,  die  beiden  vo^el  sind  indessen  nicht  identisch. 

6)  Griech«  ifimd^  ahd.  impi.  Benfey  II,  75.  Dafs  eine 
stechmficke  und  eine  biene  hier  etymologisch  identificirt 
werden,  darf  nicht  anstois  erregen.  Lat.  apis  und  ahd.  bia, 
mit  diesen  mortem  der  wnrzel  nach  verwandt,  wurde  schon 
zusammengestellt. 

7)  Griech.  cpakij,  [nord.  hval.  Pott  etjon.  forsch.  I,  112. 
Dazu  gr.  cpdXaiva^  lat.  entlehnt  balaena,  nhd.  wal;  schon 
im  ahd.  ohne  spur  des  anlautenden  gutturals.  Ueberhaupt 
verdient  der  anlaut  dieser  Wörter  genauere  erwaegung. 

XI.  "Sanskrit  und  lateinisch. 

Skr.  cät-aka,  lat.  cot-umix.    Bopp  gloss.  122. 

Indem  hiermit  die  uebersicht  der  mir  bekannten  ueber- 
einstimmungen  auf  diesem  gebiet  geschlossen  ist,  wQnsche 
ich  hier  gleich  das  gebiet  der  gesammten  Zoologie  zu  ver- 
einen und  lii&fere  deshalb  am  Schlüsse  noch  einen  gedräng- 
ten ueberblick  ueber  das  bereich  der  säugethiere.  Ich  sehe 
mich  hierzu  um  so  mehr  veraiüafst,  ab  sich  mir,  seit  ich 
meinen  letzten  aufsatz  ueber  diesen  gegenständ  in  diesen 
blättern  abfalste,  noch  mehrfache  Zusätze  und  berichtigun- 
gen  ergeben  haben.  Ich  hebe  diese  Zusätze  durch  kleine 
uachweisungen  hervor,  enthalte  mich  aber  sonst  aller  eror- 
terungen. 

I.  Uebereinstimmung  aller  vier  sprachen.  1)  Skr.  ^van, 
gr.  7CVP,  lat.  can,  goth.  hun(da);  2)  skr.  avi,  gr.  ofi,  lat* 
ovi,  goth.  avi;  3)  skr.  go,  gr.  ßof,  lat.  bov,  goth.  kö;  4) 
skr.  sü(kara),  gr.  av,  lat.  su,  ahd.  sü;  -5)  skr.  a^va,  gr. 
iTTTto,  lat.  equo,  ahd.  ehu;  6)  skr.  rksch,  gr.  d^xro,  lat,  ursb, 
ahd.  elaho;  7)  skr.  müsch,  gr.  fiui^;),  lat.  müs,  ahd.  müs; 
8)  skr.  udra,  gr.  (kv)vdQi,  lat.  lutra,  afcd.  ottar;  9)  skr.  vrka, 
gr.  Xvxo,  lat.  lupo,  goth.  vulfa;  10)  skr.  sthüra,  gr.  tavQO, 
froth.  stiura*). 

*)  Kuhn  in  Weben  ztschr.  I,  839  und  die  anm.  diselbst. 
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n.  Gbkoh.,  lat.,  deutsch.  1)  Griech.  nwlo,  lat  pullo, 
goth.  fula;  2)  gr.  xasigo^  lat.  capro,  altn.  hafra;  3)  gr.  ovo, 
lat.  asino,  goth.  asQq  (altp.  asni);  4)  gr.  A«ovr,  lat  leon, 
ahd.  Iowod;  5)  gr.  iavxXq,  lat  mulo,  ahd.  mul''). 

in.  Skr.,  lat)  deutsch.  1)  Skr.  ukschao,  lat  vacca, 
goth.  auh8a(jQ);  2)  skr.  babhru,  lat  fibro,  ahd.  bibar**). 

IV.  Skr.,  griech.,  deutsch.  1)  Skr.  urana,  gr.  aQv; 
ahd.  ram;  2)  skr.  kapi,  gr.  xi^^fo,  ahd.  afi^in);'  3)  skr.  ^- 
shvi,  gr.  x^^Q^9  schwed.  gris***). 

V.  Skr.,  griech.,  lat.  1)  Skr.  ypscha,  gr.  kXuoy  lat 
glir  ****);  2)  skr.  vatsa,  gr.  iraÄo,  lat  vitulo  *****). 

VI.  Skr.  und  griech.  1)  Skr.  aja,  gr.  aly^  2)  skr. 
vrschabha,  gr.  kQi(pQ\)\  3)  skr.  rschja,  gr.  iXkoW). 

Vn.  Lat  und  deutsch*  1)  Lat.  apro,  ahd.*ebar;  2) 
lat  marti,  ahd.  marder;  3)  lat  porco,  ahd.  bare  (farh); 
4)  lat  haedo,  goth.  geiti;  5)  lat  cervo,  ahd.  hiruz. 

VJil.  Griach.  und  latein.  1)  Griech.  vQa»,  lat  soric; 
2)  gr.  x^Qi  Iftt.  er;  3)  gr.  xaeroQ,  lat  castor;  4)  gr.  kmo^t, 
lat.  lepor;  5)  gr.  yiwo^  bt  hinnu-(lo)+ff). 

IX.  Sanskrit  und  deutsch.    Skr.  papa,  ahd.  has(m). 

X.  Griech.  und  deutsch.  1)  Griech.  kvyx,  ahd.  luhs; 
2)  gr.  IxTid,  ahd.  illitiso;  3)  gr.  (a^-);rex,  goth.  fauho; 
4)  gr.  nogn  (noQQi),  ahd.  far  (fersa);  5)  gr.  l;^-iyo,  ahd. 
ik-il;  6)  gr.  iö-Qi^  goth.  vij^ru  (ahd.  widar)||ff);  7)  gr. 
XtfAUQO,  xff^^(^^f  nord.  gimbill,  gimburfffff). 

XI.  Skr.  und  latein.  1)  Skr.  war&ha,  lat.  verre;  2) 
skr.  orvan,  lat.  armen(to)*f). 

Fassen  wir  nun  alle  diese  Zusammenstellungen  in  einen 

*)  üenfoy  I,  98. 

**)  Dafs  das  sanskritwort  (onprQngl.  =  braun,  fahl)  das  ichneumon  be 
deutet,  scheint  die  znsammenstellang  nicht  zu  hindern. 
*•')  Benfey  II,  19»;  Grimm,  gesch.  d.  d.  spr.  87. 
♦^)  Benfey  I,  819. 
^****)  Kuhn  in  diteer  zeitMhr.  U,  138. 
f)  Benfey  I,  881. 
tt)  Benfey  11,  9  (vgl.  auch  elaho). 
ttt)  Benfey  11,  184. 

tt^t)  Benfey  I,  266;  Grimm  gesdi.  d.  d.  spr.  88. 
tffff)  Grimm  gesch.  d.  d.  spr.  402. 
*t)  Kuhn  in  diMcr  laitsohr.  I.  s.  878. 


sprachlich  -  natarfaiatorisches.  6 1 

ueberblick  zusammen,  so  zeigt  sich  die  anzahl  der  wort* 
gruppen,  in  denen  je  zwei,  drei  oder  alle  vier  sprachsttoime 
uebereinstimmen,  folgendermaisea: 


I.  skr. 

griedi. 

lat 

deutsch 

20 

n. 

griech. 

lat 

deutsch 

23 

m.  skr. 

lat. 

deutsch 

5 

IV.  skr. 

griecb. 

deutsch 

6 

V.  skr. 

griech. 

lat. 

5 

VI  skr. 

griech. 

11 

vn. 

lat 

deutsch 

17 

vm 

griech. 

lat 

8 

IX.  skr. 

deutsch 

7 

X. 

griech. 

deutsch 

14 

•  XI.  skr. 

lat 

3 

119 

Also  119  verschiedene  Wörtergruppen  zeigten  isich  al- 
lein in  dem  bei:eiche  der  Zoologie,  die  sich  durch  mehr  als 
einen  der  vier  in  rede  stehenden  sprachstamme  verfolgen 
liefsen. 

Ein  anderes  interesse  hat  es,  zu  sehen,  in  wie  vielen 
Wörtern  je  zwei  der  betrachteten  sprachen  uebereinstim- 
men. Reducire  ich  daher  die  letzte  tabelle  auf  die  sechs 
moeglichen  Verbindungen  von  je  zwei  sprachen,  so  ergeben 
sich  folgende  zahlen  fuer  die  menge  der  ausdrücke,  in 
denen  ein  jedes   solches  sprachenpaar  uebereinstimmt: 

1)  skr/  und  lat.  33 

2)  skr.  und  deutsch     38 

3)  skr.  und  griech.      42 

4)  griech.  und  lat.       56 

5)  griech.  und  deutsch  63 

6)  lat.  und  deutsch      65. 

Diese  zahlen  haben  nur  das  interesse,  zu  zeigen,  wie 
weit  gegenwärtig  die  erkeontnis  der  sprachenidentitaet 
auf  diesem  gebiete  gediehen  ist;  schlQsse  weiterg^ender 
art  dürfen  darauf  vorläufig  in  keiner  weise  gebaut  wer- 
den.   Ohne  zweifei  wird  sich  in  Zukunft  eine  oder  die  an- 


dere  meiiier  gmppeo  als  mncbt^  crwöwo;  wß  huplier- 
iaJenuig  aber  stekl  diesen  zahlen  dnrcli  die  immer  groe- 
Skt  werdende  kenntms  des  sanskiitiBclien  ^ncfasdiatses 
in  weiterem  amfinge  beror.  Dndnrch  mnls  die  zaU  der 
als  Terwandt  erkannten  wortgrappen  wachsen,  nam^itlich 
deijeiiigen^  in  denen  wir  nebereinstimmm^en  des  skr.  mit 
einer  der  eoropaeiscfaai  sprachen  finden.  Gegenwartig  wer- 
den  noch  £!ist  taeglich  neue  treffende  wortrefj^eichnngen 
aufgestellt;  wenn  wir  aber,  vielleicht  in  einem  oder  zwei 
jahrzehenden,  hierin  bis  zo  einem  annaehemden  abschlusse 
gediehen  sein  werden,  so  dals  die  nenen  Teigleichongen 
zwischen  skr.,  griech.,  lat.  und  deotsch  nur  noch  spaerlich 
zostroemen,  dann  ist  es  zeit  aas  den  numerischen  angaben 
neber  die  zahl  der  verwandten  Wörter  fo^emngen  ueber 
den  g^enseitigen  lexicalischen  abstand  d»  sprachen  zu 
machen,  so  wie  sie  jetzt  schon  ueber  ihren  lautlichen 
abstand  gemacht  werden  konnenl  Nur  darf  man  nie  er- 
warten, dals  beide  arten  der  sprachdistancoi  unter  einander 
oebereinstimmen,  denn  der  leblose  laut  folgt  zum  theil  ganz 
anderen  einflössen  als  das  beseelte  wort 

Wernigerode.  E,  Förstemann.. 


Zosatze  und  bemerbingfii  ii  Torstehendem  üofsatze 
Yom  hemsgebf  r. 

Der  unterzeichnete  hatte  in  einer  zuletzt  in  Weber's 
indisch.  Studien  I,  321  ffl  mit  Zusätzen  wiederabgedruck- 
ten abhandlung  bereits  mehrere  der  in  dem  vorstehen- 
den aufsatze  bebandelten  Wörter  besprochen,  für  andere 
thiemamen  zunächst  nur  das  material  zur  vergleichung  zu- 
sammengetragen, indem  er  sich  die  ausarbeitung  fiir  spätere 
zeit  vorbehielt.  Durch  den  vorstehenden  aufsatz  ist  nun 
manches  dahin  gehörige  erledigt,  in  anderem  dagegen  ge- 
hen unsere  ansichten  auseinander  und  ich  benutze  die  mir 
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von  unserm  verehrten  heim  mitarbeiter  gewährte  erlaubnirs 
seiner  arbeit  einige  bemerkungen  hinzuznf&gen,  die  .theils 
den  Stoff  vermehren,  theils  andere  ansichten  über  die  ver- 
glichenen namen  aufstellen  soUen. 

Zu  I.  1 .  Die  moglicnkeit  kukuk  u.  s.  w.  mit  ^uka 
(psittacus)  zusammenzustellen  liegt  doch  wohl  etwas  fem; 
die  daran  gereihten  engl,  cock  und'  nhd.  küch-lein  habe 
ich  (bei  Weber  ind.  stud.  I,  346)  mit.  skr.  kukkuta  hahn 
verglichen,  doch  macht  die  nicht  eingetretene  lautverschie- 
bung  noch  einiges  bedenken,  das  sich  jedoch  mindert,  wenn 
mau  sieht,  dafs  auch  andere  Wörter  den  ursprünglichen  laut- 
stand  bewahrt  haben,  wie  z.  b.  kricke,  krickente  zu  skr. 
krkana  eine  rebhuhnart,  latein.  querquedula  gehalten.  Skr. 
krka  heifst  die  kehle  und  krkaväku  heifst  der  hahn  und 
der  pfau,  beide  werden  nach  ihrem  rauhen,  aus  der  kehle 
dringenden  geschrei  (väku  von  w.  vac)  so  genannt  sein,  so 
dafs  auch  kricke,  querquedula  und  krkana  nur  aus  dem 
naturlaut  entstandene  nomina  zu  sein  scheinen  (vgl.  oben 
1,3),  bei  denen  es  dann  nicht  auffallen  kann,  dafs  das 
deutsche  denunverschobenen  laut  bewahrte.  In  derselben 
weise  wird  sich  auch  cock,  ndd.  küken,  hd.  küchlein  zu 
kukkuta  erklären,  ^ümal  wenn  man  dabei  das  kickerikihahn 
unserer  kinder  erwägt  und  bedenkt,  dafs  auch  die  krick- 
ente von  dem  laute  krück,  krück,  den  sie  von  sich  giebt, 
benannt  sein  wird. 

Zu  L  4.  Vergl.  Weber  ind.  stud.  I,  346 ff.  Gegen 
Bopp^s  vergleichung,  der  columba  als  vielleicht  in  Verwandt- 
schaft stehend  mit  den  ersten  beiden  silben  von  kalarava 
ansieht  und  diesem  auch  lit.  karwelis  verglichen  hatte,  so 
wie  gegen  meine  Zusammenstellung  erklärt  sich  Schleicher 
altslaw.  formenlehre  p.  106£  und  zwar  gegen  die  meinige, 
weil  nur  der  Übergang  des  gutturals  in  v  nicht  der  umge- 
kehrte vorkomme.  Doch  sind  naheliegende  beispiele  filr 
denselben  ndd.  Goden,  Guden,  obd.  Guten  (Meier  Schwab, 
sagen  1.  xviii)  för  Wodan,  Wuotan,  franz.  Guillaume  aus 
ahd.  Wilihelm ;  sehr  häufig  ist  die  entwicklung  von  v  :  g 
in  den  celtischen  sprachen  des  kymrischen  Stamms  wie  z.  b. 
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im  breL  goür ,  wall  gwr,  pL  gwyr,  körn,  gClr  äu  lat.  vir, 
skr,  vira  u.  v*  a.  Den  von  mir  verglichenen  Wörtern  scheint 
übrigens  noch  ags,  culfre^  cidefre,  engl*  culver  anEnreihen, 
obwohl  sich  auch  an  eine  metathesis  mit  unverschobenem 
atiBlaut  aus  kalarawa  denken  liefse,  Auiser  dem  am  ange- 
führten  orte  beigebrachten  ir<  colam  tritt  das  wott  in  den 
celtischen  sprachen  aoch  anf  im  bret.  koulm ,  klom ,  kom. 
colom,  welsch  colomen,  daneben  zeigt  das  bret,  noch  daljc 
taube  ^  kudon  holztaube  und  dem  letzteren  worte  entspre- 
chen wetseb  eu^an,  körn,  kudon^  viell,  auch  iu  caidhean  a 
turtle  dove,  wobei  noch  erw ähnung  verdient,  dals  der  irische 
dialekt  auch  ein  wort  colur,  a  dove  besitzt,  was  wieder  an 
kalarava  erinnert. 

Zu  L  6,  Der  herr  verfi  hat  lat*  anguis  und  ahd.  uac 
(anguie,  baeilisciis)  zu  dieser  gruppe  gestellt,  deren  ersteres 
neuerlich  (Sanskrit Wörterbuch  Yon  Boehtliugk  u,  Roth  s, 
auji)  als  zu  ahi,  i^tg  gehörig  bezweifelt  worden  ist»  Aus 
der  bezeich nung  des  penis  als  des  schlüpfrigen  durch  skr. 
auji  A.V,  10^  77.  5  (vgl.  auch  anjana  die  hauseidechse) 
und  der  so  allerdings  unmittelbarer  stimmenden  wortlbrm 
(j  :  gu  wie  anj  :  ungu)  ist  dort  auf  die  gleichheit  von  an- 
guis ^anji  (nom-  anjis)  geschlossen*  So  wahrsL^heinlich 
diese  Zusammenstellung  auf  den  ersten  blick  scheint,  so  hat 
sie  doch  auch  ihr  bedenken;  denn  wenn  unter  vollkommen 
gleichen  consouauzvcrhältnisscn  das  a  von  anjati  ^  ungit 
zu  u  geworden,  das  von  anj i  ^  anguis  a  geblieben  sein  ^ 
sollte,  so  läge  iu  dem  einen  oder  andern  faUc  sicher  eine 
anomalie  vor,  und  dafe  dieselbe  mit  Wahrscheinlichkeit  den 
letzteren  fall  trefib,  geht  daraus  hervor,  dafs  skr.  a  meist 
durch  i,  u,  e,  o  vertreten  ist,  latein.  a  aber  gewöhnliehcr 
einem  skr*  ä  entsprieht.  Dagegen  zeigt  sich  skr.  h  durch 
lat-  g  vertreten^  ebenso  in  aham  zu  cgo,  skr.  anh,  lat.  an- 
gerc,  skr,  anbus,  lat.  angustus  und  einen  eingeschobenen 
nasal  zeigt  das  lateinische  in  der  wnrzcl  gegenüber  dem 
aanskrit  gleichfalls  in  einigen  Wörtern,  nfimlich  asi  zu  en- 
sts,  mm  zu  mensis.  Dafs  auch  das  griechische  denselben 
besessen  habe,  geht  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  aus  fy^^- 
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?,vg  hervor,  welches  sich  doch  wohl  ebenso  wenig  von  €;(ig 
trennen  lälst  wie  anguilla  von  anguis,  und  damit  wäre  denn 
der  nasal  in  drei  sprachen  gegen  das  sanskrit  als  ursprüng- 
lich nachgewiesen,  wobei  noch  berücksichtigt  werden  mag, 
dafs  der  name  des  nordischen  meergottes  Aegir,  der  mi- 
/"  zweifelhaft  dem  indischen  Ahi  entspricht  (man  denke  nur 
an  den  Midgardsormr),  mit  ae  auf  altes  a  weist,  das  nach 
ausstofsung  des  nasals  durch  Verlängerung  entstanden  sein 
wird.  Endlich  aber  scheint  mir,  dafs  dem  skr.  anji  ein 
anderes  latein.  wort  entspricht,  nämlich  inguen,  dessen  Suf- 
fix sich  zu  dem  des  skr.  verhält  wie  asthan :  asthi,  dadhan 
:  dadhi  u.  s.  w. 

Zu  L  7.  Benfey's  bedenken  Über  gr.  naiv  (gr.  wlex. 
I,  73),  weil  organisches  skr.  9  im  griech.  nicht  auszufallen 
pflege,  scheint  kaum  von  crheblichkeit;  9  ist  ja  eben  kein 
ursprünglicher  laut  im  sanskrit,  sondern  nachweisbar  oft 
genug  aus  k  entwickelt,  organisch  kann  es  deshalb  wohl 
kaiun  heifsen.  Natürlich  steht  ihm  im  griechischen  und 
lateinischen  gewöhnlich  x  und  e,  qu  gegenüber,  aber  daraus 
folgt  nicht,  dafs  nicht  auch  in  einem  oder  mehreren  fällen  ein 
dem  skr.  9  ähnlicher  laut  aus  altem  k  sich  imter  gleichen  be- 
dingungen  in  diesen  sprachen  entwickelt  haben  könnte.  Dafs 
der  laut  des  9  ein  unserem  ch  mid  griech.  x  ähnlicher  ge- 
wesen sein  müsse  und  dies  letztere  zuweilen  in  Überein- 
stimmung mit  ihm  auftrete,  habe  ich  oben  (U,  271  ff)  be- 
sprochen; war  aber  erst  die  spirans  an  die  stelle  des  alten 
k  getreten,  so  kann  weiter  ihr  ausfaU  nicht  mehr  beft'em- 
den  imd  diurch  denselben  erklärt  sich  denn  auch  das  aus 
ersatz  entstandene  (o, 

2xu  n.  1.  Auch  in  der  Mark  heifst  ein.vogel  die 
blaue  räke,  entsprechend  dem  schwed.  bla-kraka;  es  ist 
dies  ein  ebenfalls  dem  geschlechte  der  raben  nahverwandter 
vogel,  der  auch  mandel  krähe  genannt  wird.  Ags.  hrä- 
gra,  ahd.  reigir,  uhd.  reiher  scheint  mir  weder  lautlich  noch 
begrifflich  mit  der  vorangestellten  gruppe  vereinbar. 

Zu  II.  3.     Die   hinzufügung    des   ahd.   swal-awa    zu 
gr.  x^^^Sov  und  lat.  hirundin  mufs  so  lange  verworfen  wer- 
iii.    1.  6  ' 
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den,  bis  ndclit  dchere  beispiele  f&r  skr.  c  =  gr.  ;|f  uachge- 
wiesen  sind;  fibr  cssahd.  sv  mangelt  es  dem  herm  verf. 
^eichfalls  an  beispielen.  Aber  selbst  wenn  man  eine  an- 
dere Wurzel  als  die  hier  vermuthete  annehmen  wollte,  würde 
ahd.  sw  sich  schwer  mit  gr.  Xi  !»*•  ^  vereinigen  lassen.     . 

Zu  n.  4.  Vgl,  noch  Grimm  gesch.  d.  d.  spr.  398, 
der  bereits  fulica  imd  belebe  veiglichen  hatte,  sowie  Graff, 
der  ahd.  pelicha  zu  fulix  stellt. 

Zu  U.  5.  Zu  den  letzten  beiden  wortern  habe  ich 
noch  bei  Weber  ind.  stud.  I,  345  das  skr.  äti  einen  was- 
servogel,  in  den  sich  die  Apsarasen  gleich  unseren  schwan- 
jungfrauen  verwandeln  gestellt,  doch  scheinen  mir  jetzt  bei 
der  Unklarheit  der  bilduiig  dieser  vier  Wörter,  nur  anas  und 
anut  auf  Verwandtschaft  gegründeten  anspruch  machen  zu 
können. 

Zu  II.  12.  Das  ahl.  ocwa,  böhm.  wosa,  lit  wapsa, 
ahd.  wossa  scheinen  doch  f&r  die  gröfsere  ursprünglichkeit 
eines  Stammes  vasv,  vasp  zu  sprechen,  aus  welchem  afpfj^y 
gael.  speach  nur  durch  antritt  eines  neuen  suffixes  weiter 
gebildet  scheinen;  das  griech.  hat  nach  abfaU  des  anlauten- 
den digamma  auch  das  dahinter  stehende  c  aufgegeben;  ob 
sich  die  gael.  form  ähnlich  erkläre  weifs  ich  nicht.  Pott 
ctym.  forsch.  I,  121  sagt,  dais  bei  C(ffi^  vielleicht  eine  ähn- 
liche ausbildung  wie  aus  väm  zu  affw  statt  gefimden  habe; 
doch  liegt  diesem  wie  jenem  offenbar  eine  form  mit  sv  zu 
gründe,  in  welcher  das  griech.  digamma  zu  (f  übertrat;  sv 
wird  im  griech.  mehrfach  durch  an  aus  (f^)  vertreten,  wo- 
rauf ich  gelegentlich  zurückkommen  werde  und  daher  die 
beläge  einstweilen  zurücklasse. 

Zu  II.  14.  Zu  den  deutschen  wörtem  gehört  noch 
das  engl,  pis-mirc.  Dem  lateinischen  wort  am  nächsten 
steht  skr.  valmika,  dem  ved.  vamra  und  vamraka  zur  seite 
stehen.  Engl,  pismire  und  ndd.  miegamke,  miegämerken, 
miegfimken  weisen  durch  den  ersten  theil  der  Zusammen- 
setzung auf  die  gewohnheit  des  thiercs  scharfen  saft  aus- 
zusprützen.  Darauf  möchte  auch  wohl  vamra,  vamraka 
zurückfahren  (w.  vam  speien);  aus  diesem  scheinen  valmika 
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für  vamrika,  sowie  formica  mit  Übergang  von  v  in  f  und 
fiVQlAOQ,  pLVQfAri^  mit  Übergang  von  ^  in  ^u,  der  wohl  durch 
ßvQIAa^  vermittelt  wird,  hervorgegangen. 

Zu  n.  17.  Der  henr  ver£  stützt  sich  bei  dieser  zu- 
sanmienstellnng,  namentlich  was  lx9v  betrifil,  auf  Benfey. 
Die  Verwandschaft  des  lateinischen  und  deutschen  wertes 
kann  keinem  zweifei  unterliegen,  obwohl  die  themavocale 
(i  im  lat,  a  im  goth.)  verschieden  sind;  im  griech.  worte 
bleibt  aber  mit  Sicherheit  nichts  als  der  wurzelvocal  ver- 
gleichbar, da  der  themavocal  v  und  -die  consonanten  x^  ^ 
weichen.  Grimm  hat  deshalb  auch  (gesch.  d.  d.  spr.  396) 
nur  piscis,  fisks  und  welsh  pysg  zusammengestellt,  denen 
wohl  noch  ir.  iasg  anzureihen  ist.  Das  griechische  x^  lieise 
sich  nur  erklären,  wenn  nachzuweisen  wäre,  daTs  sk  ur- 
sprünglich ein  skr.  x  (k  -f-  sh)  und  dies  selbst  wieder,  wie 
mehrmals,  aus  xr  hervorgegangen  gewesen  wäre,  da  der 
Übergang  von  xx  zu  x^  analogieen  hätte. 

Zu  m.  1.  Grimms  nur  vermuthungsweise  aufgestellte 
ansieht  hatte  schon  in  der  myth.  1222  einer  anderen  platz 
gemacht,  was  der  heiT  verf.  wohl  übersehen  hat. 

Zu  m.  3.  Um  die  vergleichung  von  p&rävata  mit 
den  übrigen  Wörtern .  zuzulassen ,  müfsten  doch  die  vergli- 
chenen vdgel  mehr  ähnlichkeit  zeigen,  als  hier  der  fall  ist 
oder  die  würzel  der  Wörter  klar  sein,  dais  man  sähe,  es 
sei  etwa  eine  an  beiden,  Sperling  und  taube,  bemerkte  eigen- 
thümlichkeit  veranlassung  der  bezeichnung  geworden.  Wie 
das  sanskritwort  jetzt  vorliegt,  läfst  es  sich  seiner  etymo- 
logie  nach  nur  auf  parävat  fem,  die  ferne  zurückfahren, 
freilich  ohne  dafs  man  sähe,  mit  welchem  gründe*).  Wenn 
der  herr  verf.  den  vortritt  eines  s  im  deutschen  anninunt, 
sich  dabei  auf  stier  lind  specht  stützend,  so  wird  die  Sache 
wohl  umgekehrt  sein;  das  s  ist  in  den  deutschen  sprachen 
bewahrt,  in  den  übrigen  meist  abgefallen,  ia  bezug  auf  stier 
habe  ich  es  in  den  ind.  stud.  I.  339.  besprochen ,  es  zeigt 

*)  P&r&vataghni  heifst  die  Sarasvati  in  einem  liede  des  Rik  und  in  einem 
andern  wird  nach  Lan^^ois  von  Sijana  ein  dämon  P&r&vata  angenommen; 
ob  in  beiden  füllen  pAriLvata  ebenfalls  taube  heifiie,  vermag  ich  nicht  zu  sagen. 
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dUd  ->r*v-^  P-Ä  -»4L.  1  L  li^*  *rTr:«»!L  lUG^^    Eai  -aEaHr-f 

f»tu   —  Imp  »ftMiriiudeu'ja  4»  ic-  fdsrfc  nie  laarr-i.  !äiac  aÄ 

•-■••/rTMdrtdL  et»»  MEt  'ä«'  *&irrc.  *5r»r^ir2nr«EH.  «ä-  oder 
4k  r*raMtfl«tfi<?  äf»  Lf^m:!  T^:Tt.  dk.^  der  ±s*Lk  zs^A  sdnem 

Za  Vh  1.  Skr.  fii-ai  ts?  paräcrz  d&  dtiMei  nivs 
4»"  V,  |MGt  flk««ak  and  l^zi^icizae:  ciibEQ  t  >^  im  aügemei- 
o^  danm  ergKt^  «idi  aber  a&dL  dk^  es  südit  etwa  ein 
%  tm  aiJam  T^rk«^»  hai.  wodziri-h  ök  zasammensteDniig 
r/*tt  H'trrttzfßg  alkni  eiiiig<en  hah  ^r^vimigt  k:isEne. 

Zti  \X  2.  Di^  ziisairiTft€«si/ftIhinj:  ^«fculit  auf  einem 
irrthur/i;  nicht  jrrf/hra  i^indera  grdhrji  ^JwLia  vfcrgeier;  mit 
UdzUfTfrm  wofUi  Fialt/;  ^lal^rr  Bci|^»j.  vifü^idb.:  mit  recht  ahd. 
(rfr,  nh<l.  ftfii^n'  ^-erjdichen,  die.  wenn  nk^ii  identisch,  jeden- 
falk  wTjrzclr^;rwandt  zu  .«ein  scbeinen. 

Zu  VL  4.  Dit:  vergleichung  von  künna  mit  xkifAiAv^, 
ihn  «ich  l>ei  Ilesychius  findet,  hat  nicht  allein  wegen  des 
durch  <  vertretenen  langen  ü  (was  sich  allenfalls  rechtfertigen 
liefMe),  fK>ndcm  besonders  wegen  des  doppelten  u  sowie  des 
abweichenden  themavocales  ihr  bedenken.  Bopp  hatte  übri- 
gens a.  a.  o.  vorsichtig  nur  gesagt:  „Fortasse  yMufivgy  ;r€- 
kv^y  quodammodo  cum  kiürma  cohaerent,  mutato  r  in  1.^ 

Zu  VI.  7.  Nachweisbar  sind  bis  jetzt  nur  die  formen 
vartikä  und  ürtikä,  die  sich  mehrmals  im  Rigveda  finden. 
Die  Wurzel  des  griechischen  und  indischen  wertes  ist  je- 
denfalls dieselbe,  dagegen  stimmt  das  suffix  der  gewöhnli- 
chen griechischen  form  -vy  nicht  zum  indischen  -aka,  -ikä; 
doch  scheint  das  ;'  späteren  urspnmgs,  da  nach  Choroe- 
boskus  1.  p.  82.  25  Philemon  dem  stamme  k  zuertheilte 
(7Vi  o(»ri»S  Tirig  fdv  oQTvyog  ffaai  dia  rovy^  ^biXijtmv  8^ 
th(i  ruh  X  (ffiaiv  ü(fTVxog)  vgl.  Dindorf  zu  Steph.  Thes.  s. 
V.  ti()ri'S  und  liobock  Parall,  p.  124.  n.  4.    Sonach  liegt  dem 
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grieeh*  oQvvXy  oQvvy  wabrscheinlieh  ein  tirsprün^ebes  vai- 
tuka  zu  gnmde,  das,  wie  man  sieht ,  den  obigen  sanskrit- 
tbrmen  sehr  nahe  steht. 

Zu  Vn.  1,  Zu  merguB,  ahd.  merrich  stimmt  auch 
wohl  skr.  madgu,  das  sich  VAj-  S.  24.  34  findet  und  durch 
k^raiidaTa  (a  sort  of  duck  Wils*)  aber  Väj.  S.  24*  22,  durdi 
jalakaka  d*  i*  taucher  (wörtlich;  wasserkrähe)  erklärt  wird* 
Freilich  läfst  sich  mergtis  nicht  toh  mergo  trennen  imd 
dies  hat  man  bisher  zu  skr,  majj  gestellt,  was  um  so  we- 
Digereo)  bedenken  unterliegt  als  auch  in  majjan,  das  mark, 
jj  einem  ursprünglichen  rg  entspricht,  wie  das  deutsche  wort 
zeigt ;  madgu  mtiiste  deshalb  mit  mergo  ebenfalls  zu  vereinen 
sein.  Dies  scheint  lautlich  auf  zweierlei  weise  möglich,  ent- 
weder nämlteh  ist  d  aus  r  a\if  umgekehrtem  M^ege  wie  sonst 
häufig  r  aus  d  (vgK  z*  b.  umbr.  pei-um^jr^av,  skr.padani,  und 
dazu  poln.  pole,  d*  fel-d  mit  1,  ndd,  werrer,  harre  u.  s»  w, 
^=  wieder,  hatte)  entstanden,  wofür  ich  doch  keine  belüge 
Wülste,  oder  lat.  rg,  skr.  ij  stehen  an  der  stelle  von  älte- 
rem dg,  was  mir  das  wahrscheinlichste  scheint^  zumal  das 
lat,  auch  neben  skr.  majjan,  d,  mark,  das  vielleiclit  stamni- 
verwandte  mednlla  mit  d  aufweist. 

Zu  VII,  9.  Wenn  {HugiUa  und  finco  stimmen  soll- 
ten, so  müiste  das  lat«  f  aus  p  her  vorgegangen  sein,  was 
wegen  des  folgenden  r  nicht  unmöglich  wäre-  Dem  ags. 
finc,  engL  fiuch  stelleu  englische  und  schottische  dialeete 
spink,  goiddspink,  gowdspink  zur  seite,  was  bedeutend  für 
Benfey's  Zusammenstellung  mit  CTtiyyO'^  und  CTiii^a  spricht. 
Zu  &inguilla,  fringutio  ist  noch  Varro  L  1.  YU.  104  ^^u 
vergleichen. 

Zu  vn.  10.  Zu  upupa  ist  doch  wohl  ohne  bedenken 
0to\p  SEU  stellen,  während  mtuhopfe  namenthch  wegen  des 
attudd*  widehoppa  (bei  Graff  IV,  831)  sein  bedenken  hat, 
denn  diesen  stehen  noch  hoU.  hoppe  (daneben  auch  weede), 
eugb  hoopoo  und  hoopoe,  frz.  huppe  zur  seite. 

Zu  VIIL  2.  Benfey  steUt  gn  wU.  D,  111,  uQaxvfi 
und  aranea  zu  X€rj[Pii  und  laua,  und  wenn  mau  von  seuier 
wurzelablcitung  ^ibsieht,    seheint   eich  diese   ableitung   zu 
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empfehlen,  denn  auch  skr.  ürnan&bha,  ürnanäbhi  die  spinne 
(eigentlich:  woUennabe)  zeigt  denselben  begriff;  neben  ür- 
nanäbha  stand  vielleicht  eine  andere  form  ürnäväbha,  da  in 
den  Yeden  ein  spinnenartiger  dAmon  Aurnaväbha  erscheint; 
ürnäväbha  müiste  aber  ^wollengewebe  habend^  oder  dett) 
ähnliches  heifsen,  da  väbha  auf  w.  vap  weben,  mit  wedh-  ^^^ 
sei  von  p  und  bh  (vgl.  I,  138  ff.)  zurückzufahren  sein  wird. 
Die  begriffe  wolle  sowie  spinnen  und  weben  scheinen  dem- 
nach diejenigen,  auf  welche  auch  bei  enträthselung  der  ety- 
mologie  des  lat.  und  griech.  wertes  zurQckzugehn  sein  wird. 

Zu  IX.  1.  Abgesehen  von  der  bedeutung  stimmen 
die  Yocale  zu  wenig,  als  daüs  die  Verwandtschaft  beider 
Wörter  als  wahrscheinlich  angenommen  werden  könnte;  dazu 
kommt,  dafs  skr.  cakora  wahrscheinlich  eine  reduplicirte 
form  wäre,  deren  reduplicationssilbe  demnach  in  der  deut- 
schen form  sich  erhalten  hätte,  während  sie  doch  die  sprä- 
che überall  sonst  aufgegeben  hat. 

Zu  IX.  2.  Skr.  veka  existirt  nicht;  es  soll  wohl  vaka 
(a  crane,  ardea  nivea)  sein;  danach  würde  der  vocal  des 
deutschen  nicht  zu  dem  des  indischen  wertes  stimmen  und 
auch  was  in  bezug  auf  Grimmas  vermuthung  über  weihe 
gesagt  ist,  fallen. 

Zu  IX«  3.  Die  laute  stimmen  nicht;  es  wäre  ndd. 
bebe  oder  baihe  (vgl.  veda  mit  ndd.  w6t,  wait),  allenfalls 
b^ge  zu  erwarten;  dazu  kommt  engl.  fix)g  neben  dem  ndd. 
pogg,  pogge  und  nhd.  frosch,  in  deren  eraterem  das  altn. 
sk  neben  g  wie  in  frag^  und  forscön,  rogo  und  posco  = 
skr.  prc  (statt  eines  ursprünglichen  prsk)  zu  stehen  scheint. 
Ist  aber  pogge  mit  frosch  unverwandt,  so  ergiebt  sich  viel- 
leicht eine  andere  Verwandtschaft  mit  dem  sanskrit,  wenn 
man  nicht  allzugroises  gewicht  auf  das  o  legt  Neben  pogge 
steht  nämlich  eine  andere  ndd.  form  padde,  die  mit  jener 
durch  Wechsel  von  gg  =  dd  zusammenzuhängen  scheint; 
vollere  formen  für  padde  sind  aber  engl,  paddock,  ndd. 
paddex,  paddexe,  deren  letztere  das  s  des  suffixes  nur  durch 
anlehnung  an  eidechse  bekommen  haben;  paddock  aber  er- 
scheint mhr  als  identisch  mit  skr.  mandüka  frosch,  indem 
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deutsches  dd  mehrmals  indischem  nd  enlipricht,  wie  z.  b. 
das  von  Grimm  so  schön  als  identisch  mit  skr.  anda  nach- 
gewiesene [addi],  egg^  ei  zeigt,  dem  sich  andere  wie  goth. 
vaddjus,  veggr,  wand^  skr.  mandala,  altn.  möndul,  ndd.  man* 
geloy  mangd-holz  u^  a.  anreihen,  vgl.  Grimm  Über  diph- 
thongen  s.  39  ff.  Daran  schliefst  sich  nun  ganz  in  dersel- 
ben weise  mandüka,  präkr.  mandukka,  e.  paddock,  ndd. 
paddex,  padde,  pogge,  wobei  im  sanskrit  das  m  aus  einem 
labial  hervorgegangen  ist  wie  in  mushti,  verglichen  mit 
ahd.  f&st. 

Zu  IX.  4.  Gegen  die  Verwandtschaft  von  vy&la  und 
kl  spricht  weniger  die  bedeutung  des  ersteren  =  schlänge 
(denn  auch  anguilla  und  anguis  stehen  ja  in  unbestrittener 
Verwandtschaft)  als  die  annähme  einer  so  starken  Verstüm- 
melung, wie  sie  fär.äl  im  anlaut  angenommen  wird. 

Zu  X.  4.  Lat.  merula  wird  doch  wohl  hierher  zu 
ziehen  sein,  zumal  wenn  man  erwägt,  dafs  sm  eine  nur  im 
ältesten  lateinischen  geduldete  consonantenverbindung  ist 
und  auch  afiapig  die  nebenform  fiägig  hat;  übrigens  scheint 
mir  bei  der  Verschiedenheit  der  fische  kaum  etwas  mehr 
als  die  wurzel  gemeingut. 

A.  Kuhn. 


II.   Anzeigen. 

Bfeoeste  sprachforscbung. 

Wenden  wir  von  zeit  zu  zeit  unseren  blick  aus  un- 
serm  gebiete  der  Sprachforschung  hinaus  auf  das^  was  aulser- 
halb  desselben  und  von  anderen  Standpunkten  aus  zu  dem- 
selben zwecke  geschieht,  so  kann  das  im  allgemeinen  nur 
einen  wohlthätigen  einflufs  haben,  indem  es  uns  neue  ge- 
sichtspunkte  zeigt  und  uns  vor  einseitigkeit  bewahrt  Nur 
muis  freilich  der  ertrag  lohnender  sein,  als  er  uns  diesmal 
zu  theil  wird.     Da  liegt  zunächst  vor  uns; 
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1)  Das  geheimnifs  des  wortes.  Ein  beitrag 
von  Dr.  Rudolf  Wienbarg.  Hamburg  1852.  My- 
stisch ist  der  titel  des  werkes,  mystisch  die  der  abteilun- 
gen:  „dem  lehrling  (elementarer  und  mythologischer  teil), 
dem  Wanderer  und  künftigen  (sie!)  meister^,  mystisch  die 
spräche  und  die  ganze  behandlung.  Man  wird  uns  -wohl 
gern  alles  weitere  eingehn  in  diesen  wüst  bombastischer 
redensarten  ohne  erkennbares  ziel  erlassen,  wenn  vrir  ein 
paar  pröbchen  der  etymologischen  Weisheit  des  verf.  ge- 
ben, die  wir  aufs  gerathewohl  herausgreifen.  Kehllaute 
bedeuten  s.  7.  „k  voraus  nichts  anders  als  die  hohlung,  zu- 
nächst die  eigenen  hohlorgane:  kehle,  gaumen,  gmrgel, 
hals.  Dann  sonstig  hohles :  kelle,  kessel,  kahn  u.  s.  w.  Aus 
dieser  grundbedeutung  sind  die  übrigen  bedeutungen,  die 
f&llung,  Wölbung  (kugel),  deckung  und  einhegung  (kapsei, 
himmel),  gipfelung  (kämm,  köpf),  des  natürlichen  und  sitt- 
lichen Schutzes  —  der  häufung,  des  zusammenziehens  (kälte), 
des  Zusammenseins  mit  etwas  (lat.  cum,  deutsch  ge-),  des 
ein-  und  abschnittes  (kerbe,  kom),  der  schaam  imd  des 
geschlechts  (altd.  kun,  lat.  genus,  gr.  xvto  erzeugen).^  S* 
121.  „das  licht,  goth.  liuhath,  drückt  in  seiner  hauptwur- 
zel  lieh  oder  luch,  ind.  loch,  lat  lux,  etwas  aus  was  man 
bildlich  als  eine  aus  einer  dunkeln  öfihung  (loch)  hervor- 
züngelnde weifse  flammenspitze  darstellen  könnte.^  S.  192. 
ist  Adam  der  „eidam  oder  eierdamm  des  herm.^  Und  so 
geht  es  229  selten  lang  fort.  Wen  hiemach  noch  gelüstet 
diesen  heros  des  „genialen  geschlechts^  auf  seinen  Irrfahr- 
ten zu  begleiten,  der  mag  es  auf  seine  eigne  gefahr  hin 
thun;  uns  schaudert  und  grauset.  Wer  dagegen  zur  crho- 
lung  von  ernsterer  beschäftigung  einmal  eine  erheiternde 
lectüre  haben  will,  dem  können  wir  empfehlen: 

2)  Bock,  erklärung  der  berühmtesten  und 
merkwürdigsten  älteren  und  neueren  sprachen 
Europa^s,  Asien's,  Afrika^s,  Amerika^s  und  der 
Südsee-Inseln.  Berlin  1853.  Die  „drei  werke,  fruchte 
fQnfundzwanzigjähriger  Studien",  die  hier  nach  des  verf  eige- 
ner angäbe  in  einem  bände  vereinigt  erscheinen,  sind:  „nach- 
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Weisung  des  Ursprunges  der  formen  der  deut^cheji  verba 
fc^der  Terstehen  imd  sprechen  die  neueren  volker  ihre  spra- 
chen noch  richtig?'^  (neu  abgedruckt)  worin  fast  alle  spra- 
^  cheu  der  erde  entboten  werden ,  um  den  nach  weis  zu  ftii- 
feu,  dals  „die  neueren  sprachen  mit  lästigen  tautologieen 
überfällt  sind*^,  und  dafs  die  dänen  ganz  recht  haben,  ^wenn 
sie  dieses  kaiidenvülsch  verabscheuen"  und  conjuglren;  jeg 
vil,  du  vil,  haa  vil,  vi  vil,  i  \il^  de  vil,  (gelegentlich  auch  um 
zu  ^eigea,  doi's  das  Bchwache  deutsche  impf*  dem  türk.  di 
seinen  Ursprung  verdanke,  die  pers,  furwörter  aus  den  tatar* 
si>rachen  stammen  u*  s.  w,);  ^anaiysis  verbi  oder  erklärnng 
des  baues  älterer  und  neuerer  sprachen  aller  erdtheile,^ 
als  deren  kern  wir  ft\r  die  indogemi.  spt'acheu  den  angeb- 
lichen nachweis  der  entstehuug  sÖJnmthcher  flexionsformen 
aus  dem  verbum  subst.  ansehn  können,  dessen  wurzel  nach 
jedesmaligem  bedürfniis  als  a^  e,  i,  ar,  er  erscheint  j  endlich 
„die  ältesten  bewohner  Aegjptens,**  Es  ist  oft  ergötzlich 
zu  sehn,  welcher  auiwaud  von  gelehrsamkeit  au%eboten 
wird,  luii  die  einfachsten  dinge  z»  b.  die  allbekannte  tauto- 
logie  in  nous  sommes  nachzuweisen;  wie  es  dabei  zugeht, 
mag  die  erklämug  des  amamini  aus  ama-  tfuvai  zeigen« 
Sapienü  sat! 

3)  Sternberg,neue  forscbungen  über  die  hoch- 
deutsche lautlebre.  Erstes  lieft.  Die  stimmlaute 
und  schmelzläute.  Trier  1853-  ist  fleifsig  gearbeitet 
und  hat  insofern  ein  gewisses  verdienst,  als  phonetische  Un- 
tersuchungen in  neuester  zeit  vielleicht  über  gebtllir  ver- 
nachlässigt sindj  nur  bedauern  wir,  dem  verf,  in  den  mei- 
sten punkten  und  zwar  gerade  in  den  hauptpunkten  nicht 
beistimmen  zu  können.  Diese  schrift  liefert  vielmehr  aufs 
neue  einen  sclilagenden  beweis,  wie  wenig  die  Sprachwis- 
senschaft durch  rein  phonetische  bctrachtungen  gefördert 
wird.  Gegen  die  anordnung  der  voc,  nach  dem  klänge 
m  abschnitt  1,  wonach  die  laute  sich  in  den  reihen  u  ü  i, 
o  ö  e  i,*  a  a  c  i,  ai  äi  e  i,  au  ätt  äi  e  i  verdünnen,  in  der 
Schrift  das  äi  durch  ei,  das  äü  durch  äu  oder  eu,  das  h 
durch  ä  und  e  bezeichnet  ist,  wülsten  wir  in  der  hauptsaehe 
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nichts  einzuwenden }  nur  können  wir  die  touleiter  u  o*  a  ä 
d  e  ü  i  nicht  anerkennen,  indem  ö  weder  zwischen  ä  und 
e,  noch  ü  zwischen  e  und  i  liegt.  Wenn  aber  in  abschnitt 
2,  nachdem  betonte  und  tonlose  vocale  geschieden  sind^ 
ersterein  kurze,  gehobene  und  gedehnte  getheilt  wer- 
den, denen  bezüglich  ein-,  zwei-  und  dreizeitigkeit beige- 
legt wird,  so  können  wir  diesen  unterschied  weder  hören, 
noch  aus  den  angeführten  beispielen  ersehen,  in  welchen 
fallen  der  gehobene  vocal  eintritt;  ja  wir  müssen  sogar 
bekennen,  dafs  uns  der  „gehobene^  vocal  in  seide,  häu- 
fen eher  länger  erscheinen  könnte,  als  der  „gedehnte^  in 
Seite,  aufsen.  Völlig  unklar  ist  uns  der  grund  der  Vor- 
liebe des  verf.  fiir  eine  Orthographie,  die  z.  b.  wahren  (ve- 
ris)  und  währen  (servare),  nahmen  und  nämen,  kkm  und 
lähm  schreibt 

Auch  in  abschn.  3.  geht  uns  herr  St.  zu  weit,  wenn 
er  als  völlig  tonlos  nicht  nur  die  endangen  e,  er  u.  s.  w., 
sondern  auch  bar,  hafl,  sam  u.  s.  w.  aufstellt;  unseres  erach- 
tens  wird  z,  b.  königinnen  deshalb  geschrieben,  weil  das 
in  hier  nicht  so  tonlos  ist  wie  in  königin,  und  selbst  in 
diesem  worte  ist  in  weniger  tonlos  als  ig.  Abschnitt  4. 
enthält  eine  fleifsigc  beispielsammlung  tonloser,  kurzer,  geho- 
bener und  gedehnter  vocale.  Abschn.  5.  von  den  schmelz - 
lauten  ist  uns  wieder  meist  völlig  unklar;  denn  wenn 
wir  auch  einen  unterschied  in  der  ausspräche  des  n  zwi- 
schen kinder  und  w  int  er  zugestehen  wollten,  so  könnten 
wir  doch  nur  den  schmelzlaut  vor  weichen  cons.  als  ge- 
dehnt, den  vor  harten  als  geschärft  bezeichnen,  im  geraden 
gegensatze  mit  dem  verf.  Das  eigentliche  ziel  dieser  Un- 
tersuchungen erreicht  abschn.  6.,  nämlich  die  behauptung, 
dafs  die  wurzel  nicht  von  kurzem  vocale  ausgehe,  sondern 
dafs  der  höhere,  dünnere  ton  vom  tieferen  aus  sich  ent- 
wickele, z.  b.  „laufen,  löfen,  löf,  lofef,  lef,  lif.**  Das  ist 
denn  freilich  etwas  so  vöUig  verfehltes  und  aller  Sprachge- 
schichte widersprechendes,  (danach  müfste  z.  b.  ahd.  hüs 
aus  nhd.  haus  entstanden  sein),  dafs  wir  nicht  begreifen 
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kdfinen,    wie  jemand,    der  nur  einen   flüebtigeo   blick   in 

Grimm'g  ^amm.  gethan  bat,  sicli  so  weit  verirren  konnte. 

Filehne,  im  juni  1853^  H.  EbeL 


III.  Mlseellen* 


1. 


9^' 


Die  Partikel  tftl  wie^  die  »enodoteische  lesart  in  II.  B 
144  und  3^499  ist  durch  Buttmann  (LexiL  I,  2360.)  ala 
eine  alterthiimliclie  conjimction  hinlänglich  gei^echtferligtj 
ohne  dais  eine  deutung  derselben  bisher  gelungen  wlire« 
Buttmanns  eigene  vermuthung,  dafs  yrj  eine  nebenform  von 
fftjj  sei,  leidet  an  der  allergröfsten  unwahrscbeinliclikeit. 
Demi  wie  &oUte  wohl  das  interrogative  n,  selbst  erst  aus 
sc  hervorgegangen,  in  dieser  vereinzelten  form  zu  cp  wer- 
den? und  wie  wäre  es  denkbar,  dafs  das  griechische  inter- 
rogativum,  sonst  aulser  aller  berührung  mit  dem  reUtivum 
in  dieser  vereinzelten  form  relative  be deutung  hätte: 

Es  ist  imbegreiflich,  dafs  nicht  wenigstens  der  zweite 
puukt  dem  scbarfaiunigen  Buttmann  bedenken  erregte;  er 
hat  sich  offenbar  durch  das  lateinische  irre  ftlhren  lassen, 
sofort  anzunehmen  j,dala  in  allen  (??)  sprachen  die  fra- 
geformen  zunächst  an  die  relativtbrmen  grenzen"  (s. 
241  )-  lieber  den  lautwechsel  freihch  kam  man  2u  sei- 
nor  iseit  leicht  hinweg.  Die  anmerkung  2  zu  s.  241  be- 
zeichnet recht  deutlich  den  gegensat»  unserer  spracblor- 
öchung  zu  der  damaligen.  Es  heilst  dort  „die  frage,  wel- 
cher von  sEwei  sö  wcchschideii  lauten  der  ältere  sei,  ist  im 
ganzen  eine  leere.  Meist  schwankt  der  laut  in  der  alten 
sseit  völlig  und  befestigt  sieh  erst  in  der  allmählig  sich  bil- 
denden (?)  spräche,  ^  Für  uns  ist  gerade  jene  frage  immer 
und  überall  die  haupt frage,  imd  wir  wissen ^  dais  wir,  wo 
es  sich  mn  die  entstehung  griechischer  formen  handelt,  kei- 


76  Curtius 

neswegs  an  der  wiege  der  menschheit  stehen.  —  Noch  we- 
niger brauchen  wir  bei  der  meinung  zu  verweilen^  (pt]  sei 
mit  7]  gleich  und  ip  entspreche  dem  digamma,  das  ja,  wie 
bekannt,  im  relativum  nichts  zu  thun  hat.  —  Auch  die 
von  Bothc  ausgesprochene,  von  Benfey  (wurzell.  11,  101) 
comparativ  ausgeführte  behauptung,  (fij  sei  die  nackte  Wur- 
zel von  (paiva)  =  skr.  bha  kann  uns  nicht  befriedigen,  da 
nackte  wurzeln  wohl  nur  sehr  selten  zu  partikeln  gewor- 
den sind. 

Annehmbarer  scheint  schon  Pott's  ansieht  (etym.  forsch. 
n,  318),  (fi]  entspreche  dem  skr.  vä  in  der  bedeutung  sicut. 
Aber  es  fehlt  uns  ein  sicheres  beispiel  vom  uebergang  eines 
anlautenden  ^  in  y>,  und  jenes  vä  dürfen  wir  ja  auch  wohl 
in  seiner  gangbarsten  bedeutung  „oder''  in  ij  wiederfinden. 
Dagegen  ist  der  uebergang  von  sv  in  ag)  durch  sva  =  a(pe 
völlig  sicher  gestellt,  ebenso,  dafs  a  vor  y  bisweilen  ab- 
fällt durch  lakon.  (pip  =  aq>iv  (Ahrens  d.  dor.  p.  111),  </>i| 
=  2cfiy^y  (pfjv  =  a(pf]V  (Lobeck  pathol.  elem.  123).  So 
konunen  wir  auf  die  urform  svä  und  dürfen  (pij  mit  dem 
gothischen  sva  ovrw,  sie  und  sve  tag,  ut  vergleichen  (Grimm 
gramm.  UT,  s.  43),  woraus  im  laufe  der  zeit  imser  so  ward. 
Grimm  hält  es  fiir  möglich,  dafs  sva  durch  cinschicbung 
eines  v  aus  dem  pronominalstamme  sa  entstanden  sei;  das 
hat  aber  keine  Wahrscheinlichkeit.  Vielmehr  wird  sva  ein 
selbständiger  pronominalstamm  sein,  der  von  seiner  gnmd- 
bedeutung  „selbst''  aus  leicht  zur  bildung  eines  adverbs 
„wie"  verwandelt  werden  konnte,  sagt  man  doch  von  einem 
kinde,  das  seiner  mutter  sehr  ähnlich  sieht,  es  sei  die 
mutter  selbst.  Der  Übergang  von  „selbsf*  in  „wie**  ist 
gleichsam  das  gegenstück  zu  dem  des  negativen  na  im 
vedischen  gebrauche  in  den  von  „wie";  in  dem  einen  tritt 
die  positive,  in  dem  andern  die  negative  seite  der  verglei- 
chung  hervor. 

2)   Bv  und  ov  als  ablcitungssilben. 
Die  Sprachvergleichung   ist  der    zeit    entwachsen,  in 
welcher  man  einzig  und  allein  aus  dem  sanskrit  belehrimg 
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hoffte.  Rathsel,  deren  lösung  man  von  Indien  aus  vergeb- 
lich erwartete,  werden  oft  durch  eine  andre  der  verwandten 
sprachen  gelöst*).      Dahin  zähle  ich   den  glücklichen  ge-  i 

danken  Schleichers  das  bisher  unerklärte  tv  der  griechi-  . 

sehen  nominal-  und  verbalbildung  mit  dem  slawischen  ov 
f  zu   vergleichen   (formenlehre    der  kirchenslaw.   spräche   s. 

1 97  und  253).  üeber  den  pronominalen  Ursprung  und  die 
verschiedenartige  anwendung  jenes  ov,  das  unter  gewis- 
sen dem  slawischen  eigenthOmlichen  lautverhältnissen  zu 
ev  wird,  verbreitet  sich  Schleicher  noch  ausführlicher  in 
der  abhandlung  „über  v  (-ov,  -ev)  vor  den  casusendungen 
,  im  slawischen''  (februarheft  der  Sitzungsberichte  der  histor. 
philos.  cl.  der  kaiserl.  akad.  d.  w.  in  Wien  1852).  Hier 
mögen  nur  einige  daran  sich  anschliefsende  bemerkungen 
ihren  platz  iSnden. 

Zunächst  werden  wir  den  verben  auf  ivio  noch  die  auf 
ov(d  zur  Seite  stellen  dürfen,  deren  es  wohl  nur  vier  gibt: 
y^okovm  vom  nominalstamme  y.oXo  (y.o'ko - g),  ^io'Kovm  bei  Hes., 
nebenform  von  ^oXivm  votn  nominalstamm  i^lo\q^  die  aus- 
läufer  (avTOfioloi^  stolones)  abschneiden,  oqovu)  eine  Weiter- 
bildung der  weit  verzweigten  wurzel  6q  (oQ-vv-^t,  oqivo)^ 
or-i-or**)),  endlich  axovw,  das  noch  räthselhaft  ist.  Viel- 
leicht darf  man  auch  aus  agovgct  auf  ein  altes  aQovu)  = 
ccQota  schliefsen;  auf  dies  ov  könnte  auch  der  infinit,  aoo- 
(ABVcti  mit  langer  zweiter  silbe  fiihren;  diese  form  dürfte 
ccQovfiSvai  zu  lesen  und  dies  ov  als  contractiön  von  ove 
(ccQOvi^Bvai)  aufzufassen  sein.  In  ähnlicher  weise  kann  man 
auch  die  zahl  der  verba  auf  bvcd  aus  der  nominalbildung 
vermehren;  so  flihrt  die  form  äkBv-QQv  auf  a},ev(i)  als  ne- 
benform von  aXiu),  mahlen,  das  homerische  agvevTfjg  =  xv- 
ßiörriTtiQ  auf  die  frühere  existenz  des  erst  aus  Lycophron 
nachweisbaren  ccQv^vta  vom  stamme  kqv  bock  (vgl.  vitulor), 
die  form  teXivt}'}  auf  raAei/w  =  TBXio), 

*)  Um  80  wunderlicher  ist  deshalb  der  name  »indiunisten"  fUr  coinpa- 
rative  Sprachforscher,  womit  wir  in  dem  unlängst  erschienenen  zweiten  bände 
eines  le^icalischen  wcrkes  beehrt  werden. 

♦♦)  Vgl.  zcitschr.  II,  460.     Die  ebend.  s.  390  von   Kuhn  aufgestellte  an- 
sieht über  das  oi'  w&re  danach  zu  modificiren. 
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Die  oomiua  auf  £v-g  betracliten  db  alten  granimatikcr 
als  blofte  parascheniatiömen  derer  auf  o-g.  Aristaroh  hielt 
11.  K|  84  filr  unecht  weil  ovofjtüp  nicht  in  der  Bedeutung 
Fon  ovQtav  ^  (fvXaHmp   vorkomme;   dagegen   heifst  es  im 

öim^a^  üt/^oy  ovgivg  ü>g  nö^tnog  nofji^tvg^  Lobeck  tritt  die- 
ser ansieht  bei  (ParalipomeJia  p,  234) ;  Eustathiu§  recte  pa- 
raeehematista  dicit  ut  schoL  B.  K  84  uominibus  in  ög  afficta, 
quoniin  locum  obtinent  ubi  metro  eonvenlentiora  gunt  ne- 
que  temere  in  primo  ponuntur  casii,  mei  ad  gravan- 
dum  ictuni  l^ßvßoX^vg  6  niQiGaog  Änth,  Pal.  VII»  n»  494 
et  in  fine  pentametri  n*  504.  eadem  ratione  qua  daw^poufi- 
Tijijt  rinü)^tiogt  Jf]ümSrjog  in  clausula  praeferuntur.  Wenn 
wir  also  im  grieehisehcn,  worauf  Schleicher  ebenfalls  schon 
hinwies,  jenes  bv  (ff»  b)  2um  theil  nur  in  den  cafiibus  obli- 
quis  und  im  üoni.  plur*  finden,  so  ist  das  eine  sehr  merk- 
wördige  Übereinstimmung  mit  dem  slawischen  gebrauche, 
zumal  mit  dem  kircbenslawisehen ,  wo,  wie  Schleicher  in 
der  oben  bezeichneten  abhandluDg  s,  l(j  mittheilt,  durch 
diese  endung  einsilbigen  Wörtern  im  plural  mehr  naehdruck 
verliehen  wird.  Wie  Schi,  dem  gr,  vio-g  dag  der  bedeutung 
nach  entsprechende  syn\  dem  dativ  viil^)i  s^nov-i  ver- 
gleicht, so  haben  wir  neben  iivioyog  die  formen  ijvtoxw^  f)vtö^ 
%ij€g  neben  ttd^jjto-^,  Tto^jiij^g,  noptniiag^  neben  ^itNoTtig 
jil&ioniivtg,  neben  ijyi^ovig  das  spätere  t^yi^wvf}ig^  Andre 
homerische  Wörter,  welche  zwar  nicht  kürzere  bildungen  un- 
mittelbar a^ur  Seite  haben,  aber  doch  auch  nur  in  andern 
casibue  als  im  nom.  ög*  vorkommen,  sind:  T)ni(}onfja,  nm^ 
T^offortjctj  ffovfjQg,  (fogijig.  In  den  meisten  sla^nschen  spra- 
chen hat  sich  aber  auch  eine  besondere  bedeutung  fftr  die 
hinzutretende  öilbe  entwickelt,  die  Sehh  im  allgemeinen  als 
eine  individuaüöirende  bezeichnet.  Als  solche  Iiat  diese  en- 
dung besonders  im  nenböhmiseheu  ihren  sitz  in  persönliclien 
Wörtern  und  eigennamen;  und  etwas  ganz  ähnhches  finden 
wir  im  griechischen,  am  deutlichsten  in  a^irfnjeg  verglichen 
mit  (tQiarot,  wo  die  endimg  einen  rdmlichen  dienst  leistet 
wie  in  optimates  verglichen  mit  optimi.    Diese  gattung  wird 
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zahlreicher,  wenn  wir,  wie  uns  zusteht,  die  eigennamen 
hinzunehmen  z.  b.  llQCDTsvg,  MeyiOTevöy  Mrixianvq  vergli- 
chen mit  TtQoJTogj  ^iytarog,  fiijxiüTog,  KeXaivevg,  Melavevg 
mit  xeXaivog,  ^liXag,  IjQOfievg  mit  ngofiog^  Nccvrsvg  mit  vav- 
Ttjg.  Was  hier  durch  das  suffix  tv  'wird  anderswo  durch 
die  betonung  der  endsilbe  hervorgebracht:  'AXe^afisvog,  Ti- 
aafisvog.  Zur  individualisirenden  bedeutung  können  wir 
auch  die  anwendung  des  Suffixes  in  technischen  und  in  Wör- 
ter des  alltagslebens  rechnen:  ßoevg  rindslederriemen,  ä/n- 
(fKfOQBvg,  xoBvs  als  maafs  neben  ;^ovff,  rofisvg  in  verschie- 
denen bedeutungen  neben  rofiog. 

Endlich  mag  hier  noch  die  vermuthung  ausgesprochen 
werden,  dafs  wenigstens  die  verbalbildung  mit  bv  auch  ih 
den  itiilischen  sprachen  einen  Vertreter  haben  dürfte.  Das 
V  des  oskischen  infinitivs  tribarakavum  (Cipp.  Abellan.  1.  36) 
würde  sich  sehr  einfach  erklären,  wenn  wir  es  gleichsam 
als  TQißagctxevBiv  auffafsten,  demi  meine  frühere  crklärung 
der  form  als  inf.  perf.  act.  hat  manches  gegen  sich. 

G.  Curtius. 


Wandel  des  anlautenden  alten  h(w)  in  p;  nachdrückli- 
ches und  emphatisches  p,  besonders  im  niederdeutschen. 

Das  anlautende  h  (w)  wandelt  sich  zuweilen 
in  p  (hochd.  pf)  und  diese  verdickung  des  lauts 
dient  manchmal  dem  nachdrucke,  andere  male 
der  emphase  im  strengeren  sinne  des  wertes. 

Für  die  Wandlung  h(w)  in  p  (pf)  vergleiche  man 
die  Wörter:  runge  Stange;  rängein  prügeln;  sik  wrangein 
(sik  frangeln)  sich  schlagen  mit  prange  stange,  knüttel, 
prängel  prügel,  welche  offenbar  gleichen  Stammes  sind.  Das 
p  hier  etwa  aus  be-  erklären  zu  wollen,-  müssen  wir  ab- 
weisen. Unsere  mundart  gewährt  auch:  handeln  un  pan- 
deln  (hausieren);  pliren  neben  fliren  (d.  i.  wlfren  augenlider); 
plok  neben  lok  (ausgepflückter  büschel,  vgl.  ags.  (h)locjan. 

Schon  in  dem  angeführten  handeln  und  pandeln  be- 
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zweckt  das  p  (wofür  auch  b  auftritt)  einen  nachdruck. 
Dasselbe  ist  der  fall  in  folgenden  bildungen:  äppel  päppel, 
hamplepamp,"  heiapopeia,  hipken  x^ipken,  holter  ti  polter, 
hoppel  poppel,  hucke  pucke,  hüplepüp,  hOppelken  püppel- 
ken,  huffen  un  puffen,  .hocus  pocus,  engl  hodge  podge,  nim- 
inel  bimmel,  holle  bolle,  hozcl  bozel,  engl,  hurliburli,  hubbl^ 
bubble  und  wol  noch  in  andern  mehr. 

Die  eigentliche  emphase  ist  unverkennbar,  wenn, 
wie  man  alle  tage  zu  hören  gelegenheit  hat,  unsere  kinder 
das  p  zum  ausschimpfen  gebrauchen,  so  dafs  z.  b.  der  Minna 
ein  myne  pyne,  dem  Fritz  ein  fnts  pits,  der  Henriette  ein 
jetken  petken  nachgerufen  wird.  Ein  jettken  pettken  bietet 
auch  Firmen,  v.  st.  I.  s.  265.  —  Wir  haben  hier  eine  phy- 
siologische erscheinung,  welche  an  das  erinnert,  was  J. 
6rimm  über  die  Ursache  der  lautverschiebuug  sagt,  und 
die  richtigkeit  seiner  ansieht  bestätigt. 

SchUefslich  geben  wir  ein  paar  Wörter,  die  nach  unse- 
rer aufstellung  ihre  erklärung  finden.  Vielleicht  lassen  sich 
zu  den  zahlreichen  mit  p  anlautenden  Wörtern  in  nieder- 
deutschen mundarten  hie  und  da  noch  griech.  verwandte 
mit  spir.  asp.  und  k,  lateinische  mit  s  und  c  ausmittelu. 

Unser  wort  plauch  pflüg,  ahd.  phluoch  enthält  das 
aus  Wandlung  des  alten  h  entstandene  p.  Offenbar  fehlt 
dem  goth.  hoha  ein  1  hinter  dem  ersten  h,  welche  liquida 
sich  im  ags.  sulh,  lat.  sulcus  an  anderer  und  wir  glauben 
an  der  ursprünglichen  stelle  erhalten  hat.  Sollte  nicht  die 
wahre  wurzel  sul  oder  hui*)  sein,  und  colere  sanunt  pfle- 
gen dazu  gehören?  Für  den  so  häufigen  ausfall  des  1  mö- 
sen  hier  em  paar  beispielc  aus  unserer  mundart  stehn :  käf- 
len  kläffen;  gau  schlau  neben  glau,  scharfen  auges  und 
obres;  kap  un  kloar  abgemacht,  für  klap  und  kloar,  vergl. 
das  dän. ;  te  passe  kuemen  schlimm  anlaufen,  fbr  te  plassc 
kuemen. 

Wie  in  sulh,  so  steht  das  1  im  engl,  to  pilfer  steh- 
len, welches  xliTTteiv,  goth.  hhfan  zu  sein  scheint. 

Auch  imser  präi,  n.  aas,  neben  welchem  räiwesträu 
(leichenstroh),  üträiwen  (leichen  auskleiden)  vorkommen, 
wird  goth.  hraiv  sein. 

•)  Vgl.  hUclen,  sUelcn  und  wühlen  glcichbcd.  von  der  sau,  die  gi-K'hrt 
hat  (mit  dem  pflüge)  brot  aus  der  erde  zu  schafTen. 

Iserlohn.  F.  Wocstc. 

Gedinckt  bei  A.  W.  Sekad«  !■  Berlin,  Grtfnstr.  18. 
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I.  Abhandlnng^en. 


Beitrftge  zur  griech.  fonnenlehre  und  etymologie. 

I.    Feminina  auf  ta  und  tag  nebst  yvvij. 

1)  In  meiner  griech.  formenlehre  habe  ich  fbr  die  fe- 
minina  auf  w  stamme  auf  Ol  angenommen,  z.  b.  AHTOI 
fllr  AriTbi,  Die  beiden  recensenten,  welche  das  buch  aus 
dem  Standpunkte  der  sprachvergleichenden  Wissenschaft  be- 
urtheilt  haben,  herr  Lange  in  den  Gott.  gel.  anz.  1852  no. 
80 — 86,  herr  G.  Curtius  in  den  jahrb.  f.  phil.  und  pädag. 
1853  p.  Iff.,  sind  beide  damit  nicht  einverstanden.  Herr 
Lange  hält  die  annähme  für  sehr  unwahrscheinlich,  weil 
der  vocativ  auf  oi  allein  mich  dazu  nicht  habe  bestimmen 
dürfen,  und  auch  die  vergleichung  der  andern  sprachen  die 
existenz  von  stammen  auf  Ol  nicht  vermuthen  lasse;  herr 
Curtius  meint  kurzweg,  es  sei  nicht  abzusehen,  was  mich 
bewogen.  Beide  erklären  sich  fbr  die  gewöhnliche  zuerst 
von  Buttmann  vorgebrachte  ansieht^ dafs  jene  Wörter  durch 
abstumpfung  von  N- stammen  entstanden  seien. 

Wie  wenig  diese  an  sich  ansprüche  auf  beifall  habe, 
werde  ich  später  nachweisen.  Was  aber  meine  annähme 
betrifft,  so  hat  auch  herr  Lange  die  motive  derselben  nur 
zum  theile  errathen,  obgleich  die  form  des  vocativs  mir  al- 
lerdings einen  sehr  gewichtigen  beweis  fbr  meine  ansieht 
zu  liefern  scheint,  da  dieselbe  irgend  eine  andere  nicht  ganz 
unerträghche  erklärung  bis  jetzt  nicht  gefunden  hat.  Aber 
gleich  die*  griech.  spräche  selbst  liefert  ein  anderes  sehr 
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merkwürdiges  argument,  wenn  ich  auch  auf  die  zweifelhaf- 
ten genitive  in  -oig  und  accusative  in  -oiv,  wovon  später, 
gar  kein  gewicht  lege. 

Durch  einen  höchst  zuverlässigen  gewährsmann,  den 
Herodian  bei  Choeroboscus  anecdd.  Bekk.  p.  1209  wird  näm- 
lich bezeugt  „  oti  rd  agyaia  rwv  avuyQaqxav  iv  ralq  %lg 
oj  Xriyovactiq  ev&eiaig  elj^ov  to  l  nQoayeygauukvov ,  olov  i} 
^f]Tq)y  i)  ^ancpcp,^  Diese  angäbe  findet  ihre  bestätigung 
durch  eine  anzahl  von  beispielen  in  inschriften,  welche  von 
K.  Keil  in  dem  leipz.  repert.  1851.  HI.  p.  125  zusammen- 
gestellt sind,  nämlich:  C.  L  no.  696  ^//prf/ifü  in  der  grab- 

schrifl  einer  Milesierin  zu  Athen,  no.  2151  Jiovvaqi , 

no.  2310  <bilvTqi^  no.  3714  'ji&rtvtp ;  femer  in  cyrenäi- 

schen  inschriften  no.  5163  'yt(psi'(p  zweimal  und  (J>€/(^,  no. 
5164  c  Mpaa<p,  no.  5171  lrfx€(T<^  (der  siein 'j4xB(p);  endlich 
in  einer  alten  milesischen  inschrift  bei  Rofs  inscriptt.  HT. 
no.  228  /iPXIOI,  welches  ich  zuerst  als  den  nom.  ^Aqx^m 
erkannt  habe,  Philol.  I,  p.  183*).  Ich  fiSge  noch  ein  an- 
deres sehr  altes  beispiel  hinzu.  Auf  einer  alten  vase,  s. 
Keil  annal.  p.  172,  ist  in  schrift  von  der  rechten  zur  lin- 
ken der  name  einer  nymphe  XANBOI^  den  man  auf  ver- 
schiedene weisen  zu  amendiren  gesucht  hat.  Er  ist  aber 
um  so  sicherer  Savä-qi  zu  lesen ,  weil  auch  auf  einem  an- 
dern vasenbilde  (s.  ebd. )  eine  nymphe  Sdyi^ct  vorkommt 
und  bei  Hesiod  Th.  356  eine  Okeanide  Sdvd-t]  heifst,  dem 
flusse  Sdv&og  entsprechend,  vgl.  unten  no.  7.  In  der  regel 
fehlt  allerdings  das  Iota,  auch  in  inschriften  des  vierten 
Jahrhunderts,  z.  b.  in  'der  attischen  no.  1 55  MvtjaM,  K?.eoj, 


*)  Ich  habe  dort  den  sonst  nicht  bekannten  namen  *Aoxlia  darch  die 
analogie  dos  männlichen  namens  *Aqx^^*'  gerechtfertigt,  zu  dem  sich  jener 
verhalte  wie  '^(*/öi  zu  'A{iXM*-y  und  wie  Überhaupt  viele  weibliche  namen  auf 
w  zu  männlichen  •  auf  wr.  Herr  Keil  wendet  dagegen  ein,  zu  den  männlichen 
namen  auf -»«r  gehörten  weibliche  auf  »,  nicht  auf  .iw,  z.  b.  Sotoitar, 
£f$taM  und  ist  geneigt  mit  Rofs  einen  dativ  *^^»//w  von  'y1ox^f*Q  *"  erkennen. 
Aber  die  analogie  der  Uhrigen  gleichartigen  mclischon  grabschriften  no.  22^» 
—  232  verlangt  gebieterisch  einen  nominativ,  und  obenein  ist  die  eingewandte 
behauptung  nicht  richtig.  Gerade  wie  ^^j^wr,  V/^»/«  —  ^(>//wr,  '^(ixtM  ver- 
halten sich  XaUoir,  KodXof—KaWtiif  s.  Keil  Inscr.  Boeot.  p.  18.  282,  Kn).- 
hm  C.  I.  no.  2838  1.   109.  110,  welche  beide  letzteren  namen  bei  Pape  fehlen. 
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QBavuj,  Ntxw,,  'Jl(}i(ST(o,  desgleichen  in  den  namen  auf  w  der 
attischen  seeurkiinden.  Ueberhaupt  finde  ich  kein  beispiel 
der  Schreibung  mit  iota  in  irgend  einer  attischen  inschrift 
mit  ausnähme  jeuer  niilesischen  grabschrift  zu  Athen.  Auf 
das  vorkommen  der  Schreibung  mit  i  in  den  handschriflen 
ist  wenig  zu  geben,  s.  Jacobs  ad  Anth.  Pal.  p.  8,  Hecker 
de  Anth.  p.  7.  85.  322.  Aber  in  der  Schreibung  der  schon 
dem  Herodian  ibr  alt  geltenden  handschriiden  und  jener  in- 
Schriften,  welche  zum  theil  zu  den  ältesten  gehören,  mit 
Lobeck  Ehem.  p.  327  nur  einen  orthographischen  fehler  zu 
erkennen  ist  doch  unmöglich;  Lobeck  kannte  freilich  von 
den  beispielen  der  inschriften  nur  das  einzige  0dvT(p  no. 
2310.  Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  die  ausspräche  und 
Schreibung  mit  -«in  altem  zeiten  verbreiteter  war,  aber 
frühzeitig  mehr  und  mehr  abkam  und  nur  in  einzelnen  ge- 
genden  als  ein  archaismus  sich  länger  hielt  Wie  sehr  aber 
diese  alten  nominative  auf  ^<p  für  meine  annähme  eines 
Stammes  auf  Ol  sprechen,  ist  unmittelbar  einleuchtend  und 
wird  später  noch  genauer  nachgewiesen  werden. 

2)  Aber  auch  die  vergleichung  der  verwandten  spra- 
chen läfst  nicht  allein  die  annähme  eines  Stammes  auf  0/ 
bei  diesen  Wörtern  als  richtig  erkennen,  sondern  bewährt 
auch  das  hohe  alterthum  dieser  bildung.  Fassen  wir  zuerst 
das  Sanskrit  ins  äuge.  Schon  Pott  etym.  forsch.  11.  p.  443 
hatte  die  auffallende  Übereinstimmung  des  vocativs  der  grie- 
chischen Wörter  auf  w  wie  i]xoi  mit  dem  der  sanskr^  femi- 
nina  auf  &  z.  b.  ^iv&  bemerkt,  indem  ja  sanskr.  d  und 
griech.  oi  bckanntermafscn  sich  galfe  gewöhnlich  entspre- 
chen, aber  diese  beobachtung  nicht  weiter  verfolgt.  Be- 
trachten wir  nun  den  ganzen  singular  der  weihlichen  no- 
inina  auf  ä  näher: 
nom.  dharÄ  instr.  'dharaja  gen.  abl.  dharäjäs  voc.  dhare 
acc.  dharäin     dat.  dharajai  loc.  dharÄjam. 

Die  auffallende  vocalwandhmg  des  vocativs  läfst  sich 
auch  im  instr.  erkennen;  denn  hier  ist  aj  vor  dem  vo- 
calc  der  endung  ganz  ordnungsmäfsig  aus  &  geworden. 
Wollte  man  die  einschiehung  eines  euphonischen  j  anneh- 

6* 
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men,  welche  im  gen.  abl.  dat.  und  loc.  statt  findet,  so  wOrde 
die  YcrkürzuDg  des  k  auffallend  sein.  Da  nun  obenein  der 
vocativ  im  sanskrit  wie  im  griechischen  den  reinen  stamm 
darzustellen  pflegt,  so  liegt  die  vermuthung  nahe,  dafs  der 
eigentliche  stamm  dharS,  nicht  dharä,  und  dals  das  sl  des 
nominativ  nur  eine  entartung  sei,  gerade  wie  der  diphthong 
des  Stammes  räi  im  nom.  ras  und  sonst  in  k  verwandelt 
ist.  Diese  vermuthung  dflrfte  zur  gcwifsheit  werden,  so- 
bald man  beachtet,  dafs  der  vocal  i  das  regelmäfsige  femi- 
ninzeichen im  sanskrit  wie  im  griechischen  ist,  und  dafs 
aus  dem  milnnlichen  stamme  dhara  demnach  ganz  richtig 
ein  weiblicher  stamm  dhare  (statt  dhara-i)  abgeleitet  wird. 

Im  femininum  der  pronomina  hat  nur  der  inst,  den 
alten  stamm  erhalten,  z.  b.  kajä  (aus  k^ä)  von  nom.  k&, 
quae.  Der  vocativ  fehlt  und  im  dativ  kasjai  ist  eine  un- 
regelmuisige  Veränderung  eingetreten,  über  welche  ich  in 
no.  III.  reden  werde. 

3)  Auch  das  gothische  bietet  merkwürdige  reste 
jonor  ältesten  bildung  in  der  starken  doclination  der  adjec- 
tiva  und  bei  den  ftlrwörtein.  Der  singiüar  des  femiuinums 
von  blind -s  und  von  hva-s  =  skr.  kas(quis)  lautet  fol- 
gendormaisen : 

nom.  gen.  dat.  acc. 

bliuda       blindaizos      blindaii         bliuda 
hvA  hvizds  hvizni  hvo. 

liier  entspricht  im  gonitiv  die  ejulung  zds  genau  der 
»«anskritisrhen  jAs*).     Als  stamm  bleibt  also  blindai  ganz 

*)  \H»  K^illi.  K  muri  in  MMnom  laute  Uborcinstimmaiif*  mit  dorn  griecli.  'Q 
»;rliiili(  hrtlion.  wimI  VIiUa«  kVww»  in  oit^ennameii  durch  jene»  bezeichnet.  Wie 
nun  ^  rino  ntihe  W/iehmi);  mm  jod  hat  unil  selbKt  als  Vertreter  desielben 
ihi'iil  (\i;l.  .-.1).  tr;iir  mit  »kr.  jn^xa - ni.  lat.  jupim,  f^>th.  jok  u.).  »o  ist  auch 
^it(ii.  .•  III  maiit'hon  tUllen  tili-  ninprUniclichea  j  eingetreten,  was  am  besten  bei 
\U'\  tiiiiipiinilix bildung  tu  frkonnen  i»t.  Man  vergleiche  nur  die  coniparativ- 
MiiViM'   in  der  rollenden  Ubcrsichl: 

nom.  nui»«-.        nom.  neutr.        i^oii. 
hiiiihWi.  i\nii  iya«  ivd.^ii^ 

L',ii«'i-h.  ii.ii  fiii  ffiro«' 

liih'iii  im  in»  iöriH 

Ki'th  i.ti  i.ö  ''«"'*• 

I  -•  lül  nn\riWiiiiiltiii,  xim-*  hii'i    d.-i^  ^tth.   /  durchaus  du»  skr.  a  vortritt. 
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mit  der  ursprünglichen  endoug,  dem  skr.  dhar6  entspro- 
cliend,  dessen  &  aber  gerade  im  genitiv  in  ä  entartet  ist. 
Auch  im  dativ  blindäi  ist  der  echte  stamm  erhalten,  indem 
(wie  Bopp  vergL  gramm.  p.  191.  richtig  erkannt  hat)  die 
casusendung  (zai)  verloren  ist.  Bei  dem  pronomen  ist  im 
gen.  und  dat.  der  stammvocal  vor  dem  weiblichen  i  aus- 
gestofsen;  aber  die  altnord.  formen  des  artikels,  gen.  tlieir- 
rar,  dat  theirri  (gotb.  thizös,  thizai)  lassen  zufolge  der  laut- 
verhSltnisse  nach  Grimms  bemerkung  auf  altgoth.  thaizos  und 
thaizäi  schlieTsen,  so  dafs  man  auch  hier  auf  den  weibli- 
chen stamm  thai  zum  männlichen  tha  zurQckgefilfart  wird. 

4)  Das  lateinische  hat  abweichend  vom  sanskrit 
und  vom  gothischen  den  alten  femininstamm  gerade  im  no- 
minativ  mehrerer  pronomina  erhalten.  Denn  dafs  in  quae, 
hae-c,  illae-c,  istae-c  der  diphthong  wie  gewöhnlich  aus 
ai  entstanden,  das  i  aber  das  alte  fcminiiikeuDzcieben  sei^ 
hat  bereits  Max  Schuiidt  de  prouom.  p.  ^6  sehr  gut  be- 
merkt (weniger  bestimmt  Bopp  s.  387;.  Man  kann  aber 
schon  hier  bei  dem  enklitischen  qua  und  in  illä,  istä,  wo 
der  alte  diphthong  nicht  durch  das  deiktische  anhängsel 
gestützt  war,  die  Verkürzung  in  die  gewöhnliche  weibliche 
endung  ä  wahrnehmen. 


\%clclie8  im  griech.  und  laL  Ausgefallen  ist.  I>er  sweite  iheii  des  suOixe.«. 
ursprünglich  ans,  voher  noch  im  Mnskrit  acc.  masc.  -ijänsam,  ist  im  sanskrit 
meistens  as,  im  lat.  ua  Tor),  im  griech.  or,  im  goth.  In  und  in  andern  casui 
an  geworden.  Auffallender  weise  haben  weder  Griinm  noch  Bopp  da«  ver- 
httUnifs  richtig  erkannt,  am  wenigsten  der  letztere,  welcher  vergl.  tframni.  II. 
298.  307  das  goth.  z  sehr  künstlich  mit  dem  zweiten  thelle  der  skr.  und  lat. 
sufBxe  zu  identificiren  sucht,  indem  alleidinga  jenes  am  gewöhnlichsten  aus 
uTfipraDglichem  s  geworden  ist  Er  läTst  nlmlich  das  alte  ijas  in  U  zusam- 
menschrumpfen und  erkennt  diese  form  des  snffixes  einerseits  in  den  eompa- 
rativadvcrbien  laL  iiiagis,  goth.  mais  und  mlns  (aus  minisVi  u.  a.,  andcrteits 
in  den  Superlativen  wie  griech.  /tiyka-zoq,  »kr.  ]aghi.sh-{as ,  guth.  sutis-u. 
All«'in  dafs  in  jenen  ad%-erbien  das  s  für  den  comparativbcpritf  nicht  wc«c-ut- 
lidi  sei,  erhellt  noch  mehr  als  aus  lat.  mage.  mavult,  a(^«i.  mä  <mAii\f)  aus 
di-r  vcrglcichung  von  furvO^ti  und  minno  mit  mins.  Auch  die  ableituni;  des 
Superlativs  aus  dem  comparativ  ist  eine  wenig  wahrscheinliche  üction  und 
vielmehr  aroq  das  eigentliche  superlativsnfAx .  vgl.  z.  b.  jxccr/no;,  iVa<rro? 
und  TtoTiQOi,  uoaioi;.  Stellt  man  mit  letzterem  das  enti^prechcnde  sanskr. 
katara-s.  katama-s  zusammen,  so  ergiebt  sich,  da  das  skr.  sufKx  tama-s  als 
da«  rcgflmäfsige  des  Superlativs  dem  griech.  laro-.;  entspricht,  dafs  aro;  als 
(.•ine  zusammenziohung  aus  taioq  zu  betrachten  sein  wird. 
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Aber  auch  die  nomina  entbehren  dieser  bildungsweise 
des  fcminimims  nicht  Die  fünfte  dcciination  hat  unver- 
kennbar eine  sehr  nahe  beziehung  zu  der  ersten  und  nicht 
wenige  Wörter  folgen  nach  belieben  der  einen  oder  der  an- 
dern, vgl.  Pott  etym.  forsch.  II.  p.  438.  Aber  man  darf 
darum  das  e  der  decl.  V.  uicht  mit  Pott  für  eine  wunder- 
liche Verwandlung  des  a  (urspr.  3)  der  decl.  I.  halten  wol- 
len, entsprechend  dem  ionischen  ;;  för  altes  ä;  denn  ein 
solcher  wandet  ist  dem  lateinischen  doch  vollkommen  fremd. 
Sondern,  da  schon  im  altlateinischen  ae  und  e  nicht  selten 
wechseln  und  in  dem  worte  res  nach  decl.  V.  das  e  selbst 
dem  skr.  diphthonge  di  im  stamme  rai  entspricht,  so  darf 
man  die  bildungen  dieser  fbnften  decliimtion  im  allgemei- 
nen als  Überreste  der  ältesten  femininbildung  betrachten; 
denn  dals  auch  einzelnes  verschiedenartige  sich  damit  ver- 
schmolzen hat,  zeigt  aulsor  res  auch  das  masculinuni 
dies.  Der  von  der  analogie  der  ersten  dcciination  und  der 
entsprechenden  fcminina  in  den  andern  sprachen  abweichende 
nominativ  auf  -s  scheint  gerade  von  diesen  fremdartigen 
Wörtern  angenommen  zu  sein,  vergl.  res  mit  dem  sanskr. 
nom.  rAs. 

5)  Der  ursprüngliche  diphthoug  dieser  femininbildung 
ai,  welcher  im  gothischen  unverändert  erscheint,  im  sauskrit 
als  e  (welches  aber  in  Wahrheit  richtiger  durch  ai  auszu- 
drücken wäre  wie  ich  ai  mit  Bopp  durch  äi  bezeichnet 
habe),  findet  sich  in  einem  merkwürdigen  worte  auch  im 
griech.  wieder.  Die  auffallende  dcciination  des  wertes  yvpij 
(der.  yvi'ci).,  gen.  yvvatxog  u.  s.  w.  hat  nämlich  Buttmann  I. 
p.  223,  dem  Pott  II,  p.  440  zustimmt,  wunderlicher  weise 
aus  einer  composition  mit  dem  namen  tlK,  also  Weibs- 
bild zu  erklären  gesucht,  wogegen  schon  das  digamma  die- 
ses stanmies  sprechen  würde.  Aber  der  vocativ  yvpat  zu 
yvrd  (yvn'i)  entspricht  ganz  dem  slu%  dhare  zu  dhara,  imd 
auch  in  dem  homerischen  yvpaiftamji;  ist  der  echte  stamm 
yvvcii'  erhalten.  Das  x  aber  in  yvvaixo^  ist  ebenso  aus 
einem  euphonischen  j  verhärtet,  wie  dies  nach  meiner  dar- 
stellung  in  der  formenlehre   mit  dem   x  im  perfectum  und 
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in  den  aoristen  H&tjxa,  r^xa^  Hdwxa  der  fall  uit  und  in  no.  III. 
auch  von  dem  x  einiger  sanskritformen  nachgewiesen  wer- 
den soll.  Somit  entspricht  yvyai-xog  (abgesehen  von  dem 
vocale  der  endung)  ganz  einem  skr.  dhare-jas  statt  des 
gebräuchlichen  dhar&-jäs  und  dem  goth.  gen.  blindäi-zös 
vom  weiblichen  adjectivum  blinda.  Das  eingeschobene 
euphonische  x  hat  seine  rechtfertigung  nur  vor  allen  voca- 
lischen  casusendungen ;  aber  man  erkennt  dafs  sehr  früh- 
zeitig seine  wahre  natur  verkannt  und  die  ganze  declination 
mit  ausnähme  des  n.  sg.  so  durchgeAihrt  ist,  als  wenn  der 
stamm  yvvaix-  lautete;  denn  auch  der  vocativ  yvvai  liels 
sich  auf  diesen  zurückfahren.  Doch  hatte  die  attische  Volks- 
sprache, vde  sie  in  der  komödie  wiedergegeben  war,  und 
vielleicht  die  sicilische  (diall.  U.  p.  241)  auch  formen  nach 
der  gewöhnlichen  decl.  I.  wie  yvvi^v,  yvvai,  ywag,  welche 
auch  der  skr.  bildung  dieser  casus  (dharam,  dharas,  dharäs) 
vollkommen  oder  mehr  entsprechen.  Das  mit  /vpfj  im  goth. 
stimmende  wort  quinö  hat  regelmäfsigc  schwache  declina- 
tion, qudns  oder  queins  folgt  der  vierten  starken  der  feminina. 

6)  Diese  Zusammenstellung  hat  also  gelehrt,  dais  die 
feminina  der  männlichen  stamme  auf  a  ursprünglich  dm'ch 
zufQgung  eines  i  auf  ai  ausgingen  (woraus  skr.  ^,  lat.  ae 
oder  e),  dais  aber  statt  dieses  diphthonges  meistentheils 
gedehntes  ä  eingetreten  ist  (woAir  goth.  6,  ionisch -attisch 
i;),  welches  wiederum  im  lateinischen,  oft  auch  im  gothi- 
schen  und  zuweilen  im  griechischen  in  a  verkürzt  ist.  Alle* 
verglichenen  sprachen  haben  aber  mehr  oder  weniger  reste 
der  ursprünglichen  bildung  bewahrt,  wenigstens  im  singular; 
denn  auf  die  betrachtung  des  plurals  kann  ohne  zu  grofse 
weitläuftigkeit  nicht  eingegangen  werden. 

Derselben  uralten  fbrmation  gehören  nun  offenbar  auch 
die  griechischen  feminina  auf  w  an,  deren  auf  ot  ausgehen- 
den stamm  ich  vorläufig  schon  in  den  vocativen  wie  ^tiroi 
und  in  der  altem  Orthographie .  des  nominativs  wie  Afix(p 
nachgewiesen  habe.  Denn  das  griech.  ot  entspricht  sehr  ge- 
wöhnlich ursprünglichem  und  goth.  äi,  skr.  d,  z.  b.  ^oida^ 
skr.  yeda,  goth.  väit.    Oder,  anders  ausgedrückt,  die  ver- 
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wandhing  des  ursprünglichen  a  in  o,  welche  im  griechischen 
masculinum  statt  findet,  ist  bei  dieser  art  der  bildungen 
auch  auf  das  femininum  übertragen.  Sehen  wir  nun  zu- 
nächst, inwiefern  der  gebrauch  dieser  bildungen  auf  a  zu 
der  annähme  der  ursprünglichen  Identität  mit  den  femininen 
auf  ä  (17)  stimmt. 

7)  Von  den  wenig  zahlreichen  appellativen  auf  w  sind 
verhältnifsmärsig  eine  nicht  geringe  zahl  gleichbedeutend 
mit  andern  gebräuchlichen  formen  auf  ä  (tf).  So  XQ^^^ 
Hom.  =  xQ^lOf  rjx^  ^^^  ^^^  älteren  =  tix^lf  ccvSai  Sapph. 
fr.  1,  10  =  avSfj  (ich  halte  jetzt  aiStog  fttr  richtig)  fjiOQfpd 
Archyt.  =  (lOQrpiqj  Soxd  Eurip.  El.  747  =  Jox>;,  Id,  ßof] 
Hesych.,  auch  in  einer  alten  Variante  bei  Hom.  D.  h,  601 
vgL  Lobeck  Rhem.  p.  320,  eiSdf  oxpiq  Hesych.  vgl.  eWi/» 
oxf)iQ  id.,  rrixta,  ntvia  Cyrill.  =  ti?ti;  Hesych.,  &ril.(a 
(amme)  =  tS-jy^li?  (mutterbrust)  vgl.  rird-ti  mit  beiden  bedeu- 
tungen,  yX^x^f  V  fpei^(o?,6g  EM..  234,  26  vgl.  Hesych.  yli- 
Xog,  (fsidwkdg,  fioQfjtta  (schreckbild)  vgl.  Hesych.  fiogfir], 
xaTa7iXi]XTix^.  Offenbare  femiaina  zu  masculinen  auf  -og 
sind  auch  av&Qtandy  ^  yvvt}  naget  Adxwöiv  Hesych.,  ge- 
wöhnlich ri  äv&Qionog  und  lAt^id  j(affe)  =  ?;  fufiog,  mima. 

Ein  ähnliches  verhältnifs  findet  sich  auch  bei  ziemlich 
vielen  der  zahlreichen  eigennamen.  Der  attische  demos 
Ogia  hiefs  nach  Steph.  Byz.  auch  Ogioi  (s.  unten  anm.  4 
und  no.  16).  Auf  eine  form  in  cn  weisen  auch  die  gentilia  Fe- 
A^og,  'Ilgjratpog  C.  I.  no.  1 1  von  Fila,  'Hgala,  vgl.  u^tjt^og, 
—  Die  freundin  der  Sappho,  welche  von  ihr  selbst  fr.  78 
und  EM.  243,  58  rvgivvci  genannt  wird,  heilst  bei  Maxi- 
mus Tyrius  XXTV.  FvQivva^  was  aus  FvQivva  verkürzt  ist; 
die  mundschenkin  des  Ptolemaeus  Philadelphus  heifst  Athen. 
Xm.  p.  576.  tKlBivd  und  X,  425.  e.  KXivri  d.  i.  Kltiv^j 
die  nymphe  KalXiarci  ist  eigentlich  nichts  anders  als  die 
jiQxtfAig  KalXiaxa ;  Sav&d  und  Sdv&rj  sind  gleichbedeutende 
benennungen  einer  quellnymphe,  s.  oben  no.  1.;  eines  der 
sonnenrosse  wird  j4i&oi  genannt  wie  die  stute  des  Agamem- 
non ^i&^  Lob.  p.  321. 

Andere  sind  ursprünglich   mit  weiblichen  appellativen 
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au£  ä  (fj)  identisch.  So  FoQyci  von  yoqyogy  woher  auch 
ein  n.  p.  Togyi],  Moouci  s.  oben,  'Agyw  das  schiff  und 
ein  hundename  Keil  AnalL  p.  189  =:  ägyrj  die  schnelle  J 

vgl.  "Agyog  den  huhd  des  Odysseus,  Airyta  hundename  bei 
Xenoph.  und  Avyri  schiffsname  =  avyii  glänz,  z/e^voi  die 
Gräe  =  SHvri,  Ayvci  eine  quellnymphe  =  ayvij,  *Hx(^  s-  ob., 
MoQ(f(ü  beiname  der  Aphrodite  (^MoQtpi]  auch  firäuenname 
Lob.  p.  319)  =  fiO()rpi]  wie  A&ijvrj  Nixtj,  KoQvcpd  Vor- 
gebirge von  Corcyra,  wie  auch' ein  berg  bei  Smjma  Ko- 
(fv(f'ij  hiefs,  =  xoQvcpi^.  Auch  gehören  hierher  die  Furie 
AlfjxTci  =  tj  äkr^xTog  und  die  MojTGAtaQnci  Scholl.  Od.  17, 
197  =*ATQonog,  ferner  die  Üulsmusen  NBikw,  Aaionci,  'ÄTjy- 
(piady  nichts  anders  als  die  feminina  der  fluTsgötter  Netkog 
u.  s.  w.  wie  die  'PoSia  und  'Enxanoqri  des  'PoSiog  und  'En- 
rdnogog  s.  Hermann.  Opuscc.  11,  p.  289. 

Auch  von  den  namen  des  gewöhnlichen  lebens  zeigen 
nicht  wenige  ihre  identität  mit  den  formen  auf  ä  (1;).  Ich 
will  nur  einige  der  auffallendsten  beispiele  zusammenstellen : 
AxBaTifiti/AxBatifjia  vgl.  Axiaufiog  s.  Keil  Anall.  p.  239, 
BiTcif  Bira,  Birog  —  Boid,  Bola,  Bolog  —  ^vAA«, 
^i;Ua  Diall.  IL  p.  225.  ^H>lXog  —  Koficti&w,  Kofxai&a 
Hesych.  vgl.  adj.  xofxai&og  —  MeXcvoi,  Mehvvco  =  MsUvt], 
Milivva  Keil  Anall.  p.  8.,  Enayaß-d  zu  'Enaya&og  —  Kv- 
gdXci  zu  KvgiX?.og. 

8)  Die  appellativa  auf  w  sind  in  der  regel  von  dem 
unvermehrten  verbalstamme  gebildet,  z.  b.  aufser  den  oben 
genannten  nei&ti,  Ttev&tji,  q>eiS(v^  a^ußio  Eustath.  1471,  30, 
HbXXm,  £lxcJ,  A£;^cü.  Sie  haben  dabei  aufser  Soxd  (ßi^OfiaC) 
niemals  die  ablautung  des  6  und  u  in  o  und  oi,  welche  bei 
den  bildungen  auf  ä  (ly)  gewöhnlich  ist.  Aber  dies  bewei- 
set nichts  gegen  ihre  identität  mit  der  letzteren,  da  in  die- 
sen auch  zuweilen  jene  lautwandlung  fehlt  z.  b.  axiyih  son- 
dern zeugt  nur  für  das  hohe  alter  jener  bildungen.  Denn 
wie  €  und  o,  die  sich  oft  aus  a  entwickelt  haben,  dem 
Sanskrit  noch  fehlen,  so  ist  auch  das  guna  des  sanskrit 
im  griechischen  und  deutschen  zu  zwei  graden  des  ablau- 
tes  entwickelt.    Man  vergleiche  z.  b.  sanskr.  (dvisb)  präs. 
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dv^shAmi,  perf.  didvesha;  griech.  (hn)  präs.  leintaf  perf. 
lHotnct;  goth.  (bid)  präs.  beida,  prät.  baid.  Es  stammen 
somit  jene  bildungeu  auf  o»  aus  einer  zeit,  wo  das  griechi* 
sehe  wie  das  sanskrit  nur  erst  eine  art  des  guna  hatte. 

9)  Von  appellativen  auf  w,  die  mittelst  consonantischer 
sufSxe  gebildet  sind,  findet  sich  aufser  xivoiy  xivtiaig,' 
JcDQisig  Hesych.  (vgl.  thcioVy  cio),  welches  man  mit  ya-vtiy 
(fCD'Vfj,  xXi'V^  vergleichen  kann,  nur  eine  merkwürdige  art 
der  abstracte  auf  -to)  vom  stamme  E^  {upai),  näjnlich 
icTw  bei  Archytas  und  Philolaus  mit  seinen  vorzugsweise 
im  ionischen  dialecte  gebrauchten  Zusammensetzungen  ans- 
avii,  eveOToif  xaxeaTii,  deieavoj.  Daneben  findet  sich  auch 
anearvg  Hesych.  mit  der  gewöhnlicheren  ionischen  bildimg 
der  abstracta  und  eine  dritte  bildung  auf  -rog  kann  man 
vielleicht  in  aeisaroVf  tijv  aioirioi*  oicyiav  Hesych.  erken- 
nen, da  die  vorgeschlagenen  änderungen  aeiearovv  und  (von 
Fix  im  Thesaur.)  cceuarvv  nicht  durchaus  nothwendig  er- 
scheinen. Die  griechische  spräche  hat  für  die  bildung 
der  abstracta  aus  verbalstämmen  folgende  r-suffixe:  -rig 
(gewöhnUch  in  -{r«^' verwandelt),  -na  (woraus  -aia)^  -Tvg, 
-  rog,  -  Tf]f  -  rw,  alle  weiblich  mit  ausnähme  von  -  rog.  Das 
sufiäx  -TW  erscheint  nun  am  nächsten  verwandt  mit  -r?;, 
welches  gleichfalls  selten  ist,  z.  b.  yevsTi],  /nelenj.  Aber 
dieses  wird  aus  -thx  nur  durch  ausfall  des  i  entstanden 
sein,  und  ebenso  darf  -  tcd  auch  mit  -  ua  {ota)  zusammen- 
gestellt werden.  So  ftihrt  denn  auch  Plato  Cratyl.  p.  401. 
C.  aus  einem  ungenannten  dialecte  die  form  kaaia  oder 
iaia  =  oicia  an,  welche  aus  ursprünglichem  ka-xia  entstan- 
den und  ebenso  wie  iaxtay  kaxvg  vom  verbalstamme  KJS  ab- 
geleitet ist,  während  das  gewöhnUche  ovaia  vom  partici- 
pium  stammt  wie  lat.  absentia.  Jenes  iaia  thut  sich  durch 
das  a  als  ionisch  kund  und  ist  nur  aus  kait}  attisirt,  eine 
form,  welche  auTserdem  in  eveau]  erhalten  ist,  wie  bei  Ga- 
len Lex.  Hippocr.  p.  474  nach  den  handschriften  ftlr  ev&i- 
Chi  gelesen  werden  muis.  Auch  die  form  karia  erscheint 
noch  in  der  glosse  Bachm.  anecdd.  U.  p.  361,  19  Bveavia, 
imriiQia^    i}    xakktaxti    xuiv    kxiSv    Siaytayi},      Jioyeviavog 
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avBV  Tov  'Z  yoatfu  (nämlich  ct-crra);  gerade  ebenso  wird 
tmaxii  qoi  Hesych.  und  EM.  390,  22  durch  eveTfjoia  er- 
klärt und  falschlich  von  hog  hergeleitet*). 

10)  Ein  sehr  merkwürdiger  gebrauch  der  bildungen 
auf  -w  ist  deijefiige,  welcher  von  den  grammatikeni  nicht 
ganz  zutreflfend  als  ein  hjpokoristischer  bezeichnet  wird, 
nämlich  dafs  sie  als  abkürzungen  zusammengesetzter  oder 
sonst  längerer  nomina  dienen,  z.  b.  EiSci  statt  Kidoöia, 
'Aifow  st.  '^(fooSiTi],  TavQoi  st.  TavQ67to?.og,  Ji]oj  fiir  Jij- 
f^9}TfjQ,  /ilgTBfici  st.  'AgTBfiiSufoa  wic  ^Agrefjiag  st.  'AgrefiiSw- 
gog,  'EnatfQti  st.  ' LnarfgoSivi]  wie  'EnccffQag  st.  ^EnacfgoSi- 
Tog,  'udki^ci  st.  *Als^dv8ga  wie  'jike^äg  st.  'jiU^avÖQog,  JSv- 
gaxci  f.  SvQaxovacuiy  Aiovxia  f.  A^ovronohg,  Tgane^oi  f. 
rgaTiB^offOQog.  Ich  kann  mich  jetzt  auf  eine  nähere  be- 
trachtung  dieses  interessanten  gebrauches  nicht  einlassen 
und  verweise  wegen  des  materials  auf  Lobeck  ßhein.  p. 
317  ff.,  welcher  freilich  das  wesen  dieser  formation  verkannt 
hat.  Offenbar  ist  sie  ganz  übereinstimmend  mit  der  abkür- 
zung  der  männlichen  namen  wie  Mrjvag,  A?.e^äg  GXv  Mf^^ 
voöcjQog,  'AXi^avägogy  und  mit  der  deutschen,  welche  von 
Jac.  Grimm  gramm.  III.  p.  689  ff.  abgehandelt  ist,  z.  b. 
Fritz,  Kunz,  Götz  für  Friedrich,  Kourad,  Gottfried. 
Dais  auch  solche  feminina  auf  m  ursprünglich  von  der  bil- 
dung  auf  ä  (^)  nicht  verschieden  seien,  läfst  sich  schwerer 
nachweisen.  £s  ist  aber  auch  nicht  zu  verwundem,  wenn 
die  ursprünglich  identischen  formen,  welche  sich  aber  schon 
sehr  früh  gesondert  hatten,  verschiedene  anwendungen  ge- 
funden haben  soUten. 


*)  Darcli  ein  vcrsebea  ist  die  glossc  auch  in  das  gloM.  Herod.  zu  ivrart» 
\,  85  gesetzt  (in  der  besten  handschrift  fehlt  sie),  wo  aber  gewöhnlich  ivtaxri 
gelesen  wird,  wofUr  Gaisford  aus  einer  handschrifk  tviffita  aufgenommen  hat, 
offenbar  unrichtig,  da  Diog^nian  nicht  tvirut  geschrieben  haben  kann.  Auch 
daran  ist  nicht  zu  denken,  dafs  bei  Hcrodot  fvtffritj  gelesen  sei.  Allerdings 
ii<t  auch  VI,  128  iy  ti)  ewurrCfi  die  vulgata  (gewöhnlich  als  gleichbedeutend 
mit  (yiwiaritiffii  genommen,  was  unmöglich),  wofUr  jetzt  aus  einer  handschrifl 
(Tvrtfftoi  aufgenommen  ist.  Aber  L.  Dindorf  im  Thesaur.  VII.  p.  1355  hat 
mit  recht  bemerkt,  dafs  dieses  nicht  in  den  Zusammenhang  passe  (also  auch 
kein  gleichgeltendes  avrnn(ii)  und  vermuthet  h  r^cr*  iainjaiai.  Richtiger 
wird  aber  aus  dem  h  tij  iWiaUfi  der  besten  handschrifl  hergestellt  werden 
fv  rfi  ^fiviaivi.  ionisch  für  Urfat^.- 
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II)  Ich  wende  mich  zu  einer  genaueren  betrachtuug 
der  doclination  und  gebe  zu  dem  zwecke  zun&chst  eine 
Übersielit  der  vorkommenden  formen,  indem  ich  FoQyii  zum 
paradigma  benutze. 

Nom.  FoQY^  nach  der  älteren  Schreibweise;  aber 
rogy  li  olme  i  auch  schon  in  der  zeit,  wo  sonst  das  i  subscr. 
festgehalten  wurde.  Am  frühesten  verbannte  gewifs  der 
äolische  dialect  das  i^  vgl.  Diall.  L  p.  99.  Selten  erschei- 
nen formen  auf  tag^  nämlich  die  nameu  der  demen  Gqiw^*) 
und  Kgicig**)  statt  &qu6  und  Kqiw^  auch  bei  späteren 
kBx<^g  fllr  kex^f  s«  Lobeck  Rhem.  p.  325.  Ucber  aiödg  und 
litig,  die  nicht  hierher  gehören,  s.  no.  18. 

Gen.  Fogyoog  ionisch  nach  Choerob.  p.  1201  Bekk., 


*)  Dur  namcu  dieses  demos  htt  sehr  mannichfaltigo  formen:  a)  (^ffia 
Steph.,  (^fttla  Thot.,  wo  aber  der  codex  &^na  gegen  die  alphabetische  rei* 
hentulgo,  aber  mit  richtigerem  accente.  wie  e»  scheint,  vgl.  ^^/'a  (für  &gfa 
Theogu.  103,  29  ist  0-gm  zu  lesen),  zu  dem  gen.  Bf^Cri^  C.  I.  no.  12  ist  nora. 
Gftfri  anzunehmen,  b)  &fiu»  Stqih.,  vgl.  llesych.  Öpiw,  JJTtoi  und  d^w, 
/.t/ros^  "M'o  Hciske  sehr  gut  d^fioi  corrigirt.  c)  SQiaq,  s.  Theognost.  p.  löC, 
33,  wo  als  udverbia  auf -m^ci'  von  Wörtern  aufui;  zusammengestellt  werden 
^tn4  lot&ii',  jjw?  ^u^«r,  Bfioq  SQM&i¥  (in  dem  excerpt  Bekk.  p.  1415  SQioK;), 
Mciiiekc  zu  Steph.  p.  318  richtig  (9^iu;.  d)  Gaiotiq  Hesych.  e)  QqCwv 
rcjTo  0^/cti'roq  wird  von  Stcpbanua  als  ein  venBchicdencr  demos  aufgeführt, 
gcwifü  ujiriohtig;  Mciueko  will  Q{im^j  obgleich  auch  0^r  denkbar  wifcre. 
f.)  Qola^  Qvniia  tutiov  Anci'dd.  Oxx.  II.  p.  377,  31,  auch  Theogn.  p.  48, 
23,  Arcad.  37,  21  haben  ein  Golnc;  oder  ^^»oc  unter  wortem  aufco.;,  wahr- 
scheinlich doch  der  demos.  g)  OQitt<;  schliefst  Meineke  aus  den  bei  Steph. 
xar  crklUruug  des  gentilo  Bfftdatoq  beigefügten  Worten  rirr*  d^  wq  Tl&qai 
Ti&Qncioq;  ich  mSchte  aber  glauben,  dafs  hierher  die  worte  diro  0f}iarToq 
gehören,  welche  jetzt  am  Schlüsse  des  artikels  stehen,  so  dafs  Stephanus 
0;)iä<rio,'  teTit)  O^farrnq  (einem  heros)  mit  TiOom,  TiOi^da*oq  verglichen 
hat.  Von  andern  casus  kommt  nur  Q{fifi<:  vor  C.  I.  no.  12.  Die  derivata 
haben  theils  u  oder  if,  d^iaaio;«  G^iiatriMoqt  6^iä<ri(r)  vulg.  aber  Bf^taai 
Tlieogn.  157,  27,  B^%ii<tu'  Athen.  VI.  p.  235  C,  B^friOif  v.  1.  bei  Arist.  Av. 
G4C;  dagegen  mit  u  immer  B^iüif  Steph.  u.  sonst,  B^nutt  Hcsych.  und 
Thucyd.  I,  114.  II,  221.  weniger  richtig  B^tivair  Theogn.  p.  157,  26. 

''*)  Kqiw  wird  von  Lobeck  PathoL  T.  p.  228  ans  den  advcrbien  K^iwj;« , 
Kniöi(Tiri  Koiti&er  p^eschlosscn,  zumal  da  Stephanus  p.  539,  14  Mein.  Uv&m- 
&lv  mit  K{tiad'ir  vergleicht.  K^iwc  wie  BQim^  ist  zu  erkennen  aus  dem 
haudschriftlichcn  Ki'Qiüti  in  Scholl.  Arist.  Av.  646  (vulg.  und  Suid.  Kfiio^)- 
Kfitfi  folgt  au.s  der  form  K^ni^iv  bei  Suidas,  aufweiche  auch  Ari»t.  Av.  640 
die  doppelte  lesart  KquZO^H'  und  Bijlii9^t¥  schliefsen  lttfj«t.  Die  bekannteste 
fonii  ist  KyiuJa  Steph.  IMiot.  Harpocr.,  vcrgl.  Arcad.  100,23,  wo  xijfia 
Theo;ni.  lud,  26,  wo  K^iMa  (so  auch  vulg.  bei  Steph.»  indem  zugleich  eine 
Bchrcibunf?  mit  i  subscr.  crwUhut  wird,  also  A'^imcc  oder  Kf^uöci-  Das  gen- 
tilo  ist  Kf^it^iv^. 
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uud  nach  desselben  zcugnifs  Hort.  Ad.  f.  268.  b  auch  von 
einem  theUe  der  Dorier  gebraucht.  In  dem  versausgange 
/liOiS  xctl  AtiTovq  viog  HesiodL  Sc.  202.  h.  Merc.  321  hat 
Gerhard  Lectt,  Apoll,  p.  1 44  wegen  des  fehlerhaften  Spon- 
deus  mit  recht  ^};roog  verlangt,  und  dasselbe  gilt  von 
/tiug  xal  ji}ixovg  vii  h.  Apoll.  545.  Selbst  noch  Machon 
hat  die  alte  form  gebraucht  in  dem  trimeter  bei  Athen. 
Xin.  p.  563.  KaXXiaroog  Si  rijg  *Y6g  xsxXfjuivt^gj  wie  Ca- 
sauhonus  richtig  fÖr  KcelXiarovg  geschrieben  hat.  Vorherr- 
schend ist  die  coutraction  FoQyovg  im  ionisch -attischen 
dialecte  und  auch  in  der  Doris  mitior  Diall.  11.  p.  238.  Die 
Doris  severior  hat  Fogyüg  Diall.  11.  p.  204,  der  äolische 
dialect  mit  barytouesis  Togy^g  Diall.  I.  p.  118.  Eine 
form  Aar 6g  mit  dorischer  Verkürzung  der  endsilbe  glaube 
ich  in  dem  amphiktionischen  dekrete  C.  I.  no.  1688  nach- 
gewiesen zu  haben  Diall.  11.  p.  485.  Die  form  auf  log  fin- 
det sich  aber  auch  aufserhalb  der  Doris  severior  und  der 
Aeolis  in  jüngeren  inschriften,  aus  gegenden,  denen  die 
Doris  mitior  zukommt  Diall.  11.  p.  238.  570,  ja  selbst  in 
dem  ionischen  Tenos  C.  I.  no.  2338  1.  92  <buÖMg,  1.  109 
KttVAÜg^  1.  118  AlavTwg.  Die  form  Xctnixkolg  Pind.  P. 
4,  103  ist  nach  dem  überwiegenden  zeugniis  der  handschrif- 
ten  in  Xagixkovg  verwandelt. 

Dat.  Tony  Ol  vulg.  Der  gebrauch  der  uncontrahir- 
ten  form  wurde  von  Herodian  nach  Choerob.  p.  1202  Bekk. 
ganz  gel&ugnet;  doch  fflhrt  Chocroboscus  selbst  Ilvß^oi  aus 
Pindar  an,  und  so  ist  Isthm.  VI,  51  bereits  von  Fr.  Schmid 
des  mctnuns  wegen  geschrieben,  wo  es  freilich  eigentlich 
locativ  ist.  Auch  Herodian  mochte  es  als  adverbium  be- 
trachten. Aav^  vom  Stadtnamen  AaxM  ist  in  der  kreti- 
schen inschrift  C.  I.  no.  2551. 

Acc.  Fooyfi  oxytonirt  nach  Aristarch,  Apollonius 
und  Herodian,  s.  Schol.  II.  ß,  262  und  i ,  240  aus  Herodian, 
Apoll,  de  pr.  p.  112,  loann.  AI.  p.  12,  Choerob.  p.  1203. 
1233  Bekk.,  Anecdd.  Bekk.  p.  1159.  Dagegen  Pamphilus 
und,  wie  es  scheint,  Dionysius  Thrax  schrieben  nach  Scholl. 
IL  ß,  262  A}]T(ü  u.  dgl.,  wie  auch  nicht  selten  in  den  band- 
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schritten  gefunden  wird.  Buttmanu  gramm.  I.  p.  185  und 
Lehrs  Aristarch.  p.  260  meinen  mit  recht,  dals  Aristarch 
(welirher  daneben  i]ä  und  aläiZ  von  den  nominativen  auf 
Wfe')  dem  wirklichen  gebrauche  gefolgt  sei,  dagegen  Pam- 
phihis,  der  ytt^rü  wie  9/aJ,  und  Dionysius  Sidonius,  der  jirfxd 
und  i)(Oy  nur  einer  doctrinären  gleichmachcrci.  Ein  uncon- 
traliirtes  rooyoa  lä&t  sich  nirgends  nachweisen  und  wird 
von  den  grainmatikem  nur  supponirt.  Der  (iolisehe  dialect 
hatte  ronytav  barytonirt.  Auch  jüngere,  nicht -äolische 
inschriften  haben  formen  auf  mv,  wie  Ja/Änip,  y/arwp  Diall. 
IL  p.  238.  Dem  ionischen  dialeete  wird  eine  form  in  -ovr 
wie  Fonyovv  von  Gregorius  dial,  Ion.  §  35  zugeschrieben. 
Beispiele  derselben  sind  in  smymäischen  inschriften  C.  I. 
HO.  22Ti 'AoTBuovv ,  no.  3228  zfi//tot))'y  no.  3241  Mf^rgovy, 
bei  Democritus  fr.  206  Midi.  (Stob.  PL  44,  16)  emarovp, 
vgl.  Ilcsych.  xrexeffTovi^ ,  xaxt)v  xardaraciv;  bei  Herodot 
7ofi'  I,  1.  2.  II,  41.  BovTovv  II,  59.  63.  67.  75.  152.,  Ti- 
fiovv  VI,  134.  135.  Dagegen  fÖr  jiriTovv  II,  156  haben 
viele  handschriften,  worunter  die  beste  F.,  Atixii  und  ohne 
Variante  sind  die  accusativc  llvO-ta  1,24.  SaoSvi  I,  170. 
V,  106.  121.  VI,  2.  7/€/i'/«;  \an,  in,  «ixw  Vli,  69  (sonst 
uy,6vrt).  Auch  spätere  Schriftsteller  der  xoivi]  haben  zuweilen 
jene  form ;  bcispiele  s.  bei  Interprett.  ad  Gregor,  p.  527,  fer- 
ner die  iiamcn  dcT  flulsmusen  ?k^BiXovv,  Kt^ffiauvr,  *Aaa)7iovv 
Hermann  Opuscc.  11.  p.  289-  Auf  dieselbe  form  bezieht 
sich  in  Wahrheit  auch  ein  zeugnifs  des  Choeroboscus  p.  1202 
Bokk.  (die  ausgäbe  von  Gaisford  kann  ich  nicht  nachsehen>: 
evoirtxBTCd  xcti  aXh]  aiuaTtXf)  ei^  oiv,  olov  r^i/  ^i/roir  xai 
r})v  ^ctTKfinVj  iJTi^  'Itavixi'n  ianv,  liyei  öi  6  [Umudiravog 
oTi  tan  Tt]i'  ^^aTTfpcüV  xal  rijv  A9}Tfav  ij  alTiarixii,  xai  xata 
Toorrt])'  I(ß)rixf]v  rov  iZ  üg  Tf)v  öl  Sirp&oyyov  yh^rai  ri}V 
^^ceTTffüiv  xcti  TfjV  AijTolv.  Es  ist  schon  sehr  auflallend, 
dafs  Choeroboscus  in  seiner  höchst  vollständigen  abhandlung 
der  d(>c'Iination  auf  w,  den  accusativ  auf  -  ow  nicht  erwäh- 
nen sollte,  zumal  da  Gregorius  oftenbar  aus  dorselben  quelle 
gesrhopft  hat,  wie  schon  soine  musterbeispiele  AtfTovp  und 
^\t:T(füvp  bezeugen.     Wenn   man   aber  bedenkt,   dafs  eine 
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ionische  Verwandlung  des  (o  in  ot  gar  nicht  bekannt  ist 
(sie  wird  böotisch  oder  dorisch  genannt  Diall.  I.  p.  194. 
n.  p.  185,  auch  dies  falschlich),  so  kann  man  an  einer 
corruptel  nicht  zweifeln.  Jedoch  reicht  es  nicht  aus  das 
oi  überall  in  ov  zu  verwandeln,  weil  auch  eine  rgoni]  'Iw- 
vixjj  des  (a  in  ov  den  grammatikem  unbekannt  ist.  Viel- 
mehr beachte  man,  dafs  eine  von  Choeroboscus  p.  1201 
angefahrte  ansieht  aus  ^ijräg  erst  Atixog  und  dann  Aijrovg 
entstehen  läfst  unter  beruufung  slu£  ""Olvunog  OvXvfinog  — 
voaoQ  vovaog  —  oQsa  ovQsa.  Das  ist  nun  gerade  eine  viel- 
erwähnte xQOTti}  'IcDvixi],  und  man  erkennt,  dafs  zu  schrei- 
benist: ow  —  jifixovv  —  2a7iq)0vv  —  oti  iath  ttjv  JS^arr- 
(pa)V  xai  rfiv  Af]T(ov  i)  alriccrixi]  [xal  yiVExcct  rriv  ^ancpov 
xal  xrjv  AriTOv]  xal  xaxa  XQonijv  'lojvixr^v  xov  ö  slg  xi]v  öv 
Si(f&oyyov  yivaxai  xijv  JSancpovv  xal  xtiv  Atjxovv,  oder 
vielmehr  xr^v  2an(fovv  xal  xr^v  ArjxovVy  da  von  einer  Ver- 
änderung des  accentes  nichts  bemerkt  wird.  Sonst  werden 
freilich  diese  accusative  überall,  wie  es  scheint,  mit  dem 
circumflex  geschrieben. 

Voc.  FoQyoi,  so  auch  äolisch,  nur  voraussetzlich 
barytonirt,  JSdnq^oi  Ale.  fr.  54,  Wdnrfoi  Sapph.  fr.  64. 
Daneben  erscheint  eine  form  m  WccTtfp'  Sapph.  fr.  1,  10, 
welche  man  als  Wancpa  oder  Wd7tq)o  gedeutet  hat. 

Der  pluralis  und  dualis  werden  von  Theodosius  p. 
994  und  Choeroboscus  p.  1205  Bekk.  mit  den  endungen 
der  decl.  II.  vollständig  durchdeclinirt.  Als  beglaubigte 
formen  der  art  finde  ich  aber  nur  Fogyovg  Hesiod.  Th.  274, 
slxovg  Eurip.  Tr.  1179.  Arist.  Nub.  559,  Xsxoi  Hippocr. 
Epid.  2,  5,  11  und  nebst  Ib^üv,  XBxovg  bei  spätem;  auch 
fiOQpLoty  (poßoi  Hesych.  soll  wol  ^OQfioi  von  {AOQfxd  sein, 
Athen.  VII.  p.  299  hat  in  Arist.  Nub.  559  den  accent  üxovg% 


*)  Vgl.  auch  T^t'/cü?,  Tci?  xqvywva^  Hesych.,  wo  Lobeck  Rheni,  p. 
35i4  richtig  T(tvyövaq,  aber  ohne  noth  tQvyMUi  gegen  die  alphabetische  Ord- 
nung schreibt;  es  wird  eine  streng -dorüsche  form  sein,  vgl.  no.  17.  Lobeck 
gibt  a.  a.  o.  an,  Choeroboscus  schreibe  den  accent  tlnovq  vor;  ich  finde  aber 
bei  diesem  nur  tlxovq  Ann.  Oxx.  IV.  p.  411  Djie  Sartqovq  p.  1207  Bekk. 
In  Lobeck's  Worten  ist  dort  aber  ttbexhaupt  eine  Verwirrung  eingetreten,  in- 
dem derselbe  auch  Bnttttann  grarom.  §  56  a.  11  dfen  accent  iinovq  beilegt, 
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Oaoz  vereinzelt  ist  die  form  Kkat&mg  in  der  zweiten  tri- 
opischen  inschrift  Append.  AP.  51,  14. 

12)  Um  diese  mannichfaltigen  formen  richtig  beurthei- 
len  zu  können,  ist  es  nothwendig  eine  merkwürdige  alte 
eigenthümlichkeit  der  weiblichen  declination  in  den  indo- 
gothischen  sprachen  der  betrachtung  zu  unterziehen.  Im 
Sanskrit  zeigen  nämlich  die  auf  vocal  ausgehenden  weibli- 
chen stamme  eine  neigung  zur  Verstärkung  der  ausgänge, 
deren  natur  am  besten  aus  folgenden  beispielen  erkannt 
wird,  wobei  ich' nur  diejenigen  casus  des  Singulars  au£f&hre, 
die  auch  das  griech.  kennt: 

nom.  acc.  g^^-  dat.  voc. 

nadi  nadim         nadyäs        nadyäi        nadi 

vadhüs  vadhüm  vadhväs  vadhväi  vadhu 
dharä  dharäm  dharäyds  dharäyai  dharS. 
Da  die  einfachen  und  gewöhnlichen  endungen  des  gen. 
dat.  as  und  e  ( =  ai)  sind  und  der  vocativ  den  reinen  stamm 
darzustellen  pflegt,  so  erkennt  man  leicht,  dafs  in  den  bei- 
den ersten  fallen  nicht  die  stamme  nadi,  vadhü  anzunehmen 
sind,  wie  die  sauskritgrammatiken  thun,  sondern  nadi  und 
vadhu  mit  kurzem  vocalc.  Denn  in  der  abwandlung  ist 
das  princip  durchgeführt,  mit  ausnähme  des  vocativs,  den 
vocal  der  endsilbe  zu  dehnen,  was  im  nom.  acc.  den  stamm- 
vocal,  im  gen.  dat.  den  der  casusendung  triflt.  Dafs  bei 
der  dritten  klasse  der  stamm  dhare  anzuerkennen  sei,  nicht 
dharä,  ist  schon  oben  nachgewiesen.  Von  jenem  müfste 
nach  dem  principe  der  Verstärkung  der  nom.  und  acc.  dha- 
räi  und  dharäim  lauten;  aber  das  i  ist  hier  abgeworfen. 
Im  genitiv  und  dativ  ist  das  y  euphonisch,  s.  no.  III.,  also 
dharäyäs  für  dhare -yäs  und  dharäyäi  für  dhard-yäi  mit  un- 
regelmäfsiger  Verwandlung  des  vocals. 

Auch  die  gothische  declination  zeigt  noch  spuren  je- 
nes principes.  Den  sanskritischen  mehrsilbigen  femininen 
auf  i  (nom.)  entsprechen  im  gothischen  die  feminina  der 
zweiten  starken  declination,  wie 

während  dieser  doch  nur  tluovq  billigt,  und  selbst  lixovq,  (rtrdov^  schreibt, 
aber  dicht  daneben  i^i;;^oi'?. 
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nom.  bandi  acc.  bandja  gen.  bandjos  dat.  bandj&i. 
Man  sieht,  dafs  der  genitiv  genau  dem  sanskritischen 
entspricht,  da  goth.  6  =  skr.  &.  Aber  im  nom.  ist  der 
Tocal  nicht  gedehnt  oder  yiehnehr  wieder  verkürzt;  im  acc. 
is4  Btatt  der  dehnung  ein  a  zngenonmien,  indem  die  casus- 
endung  m  wie  gewohnlich  abgefallen  ist.  Wie  nun  im  Sin- 
gular die  andern  casus  au/ser«dem  nom.  auch  zu  einem 
stamme  bandja  (erste  st.  decl.)  gehören  könnten,  so  ist 
auch  der  ganze  plural  dem  analog  gebildet  Die  im  go- 
thischen  sehr  zerrüttete  declination  der  stamme  auf  u  läfst 
nichts  erkennen.  Dagegen  finden  sich  wieder  bei  den  weib- 
lichen starken  adjectiven  und  fiirwörtem,  welche  den  sanskri- 
tischen auf  a(e)  entsprechen,  reste  der  alten  bildung,  wie 
nom.  acc.  g^^*  dat. 

blinda  blinda       blindaizös       blinddi 

hvö  hvo  hvizos  hvizäi, 

denn  die  genitivendung  zos  entspricht  hier  ganz  der  sanskri- 
tischen yäÄ  und  im  nom.  acc.  der  pronomina  das  6  dem 
skr.  ä  aus  äi. 

Das  griechische  ist  bei  den  femininen,  welche  den 
sanskritischen  auf  i  (nom.)  entsprechen,  noch  einen  schritt 
weiter  gegangen  als  das  gothische  und  hat  den  zusatz  des 
a  statt  der  vocaldehnung  nicht  blofs  im  acc,  sondern  auch 
im  nom.  angewandt,  z.  b. 

nom.  ^pdXxQia  acc.  tpalrgiav  gen.  xpalrgiäg  dat.  xjjalTQitf. 
Zugleich  sind,  wie  im  gothischen,  plural  und  dual  ganz 
wie  von  Wörtern  auf  -tä(ti;)  gebildet,  so  dafs  sich  beide 
declinationen  nur  durch  die  quantität  des  vocales  im  nom. 
acc.  sing,  unterscheiden.  In  Wahrheit  ist  aber  ursprünglich 
yjaXrQi'  als  stamm  zu  betrachten,  und  somit  stimmen  im 
gen.  und  dat  die  endungen  äg^,  ^  aufs  genaueste  mit  den 
gedehnten  sanskritischen  äs,  &i.  Im  nom.  acc.  entspricht 
lä  dem  skr.  i. 

Ein  anderes  verhältnifs  herrscht  bei  den  weiblichen 
stammen  auf  v.  Hier  entsprechen  jener  skr.  abwandlung 
am  genauesten  die  oxytona  auf  -vg^  wie 

nom.  vr^ävg      acc.  viiövi^      gen.  vrjSvog      dat.  vfidvi. 
III.     2.  7 
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Dafs  im  nona.  und  acc.  der  vocal  regelmäfsig  gedehnt 
wird,  ist  jetzt  hinlänglich  bekannt,  s'.  Spitzner  de  vers.  her. 
p.  67  und  Arcad.  92,  8.  Hier  stimmt  also  das  griechische 
genau  mit  dem  sanskrit,  wogegen  im  gen.  dat.  die  dehnung 
der  endsilbe  aufgegeben  ist.  Kein  mehrsilbiges  masculiniim 
hat  die  dehnung  im  nom.  acc.  (bei  den  einsilbigen  hat  sie 
bekanntlich  wieder  einen  andiem  grund)  aufser  dem  com- 
mune ix^i^f  bei  welchem  auch,  wie  sich  in  no.  13  zeigen 
wird,  ein  besonderes  verhältnifs  obwaltet.  Der  vocativ  der 
femina  auf  -i;^  kommt  wegen  der  natur  ihrer  bedeutungen 
nicht  vor,  wörde  aber  wie  im  sanskrit  kurzen  vocal  haben. 
Die  femininä  auf  ä  (i;)  zeigen  das  princip  der  Verstär- 
kung in  jenem  ä  (tj)  des  nom.  acc,  welches  wie  im  sanskrit 
aus  ai  d.  h.  verstärktem  ai  geworden  ist.  Dann  gehört 
aber  auch  hierher  die  merkwürdige  form  l^r^g  Hom.  IL  ^, 
208  für  7/u',  in  welcher  offenbar  ijg  die  verstärkte  genitiv- 
endung  =  skr.  äs  ist,  während  i  den  stamm  darstellt.  Auf 
andere  spuren  jenes  bildungsprincipes  kann  ich  jetzt  nicht 
eingehen,  ohne  zu  weitläüftig  zu  werden. 

13)  Die  griechische  spräche  läfst  aber  auch  erkennen, 
dafs  die  verstäjrkung  der  femininausgänge  ursprünglich  nicht 
blofs  eine  vocalische  war,  sondern  zugleich  den  accent  auf 
-sich  zog.  Dahin  gehört  die  neigung  der  femfnina  zur  oxy- 
tonirung,  wie  sie  erscheint  bei  den  zahlreichen  bildungen 
auf  -/tf  und  -dg,  welche  statt  der  vocalischen  Verstärkung 
in  der  weiteren  flexion  eine  consonantische  Vermehrung  durch 
vT  angenommen  haben;  aber  auch  bei  den  femininen  auf  n 
(fj),  deren  vocal  die  Verstärkung  erfahren  hat,  mit  vielen 
sehr  lehrrjßichen  fällen  vrie  arologj  aroh]  —  Qoog^  (to^j.  Be- 
sonders merkwürdig  sind  die  femininä  auf  -iv,  bei  denen 
die  dehnung  der  endsilbe  immer  von  ihrer  accentuirung  ab- 
hängig ist,  z.  b.  WiSvg  und  niTvg.  Und  hier  findet  sich  ein 
fall,  welcher  recht  deutlich  zeigt,  wie  die  griech.  accento- 
/^^  '^8^®  ^^^  Sprachvergleichung  nützen  und  andererseits  aus 
dieser  aufklärung  erhalten  kann.  Von  den  mehrsilbigen 
Wörtern  auf  -  vg,  gen.  -  vog  sind  nach  der  lehre  des  zuver- 
lässigen  Herodian,   die   in   den  ausgaben  freilich   meistens 


'x 
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noch  vernachlässigt  ist,  perispomenirt  i;^«9Tft  6(pQvg,  6a(fVg. 
Zweifelhafter  ist  der  aceent  von  l^vg,  welches  Herodian  in 
dem  ovoüarixdv  mit  dem  circmnflex,  dagegen  in  der  xa&o- 
kov  mit  dem  acut  geschrieben  hatte.  Unter  jenen  Wörtern 
ist  nun  6q-^g  ganz  sicher  ursprünglich  einsilbig  und  der 
ahfangsvocal  euphonisch  vorgesetzt,  vgl.  skr.  bhrü-s,  ahd. 
prawa.  Dafs  dasselbe  von  oacf'Vg  gelte,  haben  Pott  etym. 
forsch,  n.  p-  297  und  Benfey  wurzell.  I.  p.  545  unter  ver- 
gleichung  Yon. yjva  u.  a.  erkannt;  von  Ix&vg  hat  Pott  I.  p. 
142  aus  femer  liegenden  vel*gleichungen  dasselbe  geschlos- 
sen. Beide  gelehrte  haben  den  circumflex  dieser  Wörter 
nicht  gekannt' oder  nicht  beachtet.  Es  ist  aber .  einleuch- 
tend, dafs  derselbe  die  ursprüngliche  einsilbigkeit  derselben 
bestätigt  (vgl.  Sgvgf  fjivg,  avg)  und  anderseits  durch  dieselbe 
erklärt  wird.  Es  erledigt  sich  nun  auch  das  bedenken, 
welches  Herodian  gegen  das  perispomenirte  masculinum 
iX^^^vg  hegte,  so  dafs  er  das  wort  in  dieser  bedeutung  sogar 
paroxytoniren  wollte  n.  fiov.  Xs^.  p.  31,  17  vgl.  Joaun.  AI. 
12.  25.  Nicht  weniger  erklärt  sich  die  länge  des  vocales 
im  vocätiv  Ix&v,  richtiger  i;^«?v,  weil  ja  auch  ein  einsilbiges 
X'Ov  diese  quantität  haben  müfste.  Das  zweifelhafte  wort 
i^vg  scheint  von  oarpvg,  mit  dem  es  in  der  bedeutung  we- 
sentlich übereinstimmt,  sammt  i'<y/t,  oacpvg  Hesych.  imd 
dem  derivatum  laxiov  ursprünglich  identisch  zu  sein.  Denn 
die  aspiraten  wechseln  leicht  und  |  ist  =  er/.  Hiernach 
erscheint  auch  hier  der  aceent  livg  richtiger. 

In  den  erwähnten  fallen  beschränkt  sich  die  kräftigung 
der  endsilbe  durch  den  aceent  auf  nom.  und  acc,  denn  im 
gen.  und  dat.  der  Wörter  auf  ä  (ij)  erklärt  sich  der  circum- 
flex auch  durch  die  contraction  s.  no.  H.  Aber  bei  eini- 
gen' femininen  tritt  auch  im  genitiv  und  dativ  das  streben 
nach  accentuirung  der  endsilben  unverkennbar  hervor,  zuerst 
bei  yvvt],  in  dessen  declination  schon  oben  merkwürdige 
reste  der  ältesten  bildung  nachgMnesen  sind,  in  yvvaixogy 
yvvaixl  ohne  vocalische  dehnung  aer  endsilbe.  Ferner  in 
lila,  fxiag^  /tn^,  ftiav,  aber  im  ionischen  und  älteren  atti- 
schen dialecte  (überhaupt  wol  in  der  älteren  spräche)  auch 
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in  andern  Wörtern  auf  -  *a  z.  b.  ayvia,  ayviag,  ayvi^,  äyviay, 
8.  die  Zeugnisse  der  grammatiker  im  Thesaur.  s.  v.  äyvtec. 
Da  "Sg  und  -^  hier,  wie  oben  gezeigt,  ursprünglich  die 
Casusendungen  sind,  so  ist  in  diesen  iallen  die  Verstärkung 
der  endsilbe  durch  den  accent  mit  der  vocaliscben  ver- 
bunden. 

14)  Machen  wir  nun  die  anwendung  auf  die  feminina 
in  0)  oder  die  stamme  in  oi.  Diese  zeigen  in  ihrer  ab- 
wandlung  (des  Singulars)  die  meiste  Übereinstimmung  mit 
den  oxytonirten  femininen  auf  -  vg^  d.  h.  sie  haben  die  Ver- 
stärkung der  endsilbe  nur  im  nom.  und  acc,  nicht  im  gen. 
und  dat.  .  Beachtet  man  dabei,  dafs  das  i  des  stammdi- 
phthonges  vor  folgendem  vocale  naturgemäfs  in  consonanti- 
sches  y  überging,  dieses  aber  frühzeitig  ausgestofsen  wurde, 
so  ergibt  sich  zunächst  folgendes  Schema  der  abwandlung: 
st.  rogyoi'  nom.  Fogyip  acc.  FoQytpr  gen.  Foq- 
yoog     dat.  roQyo'i    voc.  Fagyal. 

Mit  ausnähme  des  acc.  kommen  alle  diese  formen,  we- 
nigstens in  der  älteren  spräche,  wirklich  vor.  Gröfstcn- 
theils  aber  haben  sie  allerlei  Veränderungen  erlitten,  nämlich : 

Nom.  FoQyci  mit  verlust  des  i,  entsprechend  dem 
skr.  nom.  dharä  aus  dharäi ,  wie  denn  oft  w  =  skr.  k  ist. 
Auch  dafs  zuweilen  das  nominativzeichen  g  zugetreten  ist, 
wie  in   Ggidg,  hat  nichts  auffallendes. 

Gen.  contr.  Fogyovg,  streng  dorisch  jro(>;'w^,  äolisch 
FoQytog  nach  den  gesetzen  dieser  dialecte. 

Dat.  contr.  Fogyoi.  Dafs  die  uncontrahirte  form  so 
selten  ist,  hat  ihren  grund  darin,  dafs  /  am  leichtesten  mit 
einem  vorhergehenden  vocale  verschmilzt  So  sind  z.  b. 
in  den  dorischen  idyllen  des  Theokrit  bei  den  neutris  auf 
-Off  und  den  wörtem  auf  -jy^,  gen.  -sog  die  uncontrjhir- 
ten  formen  der  übrigen  casus  sehr  gewöhnlich,  während 
dat.  sing,  immer  den  contrahirten  ausgang  ei  hat. 

Acc.  hat  nirgends  das  i  subscr.  bewahrt,  welches  ja 
auch  vor  consonanten  am  leichtesten  der  ausspräche  ver- 
schwinden mufste.  So  entstand  die  form  Fagyatv,  die  in 
inschriften  erhalten  ist,  und  äolisch  mit  barytonesis  FoQywr, 
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entsprechend  dem  skr.  dharäm.  Von  der  im  thessalisclien 
dialecte  allgemein  gewordenen  Verwandlung  des  (a  in  ov 
finden  sich  aber  auch  im  ionisch -attischen  dialecte  einzelne 
anfange,  so  dafs  hier  das  ov  dem  skr.  ä  entspricht,  ohne 
dals  die  Übereinstimmung  zufallig  durch  contraction  ent- 
standen wäre.  So  entspricht  dem  skr.  dadämi  zwar  diöiauij 
den  analogen  formen  des  Präteritums  adadäm,  adadas,  ada- 
dat  dagegen  kdidoifi\  köidovg,  idiSov.  Eben  so  ist  aus  Pog^ 
ycop  das  ionische  FoQyovv  geworden,  oder  wahrscheinlich 
richtiger  FoQyovry  wie  Herodian  geschrieben  zu  haben 
scheint.  Der  circumflex  konnte  sich  leicht  von  den  übri- 
gen casibus  obliquis  her  einschleichen.  Da&  nicht  auch 
im  nom.  w  in  ot;  überging,  erklärt  sich  durch  das  in  der 
zeit  der  Verwandlung  des  accusativs  dort  noch  ausgespro- 
chene iota.  Dafs  auch  die  gewöhnliche  form  FoQyd  nicht 
aus  FoQyoa,  wie  gewöhnlich  angenonunen  wird,  sondern 
aus  roQyciv  entstanden  sei,  dafür  spricht  einerseits  die 
gänzliche  ungebräuchlichkeit  der  uncontrahirteu  form  auf 
'6a;  man  vergleiche  damit  z.  b.  wie  oft  sich  von  dem  ein- 
zelnen Worte  ijcig  der  accusativ  rjoa  sicher  nachweisen  läfst, 
s.  no.  18.  Anderseits  zeugt  daf&r  der  bestbeglaubigte  ac- 
cent,  da  aus  Fogyoa  ja  rogydj  werden  mufste,  was  Pam- 
philus  deshalb  auch  verlangte.  Die  annähme  aber,  dafs 
aus  der  älteren  form  FoQyviv  diu"ch  abfall  des  v  FoQyco  ge- 
worden sei,  entbehrt  keinesweges  der  analogie.«  Denn  nicht 
allein  hat  in  Wahrheit  der  acc.  in  decl.  m.  überall  sein 
eigentliches  casuszeichen  m,  woraus  griech.  r,  verloren, 
vgl.  Tioda  mit  skr.  päd -am,  lat.  pedem,  sondern  es  hat 
auch  der  abfall  des  v  mehrfach  ngeh  <a  statt  gefunden  wie 
in  Xayd,  Kia)y  wo  die  annähme  eines  metaplasmus  zu  decl. 
in.  nur  ein  nothbehelf  ist. 

Voc.  hat  ganz  die  älteste  form  bewahrt,  wo  nicht  der 
nom.  statt  seiner  gebraucht  wird;  denn  auch  der  accent 
Fogyol  wird  als  der  u^sprüngliche  des  Stammes  zu  betrach- 
ten sein.  Die  äolische  nebenform  w  Wancp'  ist  auf  ver- 
schiedene weisen  gedeutet,  s.  Lobeck  Rhem.  p.  323.  Ich 
habe  sie  Diall.  I.  p.  115  mit  Seidler  als  Wäntpo^  dagegen 
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n.  p.ölO  wegen  des  äolischen  ava,  s.  unter  ho.  18,  als 
WdfKfa  gefafst,  in  beiden  fällen  aber  eine  abgekürzte  form 
für  Wdncpoi  anerkannt,  ohne  mit  andern  auch  eine  neben- 
form  des  nominativs  Wanfpa  anzunehmen.  Diese  ansieht 
wird  auch  durch  das  sanskrit  uüterstützt,  wo  manche  fe- 
minina  auf  ä  statt  des  Tocativs  auf  S  eine  verkürzte  form 
auf  ä  haben  wie  ammä,  s.  Pott  etym.  forsch.  11.  p.  259, 
welcher  im  griechischen  sowol  Wa7i(po  als  Wantfa  entspre- 
chen könnte.  Uebrigens  ist  es  auch  möglich,  dafs  in  Wantp* . 
eine  elision  des  ot  anzueriLcnnen  ist,  da  der  äolische  dia- 
lect  gleich  dem  lateinischen  auch  elisionen  der  langen  vo-- 
cale  und  diphthonge  über  das  gewöhnliche  mafs  hinaus  ge- 
kannt zu  haben  scheint,  was  ich  jetzt  nur  andeuten  kann. 

Der  plural  würde  nach  derselben  analogie  der  Wörter 
auf  .-i/ff  folgende  formen  erhalten:  nom.  Jopyocff,  gen.  Tog- 
youiVy  dat.  roQyotai,  acc.  FoQyoag  oder  mit  contraction 
nom.  JToQyovg,  gen.  rogycjv,  dat.  FoQyoiai,  acc.  Fogyovg, 
da  der  contrahirte  accusativ  dem  nomipativ  nach  bekannter 
r^gel  gleichlautend  sein  muis.  .  Da  also  sämmtliche  casus 
aufser  dem  nom.  und  abgesehen  vom  accent  des  accus.,  den 
formen  der  decl.  IL  gleich  waren,  so  ist  es  nicht  zu  ver- 
wundern, dafs  einerseits  der  acc.  -  den  acut  haben  zu  müs- 
sen tichien  (obwol  der  circumflex  für  ursprünglicher  gelten 
mufä),  anderseits  auch  der  nom.  der  analogie  der  decl.  11.  ■ 
folgte-  Ob^üein  entspricht  Ib^qI  auch  dem  nom.  plur.  in 
decj.  I.  &eai  nur  mit  der  Verschiedenheit  des  vocales,  wel- 
che auch  sonst  die  Wörter  auf  w  voji  denen  auf  «  (r/)  trennt. 
Die  vereinzelte  form  K^w&mg  enthält  wenigstens  eine  erin- 
nerung  an  die  ältere .  bi]|j[ang  auf -o£^. 

1 5)  Es  bedürfen  nur  noch  die  formen  des  genitivs  auf 
-  mg  in  inschriflen,  wo  der  stammdialect  die  contraction  von 
^oQC  in  -^^ovg  fordert,  -und  der  dativ  ^artp  in  der  kretischen 
inschrifl  no.  2554  einer  erklärung.  Ich  habe  Diall.  IL  p. 
238  diese  bildungen  filr  jüngere  der  *  analogie  der  ersten 
ddclination  gefolgte  erklärt  Es  scheint  mir  aber  jetzt  sehr 
denkbar  zu  sein,  dafs  dieselben  auf  eine  uralte  abwandlung 
^urilckweisen,  deren  reste  sich  gerade  in  der  «Volkssprache 
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einzelner  gegenden  erhalten  habe,  ^ach  dem:  oben  erläu- 
terten principe  der  weiblichen  decliuation  würden  nämlich 
bei  vollerer  anwendung  desselben  auch  die  stämine  auf  oe 
ini  gen.  und  dat.  die  endungen  -ag  und  -4^  erhalten  haben, 
und  Ton  einer  solchen  ab  Wandlung  sind  auch  noch  merk- 
würdige spuren  bei  einigen  alten  volksnamen  übrig.  Zuerst 
in  der  form"  Kgidct  oder  Äpi^ia  neben  Kgidy  s.  oben  s.  92* 
anm.  2«  Denn  ein  genitiv  KgKpag  von  Kgitp  würde  laut- 
lich aufs  beste  dem  skr.  dharäjäs  von  dharä  (statt  dharäi) 
entsprechen,  und  aus  ihm  konnte  sich  dann-leicht  jeue  neue 
form  des  nom.  herausbilden.  Femer  eine  Stadt  in  Argolis 
wird  Oivrjy  Olvotj,  Olvöirj  genannt  mit  dem  gentile  Olväiog; 
zwei  attische  demen  und  eine  stadt  auf  Icaria  heifsen  Oivorj 
gleichfalls  mit  deip  gentile  Oiväiogi  eine  Stadt  in  Elis  wird 
Üivofi  oder  Oivda  geschrieben;  endlich  als  alter  name  der 
insel  Sikinos  ist  Olvoiri  überliefert  AUes  dieses  zusami?ien-  • 
gehalten  fahrt  auf  eine  .form  Olvip  =r  Ohrj ,  aus  deren  altem 
genitive  Olvoiag,  ^Olvoag  oder  Oivqiag  wie  Kgi^ag  sich  jene  ' 
nominative  entwickeln  konnten.  .Qucoa,  der  name  eines 
arkadischen  ortes  und.  der  amme  des  Zeus,  ist.  deutlich 
nichts  als  Qriüd  die  säugende  von  i^^aae  mit.  .der  bei 
mythisch^  namen  so  beliebten  bilduiig;  das  u  statt  t]  ent- 
spricht genauer  dem  skr.  e  in  dhe  (tranken) ,  vgL  Benfey . 
wurzellex«  11.  p.  270.  Zu  demselben  stamme  gehört  !i^^a^ 
xhtimy  di%  den  Zeus  säugende  ziege  odei"  nymphe,  mit  dem 
zweiten  theile  des  namens,  auch  Tri&vg,  die  pfiegerin  der 
Rhea,  die  jUi/riyp,  wie  sie  Homer  nennt,  durch  reduplica- 
tion  gebildet  wie  r  1^1^17.*  Besonders -häufig  ist  diese  form 
der  Ortsnamen  im  Peloponnes,  wie  Meaaoay  ^vxoa,  ^Pokotj, 
^Jktpiuia,  Kagoia,  gewöhnlich  KuQva  genannt,  bei  Polyä- 
nus  KuQa,  was  vielleicht  mit  unrecht  fürcorrupt  gilt,  u.  a. 
.Wurden  nun  aber  jene  alten,  formen  roQyoag,^  Togyotf 
pontrahirt,  so  entstanden  daraus  ohne  unterschied  der  dia- 
leoiß' rogyuigf  FoQy^,  also  gerade. diejemgen  formen >  um  . 
deren  erklärung  es  sich  noch  handelte. 

16)  'Unter  den  ableLtungen  wiD  iqh  nur  die* lokalen 
a4verbia  der  Ortsnamen  erwähnen,  welche  fast  wie  casus 
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sind.  Diese  bildnngen  sind  bekannt  von  Ilv&oi,  0Qiei,  Kgiai. 
Zuerst  üv&tiSBf  ÖQiw^e,  Rgm^s,  wo  das  enklitische  Si  = 
fc  in  gewohnter  weise  an  den  accusativ  gefügt  ist.  Die 
von  Aristarch  vorgezogene  accentuation /Zviö^wJc,  s.  scholl, 
n.  /?,  262.  Apoll,  de  pr.  p.  112  ist  ursprünglich  richtiger. 
Aber  auch  Uv&cSde,  wie  Pamphilus  schrieb  und  nicht  sel- 
ten die  handschriften  bieten,  0Qi.w^e,  KpicH^ey  {nie  Qoiai^e, 
Kgici^e)  lassen  sich  rechtfertigen,  weil  sehr  natürlich,  nach- 
dem die  beiden  Wörter  Ilv&ci  Se  u.  s.  w.  durch  vielseitigen 
gebrauch  in  ein  adverbium  verschmolzen  waren,  das  gesetz 
des  accentes  für  einzelne  worter  sich  geltend  machen  konnte. 
Dagegen  Ggicj^s  scheint  falsch. 

Auf  die  frage  wo?  ist  die  ursprüngliche  locativeform 
des  Singulars  in  Ilv&ot  Find.  L  6,  51  (aus  üv^oi-i)  und 
contr.  llv&oi.  Mit  der  eigentlich  dem  plural  zukommen- 
den endung  ai  sind  Qqiu)6iv  (unrichtig  Gglutaiv  geschrie- 
ben) und  Kgitaciv  dem  skr.  loc.  plur.  dharäsu  entsprechend 
mit  (ü  =  L  Aber  gebräiiclilicher  ist  OgiSaiv  oder  Ggitjaiv 
(auch  QQiaai  geschrieben),  an  Qgia  sich  anschliefsend  imd 
gleichfalls  mit  der  skr.  form  stimmend,  aber  hier  i7==ä. 
Mit  der  endung  O-^v^  welche  unmittelbar  oder  mittelst  des 
bindevocales  o  an  den  stamm  gehängt  wird,  sind  üv&w&av 
Steph.  und  Find.  Isthm.  I.  65,  Kgiaid-ev  und  QQhj&ev,  Kqi- 
ijd^BV,  welche  dieselben  vocalverhältnisse  zeigen  als  die  auf 
-ff*.  Dagegen  rTv&o&ep  Steph.  weiset  auf  eine  form  Uv&og 
hin,  wie  auch  das  gentile  Ilv&iog,  Nach  analogie  dieser 
form  wird  man  in  C.  I.  no-  3058  J TOBEN  nicht,  wie 
ich  Diall.  11.  p.  374  vorgeschlagen  habe,  in  ^arü&ev,  son- 
dern in  yfaro&ev  zu  verwandeln  haben,  zumal  da  auch  zu 
uiaTdi  (in  Ej-eta)  das  gentile  Adtiog  lautet  Ueber  IIv&cd- 
vdSSf  üv&tavo&tv  s.  no.  17.  Der  regelwidrige  accent  in, 
0Qiäaty  Kqitj&bv  scheint  ganz  richtig  und  der  alten  neigung 
der  feminina  zur  oxytonirung  angehörig  zu  sein. 

17)  Einige  feminina  zeigen  doppelformen  auf  -oi  und 
-wV,  gen.  "ovog,  selten  -  (Svog ,  oder  wenigstens  einzelne  me- 
taplasmen  aus  der  einen  form  in  die  andere. 
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Ilv&ci  ist  bei  Homer,  Hesiod,  in  den  hymnen  an 
Apollo,  auch  bei  Aeschylus  und  Herodot  die  herrschende 
form:  nom.  Jlvd-d  h.  Ap.  372,  dat.  und  loc.  Tlvd-oi  IL  *, 
405.  Od.  *,  80.  Theog.  499.  h.  Ap.  390,  acc.  HvO-d  h. 
Ap.  183.  515.  Aesch.  Pr.  661.  Herod.  1,  54  und  in  riv&ciSs 
Od.  l,  580.  Scut.  480.  Mit  v  erscheint  zuerst  Ilvd-tava 
U.  /?,  519  im  schiflfekataloge  und  h.  Merc.  378.  Pindar  hat 
diese  bildimg  beständig  in  den  obliquen  casus  Jlv&cHvog, 
Uv&divi  (dies  auch  Simonid.  fr.  154.  Theogn.  807),  Hv&diva, 
auch  nvdwvdSs  Ol.  6,  37.  9, 12  und  nv&iovo&Bv  P.  5,  98 
(schon  Tyrtaeus  fr.  2);  dagegen  nom.  Ilv&bi  P.  4,  66.  10,  4, 
locat.  nv^ol  Isthm.  6,  51,  nv&ol  OL  7,  10-  13,  37-  P.  11, 
49,  auch  Uv&ui&ev  Isthm.  1,65.  Auch  bei  den  spätem 
sind  die  locativen  formen  Ilvd-ol  und  nv&dSe  im  gewöhn- 
lichen gebrauche;  der  nom.  Jlv&dv  scheint  der  guten  zeit 
fremd  zu  sein.  Die  derivata  wie  Ilvd-iog,  nv&vSbg,  ITv&o^ 
ScüQog,  nvd-oxkfjg  zeigen  das  v  niemals.  Hiernach  scheint 
es  klar,  dafs  Ilv&ci  die  ältere  form  ist  und  das  v  nur  ein 
jüngeres  flexionsmittel  bildet,  wie  in  äXcog,  äXcjvogy  dem 
sicilischen  f]Qü}g,  rjgwvog  Diall.  H.  p.  241 ,  den  lateinischen 
Sapphonis,  Minonis.  Das  aufkommen  dieser  formen  wurde 
aber  auch  durch  die  analogie  der  zahlreichen  Ortsnamen 
auf  '(6v,  gen.  -uipog  unterstützt. 

y^^X^y  ***•  ß^^iX^  beruht  im  nom.  nur  auf  den  Zeug- 
nissen in  scholl.  Arist  Ach.  861.  874  und  Suid.,  wogegen 
die  anderen  casus  gen.  -oig^  dat.  -oi,  acc.  -d  gute  aucto- 
rität  haben,  s.  Lobeck  ad  Soph.  Aj.  p.  172  imd  Thesaur. 
Daneben  ist  6,  17  yh]x(avy  gen.  yktixo^vog  im  gebrauche  und 
das  feminjnum  jj  y^VX^^  yniA.  als  barytonon  bezeugt  durch 
Arcad  16,  15.  Theöabs.  p.  128.  Aber  aus  Phrynich.  p.  30, 
15.  Arcad.  p.  16,  5  folgt,  dafs  nach  genauerem  gebrauche 
das  femininum  ein  oxytonon  war,  also  y^rjx^^y  y^^lX^^^^* 
wenigstens  bei  Doriem  und  loniem  (bei  Phrynich.  ist  yXti- 
Xtopa  für  yhjX^»»  bei  Arcad.  xal  fii)  8ia  rov  f  für  xal 
8ia  rov  f  zu  schreiben).  Mßxi  erkennt  hieraus,  dafs  ur- 
sprünglich 6  yhjxd^v  und  17  y^fix^  ^^^  Terhielten  wie  viele 
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männliche  namen  avS  wv  und  weibliche  auf  a>,  dafe  aber 
bei  dem  femininum  die  abwandlung  mit  v  durch  den  ein- 
flufs  des  masculinums  sich  frühzeitig  einschlich. 

FoQyei  ist  die  bei  Homer  und  Hesiod  herrschende 
form,  wie  schon  in  scholl.  H.  &,  349  bemerkt  ist,  nämlich 
rooyci  IL  A,  36,  FoQyovg  &,  349,  wo  Zenodot  ToQfovoq 
las,  FoQYOvq  Hes.  Sc.  224,  FoQyovg  als  acc.  pl.  Th.  274, 
aber  freilich' Fogyoveg  Sc.  230?  wo  man  ursprüngUchea  Foq- 
yosg  yermuthen  kann;  aber  das  scutum  ist  wenigstens  nicht 
echt-hesiodisch.  Bei  Herodot  ist  nur  Fogyovg  2,  91.  Pin- 
dar  hat  nur  die  formen  mit  v:  FoQyovog,  FoQyova.  .Den 
Attikern  schreibt  Thomas  Mag.  p.  194  Fogyci,  FoQyovg  zu, 
•und  allerdings  scheinen  die  tragiker  die  singularformen  mit 
V  nur  in  der  appellativen  bedeutung  des  gQrgonenhauptes 
=  yoQy6vBiov  gebraucht  zu  haben,  wie  Fogydv  Ion.  1421 
und  Rhes.  306  iiach  der  besseren  lesart  (FoQyti  vulg.),  Foq- 
yovog  Erechth.  fr.  17,46,  Fogyova  Or.  1520,  während  in 
diesem  sinne  ein  FoQyai,  FoQyovg.  nie  sicher  steht.-  Dagegen 
Herc.  f..  881  ist  statt  des  wunderlichen  Nvxx.6g  Fogywv 
ixaToyxB(fä?^qig  \  ocpiwv  lax^jf^ccai  wo  die  Lyssa  Nuxrog  Foq- 
yiiv  genannt  sein  soll,  vielmehr  zu  schreiben  a  Nvxvog 
yogyajv  \  ix*  6(p.  ia^^y  so  dafs  yooyüp  epitheton  zu  otfitav 
wird;  fiir  Fooyovog  Phoen.  458  hat  schon  Valckenaer  rich- 
tig die  durch  den  bessern  rhythmus  empfohlene  form  Foq- 
yovg  verlangt;  Herc.  s.  990  wird  fiir-  aygiatTtop  ofiua  Fog- 
yovog  Toi(f(üv  oder  argecftav,  was  kaum  erträglich  scheint, 
zu  lesen  sein  yogyov  ov  axgiqxxiV  d.  i.  ogd-olg  6(fd-aXuoig. 
Dagegen  im  plural  haben  die  tragiker  immer  Fogyoveg  u. 
8.  w.  Der  fräuenname  Fogyw  scheint  •  nie  mit  dem  v  vor- 
zukommen, aufser  Stob.  7,  3,1  in  dcf4iandschrifUichen  les- 
art Fogycivfj  oder  Fogyovfj  ^axeSaifiovia,  wofür  richtig 
Fogytü  j)  ^.  geschrieben  ist.  Das  adjectivum  lautet  bei 
Homer  und  Hesiod  F6gyeu>g,  erst  bei  Aeschylus  Prom*  793 
Fogyovua  neSia,  wo  es  sich  aber  auf  den  plural  FogyovBg 
bezieht.  Nimmt  man  zu  diesem  thstbestande  des  älteren 
gebrauches  hinzu,  dals  Fopy»,  wie  oben  bemerkt,  =yogyti 
erscheint,  so  kann  es  kaum  zweifelhaft  sein,  dafs  Fogyci 
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die  echte  alte  form  i^  und  das  v  zuerst  nur  als  hülfsmit- 
tel  der  declination  gedient  hat,  insbesondere  im  pluräl ;  den 
nom.  rogyviv  dürfte  selbst  Pindar  nicht  gebraucht  haben. 
In  der  appellativen  bedeutong  setzte  sich  das  v  am  feste- 
sten, weil  die  appellativa  auf  to  überall  aui^  dem  gewöhn- 
lichen gebrapche  kamen. 

MoQfici^  dem  vorigen  ganz  entsprechend,  zuerst  bei 
Aristophanes,  erscheint  gleichfalls  mit  dem  v,  theils  im  plu- 
ral  Xenoph.  Hell.  4,  4,  17  Mop/novag,  theils  in  appellativer 
bedeutung,  wo  es  den  schild  des  Lamacbos  bezeichnet, 
Arist.  Pac.  474  f^oQfiovog,  Pac.  582  fioQf^ova. 

x^^lld  =  ötikij  s.  ob.  no.  7  mit  acc.  ^\.  &TjX6vag  bei 
Plutarch,  s.  Buttm.  gramm.  I.  p.  210. 

elxbi,  der  nom.  bei  Hesych.  slxd,  elxciv,  x^gaxrrJQ^ 
oxfju;  ohne  allen  grund  bezweifelt,  auch  in  Anecdd.  Oxx. 
IV.  p.  170,  8  erwähnt.  -Das  wort  kommt  zuerst  bei  den 
dramatikem  und  Herodot  vor.  Jene  scheinen  nur  die  for- 
men von  üx(a  gebraucht  zu  haben,  gen.  üxovg^  acc.  elxo),. 
acc.  .pl.  Hxovg  oder  üxovg\  dann  üxdv  in  der  sehr  corrüm- 
pirten  stelle  Herc.  f.  1002  ist  selbst  sehr  verdächtig,  wie 
Fix  richtig  erkannt  hat.  Bei  Herodot  ist  acc.  elxai  7,  69, 
sonst  üxova^  tlxopsg,  elxovccg  s.  Dindorf  dial.  Herod.  p.  XVI. 
Bei  den  späteren  ist  elxijiv,  ovog  herrschend;  aber  diese, 
form  scheint  nicht  weniger  als  bei  den  vorigen  Wörtern  eine 
secundäre  zu  sein. 

Bei  dei;i  bisher  betrachteten  Wörtern  haben  sich  über- 
all die  formen  auf  co  als  die  älteren,  die  bildungen  mit  v 
als  jüngere,  mindestens  nächhömerische,  dargestellt.  Ein 
nominativ  auf  (ov  scheint  bei  keinem  derselben  vor  dem 
vierten  Jahrhundert  vorzukommen,  abgesehen  von  yoQyaiv 
im  appellativen  gebrauche.  Aufser  UvO-oi  und  y^rix^i,  wo 
die  flexion  mit  r,  und  zwar  wv  durch  besondere  umsti^de 
begünstigt  wurde,  scheint  sie  zunächst  |>esonders  bei  dem 
plural  angekommen  zu  sein;  alle  jene. Wörter  gehören  zu 
den  wenigen  auf  6>,  bei  denen  ein  plural  leicht  vorkommen 
.  konnte.     Anders  ist  das  verbältnifs  bei         *  ' 

ai^JctfV.und  ;^6AtJa;v.     Hilsr  sind  die.  formen  mit  v 


108  Ahrens 

schon  bei  Homer  und  Hesiod:  mjSwv  Od.  r,  512,  arjSopa 
Hesiod.  opp.  203,  j^cA^^wV  opp.  461,  ;|f£At5oi/t  y,  411.  Xf 
240.  Ueberall  sind  die  bildungen  ohne  v  nur  vereinzelt: 
afjSovg  Soph.  Aj.  629,  voc.  af]8ol  Arist.  Av.  679,  voc.  x^- 
XiöüJ  Anacr.  fr.  67,  Simonid.  fr.  73,  Arist.  1410,  alles  bei 
lyrikem  oder  in  lyrischen  stellen.  Es  ist  kaum  zu  zwei- 
feln, dafs  diese  formen  speciell  dem  lesbischen  dialecte  an- 
gehörten. Denn  dr^dovg  wird  in  den  schollen  ausdrückUch 
auf  ein  mitylenäisches  atjdoi  zurückgeführt,  Simonides  aber 
(dem  auch  Aristophancs  sein  x^^^Sol  den  schollen  zufolge 
nachgeahmt  haben  soll)  und  Anakreon  haben  sich '  manches 
aus  dem  lesbischen  dialecte  angeeignet,  letzterer  gerade  in 
jenem  fragmente  noch  anderes.  Bedenkt  man  nun  außer- 
dem, dafs  auch  das  lateinische  hirundo,  ims  =:  xehSaiv  das 
n  zeigt,  so  wird  man  nicht  umhin  können  es  fOr  sehr  alt 
zu  halten.  Eben  so  wird  es  mit  ßivädv  und  TQvyciv  sein, 
da  nur  die  vereinzelten  formen  aivdovg  und  tovywg  (s.  oben 
8.  95  anm.)  des  v  entbehren.  Sehr  zweifelhaft  ist  es  mit  den 
namen  der  insel  ^ctQÖoi.  Denn  während  die  älteren  quel- 
len, Herodot  und  Arist.  Vesp.  700  nur  diese  foim  haben, 
spricht  anderseits  das  derivatum  ^a^doviog  Herod.  1,  166. 
7,  165  (^aodtpog  erst  bei  spätem)  fiir  ^aoSuiv. 

Man  sieht  aus  dieser  Zusammenstellung,  dafs  nur  bei 
wenigen  dieser  schwankenden  Wörter  der  historische  that- 
bestand  der  griechischen  spräche  es  erlaubt,  die  formen 
mit  V  ftb*  die  altem  zu  halten,  dals  also  die  ansieht,  wel- 
che sogar  alle  feminina  auf  (o  aus  A'- stammen  entstehen 
läfst,  um  so  weniger  gerechtfertigt  erscheint,  abgesehen  da- 
von, dafs  diese  das  t  in  nom.  FoQyip  und  voc.  FoQyol  un- 
erklärt lassen  mufs  (etwas  anderes  ist  es  mit  dem  äolisehen 
metaplasmus  von  aijSdv  zu  dem  sonst  schon  vorhandenen 
vocativ  in  -  ot).  Auch  die  spradivergleichung  scheint  jene 
annähme  wenig  zu  unterstützen.  Wenigstens  ist  Bopp  vergl. 
gramm.  §  142  der  meinung,  dafs  es  ursprünglich  gar  keine 
weiblichen  stamme  auf  v  gegeben  habe,  wogegen  freilich  im 
griechischen  aulser  andern  wörtem   besonders  die  zahlrei- 
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femininä  auf  -  Smv  streiten,  denen  die  lateinisclien  auf  -  do, 
gen.  -dinis  entsprechen. 

18)  Endlich  mufs  ich  noch  die  femininä  rioig  und 
alSijg  in  betracht  ziehen,  welche  man  gewöhnlich  nur 
durch  das  s  im  nom.  von  den  Wörtern  auf  o)  verschieden 
glaubt  Sehen  wir,  wie  es  sich  mit  ihrer  abwandlung 
verhält. 

Nom.  7)(6gy  aiScig.  Ohne  g  hat  nur  Philetas  alSoi  ge- 
braucht, 8.  Lobeck  ßhem.  p.  324. 

Gen.  7]0vg,  aidovg,  äol.  avoig^aiSuig  Diall.  I.  p.  118. 
Die  uncontrahirte  form  'Aoog  ist  Pind.  N.  6,  54  mit  recht 
des  verses  wegen  statt  'Aovg  hergestellt. 

Dat.  iiol,  alSoi,  In  dem  versausgange  alSoi  €£xm| 
n.  X,  238  hat  Gerhard  Lectt.  Apoll,  p.  143  mit  recht  a\ö^ 
verlangt. 

Acc.  i}iZj  aiSbS.  Ueber  den  accent  s.  ob.  no.  11.  Die 
uncontrahirte  form  rjoa  wird  EM.  351,  20.  Et.  Gud.  193, 
13.  Anecdd.  Oxx.  I,  158,  5  ausdrücklich  für  ionisch  erklärt 
(Et.  Gud.  196,  14.  Ann.  Oxx.  I,  158,  5  wird  statt  dessen 
falsch  äolisch  gesagt),  und  dieselbe  ist  von  Gerhard  a.  a.  o. 
mit  recht  statt  ijw  verlangt  in  den  versausgängen  ricH  dlav 
II.  c,  240  und  oft,  ?)c5i  5*  avTB,  Od.  \fj,  243,  kn  i)u}  xolrov 
Hes.  Opp.  572,  wozu  noch  kommen  ijw  fii/iivov  H.  &,  565, 
7)0)  fiifiVBiv  Od.  G,  318.  Die  accusative  rjovv  und  aldovv 
ftihrt  Gregorius  dial.  Ion.  §  35  nach  der  gewöhnlichen  les- 
art  als  ionisch  auf.  Aber  in  den  meisten  handschriften  fehlt 
das  beispiel  atdw,  alSovv  und  f&r  riü  t)ovv  hat  cod.  Meerm. 
7(0  'I0VV9  was  Koen  sehr  gut  als  das  richtige  erkannt  hat. 
Denn  Gregorius  spricht  nur  von  den  Wörtern  auf  w,  und 
in  den  beispielen  AfjTcj  Aijtovv,  2an(fo!)  JSancpovv  müs- 
sen AriT(a  Sancpta  für  nom.  gelten,  nicht  für  acc.  Das 
beispiel  'lovv  konnte  er  aber  diesen  gewöhnlichen  leicht 
aus  dem  ersten  capitel  des  Herodot  zufügen,  welches  er 
auch  gleich  in  §  36  benutzt.  Gebraucht  ist  -liovv  nur  von  den 
jüngeren  dichtem  Hedylus  bei  Athen.  XI,  473,  a  und  Leoni- 
das  AP.  VII,  422.    Auch  Herodot  kennt  nur  ?}w  und  aldio. 
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I 


^  .  Voc.  ijOi^aiSol  von  den  grammatikern  aufgc^fbhrt  wie 

Theodos.  p.  998  Bekk.,  Joann.  AI.  13,25.  Aber  darauf 
ist  nicht  mehr  zu  geben,  als  dafs  Theodosius  unbefangen 
den  plural  und  dual  ai  alSoi  u.  s.  f.  durchdeclinirt,  die  doch 
gewils  nie  vorkamen,  wie  er  es  denn  auch  selbst  mit  Km^ 
so  macht.  Man  erkennt  gerade  nur,  dafs  die  grammatiker  ' 
meinten,  i)(og  und  aMc;  unterschieden  sich  nur  im  nom. 
von  den  Wörtern  auf  co.  Da  von  beiden  Wörtern  ein  vo- 
cativ  schwer  vorkommen  konnte,  so  wird  sich  keine  beson- 
dere form  dafür  festgestellt  haben.  Jedoch  scheint  das 
ava  der  Sappho,  welches  ApoUonius  de"  pron.  p.  596  als 
eine  metaplastische  form  erwähnt,  ein  vocativ  zu  aiiwg 
^  sein,  s.  Diall.  11.  p.  516. 

Der  attische  dialekt  hat  i)i6g  in   eoog  verwandelt  und, 
im  gen.  mit  Übergang  zur  sogenannten  attischen  decl.  II., 
.  weiter  flectirt;  gen.  ^w,  dat.  %(p,  acc.  ^w. 

Von  dieser  unregelmäfsigeren  Umwandlung  abgesehen 
zeigt  aufser  dem  nom.  doch  auch  der  acc.  deutlich  jeine 
Verschiedenheit  von  den  Wörtern  auf  (o.  Denn  wie  der  nom. 
aldciy  so  ist  der  acc.  i)ovif  nur  eine  verfehlte  erfindung 
grammatisirender  dichter,  und  die  echte  Volkssprache  hat 
weder  einen  nom.  ohne  g  noch  einen  acc.  mit  v  bei  die- 
sen wöttem  gekannt.  Nur  dem  äolischen  dialekte  wäre 
ein  av(ov  zuzutrauen,  s.  Diall.  I.  p.  113.  Selbst  von  den 
accusativen  der  Wörter  auf  (o  ohne  v  wie  ^tjrw  unterscheiden 
sich  nach  den  besten  auctoritäten  7;a>,  aiöw  durch  den  cir- 
cumflex,  und  dieser  kommt  ihnen  deswegen  zu,  weil  hier 
wirklich  eine  contraction  statt  gefunden  hat  Der  ge- 
brauch der  form  yoa  im  ionischen  dialekte  wird  durch  un- 
verdä(;htigc  Zeugnisse,  in  der  alten  epischen  spräche  durch 
die  sichersten  metrischen  merkmale  bekräftigt,  während  ^?;- 
Toa  u.  dgl.  nur  als  fictionen  der  grammatiker  erscheinen. 
Es  zeigt  also  der  acc.  die  ursprüngliche  Verschiedenheit 
der  feminina  auf  (og  von  denen  auf  lo  noch  sicherer  als  der 
nom.,  welcher  doch  in  einigen  seltenen  fällen  auch  bei  den 
Wörtern  auf  co  ein  g  angenonmien  hat.  Die  Überzeugung 
von   dieser   Verschiedenheit  kann  auch   nicht  dadurch  ge- 
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schwächt  werden,  wenn  das  äolische  ava  wirklich  als  vo- 
cativ  zu  aiicog  gehört  wieWanfpa  zu  yi^dnq>a);  es  wäre  dies 
nur  ein  spccifisch  äolischcr  metaplasmus  wie  arjSol  zu  äjjddv. 

Der  unterschied  wird  noch  deutlicher,  wenn  man  den 
homerischeii  gebrauch  genauer  betrachtet.  Von  femininen 
auf  0)  finde  ich  in  Ilias  und  Odyssee  folgende  beispiele  des 
gen.  dat.  und  acc. 

Gen.  ^ijTovg  a,  8.  ^,327.^,849;  rooyovq  &,  349; 
KaXvipovg  S,  557.  e,  14.  &,  452.  ^m,  389.  g,  143. 

Dat.  xQ^^oJ  &,  57;  xafÄivoi  (T,  27;  yi}]Tdi  v,  72;  <tf., 
607;  nv»Qi  £,  405;  9,  80. 

Acc.  AtiTOi  ff,  497;  A,  580;  Geavci  A,  224;  Tliyow 
A,  287;  Hv&oidB  A,  581. 

Unter  diesen  fUlIen  sind  unter  9  des  genitivs  2,  wo 
der  vers  die  uncontrahirte  form  nicht  erlaubt,  «.,  8  Arjrovg 
xal,  ^,  327  AiiTovg  i^xvSiog;  imter  7  des  dativs  4,  w,  607 
jiriTol  ladaxBTo,  *,  405  Ilv&oi  ivi  nergi^ipatj^  &,  80  Uv&ol 
iv  ijya&etjf  &,  57  ;^p€<oX  ävayxahj;  unter  5  des  acc.  einer, 
A,  227  /77;pw  rexe.  Man  sieht  hieraus  deutlich,  dafs  die 
uncontrahirten  formen,  wenn  sie  auch  wenigstens  im  gen. 
\md  dat.  der  homerischen  spräche  erlaubt  waren,  doch  kei- 
nesweges  ausschliefslich  gebraucht  sind. 

Ganz  anders  stellt  sich  das  verhältnifs  bei  rjoig  und 
aldcig.  Nach  Seber's  Argus  findet  sich  r^oig  6  mal,  aläovg 
3  mal,  7]o2  15  mal,  alöoi  4  mal,  7]ä  24  mal,  aidai  7  mal.  Hier- 
unter ist  ein  fall,  wo  der  dativ  alSoi  des  verses  wegen  auf- 
gelöset  werden  mufs,  x,  238,  12fölle,  wo  aus  demselben 
gründe  i)6a  statt  rjaj  nothwendig  ist,  i,  240.  A,  723.  ff, 
255.  1, 151.  306.  436.  ^,  7.  n,  368.  t,  342  —  i9-,  565.  <;,  317. 
VS  243.  In  der  überwiegendsten  zahl  der  übrigen  ßlUe  ste- 
hen die  formen  vor  der  bukolischen  cäsur,  wo  der  spon- 
deus  wenig  beliebt  ist.  Nur  in  vier  fallen  unter  allen  59 
wird  die  herstellung  der  uncontrahirten  form  durch  das 
versmafs  verwehrt,  nämlich:  O-,  470  7)ovg  Ji),  &,  525  rjovg 
Toiitaai,  J,  188  rov  ^*  *Hovg  ixteive  (faeivijg  dykaog  viog, 
V,  171  ovS*  aiSovg  uoiQav  Ü^ovaiv.  Aber  an  den  beiden 
ersten  stellen  hat  ^ovg,  wie  sonst  nirgends  bei  Homer,  die 
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bedeotung  von  avQtov.  Zenodot  las  statt  dessen  an  der 
erbten  stelle,  (gewils  auch  an  der  zweiten,  welche  bei  Arist. 
durch  die  athetese  zweier  verse  wegfiel)  äag,  was  nach 
Hesychius  bei  den  Bootem  in  jenem  sinne  gebraucht  würde. 
Sehr  richtig  urtheilt  Dftntzer  de  Zenodoto  p.  51,  dafs  Ze- 
nodot jene  auffallende  form  doch  in  handschriflen  gefimden 
haben  mufs,  und  ich  bin  sehr  geneigt  sie  für  die  echte  zu 
halten,  vgl.  11,  4.  In  der  letzten  jener  stellen  ist  alSovg 
(AoiQa  eine  bei  Homer  sonst  ungebräuchliche  ausdrucks- 
weise; es  könnte  statt  dessen  ursprünglich  aldoog  aiaav 
gestanden  haben,  vgl.  kkniSog  alaa  r,  74.  In  ^,  188  könnte 
man  durch  die  Umstellung  7/o'o^  6V  ^*  ixtuvt  helfen,  vgl. 
Vofs  z.  hymn.  Dem.  vs.  66.  Aber  man  darf  sich  überall 
nicht  wundem,  wenn  in  unserem  homerischen  texte  einzelne 
fehler  gegen  ein  verdunkeltes  altes  Sprachgesetz  vorkom- 
men. Auf  jeden  fall  ist  es  klar,  dafs  bei  ijwg  und  a\8iog 
in  der  homerischen  spräche  der  gebrauch  der  uncontrahir- 
ten  formen  viel  häufiger  war  als  bei  den  Wörtern  auf  w. 

Fragt  man  nun  aber,  woher  die  eigenthümliche  ab- 
wandlung  der  beiden  Wörter  rühre  J  nämlich  ohne  contrac- 
tion  ijw^,  iioog,  i)üi,  ijoa,  so  ist  es  sicher,  dafs  der  eigent- 
liche stamm  nicht  HO  sein  kann,  weil  dieser  der  zweiten 
declination  folgen  würde,  sondern  dafs  in  t)6og  einer  der 
consonanten  ausgefallen  sein  mufs,  welchen  die  griechische 
spräche  so  viel  feindschaft  gezeigt  hat,  nämlich  der  Spiran- 
ten. Dafs  dies  aber  kein  j  ist,  geht  aus  der  bisherigen 
darstellung  hervor;  eben  so  wenig  ist  es  ein  ^,  weil  sonst 
nom.  acc.  ijovg^  i)ovv  lauten  würden  nach  analogie  von 
ßovg,  fioog,  ßot,  fiovv.  Es  bleibt  also  nur.  die  annähme 
eines  a  übrig,  und  mit  dieser  stimmt  die  ganze  abwandlung 
vollkommen.  Denn  von  einem  weiblichen  stamme  H02 
mufste  nom.  mit  vocaldehnung  i](üg  lauten  wie  evyerf^g  von 
EYFENEJS  und  dann  weiter  unter  ausstofsung  des  a  wie 
eifyeviog,  *i'C^  -ia.  Man  vergleiche  auch  skr.  nom.  apsaras, 
gen.  -rasas,  dat  -rase,  acc.  -rasam. 

Dafs  in  ytog  das  6  zum  stamme  gehöre,  hatte  auch 
schon  Benfey  wurzeil.  I.  p.  27  sehr  richtig  erkannt,   und 
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daraus,  dafs  dieses  ö  auch  in  dem  compositum  i(aaq>6Qog 
beibehalten  wird.  .  Diese  dem  attischen  %(ag  entsprechende 
benennung  des  morgensterns  findet  sich  aufifallender  weise 
auch  schon  bei  Homer  IL  i/;,  226  f^vioq  d'  'EtüCtfOQog  eJai 
also  dreisilbig;  femer  bei  Hesiod  Th..-38r  rixtev^Lwafpo^qv; 
Pindar  dagegen  hat  Isthni.  3,  42  '^taa^oQog  dreisilbig.  Rich- 
tig hat  Bonfey  bemerkt,  dafs  in  der  letzten  form  das  to 
falsch  sei,  da  durch  Zusammensetzung  mit  dem  stamm 
'^oatfOQog  entstehen  müsse,  und  so  wird  Pindar  au^h  ge- 
wollt haben  und  das  od  erst  bei  der  Umschreibung  in  ioni^ 
sehe  Schrift  fälschlich  durch  die  erinnerung  au  das  gewöhn- 
liche 'EoiöifOQog  hineingekommen  sein.  In  diesem  ist  das 
(a  ganz  richtig,  weil  das  attische  «w  .auch  aus  ?;o  wird. 
Aber  diese  attische  form  ist  bei  Homer  und  Hesiod,  denen 
'iwg  ganz  fremd  ist,  unglaublich.  Hier  mufs  man  viehnehr 
'HwocfOQog  erwiirten ,  welche  form  auch  Theogn.  p.  97,  4 
wirkUch  neben  'EuxscpoQog  erwähnt,  oder  vielmehr  'Iloapo" 
Qog,  und  dieses  kann  auch  bei  Homer  ohne  weiteres,  bei 
Hesiod  unter  der  änderung  tIxt  'JJoa(f6oov  hergestellt  wer- 
den. Auffallend  bleibt  die  dreisilbigkeit  des  wertes  bei  Ho- 
mer und  Pindar. 

Weniger  zutreffend  bleibt  der  beweis,  welchen  Benfey 
für  den  stamin '//O-S*  aus  def  Sprachvergleichung  entnimmt, 
zunächst  äuQ  lat.  aurora  imd  skr.  ushas..  lieber  den  eigent- 
lichen Ursprung  von  iju^g  will  ich  im  nächsten  abschnitte 
reden.  Ahrens. 


Seltene  namen. 

• 

Es  gewaehrt  mir  freude  immer  mehr  und  mehr  wort- 
stämme  in  dem  imermefslichcn  schätze  unserer  alten  eigen- 
namen  aufzuspueren.  Gerade  die  seltneren  namenbildungen 
sind  die  anziehendsten;  das  erste  mal,  wo  man  einer  sol- 
chen* begegnet,  traut  man  oft  seinen  äugen  nicht,  glaubt 
eine  verderbte  lesart  zu  wittern  und  merkt  sich  zweifelnd 
die  forin  an,  bis  ejben  dieselbe  oder  eine  nebnliche  unver- 
iir.    1.  8 
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miithet  an  einer  zweiten  oder  dritten  stelle  etwa  in  irgend 
einem  necrologium ,  einem  mancipienregister,  einer  zengon- 
nnterschrifl  auftaucht  und  so  den  wirklichen  gebrauch  einer 
ursprünglich  nur  schüchtern  vermutbeten  namengruppe  aulser 
zweifei  setzt.  Ich  he))e  hier  fuer  dicsnial  eine  auzahl  von 
dreiföig  solcher  kleinem  namengruppen  hervor,  wie  sie  mir 
gerade  in  den  wurf  kommen ;  meines  wissens  ist  noch  keine 
derselben  bisher  irgendwo  zusammengestellt  oder  besprochen 
worden.  Eine  zweite  oder  dritte  lese  stelle  ich  vielleicht 
naechstens  an;  vorratli  ist  noch  genug  fuer  eine  reiche 
ernte  solcher  fruchte,  aber  noch  sind  manche  nicht  fuer  die 
ernte  reif. 

Mit  meinen  deutungen  fasse  ich  mich  kurz  und  lasse 
mich  auf  weiter  hergeholte  hypothesen  nicht  ein,  wohl  wis- 
send, dafs  mit  dergleichen  leicht  ein  pack  Seiten  geföllt 
werden,  ohne  dals  dabei  etwas  wesentliches  herauskommt; 
lieb  waero  es  mir,  wenn  ich  abweichende  und  besser  be- 
gründete anrichten  ueber  einzelnes  vemachme. 

BAIN. 

Baino  Neugart  a.  762  (N.  36).  Bainus  Mon.  Germ.  II, 
221  (ann.  Xant.)  275—282  (gest.  abbat.  Fontan) ;  Pardes- 
sus  a.  648  (N.  312)).  Beinung  cod.  Laurish.  sec.  9  (N.  427). 
Beiniug  cod.  Laur.  sec.  9  (N.  377).  Peinunk  St.  P.*).  Bai- 
uobaudes  Amm.  Marc.  XIV,  11;  XVI,  12.  Beinhard  cod. 
Laur.  sec.  9  öfters;  Peinhart  Ried  a.  866  (N.  50).  Ein 
Beinher  schlielse  ich  aus  ortn.  Beinhcresstad  Schannat  a. 
800.  In*nhd.  familiennamen  begegnen  wenig  spuren  dieser 
namenbildimgen.  Im  Berliner  adrefsbuch  lese  ich  Bein, 
Beine,  Peinemann,  im  Breslauer  Beinert,  Peinert,  in  ande- 
ren aehnliches;  in  den  namenregisteni  mehrerer  grolsen 
Städte  finde  ich  kaum  eine  einzige  dahin  gehoerige  form. 

Diese  namen  stelle  ich  zu  goth.  ahd.  bain  os,  crus  ti- 
bia;  doch  bleibt  zu  en^-aegen,  ob  nicht  diesem  worte  frue- 
her  eine  andere  bedeutung  beigewohnt  habe,  etwa  die  von 

•  I  M)  kürzu  ich  Um  verbniodoninfC'biich  von  St.  Poter  in  Salzburg  iih. 
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kraft,  wie  das  innerste  des  beins,  das  mark,  jetzt  nöoh  sym- 
bolisch die  kraft  bedeutet  Eine  solche  bedeuj:ung  scheint 
ftier  namen  passender  als  die  TieUefcht  nur  abgeleitete  von 
knochen. 

Weit  hftuiiger  als  die  oben  verzeichneten  formen  sto- 
fsen  uns  solche  mit  Ben-  auf,  namentlich  bei  Sachsen  und 
westlichen  Franken.  Ein  theil  derselben  mag  auch  zu  bain 
(alts.  ben)  zu  steUen  sein,  doch  bieten  sich  gerade  ftier 
diese  formen  noch  mehrere  andere  naheliegende  theils  wahr- 
scheinlich theils  auch  ftier  einzelne  fälle  sogar  sichere  deu- 
tungen  dar,  so  dafs  es  unthunlich  ist  sie  ohne  weiteres  hier 
anzureihen. 

.V 

BANC. 

Bancgot  Wigand  trad.  Corb.  283.  Pancoard  Lupi  a. 
842  (I,  698). 

'  Am  besten  wol  zu  altn.  bauga  schlagen,  stofsen,  wozu 
noch  engl.  bang.  Mit  ags.  banc  tumulus  oder  mit  ahd. 
banch,  ags.  benc,  nhd.  baok  können  jene  namen  nichts  ge- 
mein haben. 

B  L  A  N  C. 

Bianca  mon.  Germ.  VI,  128  (Ademar.  histor.),  wozu 
vielleicht  Blancia  mon.  Germ.  X,  365  (Hugonis  chron.). 
Blanchard  bei  Guerard  a.  1070  neben  Blancard.  Blancho 
ftiehrt  Graff  in,  254  an,  vielleicht  aus  dem  ortsnamn  Blan- 
chinheim  geschlossen.  Nhd.  begegnen  oft  die  verschiedenen 
Schreibungen  Blanc,  Blanck,  Blancke,  Blang,  Blank,  Blenk, 
Planck  u.  s.  w.  Auch  Blanchard  findet  sich  (z.  b.  in  Ber- 
lin), wird  aber  wol  fölschlich  franzoesisch  ausgesprochen.* 

Das  etymon  zu  alle  diesem  ist  nord.  blank,  ahd.  blanch 
weifs. 

CHIN. 

Chinechüdis  Pardessus  a.  661  (N.  340)  u.  664  (N.  350). 
Chinemund  ebds.  a.  615  (N.  230).  Chinold  cod.  Laür.  sec. 
9  (N.  2257).  —  Chimbald  Pardess.  a.  723  (N.  528).    Chi- 

8* 
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mcchildis  mon.  Germ.  X,  635  (gest.  opisc.  TuUens).     Clii- 
merad  Hontheim  a.  865  (N.  102). 

Zwei  Meine  zu  derselben  wiirzel  gehoerige  gruppen,  die 
erste  unmittelbar  zu  ahd.  chtnan  germinare,  die  andere  zu 
ahd.  chtmo  germen.  Die  dritte  dazu  gehoerige  weit  groe- 
fsere  gruppc,  welche  chint.  iufans  enthält,  uebergehe  ich 
hier,  um  es  nicht  mit  allbekannten,  sondern  nur  wirklieh 
seltenen  namen  zu  thun  zu  haben;  nur  bemerke  ich,  dafs 
der  häufige  name  Withukind  nicht  selten  sein  sehlierscndcs 
•  d  verliert  (vgl,  mon.  Genn.  I,  12;  V,  510,  737:  VI,  284 ff.; 
VU,  377;  Vin,  123,  .592),  was  seinen  grund  vielleicht  nicht 
blofs  in  der  Verwechselung  mit  der  diminutivenduug  kin, 
sondern  auch  zugleich  in  der  wurzelhafteu  vcrwandschaft 
von  kind  und  kinan  hat. 

CNEHT. 

Chnectclin  Neugart  a.  894  (N.  606).  Aotchnoht  St.  P. 
(aus  sec.  9).  Ich  erinnere  noch  an  das  vielleicht  verderbte 
WHchnig  bei  Lacömblet  a.  941  (N.  93). 

Stammwort  ist  ags.  oniht,  cncoht,  ahd.  kneht  juvenis, 
puer,  servus,  .miles. 

I)  I L. 

Tilli  cod.  Laur.  sec.  8  (N.  3298).  Tila  St.  P.  (aus 
sec.  9).  Tilpurc  St.  P.  (aus  sec.  8).  I)ilegildis  polypt. 
Irmin.  s.  74.  Vielleicht  zu  ahd.  tilen,  tilon  delore  destniero. 
Wir  hätten  dann  in  den  obigen  vier  formen  echt  kriege- 
rische namen;  dafs  drei  davon  femiuina  sind,  darf  nicht  auf- 
fallen. Mehr  masculina,  die  hierher  gehoeren,  moegen  sich 
verloren  haben,  oder  sich  vielleicht  noch  gelegentlich  auf- 
finden lasseü.- 

Dclo  in  den  trad.  Coib.  260  und  Delheri  ebds.  226 
mö<;hte  ich  nicht  herbringen,  eben  so  wenig  Tilo  in  der 
Frekeuh.  heberolle,  wofiier  sich-  andere  anknflpfungspuukto 
finden.  Unter  den  nhd.  familiennamen  finden  sich  die  schrei- 
Innigoii  Diohl,  Dill,  Thiei,  Thiele,  Thile,  Thilo,  Tide,  Tilo, 
TiH,T1Io.  Wer  möchte  entscheiden,  was  davon  hieher  gehoort  I 


seltene  fiamen.  117 

DÜG. 

Tugus  cod.  Laur.  sec.  8  (N.  701).  Tukkö  St.  P.,  Tue- 
cun  (ablat.,  unbestimmt  ob  mso.  oder  fem.)  aus  sec.  9  mon. 
Germ.  XI,  231  (chron.  Benedictobur.).  Dugilin  St.  Galler 
urk.  von  761  (nach  dem  citat  bei  Graff  V,  373).  Dugiman 
trad.  Wizenb.  a.  830  (N.  172).  Tugeman  Schannat  und 
Dronke  a.  882.  Tugolf  Schannat  und  Dronke  a.  890.  Dazu 
rechne  ich  noch  zweifelnd  Docca,  auf  einem  bei  Äugst  ge- 
fundenen topferstempel  aus  roemischer  zeit  bei  Steiner  N. 
539;  ferner  Ortsnamen  wie  Tocchinwilari  und  Toggenburg 
und  endlich  nhd.  familiennamen  wie  Tock,  Toche,  Tuch, 
Ducke. 

Im  allgemeinen  vergleiche  ich  zu  diesen  formen  alts. 
imd  ags«  dugao,  altn.  duga,  ahd.  tugan,  valere,  prodesse, 
pollere. 

DÜLG. 

Tulcho  Graff  V,  421 ,  vielleicht  von  Graff  nur  aus  den 
Ortsnamen  Tulgesheim  und  Tullihhinga  geschlossen.  Tulgilo 
(femininum)  in  einem  iustrum.  venditioms*  von  a.  539  bei 
Spangenberg  und  bei  Marini  (N.  114)  mit  Variante  Thul- 
gilo.  Marini  bemerkt  dazu:  Costei  e  detta  sempre  Tulgila 
e  Tulgilane  dal  Maffei  e  da'  Maurini:  il  Gori  neir  indice 
de^  nomi  delle  donne  pose  Thulgida,  Tulgila  e  Thulgüona. 

Vgl.  altn.  dolg  kämpf,  dolgr  feind,  vielleicht  auch  ags. 
dolg' wunde. 

FAD. 

Fato  St.  P.  Fatto  Meichdbeck  sec.  8  u.  9  (z.  b.  N. 
250).  Fatuni  Ried  a.  821  (N.  21).  Fattilin  Neug.  a.  757 
(N.  20).  Fadiko  und  Vadiko  Frekenh.  Faderiko  und  Va- 
deriko  ebds. 

Vielleicht  sogar  noch  hierher  die  formen  Fader  (Wi- 
gand  trad.  Corb.  454)  und  Foter,  das  ziemlich  häufig  be- 
gegnet und  welches  unter  andern  der  name  eines  abts  von 
Kremsmünster  sec.  8  war.  Man  könnte  diese  form  als  Fad- 
her fassen. 

Kaum  glaube  ich  zweifeln  zu  dürfen,  wenn  ich  diese 
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namen  za  goth.  faj's  (thema  fadi)  vir,  dominus  stelle,  das 
wir  auf  diese  weise  hier  bis  ins  10.  jhd.  hinein  ein  nachle- 
ben in  den  eigennamen  firisten  sehn.  Ein  so  fest  mit  dem 
ureigcuthum  des  indoeuropaeischen  Bprachschatzcs  verwach- 
senes wort  wie  dieses  konnte  auch  kaum  spurlos  untergehu. 

FAID. 

Feito  Meichelb.  sec.  9  (N.  651).  Faidolf  (sec.  11)  mon. 
Germ.  IX,  649  (chron.  mon.  Casin.).  Dazu  vielleicht  noch 
Faileuva  (aus  Faidleuva?)  aus  sec.  6  in  dan  mon.  Germ. 
in,  6  (Guntchr.  et  Childeb.  pact.),  Feitir  Neugart  a.  861 
(N.  404)  und  Kausler  (N.  135),  Fetar  St.  P.  Mundofaeda 
Pardessus  a.  572  (N.  178).  Fedane  in  dem  bekannten  an 
eigennamen  so  reichen  testamentum  Ermentrudis  bei  Ma- 
billou,  Marini  und  Pardessus. 

Weiter  ab  liegen  und  gehoeren  wol  gar  nicht  hierher 
Fidegart  Hontheim  a.  853  (N.  87)  und  Fidubert  Lacomblet 
a.  816  (N.  33);  etwa  Filubert  zu  lesen?  Feiduhelm  bei  Neu- 
gart im  index  ist  lesefehler;  die  Urkunde  selbst  liest  Fri- 
duhelm. 

Jedenfalls  ist  das  bestehen  eines  Stammes  der  oben  be- 
zeichneten form  in  den  eigennamen  sicher;  wo  sollte  man 
ihn  besser  wiederfinden  können  als  in  dem  namentlich  in 
den  gesctzbuechem  nicht  seltenen  faida  inimicitia,  pugna. 

FAND. 

Fanto  St.  P.  (sec.  9).  Fendio  St.  P.  (sec.  8).  Fan- 
dila (msc.)  conc.  Tolet.  a.  653.   Fantlindis  pol.  Irm.  s.  37. 

Nur  noch  in  diesen  wenigen  formen  haftet  eine  spur 
des  ahd.  fendo  pedes,  ags.  föSa  (fuer  fanSja).  Holland,  vent 
grofser  junge  (wovon  Grotefend)  und  nhd.  fant  mag  dem 
deutschen  worte  und  dem  lat.  infans  zugleich  seinen  Ur- 
sprung danken. 

FIN. 

Fingast  cod.  Laur.  sec.  8  (N.  3186).  Finmout  aus  un- 
bestimmter  zeit  im   necrol.  Augiense.     Finnold  Dronke  a. 
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777.  Findolt  bei  Dronke  a.  798  mag  vieneicht  nur  ein 
eingeschobenes  d  haben,  wie  solches  nicht  selten  ist.  Autfin 
Lacomblet  a.  827  (N.  44).  Odfin  ebds.  zweimal.  Oodfinnua 
Lacomblet  a.  796  (N.  6).  Sigifin  Meichelb.  sec.  9  (N.  557).  ►. 
Dazu  vielleicht  noch  Femburg  mon.  Germ»  II,  680  (translat. 
S.  Alexandri;,  das  fiieglich  ftier  Finburg  stehn  kann. 

Es  hiefse  täppisch  zufahren,  wollte  man  aus  Odfin  und 
Sigifin  gleich  ein  Odwin  und  Sigiwin  bessern,  um  nur  recht 
alltaegliche  namen  zu  haben.  Das  wirkliche  existiren  eines 
Stammes  FIN  in  den  namen  scheint  demnach  ausgemacht. 
Wo  wollte  man  seine  etymologie  anders  suchen  als  in  dem 
volksnamen  der  Finnen!  Es  ist  so  natuerlich,  dafs  ein  von 
Tacitus  Zeiten  her  bis  auf  unsere  tage  den  Germanen  be- 
nachbarter Volksstamm  auch  spuren  in  unsem  eigennamen 
zurückgelassen  hat,  dafs  es  wunder  nehmen  müfste,  wenn 
dem  nicht  so  waere.  Anziehend  zumal  ist  der  name  Sigi- 
fin. Nimmt  man  dazu  noch  die  bei  St.  P.  dreimal  erschei- ' 
nenden  formen  Siguwalh,  Sigiwalh,  Sigiwalc*),  so  wird  die 
Grimmische  deutung  der  Sigambri  aus  Sigugambri  dadurch 
aufs  erwünschteste  bestaetigt. 

FRAND. 
Frendun  St.  P.  Frandildis  pol.  Irm.  s.  262.  Frendonil- 
dis  pol.  Irm.  s.  161.  Ich  denke  an  eine  entartung  aus  alid. 
framadi  fremd,  nord.  framandi.  Die  form  erregt  keine  be- 
denken, imd  dafs  die  bedeutung  sich  eigne,  beweist  das  in 
namen  so  ueberaus  häufige  Ali  — . 

GOL. 

Gokam  Meichelb.  sec.  10  (N.  1018).  Gobi  Meichelb. 
sec.  10  (N.  1012).  Gohiod  St.  P.  Dazu  vielleicht  Goyla 
Pardessus  a.  734  (N.  554). 

Etwa  zu  goth.  g61jan  salutäre?  oder  auch  zu  ags.  ga- 
lan  canere,  wovon  göl  cantus.    Zu  galan  kann  auch  Gala- 

*)  man  merke  auch  noch  Sigiwolch,  Sigiwolh,  Sigiwolc  bei  Heichelbeck 
und  in  den  monum.  Boicis,  'welche  von  dem  sonst  bekannten  Sigifolc  sorg- 
Nim  zu  scheiden  sind. 
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man  gdioeren,  das  aus  dem  cod.  Lauresh.,  dem  pol.  Irmin. 
und  den  fuldischen  Urkunden  genucgend  bekannt  ist  Ga- 
lafred bei  Mabillon  a.  803  und  Galerannus  bei  Hugo  Flo- 
riaceusis  (mon.  Germ.  XI,  388)  halte  ick  dagegen  fuer  Wa- 
lafred  und  Walerannus.  Uebrigens  ist  bei  allen  mit  Gol- 
anfangendeu  namen  nachztisehn,  ob  nicht  blofse  falsche  les^ 
art  fuer  Got-  vorliegt. 

HANG. 

Hanco  Neugart  ä.  788  (N.  70)^  wozu  vielleicht  nhd. 
Hancke,  Hank,  Hanke,  Hencke,  Henke.  Hangbert  Wigand 
trad.  Corb.  44.  Hancwin  erwaehnt  Graff  I,  868  und  IV,  771. 

Ich  möchte  in  diesen  formen  ahd.  hangjan,  hengjan, 
permittcre,  concedere  sehn  (das  wir  noch  in  nhd.  verhängen 
haben),  eben  so  wie  auch  das  synonyme  unnan  zur  namen- 
bildung  dient.  Nicht  hierher  gebeert  Ilenghilta  bei*  Neu- 
gart a.  831  (N.  248),  da  ebcndas.  auch  die  echtere  form 
Henghilrata  (fuer  Engilrata)  steht.  Auch  Hengerbold  an 
einer  der  jungem  stellen  des  pol.  Irm.  (s.  50)  scheint  nur 
dissimilation  aus  Ilengelbold  zu  sein.  Zweifelhaft  ist  Hengr- 
gis  bei  St.  P.  aus  sec.  9.  Formen  wie  Ancho,  Ancoin  oder 
gar  solche  wie  die  mit  Hinc  -  beginnenden,  sind  sicher  von 
diesem  stamm  zu  trennen. 

LIUHT. 

Leohtilo  Meichelb.  sec.  8  (N.  143  und  sonst).  Leoh- 
tolt  Neugart  a.  765  (N.  44).  —  Lihtger  Frekenh.  Liht- 
moht  St.  P.     Lihtolf  St.  P. 

Man  möchte  die  ersten  formen  zu  ahd.  lioht  lux,  die 
andern  zu  liht  levis  stellen,  welche  beiden  Wörter  ihrem 
sinne  nach  sich  fast  gleich  gut  zur  namcnbildung  eignen. 
Da  aber  neben  ahd.  lioht  auch  zuweilen  liht,  neben  liht 
auch  lieht  vorkommt,  da  eben  so  auch  im  ags.  statt  leoht 
auch  lyht,  statt  liht  auch  leoht  gilt,  so  darf  man  auch  bei 
den  namen  die  scheidung  nicht  ganz  streng  vornehmen  wol- 
len. In  nhd.  familiennamen  findet  sich  Licht,  Lichte,  Lich- 
tcl  neben  Lciclit;  Leichtle,  Leichtlen. 
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MAIT. 

Maiteltn  pol.  Irm.  s.  21.  Mit  hochdeutschem  laute 
Meizolt  St.  P.  mehrmals,  und  Meizolf  cod.  Laur.  sec.  8 
(N.  3456). 

Zu  goth.  mäitan,  ahd.  meizan  schneiden,  hauen;  vgl. 
nhd.  messer,  metzeln,  mctzger,  meifsel.  Sollte  nicht  in  je- 
nen namen  ein  zu  maitan  gehoeriger  wafienausdnick  stecken? 
Eine  nicht  geringe  anzahl  von  namen,  die  mit  Mez-  oder 
gar  mit  Maz  -  beginnen,  ftiehre  ich  hier  nicht  auf,  da  fuer 
sie  sich  bessere  anknüpfnngspunkte  finden.  Auch  Miezo 
bei  Guden  a.  1028  möchte  ich  von  MAIT  absondern. 

NOR. 

Norinc  cod.  Laur.  sec.  8  (N-  3215).  Nuoring  Schann. 
und  Dronke  a.  815.  Nuorinch  St.  P.  Nouring  Schann. 
und  Dronke  a.  827.  Vgl.  nhd.  Noehring,  Nuering.  —  No- 
rigas  cod.  Laur.  sec.  8  (N.  834)  fiier  Norigast?  Noriher 
cod.  Laur.  sec.  9  (N.  809).  Norlinc  cod.  Laur.  sec.  8  (N. 
2745)  wol  aus  Norilinc.  Numhari  St.  P.  sec.  8  aus  No- 
rinhari. 

Ich  stelle  diese  formen  zu  Norici,  Noricum  etc.,  wo- 
von auch  die  Ortsnamen  Nurinberc  und  Noranstat.  Man 
bedenke  auch,  dais  bei  Sachsen  und  Westfranken  kein  name 
dieser  form  auftaucht. 

RANG. 

Ranchar  mon.  Germ.  II,  582  (transl,  S.  Viti).  Rang- 
har  pol.  Irm.  s.  175.  Rangar  pol.  Irm.  s.  183.  Ranchaus 
pol.  Irm.  s.  150,  158.  Rangwic  cod.  Laur.  sec.  8  (N.  970). 
Renco  (ein  cpisc.  Arvemens.)  im  concil.  Bituricense  a.  1031 
und  im  concil.  Lemovicens.  a.  1031  und  1052.  Vgl.  die 
nhd.  familiennamen  Renke  und  Renckcr. 

Ob  der  stamm  auch  als  zweiter  theil  von  namen  vor- 
kommt, kann  gezweifelt  werden.  Graff  fiiehrt  IV,  219  ein 
auffallendes  Gundaharancus  aus  einer  St.  Galler  urk.  von 
744  an.  Ein  noch  wunderbareres  Fustranc  als  ftbl.  fem. 
lese  ich  bei  Kausler  a.  769  (N.  11),   ein  Luodorane  (cas. 
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und  genus  sind  unbestimmt),  das  vielleicht  Luodoranc  lauten 
mufs,  in  den  trad.  Wizenb.  a.  767  (N.  131),  und  ebds.  a. 
718  (N.  227)  ein  cbenfEdls  ganz  unbestimmtes  Landurani. 

Aber  auch  diese  zweifelhaften  formen  auiser  acht  ge- 
lassen, so  ist  doch  ein  stamm  der  form  IIA]KG  in  eigen- 
uamen  nicht  zu  leugnen  und  ich  weifs  ihn  nirgends  besser 
anzuknüpfen  als  an  ahd.  ringan  luctari  rixari  und  nament* 
lieh  an  rang  pugna. 

SAG. 

Sacco  trad.  Wizenb.  a.  774,  780,  c.  800  (N.  71,  90, 
183),  Ried  a.  808  (N.  14).  Sahho  Meichelb.  sec.  10  (N. 
1036).  Vgl.  nhd.  Sach,  Sack,  Saacke.  Sacgila  St.  P.  aus 
sec.  a  Sahmar  Ried  a.  808  (N.  14).  Sacohilt  St.  P.  aus 
sec.  9.  Sahinc  bei  Schann.  a.  807,  wofuer  bei  Dronke 
vielleicht  richtiger  Sahsinc. 

Eine  frage  ist  noch,  ob  Sac-  auch  in  erweiterter  form 
Sagan-  in  uamen  vorkommt.  Schannat  liest  a.  773  Sagan- 
hart, Dronke  ebds.  Gaganhart.  Sagiubuddus  findet  sich  bei 
Lupi  a,  874  (I,  862). 

Als  zweiter  theil  erscheint  SAC  in  Engilsach  bei  Ried 
a.  973  (N.  107),  wo  eine  besserung  in  Engilscalch  vielleicht 
zu  verwegen  waere. 

Grundbedeutung  dieser  form  ist  kämpf,  streit,  erst 
spaeter  anklage,  beschuldiguug,  tadel.  Dahin  gehoert  goth. 
sakan  und  die  Substantive  sakjis  und  sakjo,  altn.  saka  und 
sök,  ags.  sacan  und  saca,  ahd.  sachan  imd  sacha.  Die  al- 
tere bedeutung  haftet  noch  bis  ins  nhd.  hinein  in  der  for- 
me! eine  sache  wider  jemand  haben  und  im  substant.  Wi- 
dersacher. 

SCAFT. 
Scaftuni  zweimal  bei  St  P.  Scaftrih  dreimal  ebds. 
Scaftolt  zu  folgern  aus  ortsn.  Seaftoltesheim ,  der  in  den 
fuldischen  Urkunden  bei  Dronke  und  Schannat  im  j.  788 
mehrmals  begegnet.  Scaptlah  cod.  Laur.  sec.  8  (N.  470) 
wol  fuer  Scaftlah.     Scaftleich   cod.  Laur.  sec.  8  (N.  467), 
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wofuer  Scaphleich  ebds.  N.  644  (Scapfleich  bei  Schannat 
und  Dronke  a.  823).  ScafWat  bei  St  P.  steht  wol  fuer 
Scaftwat.  Zu  allen  diesen  formen  nehme  man  endlich  uooh 
ags.  Sceafthere,  Scefthere. 

Ich  stelle  alle  genannten  nam'en  zu  ahd.  scafl  hasta, 
altn.  skapt,  wodurch  sie  sich  in  die  kategorie  der  zahlrei- 
chen von  Waffen  hergenommenen  namen  fliegen.  Auch 
Scaphleich  und  Scafwat  gehoeren  wol  eher  hierher  als  zu 
ahd.  scaffo  Creator  conditor,  obwol  letzteres  wort  gleichfalls 
in  namen  erscheint.  Ich  finde  es  in  Sceppo  bei  Schannat 
und  Dronke  a.  788;  vielleicht  begegnet  es  auch  in  dem 
namen  Friuntskaf  bei  Neugart  und  Kausler  a.  879  (wofuer 
bei  dem  ersteren  a.  861  verderbt  Fruitskaf  und  Fmitkaf;. 
Wer  wollte  als  sicher  behaupten,  dafs  dieser  name  Friuntskaf 
mit  dem  gleichlautenden  abstractum  wirklich  identisch  sei? 

SCOT. 

Scot  St.  P.  Scothart  pol.  s.  129.  Scotard  pol.  Irm.  s. 
127.  Sollte  Ecotmar  Ried  a.  821  (N.  21)  Scotmar  zu  le- 
sen sein? 

Ich  lege  diese  formen  vor,  ohne  eine  bestimmte  an- 
sieht ueber  ihre  etymologie  aufdrängen  zu  wollen.  Ob  sie 
zum  volksnamen  der  Schotten  (ahd.  Scoto)  gehoeren?  oder 
ob  Grimm's  ansieht  in  der  gesch.  d.  d.  spr.  I,  222,  dafs 
Scudilo  (Amm.  Marc.  14,  10)  zu  lat.  scutum  zu  stellen  sei, 
auch  auf  diese  namen  auszudehnen  ist? 

SNEW. 

Sueoburg  Lacombl.  a.  838  (N.  53).  Sneward  Wigand 
trad.  Corb.  429.    Snewart  necr.  Aug. 

Ich  scheue  mich  nicht  diese  formen  zu  ahd.  sneo  nix 
zu  stellen,  um  so  weniger  als  auch  der  reif  (in  beiden  for- 
men, hrifo  und  hrim)  in  den  namen  mit  Sicherheit  sich  fin- 
det Mythologische  beziehung,  die  ich  kundigem  aufzuhel- 
len ueberlasse,  mag  dabei  obwalten. 


1:21 

SXIUM. 
Sniumperlit  Mcbeib.  sec.  9  (N.  ^bb\  Sniuuirat  Mchelb. 
s<c.  t<  ^mdinnalsw  r.  b.  N.  554  . 

Sicher  zu  ahd.  sniumi  eeler. 

T  H  R  A  F  S  T. 

Tra&dlft  lom.  5S.  Trapestila  nion.  Germ.  VIII,  128 
vEkkek  chron.  murers,]^.  Traj-sila  mou.  Germ.  VIll,  312 
(Sigebert-  chron.). 

Thrasteberga  testam.  Enueiitr.  liei  Mabill.  und  Marmi 
(X,  76),  desgl.  bei  Panle^us  ^N.  452). 

Zwei  herrliche  nameu.  bei  denen  ich  keinen  anstand 
nehme,  an  goth.  t*raftsjan  troe^ten,  tratstoios  trost  zu  den- 
ken. Tra&tila  der  Gepide  ist  also  ein  troestelin  seiner  ei- 
tern gewesen,  Thrasteberga  uiuTs  ein  älteres  Tbrafstibirga 
voraussetzen. 

Ich  weise  aber  den  stamm  nicht  blols  in  gepidischer  und 
altfränkischer,  sondern  auch  in  bäurischer  form  nach.  Wie 
nämlich  Tatians  fluoban  alts.  fruobar«  ags.  frofor  solatium 
sicher  zu  |>rafst  gehoeren,  so  stelle  ich  auch  hierher  den 
namen  des  Salzburger  bischofs  Flobrigis,  der  z.  b.  bei  St. 
P.  und  ÄL  B.  XIV,  371  begegnet.  Eine  andere  stelle  bei 
St.  P.  schreibt  minder  genau  Flogbrigis.  Iluud  metrop. 
Salisb.  pg.  2  hat  Flobargis. 

Wenn  zu  den  genannten  Wörtern  wirklich,  was  trotz 
einiger  bedenken  wohl  moeglich  waere,  ahd.  trost  u.  s.  w. 
gchoert,  so  mufs  hierher  gestellt  werden  Traostilo  Ried  a. 
821  (N.  2  t),  welches  dann  sogar  Imchstäblich  gleich  Traf- 
stila  ist,  ferner  Trostila  Neugart  a.  875  und  904,  Trosthad 
St.  P.  und  Trostmar  Ried  a.  834  (N.  30). 

THULD. 

Tulta  Schamiat  a.  804  (wo  Dronke  Totta  schreibt). 
Dultinc  M.  B.a.  986  (XXVIII),  Ried  a.  973  (N.  107). 
Doltiga  Meichelb.  sec.  9  (N.  8()5).  Tulthcre  cod.  Laur. 
sec.  9  (N.  724).     Dultwin  cod.  Laur.  scc.  H  (N.  2040). 

Zu  ahd.  dult,  dulti,  ags.  |»yld  paticutia.    Doltiga  fliegt 
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sich  prächtig  zu  ahd.  diiltig,  ags.  )*yldig  patiens.    Oder  ist 
goth.  diil)y8  ahd.  tuld  festum  auch  nicht  gänzlich  abzuweisen? 

THÜND. 

Dundo  ood«  Lanr.  sec.  8  (N.  1506).  Tunda  zweimal 
bei  St.  P.  Tonta  ebds.  (aus  sec.  8)"  kann  auch  hierher  ge- 
hoeren,  wenn  nicht  etwa  Tonta  zn  lesen  ist.  Tnndan  St.  P. 
(sec.  9).  Tunti  Meichelb.  sec.  8  (N.  85).  Dazu  die  dimi- 
nutiva  Tnnza  Meichelb.  sec.  9  (N.  980)  imd  Tnnzi  Meichel- 
beck  sec.  8  (N.  210).  Ganz  einzeln  begegnet  ein  auf  unsem 
stamm  endender  harne,  nämlich  Restedunt  Hontheim  a.  955 
(N.  167).  Es  scheint  mir  kaum  ein  grund  vorhanden  die 
form  ftier  verderbt  zu  halten',  an  Restedunus  (pol.  Irm.  s. 
100)  denke  ich  dabei  nicht  im  mindesten. 

Es  ist  nun  die  frage  nach  der  etymologie  dieser  for- 
men zu  beantworten.  Am  liebsten  knüpfe  ich  sie  an  altu. 
)>und  panzer,  hämisch,  )>imdr  bogen,  oder  an  ags.  tud  schild. 
Ein  anderes  zu  berücksichtigendes  wort  waere  ags.  ')>indan 
()>aDd,  {>undon,  {>unden)  tumere,  tumescere.  Ein  goth.  |>un)>8 
konnte  grols,  gewaltig  bedeutet  haben.  Der  hochd.  anlaut 
T  fiele  dann  aus  der  regel  der  lantverschiebung  heraus. 

TRIU. 

Triuhilt  Drönke  a.  800  (Schannat  ebendas.  Tmdhilt); 
Dronke  a.  824  (Schannat  ebds.  Truhilt).  Triulaug  Schann. 
a.  798.  Triwolf  Meichelb.  sec.  8  (N.  49).  Treuuolf  Dronke 
a.  795  (Schann,  ebds.  Trenoulf). 

Entweder  zu  goth.  triu  arbor  oder  zu  goth.  triggva 
ahd.  triuwa  foedus.    Vgl.  Grimm  gr.  11,  478. 

UNC. 

Unchad  Dronke  a.  842  (N.  549).  Ungheid  ans  sec. 
9  bei  St.  P.  Ebendaselbst  auch  Unculus,  was  fueglich  fuer 
deutsch  gelten  kann,  üucheri  bei  .St.  P.  möchte  ich  Unc- 
heri  lesen.  Dazu  vielleicht  noch  Ungerat  bei  Dronke  a.  841 
(N.  534),  wofiier  freilich  Schann.  ebds.  Tingerat  liest 

Wie  lint  schlänge  ein  so  ueberans  häu%es  namensele- 
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der  liicT  in  beiraclit  kommenden  punkte  gewidmet  und  ge- 
hört deshalb  nicht  vor  das  forum  dieser  Zeitschrift.  Was 
den  rein  sprachlichen  theil  der  Untersuchung  anlangt,  so 
ist  im  allgemeinen  zu  bemerken,  dafs  falle,  in  denen  herr 
Lange  vom  ref.  in  der  bestimmung  grammatischer  formen 
abweichen  zu  milssen  glaubte,  verhältnifsmäfsig  selten  sind; 
weit  häufiger  dagegen  diejenigen,  in  denen  er  lexikalisch - 
etymologische  ergänzungen  bietet,  indem  er  entweder  vom 
ref.  der  bodcutung  nach  zwar  bestimmte  aber  etymologisch 
unerklärt  gelassene  worte  nachträglich  auf  wurzeln  der  ver- 
wandten sprachen  zurAckzufÜhren  versucht,  oder  die  bedeu- 
tung  solcher  worte,  die  ref.  aus  mangel  an  sicheren  auhalts- 
punktcn  zu  bestimmen  nicht  gewagt  hatte,  auf  etymologi- 
schem wege  zu  ennitteln  sich  bemüht.  In  ersterer  hin- 
sieht ist  zu  envälmen,  dafs  herr  Lange  dem  substantivo 
zicolom  oder  zicel  zwar  mit  dem  ref.  übereinstimmend  die 
bcdcutung  „tag^  zuschreibt,  dasselbe  jedoch  fQr  formell 
identisch  mit'lat.  scculum  erklärt.  Es  ist  nicht  das  erste 
mal,  dafs  diese  etymologie  versucht  wird,  allein  es  wäre 
zu  wünschen,  dafs  es  das  letzte  wäre  und  man  sich  end- 
lich von  der  unhaltbarkeit  derselben  überzeugte.  Wer  sie 
femer  zu  halten  sich  gednmgen  fl\hlen  sollte,  der  hat  vor 
allem  den  näcbwcis  zu  liefern,  dafs  ein  anlautendes^ 
der  bautinischcn  tafel  etymologisch  einem  lat.  s  entsprechen 
könne.  Bis  jetzt  kennen  wir  dieses  z  als  Vertreter  von  s 
nur  im  inlaut  zwischen  vocilen ;  .  vergl.  die  pronomen  eizo 
(umbr.  ero),  poizo  (umbr.  pora),  ferner  die  endung  des 
gen.  pl.  weiblicher  a- stamme  ariim  (umbr.  lat.  arum),  den 
iniiniliv  ezum  (umbi^  crom)  und  die  3-.  pers.  pl.  der  futurc 
fixif  azet,  uzet  (entsprechend  den  umbr.  crent,  urent,  lat. 
er  int).  Wo  die  angezogenen  formen  auf  oskischen  denk- 
mälern  in  nationaler  schrift  nachweislich  sind,  zeigt  sich  an 
Stolle  des  z  unserer  tafel  durchgängig  ein  s,  während  iu 
den  umbrischen  und  lateinischen  ihm  ein  r  gegenübersteht, 
welches  nachweislich  aus  "einem  ursprünglichen  s  sieb  ent- 
wickelt hat.  Nirgends  vertritt  z  dasjenige  s  der  oskischen 
schritt,  welchem  auch  umbr.  imd  lat.  ein  s  gegenübersteht. 
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Wir  müssen  also  annehmen,  dafs  osk.  s  auf  nnsercr  tafel 
nur  in  solchen  fallen  durch  z  vertreten  gedacht  werden 
dQrfe,  in  denen  es  der  analogie  der  anderen  dialekte  nach 
zu  schliefsen  zur  trQbung  in  r  neigte,  d.  h.  lediglich  zwi- 
schen vocalen  im  inlaut,  nie  im  anlaut.  Wenn  daher  das 
fragliche  %\ctl  ein  anlautendes  s  zeigt,  so  haben  wir  uns 
zu  bescheiden,  dafs  dieses  z  nicht  ein  s,  sondern  ein  wirk- 
liches z  des  nationalen  alphabetes  wiederzugeben  bestimmt 
sei,  und  allein  diejenige  etymologie  des  Wortes  darf  an- 
spruch  auf  beachtung  machen,  welche  diese  geltung  des 
buchstabens  zu  gründe  legt.  Ich  glaube  daher,  dafs  die 
deutung  jenes  zicolom  aus  lat.  seculum  unbedingt  zu  ver- 
werfen ist.  Ansprechender  ist,  was  der  verf.  tkber  ampert 
(dem  sinne  nacb  =  dumtaxat)  s.  6  zu  sagen  weiis,  welches 
er  in  am-pert  zerlegt,  indem  er  ersteres  mit  gr.  dfiog  zih 
sammenstellt,  in  letzterem  die  anderweitig  nachweisbare 
Präposition  erkennt.  Gestehen  mufs  ref.  indeJfs^  dafs  ihn  je- 
ner erstere  ansatz  mindestens  imgewifs  bedOnken  will.  Mag 
sein,  dafs  ein  instinktartiger  Widerwille  gegen  alle  etymolo- 
gicen,  die  eine  gewisse  gränze  überschreiten,  den  ref.  un- 
gerecht gegen  manche  rcsultate  macht,  die  er  auf  grund 
seiner  principien  zu  kontrolircn  sich  au&er  stände  sieht; 
aber  verhehlen  kann  er  nun  einmal  nicht,  dafs  er  bei  wei- 
tem die  mehrzahl  auch  derjenigen  et^-mologieen,  durch  wel-* 
che  herr  Lange  licht  in  bisher  unaufgehelltes  dunkel  zu  tra- 
gen bemüht  gewesen  ist,  nicht  nach  seinem  geschmacke 
finden  kann.  Namentlich  anstöfsig  ist  ihm,  was  s.  21ff 
über  die  bedeutung  von  castru  gelehrt  wird.  Die  ansieht, 
welche  ref.  über  diesen  punkt  aufgestellt  hat,  mag  falsch 
sein,  zumal  da  sie  auf  keinen  fall  streng  erwiesen  ist;  allein 
herrn  Lange's  aufstellungen  wenigstens  sind  nicht  geeignet 
sie  zu  widerlegen.  Ausgehend  nämlich  von  dem  axiome, 
dafs  die  kompetenz  der  bantinischen  Volksgerichte  sich  noth- 
wendig  auch  auf  das  „capuf^  der  gcmeindeglieder  erstreckt 
haben,  ihnen  kriminalgerichtsbarkeit  zugestanden  haben  müsse, 
gelangt  er  zu  dem  Schlüsse,  dals  CMtru  nichts  anderes  sein 
könne,  als  der  dem  lat.  „caput^  entsprechende  ausdruck  der 
m.    2.  9 
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oekischen  reclitssprache,  da  das  fragliche  wort  an  den  be- 
treSSmden  steOen  allerdings  das  einzige  ist,  hinter  dem  das 
unter  jener  Toraossetzung  nothwendige    „caput^    gesucht 
werden  könnte.     Befer.  würde  diese  folgemng  gern  zuge- 
ben, wenn  er  die  pramisse  anerkennen  kfinnte;  doch  mögen 
darüber  die  Juristen  und  kenner  des  römischen  staatarechia 
entscheiden.     JedenfSüls  fthlte  herr  Lange,  dafs  seine  den- 
tung  einer  weiteren  stütze  nicht  gut  entrathen  könne,  und 
machte  demgemafs  den  versuch,  unser  castru  als  „caput^ 
auf  etymologischem  wege  zu  erweisen.     So  leitet  er   denn 
s.  24  das  wort  von  einer  im  skr.   erstorbenen  wurzel  kad 
har,  die  sich  im  griech.  xaivvfAa$  erhalten  habe  und  deren 
grundbedeutung  „übertreffen, henrorragen'^  gewesen  sei;  und 
da  castelle  und  lager  gern  an  hervorragenden  platzen  an- 
gelegt werden,  so  hält  es  nicht  schwer,  auch  lat  castrum, 
oastra,  das  im  übrigen  sorgfaltig  von  unserem   castru  fem 
gehalten  wird,    auf  jene   wurzel  zurückzuAihren.      Solche 
manipulationen  sind  nach  des  ref.  Überzeugung  nicht  geeig- 
net Verwirrung  und  dunkelheit  zu  verscheuchen,  oder  eine 
Untersuchung,  wie  die  vorliegende,  zu  fördern;  nur  äufser- 
ste  schärfe  und  bestimmtheit  der  methode  und,  wo  diese 
nicht  mehr  zu  erreichen  ist,  unbedingtes  und  unweigerliches 
verzichten  auf  bestimmte  assertionen  föhren  sicher  zu  dem 
erreichbaren  ziele;   gar  keine  etymologie  ist  besser  als  ein 
dutzend  solcher.    Viel  weniger  hätte  ref.  gegen  hm.  L.'s 
deutung  dep  zweimal  in  freilich  sehr  unklarem  zusammen- 
hange auf  der  tafel  vorkommenden  esuf  gleichfalls  als  „Ca- 
put^ zu  erinnern,  wenn  nur  nicht  die  herleitung  von  wur- 
zel es,  sein,  ihn  wieder  zurückschreckte.    So  viel  steht  fest: 
jenes  esuf  mag  heifsen  was  es  wolle,  mit  der  angegebenen 
wurzel  hat  es  keine  Verwandtschaft.     Von  derselben  lielse 
sich  vielleicht  ein  ezuf  herleiten  (vgl.  den  Inf.  ezum)^  aber 
kein  esuf;  an  einen  Schreibfehler  ist  nicht  zu  denken,  da 
das  wort,  wie  gesagt,  zweimal,  beide  male  mit  inlautendem 
8  geschrieben,  vorkommt.   Sehr  bedenklich  aber  scheint  dem 
ref.,  abgesehen  von  allem  anderen,   dafs   die   spräche  der 
Oskcr  ftlr  einen  juristisch  so  scharf  abgegrenzten  begriff 
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wie  den  des  „caput''  sich  zweier  ansdrQeke  sollte  bedient 
haben,  unglaublich,  dals  dies  auf  einer  rechtsnrkunde,  wie 
die  Yorliegende,  neben  einander  geschehen  sein  sollte.  BeL 
muls  daher  vorerst  noch  bezweifeln,  dafs  die  behanptong 
herm  Lange^s,  der  begriff  ,,caput^  sei  von  sämmtlichen 
stellen,  in  denen  die  fraglichen  worte  erscheinen,  durch  den 
Zusammenhang  gefordert,  ihre  richtigkeit  habe.  AehnKcbe 
bedenken  hätte  ref.  noch  manche  g^en  die  etymologieen 
von  tuet  sivom  s.  9  f.,  valaemam,  iadaii  s.  19ff.  (namentUch 
gegen  die  verwegene  und  willkfirliche  anderung  des  letzte- 
ren in  iacait  einer  unwahrscheinlichen  etymologie  zu  liebe), 
iacusim  nerum  s.  27  ff.  (obwohl  nicht  einmal  die  lesart  recht 
verbürgt  ist),  umbrcUeU,  cadeis  s.  35,  amnud^  cameis  s.  36, 
tnUum  s.  43,  urust  s.  64  geltend  zu  machen;  doch  mögen 
die  gegebenen  beispiele  genügen.  Dagegen  mu(s  anerkannt 
werden,  dafs  es  herrn  Lange  gelungen  ist,  die  bedeutung 
der  verbalformen  pertumum,  pertemest,  pertemust  und  pere- 
musty  die  ref.  theils  unbestimnt  gelassen,  theils  falsch  auf- 
gefalst  hatte,  richtig  zu  entwickeln.  Freilich  hat  an  die* 
sem  erfolge  die  etymologie  den  geringsten  antheil.  Was 
endlich  diejenigen  punkte  betriffi,  in  denen  herr  Lange  vom 
ref.  in  der  bestimmung  grammatischer  formen  abweicht,  so 
dürfte  er  in  seinem  rechte  sein,  wenn  er  s.  7.  8  die  vor- 
geschlagene anderung  von  pod  und  s.  9  die  von  cehnust 
bestreitet;  es  waren  diese  vorschlage  aber  auch  nur  noth- 
behelfe  und  sind  auch  nie  ftkr  etwas  anderes  ausgegeben 
worden.  Die  Schwierigkeiten,  welche  damit  umgangen  wer- 
den sollten,  hat  auch  herr  Lange  nicht  gelöst;  denn  me 
sind  in  der  that,  wie  die  Sachen  stehen,  vorerst  unlösbar. 
Recht  hat  auch  herr  Lange  in  dem,  was  er  wider  des  ref 
anderung  und  erklärung  des  verdorbenen  pomtis  s.  60  be- 
merkt; sicher  steckt  darin  kein  zahlwort,  wie  dort  nachge- 
wiesen ist.  Ob  aber  herm  Lange^s  Vorschlag,  statt  pomiis 
lieber  tom  pis  (tum  quis)  zu  lesen,  das  richtige  treffe,  be- 
zweifelt er  selbst  und  ref.  möchte  diese  lesart  nicht  unbe- 
dingt empfehlen;  jedenfalls  aber  verdient  sie  beachtung. 
Auch  die  art,  in  der  das  ableitungsverhiltnils  des  deriva- 

9* 
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tivums  meddixud  zum  primitivum.  meddis  s.  15  dargestellt 
wird,  bekennt  ref.  annehmbar  zu  finden,  obwohl  sie  einen 
lautübergang  (ki  in  ks)  voraussetzt,  der  für  das  oskische 
noch  zu  erweisen  wäre,  ehe  die  suche  als  erledigt  betrach- 
tet werden  darf.  Beachtenswerth  ist-  femer  s.  18  die  ver- 
muthung^  dafs  in  deivaiuns^  welches  participium  ref.  in  dei- 
vatus  ändern  zu  müssen  glaubte,  uns  das  beispiel  eines 
oskischen  partic.  perf.  act.  erhalten  sein  könnte,  und  es 
ist  nur  zu  wünschen,  dafs  unser  vorrath  von  Sprachdenk- 
mälern recht  bald  in  der  weise  sich  ergänzen  möge,  dafs 
wir  in  den  stand  gesetzt  werden,  die  gewiesene  spur  zu 
▼erfolgen  imd  auszumachen,  inwiefern  ihr  zu  trauen  gewe- 
sen, oder  nicht.  Ganz  besonders  schön  wird  endlich  s.  63 
posmom  gedeutet,  welches  dem  ref.  und  seinen  Vorgängern 
als  object  zum  verbo  uru^i  erschienen  war.  Herr  Lange 
erweist  dagegen  aus  dem  von  ihm  genauer  bestimmten  zu- 
sammenhange die  bedeutung  „postremum^  und  erklärt  da- 
nach posmom  als  Superlativbildung  von  post^  durch  syncope 
entstanden  aus  postimom^  was  gewifs  nur  zu  billigen  ist. 

Schliefslich  stehe  hier  ein  nachtrag  zu  meiner  oben 
erwähnten  abhandlung.  Ich  hatte  in  derselben  die  behaup- 
tung  aufgestellt,  die  öfters  auf  der  tafel  vorkommende  form 
censtur  (censor)  sei  eben  sowohl  nom.  pl.  als  sing.  An  der 
Wahrheit  des  letzteren  ist  wohl  nie  gezweifelt  worden ;  desto 
grölseren  bedenken  scheint  dagegen  die  annähme  zu  unter- 
liegen, censtur  könne  daneben  auch  nom.  pl.  sein.  Dafs 
dies  wirklich  der  fall  sein  könne,  erwies  ich  aus  der  aua- 
logie  gleicher  bildung  bei  anderen  consonantischen  themen; 
jetzt  bin  ich  im  stände,  filr  meine  behauptung  einen  direk- 
teren beweis  zu  fahren.  Im  neuen  Bulletino  Napoletano 
(settembre  1852  uo.  6  p.  41  ff.)  ist  vom  P.  Garucci  ein 
Bronzetäfelchen  cdirt  worden,  welches  zu  Pennaluce  im 
Frentanerlande  gefunden  worden  ist  und  sich  gegenwärtig 
im  museum  zu  Vasto  befindet.  Die  aufschrift  verdient  um  so 
mehr  hier  wiederholt  zu  werden,  als  sie  an  jenem  orte  der 
mohrzahl  derer,  die  sich  fftr  diese  Untersuchungen  interessi- 
ren,  entzogen  bleiben  würde.     Sie  lautet   in  der  umschrei- 
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buDg  des  heransgebers  (die  abbildung  ta£  m.  n.  2  konnte 
ich  leider  nicht  eingehen): 

Kaal.  Hosidiis.  Gaav 

Viibis.    Ohtavis.    Of.. 

kenzsor.   patt 

'  leb  glaube  annehmen  zu  dürfen,  dafs  das  kenzlsor 
der  dritten  zeile  lediglich  aus  kenstur  verlesen  ist  oder 
vielleicht  schon  verschrieben  war.  Als  apposition  zu  zwei 
vorhergehenden  eigennamen  (Calavius  Hosidius  Gaji  fil. 
und' Vibius  Octavius  Of(iIii)  fil.)  läfst  es  sich  aber, augen- 
scheinlich nur  als  nom.  plur.  (censores)  fassen  und  li^rt 
durch  diese  seine  Stellung  den  bündigsten  beweis  fttr  meine 
behauptung.  Das  leider  verstümmelte  patt  würde  uns  in 
unversehrtem  zustwide  eine  verbalform  im  plural  geliefert 
haben. 

Berlin.  A.  Kirchhoff. 


Cr.  Curtius  9  griechische  scholgrainmatiki  Prag  1852.  — 

AhrenSy  griechische  formenlehre  des  homerischen  und 

attischen  dialectes.  GSttingen  1852. 

Zwei  grammatische  werke  von  eigentümlicher  bedeu- 
tung  liegen  vor  uns.  Beide  von  rühmUchst  .bekannten  for- 
schem fast  gleichzeitig,  ausgegangen,  beide  mit  dem  ausge- 
sprochenen zwecke,  die  oft  widerstrebenden  ansprüche  der 
Wissenschaft  einer-  und  der  schule  andererseits  gleichmäisig 
zu  befriedigen. 

i)  Herr  Curtius  hat  die  schwierige  aufgäbe,'  die  er 
sich  gestellt,  die  sichern  ergebnisse  der  vergL  Sprachfor- 
schung für  die. -schule  nutzbar  zu  machen,  mit  solcher  be- 
sonnenheit  und  mäfsigung  und  in  allen  wesentUchen  punk- 
ten mit  solchem  glücke  gelöst,  dals  wir  nicht  anstdbn,  seine 
arbeit  als  eine  der  trefflichsten  gramm.  leistungen  zu  be- 
zeichnen. Die  vergl.  methode  ist,  soweit  es  die  rücksicht 
auf  die  schule  erlaubte,  angewandt,  indem  überall  auf  ent- 


R«  die 

}«s^äaieiE^£%     U«k«r   &    vicfat^;sten 
3EaizTmx?=i  XL  i&asaxnr  imi  iimi  iiiiiii|fc  d»  sccfes  giebl  die 

IRR  mft..>t  iLics.  Tiiim'rb*  T-:rssi&ime  ImH  i  — i  in  cmii^ 
AS  ^w^-B»  —  TtK  iicsussLssm  xniXk  ht  ifrei  ttde:  bmt-^ 
Jiiäns><>  SBL  -»^Ti— ^»" FtiTT^r^*Mrr»-  Dte  bosL  umtAiät  in  fbnf 
.-aomsoL  «eänfc  bxi:äs&-  snasr:  ji:üim-  vad  lesezeicheiu  ton- 
w»Ä9t  imi  jxDfT^om.'üiL ..  juase«.  ttamwttnJBngen  und  -rer- 
^■■nn^sQiu  iöttfi&kTQsiixznr  Toi  jiriTf7*ig%  betoomig.  Einen 
^^i^stmcbroüa  3:rscäE!n  fr^ixcksK  vir  m  der  önteünng  der 
^^^ :  jI*  at  iarK  ^x.  t  j^  imi  w^ack  »•  »V  sowie  in  der 
r'gnniuig  iinr  lix^  imi  xajw  .^v^sen  bissen  wir  §  24  D. 
.%  Ttc(^«tt .  icvii  w.al  Iccxid'r^'.csi.  31  jh:  jlIs  dehnong  Ton 
-RbJtr  Juiy^eBtuirt  :uia  ▼«frTzxiäsifii  s:i*cr  viTfn  digamm.  Wörtern 
i  -4  r**  ÄCea  3uaca«m  rw^~ijÄcn  auch  äohere  wie  ixd^ 
-jnd  M9i/iy.^:  .iii«:ä  ius  ^  w-:al  ^^x'h  tnglioh,  ob  das  e  in 
jci^'j«/^  X  A.  wriIi»Ä  STJin  .-  sscht«  und  nicht  vielmehr  ein 
3Ä:a  Atp-scill  ie?  ,r  HiSLilTSKr  Tor^^hlig  ist).  Gahz  be- 
<cc.oec^  bi^  c:ks^  o  a:i  ^ulle  laid  ordnong  des  inhalts  ge- 
wvcoe&  rii  §  .^o  5«  •'::ngliJchArdgen*\  Unter  A.  Vocale 
ist  5;;$isxr:i;:::refien  wlr>?  jedoch  die  anflaeitng  der 
w^klMi  wv\  wse  in  tx^  r«  121  erwähnen.  Bei  der  contrac- 
ixe  Kt  val^resehn  .daron«  dais  om.  m  und  unter  den  ans- 
nahmen  »  in  r  §  '264  vergessen  sind'  iw«  xwar  richtiger 
ak  gewC^hnKch*  nicht  blols  :=  or.  Ä«Jera  auch  =  o«  ange- 
j^4nki:  der  vvrt*  hatte  aber  nodi  ei»eo  schritt  weiter  gehn 
uud  or  gaiii  streichen  sollen«  da  die«  nur  im  inf.  ovv  und 
im  ncm.  oiv  er^^heint,  de«  aber  aus  ofv  (vgl.  nuav  und 
de«  mt.  -f>V  hier  aus  orrr»*  ^  ofvr^  entstanden  ist.  B.  An- 
derweitige vocalverÄnderung  um£üst  organ.  dehnung, 
^vlvhiuuur  ««wl  guninu^  —  es  fehlt  D.  v  in  or:  ul^kov&a  — ) 
oi^itraehnui^r  v'»«>%  «••»  w.  s.  w.^  endlich  Wechsel  zwischen 
,,  ...  o  uud  «wischen  v  f.  C.  Con».  im  «usammen- 
1 1  c MO u  Whaadeh  verftndening  vor  stummen  aahnlauten,  /i, 
o.  iwoj^u  §  .M>  vom  a^Ö-  Äuf  trr  vgL  diese  xeitschr.  I,  398) 
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spir.  asper,  aspiration.  §  53.  54.  enthalten  zum  enten  male 
eine  richtige  darstellung  der  asp.- Verhältnisse  mit  scheldong 
der  beiden  falle  in  iri&r^v  und  O^Qi^l  i^iur  hatte  wohl  die 
bisweilen  eintretende  aspir.  Tor  liq.  und  nas.  ((fgoiftioVy  ngo^ 
Xvv)  eine  anm.  verdient.  In  D.  Andere  Veränderun- 
gen von  cons.  und  voc.  im  inlaut  stehn  obenan  die 
Wirkungen  des  j :  diphth.  (höchst  beachtenswerth ,  wiewohl 
nicht  über  allen  zweifei  erhaben,  ist  die  vergl.  von  afieiriov 
und  amoenus)  XXj  aa  (rr)  und  ^  (nur  ist  das  beispiel  ^<i- 
ywv  wegen  des  pleonast.  i  nicht  glücklich  gewählt).  Hin- 
sichtlich der  lab.  scheint  herr  C.  bei  der  in  temp.  und  modi 
8.  105ffl  ausgesprochenen  ansieht  zu  verharren;  aufser  den 
dort  angeführten  beisp.  sind  indessen  noch  vi^ta  und  vor- 
züglich Xd^ofiaiy  dem  nirgends  ein  gutt.  oder  palat.  gegen- 
übersteht^ zu  berücksichtigen,  und  bedenkt  man,  dafs  in 
dem  einzigen  falle,  wo  diese  physiologisch  merkwürdige 
erscheinung  sich  etwa  durch  Übergang  des  ersten  cons.  vor 
i  in  a  und  darauf  folgende  progress.  assim.  des  j  erklä- 
ren liefse,  ca  =  Tj  oder  i^j,  gerade  der  dor.  dial.,  der  die- 
Schwächung  von  t  in  a  nicht  kennt,  gü  bietet,  so  wird  maa 
eine  vorangegangene  Verwandlung  des  j  in  den  weichen 
Zischlaut,  und  sodann  erst  erfolgten  ausfall  oder  regress. 
assim.  der  muta  (theilweise  mit  Verhärtung  in  folge  der  ten. 
oder  asp.,  so  dafs  C  =  }J9  /^»  ^j^  oo  =  xj,  ^9  ^  ™dzJ»  Vh 
ü)  das  organische  ist)  viel  wahrscheinlicher  finden,  die  den 
lab.  sicherlich  eben  so  leicht  als  den  gutt.  ergreifen  konnte*). 
—  Es  folgen  metathesis  (wozu  wohl  auch  dovgos,  yovpog 
gehören),  Schwächung  von  r  in  <t,  <;  in  spir.  asp.,  aussto- 
fsung  des  a  zwischen  cons.  (richtiger  wohl  zu  C.  zu  stellen) 
und  zwischen  voc,  syncope,  Verdoppelung.  E.  Lautver- 
änderungen im  auslaut  (hiatus,  elision,  krasis,  syn- 
izesis,  wortende,  v  k(p,  und  andere  schwankende  endbuchsta- 
ben)  hätten  vielleicht  besser  mit  §  67  begonnen,  jedenfalls - 
aber  in  §  69  anm.  2   k^,  wie  es  mit  ovrwg  geschehn  ist, 


*)  Wie  die  rom.  spr.  seigen,  sogar  leichter,  indem  dort  bj,  vj,  gj,  dj  in 
den  rom.  j-  oder  g-Uut,  pj  in  ital.  ci,  franz.  ch  Obergehn,  wfthrend  cj,  tj 
meist  bei  dem  rom.  c-laut  verharren.  S.  Dietz,  gramm.  d.  rom.  spr.  I,  105  ff. 
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als  grundfimn  aufgestellt  und  mit  dem  hierher  gehörigen  aus 
§  45.  47.  61  zusammen  besprochen  werden  sollen.   In  cap. 
4«.  wäre  eine  anmerkung  über  die  pos.  deb.  in  JSxduavdoog^ 
ZaxvvO-o^  u.  s.  w.   wünschenswerth..    In  cap.  5.  geben  die 
ausdrQcke  scharf  und  gedehnt  fbr  acut  und  circumflex 
nach  unserm  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  eiae  schiefe  yör- 
stellung;  da  die  bezciehnung  acutus  überhaupt  nur  zu  gra- 
vis in  direetem  gegensatze  steht,  möchten   hierfür  die  be- 
zeichnungen  hochton  und  tiefton  am  besten  passen.  — 
In  der  flexionslehre  tritt  uns  zunächst  bei  der  trefflich 
geordneten  decl.  dernomina  die  scharfe  hervorhebung  des 
Stammes  und  demgemäls  einteilung  in  zwei  hauptdecli- 
nationen  entgegen.    Die  vocalische  a,o  (bedenklich  er- 
scheint die  vergleichung  des  ri  mit  der  lat.  5.,  namentlich  bei 
dem  gewählten  beispielc  von  res  =  skr.  räi)  und  die  conso- 
'    nautische  (nebst  weichen  vocal.  und  diphthongen),  letztere 
geteilt  nach  consonantischen,  (gutt.  und  lab.,  dent.,  liq.)  voca- 
.  lischen  und  elidircnden  ((T,  t,  v)  stammen.  Bei  den  syncopirten 
•liq. -Stämmen  wird  die  crklämng  des'T(>a  im  dat.  pl.  als  met. 
'  wohl  durch  ävSQaai  widerlegt,  abgesehn  von  formen  wie  ^j/- 
raaai.  Sehr  zweifelhaft  bleiben  die  neutra  q^iag,  vStag  u.  s.  w. 
auch  nach  den  Untersuchungen  von  Kuhn  undBenfey;  der 
verf.  setzt  -  qqt  als  stamm  an.  Häthselhaft  ist  die  erschei- 
nung  der  o  -  und  w  -  stamme  in  der  cons.  decl.  •  Sollte  hier 
nicht  doch  ein  cnd-cr  zu  gründe  liegeu,  so  dafs  sich  rigtag 
.  zu  bonos  honoris,  alSdg  zu  arbor  arböris  stellte?    Selbst 
das  hom.  yalouiq  scheint,  mit  glos  gloris  verglichen,  erst 
in  die  voc.  decl.  übergetreten  zu  sein,  wie  ^wxQaTfjg  im 
acc.  JSwxQattjv,    Erschwert  wird  die  entscheidung  durch 
atiSovQ  und  ähpliche  formen.     Aus  dem  anom.-verz.  sind 
durch  richtige  anwendung  der  lautgesetze  endlich  einmal 
vv^f  ava^f  liiXvj  yaka  verschwunden*.   (Vielleicht  hätte  auch 
bei  xvoVy  namentlich  aber  bei  äqv  wie  bei  clvbq  an  nccxtg 
angeknQpft  werden  sollen.)     Nach  der  unregelmäisigen  de- 
clination  werden  die  casusartigen  endungen  O-h  ^«»',  ^€  (qpi) 
und  der  locativ  besprochen;   doch  scheinen   at  und  Je  für 
S^  mit  unrecht   gleich  gestellt  zu   sein,    da  ^vga^i  nach 
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analogie  von  'A&rivatt  u.  a.  wohl  auch  ab  pfair.  xa  fassen 
ist  Bei  der  motion  der  adj.  hat  sich  der  verf.  durch  die 
Unmöglichkeit,  fllr  das  fem.  -via  die  einfache  erklarung 
aus  skr.  -ushi  in  die  schula  einzuführen,  zu  dem  falschen 
ausdrucke  verleiten  lassen:  „part  auf  or  wandeln  dies  mit 
dem  la  der  fem.  in  via  um.^  Bei  der  comp,  ist  die  an- 
setzung  des  Stammes  ao^g,  noch  mehr  die  von  x^if^^  ^^^ 
denklieh.  Unter  den  homer.  defectiven  hätten  wohl  locativ- 
ableitungen  wie  ftv^otTccrog  erwähnung  verdient.  Adverbia 
der  adj.,  pron.,  zahlw.  sind  in  herkömmlicher  weise  behandelt. 
Beim  verbum  folgen  auf  das  allgemeine  sogleich  die  ur- 
sprünglichen personenendungen,  am  präs;  cifi/. erläutert,  mit 
angäbe  ihrer  bezichung  auf  die  pron.  und  der  Verwandlun- 
gen in  2.  und  3.  pcrson.  Sehr  glücklich  ist  die  einteilung 
in  7  temptisstämmc  (präs.,  starker  aor.,  fut.,  schw.  aor«, 
pf. ,  st.  und  schw.  passivstamm)  und  die  wähl  der  aus- 
drücke stark  und  schwach  fUr  temp.  2  und  1,  wobei 
vnr,  sowie  wegen  der  voranstellung  der  conj.  auf  cu,  voll- 
kommen mit  dem  in  der  vorrede  bemerkten  einverstanden 
sind.  Es  folgen  die  einzelnen  tempusstämme  der  verba 
auf  cü.  Beim  präs.  werden  flexion,  augment,  (§235  ist 
a'iop  irrtümlich  als  augmentlos  angegeben),  contracta  in  der 
ordnimg  er,  €,  o  und  der  unterschied  des  präs.-stammes  vom 
verbalstamme  bebandelt,  und  die  gebräuchlichsten  4  classen 
.(cl.  1,  2,  5,  6  der  „teinp.  und  modi**)  angcHlhrt,  wobei 
nur  in  cl.  .2;^€a»  ohne  ersichtlichen  grund' fehlt.  In  der 
3ten  (5)  classe  sind  apvrw,  agvrwy  nixTcj  fortgelassen;  rixroi 
ist  beibehalten,  obgleich  der  Übergang  von  c  in  i  ohne  ein- 
flüfs  einer  liq.  unerwiesen  ist.  Die  beiden  fut  werden  sehr 
treffeud  als  sigm.  und  contr.,  die  beidcA  schw.  aoristformen 
als  sigm.  und  suppletorische  bezeichnet,  das  pf.  wie  in  den 
„temp.  und  modi^  behandelt;  die  redupl. ,  ..wie  sich  von 
selbst  versteht,  gänzlich  vom  augment  getrennt.  (Warum 
steht  aber  im  parad.  das  schw.  pf.  voran?  In  §  280  ist 
axfixoa  übersehn.)  Die  beiden  passivstämme  hätten  wir  lie- 
ber auf  -17  und  -1^17  angesetzt  Den  beschlufs  machen 
verbaladj.  und  verba,  die  den  vocal  in  der  tempusbildung 
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kurz  lassen.   Die  2te  hauptconjugation  wird  in  2  das- 
sen  geteilt,  verba  auf  -fjii  und  ^vvfjii.   Leider  sehen  wir  in 
d.  1.   wieder  xid-i^iu  und  öiScDfii  als  parad.    vorangestellt, 
ohne  hier  oder  später  eine  bemerkung  wegen  des  vom  skr. 
wie  von  allen  griech.   aor.   aulser  ft/fci  abweichenden  laut- 
wechsels  im  st  aor.  zu  finden.     Daran  schliefsen  sich  die 
verba  nach  den  stammendungen  geordnet:  or,  £,  i^  (r  (tlfil 
und  fifiai);  die  aor.  ohne  bindevocal  (a,  £,  to,  i^  v)  und  die 
perfectf.,  vocal.  und  cons.     Bei  oiäa  hätten  wir  gern  be- 
merkt gesehen,  dafs  es  (wie  skr.  veda)  nur  perfectendungen 
ohne  reduplication  annimmt,  wie  eine  vergleichung  mit  lioixa 
zeigt     Auf  cl.  2.   (die  verba  auf  -vviiAh  sind  §  312  anm. 
aufgeführt)  folgen  die  unregelmäfsigen  verba  der  er- 
sten hauptconj.  in  4classen:  5te  (früher  3te)  odernasalcL: 
V,  avy  1/6,  6te  (7te)  inchoativcL,  7te  (teilweise  c.  1.  6)  oder 
e-cl.   (1.  präs.   b,  2.  temp.  e),    8te  oder  mischclasse  aus 
verschiedenen  stammen.    (Ueber  den  hier  noch  filr  unorga- 
nisch erklärten  spir.  asper  in  ioTtofif^v   vgl.   diese  zeitschr. 
n,  47.)     Den  beschlufs  machen  anomalie  der  bedeutung, 
überblick  über   die   betonung  und  besondere  verbalformep 
des  ion.  dial.  (iterativa  und  -i*-bildungen.)  —  Die  wort- 
bildungslehre  enthält  in  gedrängter  kürze  einen  klaren 
überblick.     In  der  einfachen  Wortbildung  wird  der  unter- 
schied zwischen  primitiven  und  abgeleiteten  Wörtern   vor- 
aufgeschickt, nachher  aber  krit-  und  taddhitasuffixe  nicht 
getrennt^  was  wir  aus  praktischem  gesichtspunkte  nur  billi- 
gen können,  sondern  nur  subst,  adj.  und  verba  geschieden. 
Die  Zusammensetzung  wird  der  form  und  bedeutung  nach 
behandelt,  in  letzterer  beziehung  drei  classen  hervorgeho- 
ben: determinative  (axQonolti^),  attributive  (/roAvMiyrig)  und 
objective  (vvioxo^,  SHCiSaifiwv).   —   Aus  der  syntax,  die 
sich  im  ganzen  mehr  an  die  herkömmliche  weise  anschliefst, 
heben  wir  beispielshalber  nur  die  Unterscheidung  zwischen 
der  dauernden  imd  eintretenden  handlung  im  präs.  und  aor. 
hervor  (analog  den  slavischen  verb.  imperf.  mid  pcrf.,  doch 
niit  glücklicherer  wähl  der  ausdrücke).   Bedenklich  erscheint 
uns  die  Zusammenstellung  des  ^iv  mit  ^iyi/;  wir  erbhcken 
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vielmehr  in  ^liv  und  di  ein  „erstens^  und  ,,zweitens^  in 
etymologischem  zusammenhange  mit  den  numeralst&mmen 
von  fÄta,  fiovog  und  Svo*),  —  Für  das  praktische  bedüif-^ 
nils  ist  durch  die  angehänj(ten  au%aben  nebst  zwei  Wort- 
registern gesorgt;  eine  inhaltsangabe  fehlt  Schon  aus  der 
gegebnen  Übersicht  wird  man  erkennen,  wie  viel  nament- 
lich laut-  und  flexionslehre  unter  der  band  des  herm  verf. 
gewonnen  haben,  ßef.  hat  es  daher  der  trefflichkeit  des 
Werkes  schuldig  zu  sein  geglaubt,  auch  in  kleinigkeiten  seine 
bedenken,  soweit  es  der  räum  verstattete,  auszusprechen, 
und  würde  sich  herzlich  freuen,  wenn  er  dadurch  auch  nur 
ein  weniges  zur  Vervollkommnung  desselben  beigetragen 
hätte. 

2)  Die  formenlehre  des  herm  Ahrens  ist  in  doppelter 
hinsieht  von  hoher  bedeutung:  einmal,  insofern  er  darin  die 
ergebnisse  seiner  forschungen  über  die  homer.  spräche,  wie 
sie  teils  in  der  schrift  über  die  conj.  auf  fii,  teils  in  ein- 
zelnen excursen  vorlagen,  mit  manchem  neuen  bereichert, 
zusammenstellt,  forschungen,  die  über  den  alexandrin.  text 
in  sprachlicher  hinsieht  eben  sowohl  hinausgehn,  wie  die 
Lachmann'schen  in  kritischer;  zweitens,  weil  er  den  ver- 
such macht,  von  der  homerischen  als  der  älteren  zu  der 
attischen  spräche  historisch  entwickelnd  hinabzusteigen.  Da- 
gegen treten,  ohne  der  verdienstlichkeit  des  Werkes  im  gan- 
zen eintrag  zu  thun,  zwei  umstände  doch  im  einzelnen  viel- 
fsLch  hemmend  auf.  Teils  ist  nämlich  der  auf  dem  titel 
angegebene  doppelte  zweck  „zum  gebrauche  bei  dem  ele- 
mentar-unterrichte,  aber  auch  als  grundlage  ftkr  eine  histo- 
risch-wissenschaftliche behandlung  der  griech.  grammatik^ 
schwer,  oft  gar  nicht  zu  vereinigen:  so  hat  die  rücksicht 
auf  den  anschlufs  der  attischen  formenlehre  den  verf.  öfters 
bewogen,  unter  den  mancherlei  formen  des  hom.  dial.  nicht 
die  ursprüngliche  z.  b.  i'nnoiOy  sondern  gerade  die  jüngste 

*)  fUv  sehe  ich  ola  ein  neatr.  analog  dem  %9  an;  das  fem.  d«tta-(^ffi'ja, 
fiv]a)  mochte  sich  als  «übst  zu  fAvä,  als  nam.  za  fila  gestalten,  fiifoq  steht, 
wie  fiovroq  zeigt,  atatt  f^ovfoq» 
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wie  171710V  ins  parad.  anfininchmen.  Teils  wird  das  kühne 
krit.  und  etjm.  verfahren  des  herm  A.,  so  segensreich  es 
dem  alten  Schlendrian  entgegentritt,  bei  seinem  schwanken- 
den verhalten  zur  vergl.  Sprachforschung,  deren  crgebnisse 
er  im  allgemeinen  mehr  sporadisch  benützt,  und  bei  sei- 
ner neigung  zu  generalisiren,  die  ihn  bisweilen  in  falsche 
oder  sehr  zweifelhafte  analogieeu  ftlhrt,  oft  gewaltsam  und 
willkürlich.  Das  trifit  besonders  die  erkliirung  lautlicher 
Veränderungen  und  tritt  natürlich  in  dem  teile,  der  vorzüg- 
lich auf  eigner  forschung  beruht  und  deshalb  am  eigentüm- 
lichsten und  bedeutendsten  ist,  in  der  behaudlung  des  ho- 
merischen dialects,  am  meisten  hervor.  So  ist  z.  b.  höchst 
zweifelhaft  die  deutung  von  7ro6fiaxog  aus  TToofjiog  (§109 
anm.  5),  sehr  gewagt  die  conjectur  ofarä  ft\r  accrai  (§  93 
anm.  2)  als  präs.  zu  aaca^  welches  sich  in  aTtarciw  verwan- 
delt hätte,  das  wegcorrigireu  der  modi  von  ioTtourjV  (§  90) 
und  die  erklärung  von  HanexB  aus  ivanEXB  gegen  die  ana- 
logie  der  sonstigen  behandlung  von  kv^  bedenklich  die  deu- 
tung von  TTQtjaaa)  aus  Ttehooj  TtEQcecDy  7iX}]66(a  aus  ttb)*^,  TtX}}-, 
xka^üj  aus  xsk'f  (§  92),  unerwiesen  die  annähme  eines  ^ 
ini  <T«;w,  aeict),  aaipw,  J£1K  begrüfsen  (§  158.  165);  als 
rein  willkürlich  müssen  wir  die  Voraussetzung  bezeichnen, 
dais  das  i  nicht  blofs  in  ifaivwy  xeiQU),  sondern  auch  in 
xaicDy  7)3eia,  vaiiOy  ehjv  aus  xaf'yo  vchjo)  erst  in  xaipta^ 
vaiaot)  u.  s.  w.  umgestellt  sei,  statt  der  einfachen  erklä- 
rung aus  xa(r)jw,  y«(fy)jw.  Auch  die  erklärung  von  i)äiüg 
aus  vSjrog  mit  später  eingeschobenem  6  möchte  sich 
schwerlich  rechtfertigen  lassen.  Eigen  nimmt  sich  die 
erklärung  von  InTtoio,  ktiüo  aus  ititzoo,  l^io  wie  xQa- 
Tido)  aus  TQaTiita  aus,  die  an  Payne-Knight^s  digammabe- 
handlung  erinnert,  während  §  157  A.  auf  die  richtige  deu- 
tuntj^  hinzuweisen  scheint.  In  den  meisten  fällen  sind  indes- 
sen herm  Ahrens  bemerkungeu  auch  da,  wo  sie  uns  bedenk^ 
lieh  oder  geradezu  verwerflich  erscheinen,  im  höchsten  grade 
anregend.  —  Die  homerische  formeulchre  enthält  nach 
kurzer  angäbe  der  buchstaben  imd  lesezeichen  (die  eigent- 
liche lautlehrc  folgt  im    anhange,  doch  wird  auf  die   zur 
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anwendung  kommenden  paragrapheo,  bei  den  einzelnen  er- 
scheinungen  bezug  genommen)  sogleich  die  decl.  der  nom.  in 
der  hergebrachten  Ordnung.  In  decl.  1.  wird  g.  d.  da.  r^tv  an- 
gesetzt, im  nom.  da.  ^ua,  insu$  aas  ^Cac,  tst:ioi  gedeatet,  in 
decl.  3.  der  dat.  pL  ccfi  in  ccfcfi  corrigirt ,  was  an  4  stellen 
n.  X,  486.  V',  191.  Od.  o,  386,  557.  allerdings  sehr  leicht 
angeht,  jedoch  nicht  11.  v,  468  6  uiv  ^jrrcro  z^'9^^^  yovrtoK 
In  decl.  3  sind  nach  der  Ordnung  der  „kennlaote^  behan- 
delt: mutae  (xijov^  ohne  alle  bemerkung  au%ef&hrt),  neutra 
ao,  arog  (aus  agr  erklärt),  xr,  rr,  adj.  err  (nfiijg  gewifs 
richtig  ohne  »  subscr.)  ovt^  y,  (in  §  25  b  sind  monosyU.  wie 
Big  übersehen),  g,  avr^o  u.  s.  w.,  <r,  (dazu  auch  xioag,  XQ^S 
und  „vielleicht^  i^gatg  gerechnet)  cv,  vr/vg^  ßovg  und  ygr^v^ 
(der  schlufs,  da(s  bei  den  Wörtern  auf  ivg  der  kennlaut  ur- 
sprünglich 171;  war,  ist  voreilig,  vielmehr  ist  1;  eine  folge 
des  ausgefallenen  digamma,  welches  eine  Verlängerung  bald 
des  vorhergehenden,  bald  des  folgenden  vocales  bewirkte, 
homer.  riog,  rja  =  att.  etag,  ca),  oi,  (dazu  jir^via  wegen  des 
vocativs  yfrjoi;  jedenfalls  eine  beachtenswerthe  vermuthung, 
wenn  wir  sie  auch  nicht  ohne  weiteres  unterschreiben  kön- 
nen), i,  {oeaai  §  32  wohl  zu  rasch  verworfen),  v,  (bedenk- 
lich ist  die  annähme  einer  contraction  mit  acccntverschie- 
bung  in  TttTvaai,  vergessen  die  form  «a  in  axia  ^[Qig)  yovv 
und  doQV  (yovvog  durch  ersatzdehnnng  erklärt,  richtiger 
wohl  durch  überspringen  des  ^,  vgl.  p€vqo,  navgo),  die  un- 
regelmälsigen,  §  35  (xoccra  gegen  das  zeugnifs  der  gram- 
matiker  als  neutr.  pl.),  defectiva  §  36,  -ffi  §  37.  In  der 
declination  der  pron.  wird  aq>Biag  wie  im  4ten  homerischen 
excurse  (philolog.  Jahrgang  IV)  verworfen,  obgleich  es  mit 
acfBioßv  auf  einer  stufe  steht,  welches  hier  mit  unrecht 
mit  do  zusammengestellt  ist.  Die  bemerkung  §  44 ,  dais 
aaace  nur  hinter  elidirtem  a  stände  und  onnoia  aaa  zu 
schreiben  wäre,  verdient  alle  beachtung  und  wenigstens 
gründliche  Untersuchung.  Am  meisten  eigentümliches  ent- 
hält, aber  auch  am  meisten  Widerspruch,  namentlich  auch 
wegen  der  benennungeu,  möchte  finden  die  behandlang  des 
verbums.     Die  ausdrücke  obj.   und  subj.  filr  act.  und 
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med.  sind  tre£feiid  und  den  skr.  parasm.  und  ätmandp.  ent- 
sprechend gewählt;  die  12  Systeme  entsprechen  den  Cur- 
tius'schen  tempusst&mmen,  nur  sind  act.  und  med.  doppelt 
gezählt,  und  das  fut  vor  den  aor.  gestellt  (bei  C.  jeden- 
falls wissenschaftlich  richtiger  aor.  vor  fut.);  auch  die  na- 
men  aor.  passivus  1.  und  2.  werden  keinen  sonderliehen 
anstols  geben.  Dagegen  mochten  die  7  modi,  namentlich 
die  bezeichnungen  primarium  und  praeteritum,  schwerlich 
viel  Zustimmung  finden.  Bei  der  flexi on  werden  die  aus- 
drücke stark  und  schwach  für  conj.  ohne  und  mit  binde- 
vocal  gebraucht,  unseres  erachtens  weniger  glücklich,  als 
bei  C.  Es  folgen  sodann  die  tempusstämme  nach  schwa- 
cher und  starker  flexion  geordnet.  Im  1.  du.  obj.  ist  durch- 
gängig 'fieda  als  endung  angesetzt,  im  präs.  conj.  der 
kurze  flexionsxocal  fortcorrigirt,  ebenso  im  fut.  der  opt. 
Inconscqucnt  sind  iJQao,  fßaro  nebst  etnag  als  aor.  2.  an- 
gesehu,  ebenso  wie  iOtjxa,  iidiüxa,  ijxa,  dagegen  ijvetxexy 
iveixoif  ivetxiuav  wie  ext^a  als  aor.  1.  (§§  49.  54.  7ti.  88). 
Bedenklich  erscheint  die  erklärung  des  inf.  eiv  aus  hv  und 
des  contr.  äv  aus  ae-ev.  Sehr  sorgfaltig  ist  die  distrac- 
tion  behandelt,  doch  sind  die  §  51  aufgestellten  gesetze 
ftir  die  drei  formen  o(o,  wcj,  tao,  denen  zu  liebe  mehrere  stel- 
len corrigirt  werden,  mindestens  zweifelhaft.  Bei  der  flexion 
auf  -^»  finden  wir  endlich  einmal  iarrtin  als  parad.  vorauf- 
gestellt. (Nach  §  55  anm.  2.  steht  der  inf.  -vm  nach  langer 
silbe,  wie  ä}}i'at,  doch  bleibt  §  73  Uvai  unangefochten,  so 
leicht  die  änderung  ifurai  wäre.)  VortreflTlich  sind  §.  5ü 
starker  aor.  2  und  aor.  pass.  zusammengestellt;  im  conj. 
wird  durchweg  -o^cv  festgehalten.  Sehr  beachtenswerth 
ist  die  behandlung  des  pf.  obj.,  wobei  die  einsehiebung 
des  X  im  sing,  und  3.  pl.  im  aor.  i&ijxa,  ed^euev  ihre  ana- 
logic  findet;  indessen  erregen  kvtjxauEv  und  der  sing.  SeiÖict 
bedenken.  Auch  bei  der  formation  findet  sich  manche 
treffliche  bemerkung,  nur  sind  die  bezeichnungen  stamm 
und  Wurzel  unklar  oder  unrichtig  gefaist.  Im  fut.  wird 
dio  ausstofsung  des  a  nach  kurzen  vocalen  als  regol  hin- 
gestellt, wenn  es  nicht  verdoppelt  wird ;  im  perf.  bei  voca- 
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lischem  anlaut  die  att.  red.,  worin  wohl  der  ver£  etwas 
zu  weit  geht,  namentlich  wenn  er  fiiApiai  und  tiaxtjuai  aus 
aiaafifAai  und  aaciaxt]fAai  erklärt  (§  87).  Bei  der  behandlung 
der  Bedeutung  wird  iTQafpipß  fiir  später  eingedrungene  form 
statt  itQcttfov  erklärt  In  der  unregelmäfsigen  conj. 
/-'  wird  \8lw  als  conj.  von  oiSa  verworfen,  unter  den  unregel- 
'  mäfsigkeiten  des  augments  treffend  riBlSti  aus  kfiiSt],  sowie 
bei  der  red.  etfiagrai  aus  w.  afieg,  deiSoixa  aus  w.  8fi 
erklärt,  bedenklich  dagegen  SuSeyfAM  aus  diSfeypiai ;  zwei- 
felhaft ist  auch  die  trennung  von  kgvo)  =j:SQva)  und  igikf- 
fiai  =  servo.  Viel  unsicheres  enthalten  §§  88  stamme 
auf  ^  und  89  stamme  auf  a.  Unter  den  seltneren  präs.- 
bildungen  finden  wir  auch  rixro)  durch  metathesis  aus  Tir(6)- 
xw,  erklärt,  eine  ansieht,  die  ref.  wegen  des  i  und  im  hin- 
blick  auf  nvv^  statt  nvxv^  immer  geteilt  hat.  Nicht  ohne 
weiteres  können  wir  aber  beipflichten,  wenn  i^ofitjv  als 
aor.  2  red.  bezeichnet  und  'i^eai  Od.  x,  378  in  ^fco  geän- 
dert wird.  —  Weniger  eigentümlich  sind  die  folgenden  ab- 
schnitte gehalten:  correl.  und  adv.,  zahlw.,  Steigerung  der 
adj.  mid  adv.,  (hier  hätten  wir  ßgctaataVy  was,  wenn  die 
ablcitung  von  ßgadig  wirklich  richtig  sein  sollte,  das  ein- 
zige beispiel  eines  unorganischen  aa  statt  ^  im  comp,  wäre, 
wenigstens  nicht  ohne  bemerkung  aufgeführt)  Wortbildung. 
—  Vier  anhänge  enthalten  affecte  der  buchstaben,  ac- 
cente,  präp.  und  part.,  prosod.  und  metr.  demente.  Die 
lautlehre  hat  in  manchen  punkten  an  inhalt  und  klarheit 
gewonnen:  wir  erwähnen  hier  nur  die  behandlung  des  a  im 
anlaut,  vor  liq.,  vor  s  und  zwischen  consonanten  (hier  sehr 
richtig  auch  i^  angefahrt),  die  Verwandlung  von  r  in  a, 
endlich  die  Wirkung  des  j  und  v  (die  entstehung  des  nv 
aus  n]  hat  ref.  zwar  auch  längst  angenommen,  es  bedarf 
indessen  dazu  doch  einer  weiteren  auseinandersetzung,  als 
dafs  wir  hier  diese  von  hrn.  A.  unerwiesen  hingestellte  an- 
sieht begründen  könnten).  Die  Verdoppelung  des  l,  fM,  v 
wird  vorsichtiger  als  firüher  „meistens^  durch  ausfall  eines 
consonanten  erklärt  Die  aspirationsrcgeln  erscheinen  leider 
in  der  alten  falschen  fassung.    Einige  bedenken  haben  wur 
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schon  oben  anßgosprochcn.  Nicht  billigen  können  wir  es 
ferner,  wenn  €»  aus  ero/  ato  als  halbdiphthong-  (wie  i(o  de 
dial.  dor.)  dargestellt  und  daraus  der  accent  erklärt  wird, 
wogegen  der  gleiche  accent  nach  cons.  z.  b.  in  fpiXoyelwg, 
ptvüxeota^,  wie  vor  -oi  und  -etf  spricht;  die  doppelformen 
aOf  1JO  und  Bta  sind  wohl  vielmehr  folge  eines  ausgefidlenen 
j  oder  jr. 

Die  attische  formenlchre  beschrfinkt  sich  im  wesent- 
lichen auf  eine  aufzählung  der  abweichungen;  wir  glauben 
indessen  schon  im  vorigen  genugsam  auf  die  reiche  fülle 
des  inhalts  aufmerksam  gemacht  zu  haben,  um  das  buch 
dem  genaueren  Studium  eines  jeden  zu  empfehlen. 

Filehne,  im  juui  1853.  H.  Ebel. 


lieber  deutsche  dialectforschoDg.  —  Die  laut-  und  Wort- 
bildung und  die  formen  der  schlesischen  mundart.   Mit 
rOcksicht  auf  verwantes  in  deutschen  dialecten.  —  Ein 
Tersuch  von  dr.  Karl  Weinhold« 

OVicn  1853.     144  8.     8.) 

Der  Verfasser,  der  gelohrtön  weit  gewift  schon  hinläng- 
lich bekannt  durch  seine  Schriften,  liefert  in  dem  vorliegen- 
den werkchen  den  anfang  einer  umfangreichen  arbeit,  an 
deren  Vollendung  ihm  sein  abgang  von  Schlesien  leider  ver- 
hhidert  hat.  Er  beabsichtigte  eine  umfassende  grammatik 
und  ein  vollständiges  Wörterbuch  der  schlesischen  nmudart 
auszuarbeiten  und  schrieb  schon  vor  nun  sechs  jähren*)  zu 
diesem  zwecke  einige  blättcr  unter  dem  titcl:  Aufforde- 
rung zum  stoffsammeln  für  eine  bearbeitung  der 
deutsch-schlesischen  mundart  (19s.  8.),  in  wel- 
chen er,  da  es  damals  nur  darauf  ankam  das  material  zu 
der  beabsichtigten  arbeit  zusammenzubekonnnon ,  seinen 
landsleuten  eine  vortreffliche  anweisung  dazu  Übergab.   Bald 

*)  Kvichenbach  am  28.  Februar  1847. 
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darauf  ging  Weinhold  nach  Halle  zur  habilitstion,  und  sein 
Wegzug  von  der  heimat,  der  allziifrühe  tod  seines  lehrers 
und  freundes  Jacobi,  welcher  es  unternommen  hatte,  die 
theilnahme  fbr  das  unternehmen  anzuregen  und  zu  erhalten, 
und  die  politischen  ereignisse  des  jahres  1848  verschoben 
jene  arbeit  auf  unbestimmte  zeit").  Zwar  wurde  Weinhold 
schon  im  jähre  1849  nach  Breslau  an  Jacobi^s  stelle  beru- 
fen und  hätte  von  hier  aus  mit  leichter  mühe  sein  werk 
wieder  aufnehmen  können;  aber  schon  ein  jähr  später  (ostem 
1850)  gab  er  seine  Stellung  in  Breslau  au^  um  eine  ordent- 
liche Professur  in  Krakau  anzutreten,  und  1851  liefs  er  sich 
in  gleicher  eigenschaft  nach  Graz  versetzen.  Soviel  ich 
weifs  hat  er  seit  1850  seine  heimatlichen  berge  nicht  wie- 
dergesehn. 

Das  1847  geschriebene  büchlein  würde  auiserhalb  Schle- 
siens vielleicht  weniger  beachtet  worden  sein,  wenn  nicht 
Jacob  Grimm  in  seiner  gesch.  d.  d.  spr.  (IL  s.  838  anm.) 
desselben  ehrenvoll  gedacht  hätte.  Dieser  erwähnuug  zu- 
folge geschahen  bei  Weinhold  mehrfache  nachfragen  nach 
dem  werkchen,  und  als  dieser  denselben  nicht  mehr  nach 
wimsch  entsprechen  konnte^  entsehlofs  er  sich,  den  ganzen 
damals  von  ihm  gesammelten  verrat  zu  überarbeiten,  und 
so  erhielten  wir  seine  neueste  schrift. 

Es  ist  bekanntlich  schon  recht  viel  über  die  schlesi- 
sche  mundart  geschrieben  worden**),  man  hat  in  ihr  gedich- 
tet und  über  sie  gesammelt  nach  kräfteh;  aber  das  alles 
geschah  nur  so  beiläufig,  aus  liebhabcrei.'  Weinhold  hat 
das  grofse  verdienst,  der  erste  zu  sein,  der  sie  vom  wissen- 

*)  (lafs  trotz  dieser  vielfachen  hindernisso  das  bttchlcin  nicht  ohne  fruchte 
in  Schlesien  geblieben  ist,  wie  Weinhold  behauptet,  davon  habe  ich  beweise 
in  meinen  bänden. 

**)  der  leser  findet  ein  recht  vollständiges  verzcichnifs  in  Hofimann*s  deut- 
scher Philologie  im  grundrifs  (1836)  s.  185—187  und  s.  177.  Ich  mache 
bei  dieser  gelegenheit  noch  aufmerksam  auf  die  im  man  dieses  jahres  erschie- 
nene aber  nicht  in  den  buchhandel  gekommene  abhandlnng  über  den 
deutschen  Sprachgebrauch  von  Dr.  Gleim  (programm  der  höheren 
mädchenschule  zu  St.  Maria  Magdalena  in  Breslau;  82  s.  8.).  Der  Verfasser, 
ein  niederdentacher,  spricht  hier  viel  Aber  den  schlesischen  dialeet;  ich  kami 
aber,  obgleich  er  vieles  recht  beherzigenswerthe  gibt,  nicht  immer  seiner  mei- 
nung  sein. 

m.    2.  10        . 


146  Pfeiffer 

Bchaftlichen  Standpunkte  aus  betrachtet  hat  Er  nennt  sein 
buch  einen  versuch,  und  es  ist  recht  sehr  zu  bedauern,  dafs 
es  dabei  hat  bleiben  müssen.  Sein  feines  ohr  und  sein  rich- 
tiges geftahl  machen  ihn  vor  vielen  andern  bcfUliigt  zu  der 
schwierigen  arbeit,  deren  grundzüge  wir  nun  vor  uns  liegen 
haben.  Wie  fleiisig  und  genau  er  gesammelt  hat,  davon 
zeugt  jede  seite,  und  dafs  er,  wo  er  konnte,  auch  andere 
mundarten  zur  vergleichung  herbeigezogen,  dabei  aber  auch 
nicht  der  älteren  spräche  vergessen  hat,  beweist,  dafs  er 
die  ansprüche,  die  man  jetzt  an  ein  derartiges  werk  zu  ma- 
chen berechtigt  ist,  genau  kennt.  Mit  einem  worte,  Wein- 
hold's  arbeit  verdient,  das  gröfste  lob,  und.  der  Verfasser 
kann  des  dankes  aller  derer  gewifs  sein,  welche  sich  mit 
dergleichen  Studien  befassen. 

Was  den  inhalt  des  buches  betrifil,  so  geht  dem  eigent- 
lichen werke  eine  sehr  lesenswerthe  abhandlung  über  deut- 
sche dialectforschung  überhaupt  voran  (s.  1  —  14), 
beruhend  auf  s!  2  —  5  des  älteren  aufsatzes ,  aber  mit  aus- 
scheidung  alles  speciell-schlesischen.  Neu  hinzugekommen 
ist  u.  a.  s.  12  das  pilzlied  aus  der  Kynauer  gegend.  Ich 
bemerke  hierbei,  dafs  ich  dasselbe  lied  in  meinen  kinder- 
jahren  auch  in  Breslau  von  Breslauem  habe  singen  hören*). 

Den  übrigen  theil  des  Werkes  (s.  1 5  bis  zu  ende)  nimmt 
der  grammatische  abrifs  der  schlesischen  mund- 
art  ein.  Der  Verfasser  behandelt  darin  die  lautlehre  (s.  19 
—  90),  die  wortbildungsichre  (s.  90  — 123)  und  die  wortbie- 
gungslehre  (s.  123  —  144).  Schon  aus  den  angegebenen 
Seitenzahlen  sieht  der  leser,  dafs  Weinhold  wie  billig  die 
lautlehre  am  ausfilhrlichsten  behandelt  hat.  So  sehr  ich 
nun  aber  auch  den  grofseu  fleifs,  den  der  Verfasser  auf  die- 
sen theil  seiner  grammatik  verwendet  hat,  anerkenne,  so 
wenig  kann  ich  die  anordnung  des  ganzen  billigen.  Be- 
kanntlich  scheidet  sich    die    schlesische  mundart    in    drei 


*)  Gern  hätte  ich  dasselbe  livd  mit  seiner  eig«nthUmIichon  melodie  hier 
mitgetheilt,  wie  ich  es  aus  WUstegiendorf  besitse.  Bei  dein  mir  venUttctcn 
kleinen  räume  aber  mafs  ich  damit  wie  mit  ao  manchem  anderen  noch  zu- 
rOckhalten. 
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bauptgmppen:  die  des  mitteUandes^  dee  oberlaiided  und  dea 
oiederhmdes,  der  imzäliligeD  uoterabtheilungpa  natürlich 
nicht  7Ai  gedetUceu.  Aiiatatt  dals  unn  Wciubold  diese  drei 
klasseii  hatte  stets  auBemander  halten  sollen,  führt  er  die 
^ocale,  um  von  diesea  ^euerat  m  sprechen,  hiatereinander 
aui',  bisweilen  sogar  ohne  erklänmg,  welcher  gmppe  sie 
angehören.  Und  gerade  die  voeale  hätte  er  am  meisten 
sondern  gellen;  denn  bö  wie  er  gie  uns  giebt^  kann  zumal 
der  mchtsehleejer  nur  mit  der  gröfeteo  mühe,  wenn  über- 
haupt, die  eigen thünilichkeiten  jener  drei  hauptgruppen  un- 
teracheiden*  Welche  Unbequemlichkeit^  wenn  J.  Grimm  in 
seiner  grammatik  die  verschiedenen  sprachen  nicht  getrennt 
behandelt  hätte. 

Wollte  nun  aber  Weinhold  von  der  einmal  angenom- 
menen Ordnung  nicht  abweichen,  wollte  er  die  drei  (Ualecte 
nicht  von  einander  trennen,  so  war  wenigstens  eine  Über- 
sicht, in  der  das  jeder  gruppe  eigen thümliche  nebeneinan- 
der gestellt  wurde,  imerläisüch ;  denn  das  s.  19^21  gege- 
bene genügt  dem  ausländer  gewüs  nicht,  Gut  wäre  es  auch 
gewesen,  wenn  der  Verfasser  aufser  dem  mhd.  auch  das  nhd, 
zur  vergleichung  herangezogen  hatte;  denn  so  noth wendig 
es  auch  ist,  bei  aufstellung  des  vocalismus  einer  oberdeut- 
schen mundart  das  mhd*  zu  vergleichen,  so  i&t  aber  eben 
so  wenig  aufser  acht  zu  lassen,  dafs  die  schlesischen  vo- 
cale  dem  nhd.  im  allgemeinen  weit  näher  stehu  als  dem 
mhd<  Am  besten  meine  ich  wäre  es  gewesen,  wenn  Wein- 
hold von  den  nhd.  vocalen  ausgegangen  wäre,  dieselben  erst 
durch  das  ^hd.  bestimmt  und  dann  diesen  gegenüber  die 
entsprechenden  schlesischen  vocale  gesetast  hätte- 

In  die  consonanten  kann  man  sich  schon  eher  finden; 
sie  sind  in  vielen  lallen  in  der  ganzen  deutsch  -  schlesi- 
schen mimdart  gleich,  und  die  ausnahmen  hat  Weinhold 
gewissenhaft  aufgeführt,  so  w^eit  es  ihm  möglich  war  sie  zu 
erkennen.  Vollständig  aber  siud  sie  so  wenig  als  die  vocale; 
so  fehlt  z,  b*  '/.u  i  (s.  65.  66j  die  merkwürdige  bildung  der 
Glogauer  gegend:  pitterschjfig'  petersilie;  diese  form 
wird  sofort  erklärlich,   wenn  man  an  das  mittelschleeische 

10- 
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pitterschMlge  und  dies  mit  1  geschrieben  denkt:  eine 
ähnliche  form  ist  mjüch  milch;  der  tou  ist  übrigens  auch 
in  pitterschjüg'  auf  dem  ü  (vergl.  auch  Weinhold  s. 
64  z.  30). 

Die  beiden  noch  folgenden  abschnitte  in  Weinhohrs 
buche  sind  ebenso  vortrefflich  gearbeitet  wie  der  vorher- 
gehende, nur  können  sie  auf  Vollständigkeit  fast  noch  we- 
niger ansprach  machen  als  die  lautlehre,  namentlich  die  ab- 
wandlung  der  werte.  Die  schuld  daran,  ich  bemerke  dies 
nochmals  ausdrücklich,  liegt  jedenfalls  nicht  an  Weinhold. 
Hätte  er  seine  Sammlungen  vervollständigen  können  und 
wäre  er  nicht  schon  jahrelang  von  der  hcimat  entfernt,  wir 
würden  gewifs  ein  umfangreicheres  buch  erhalten  haben. 
Davon  kann  sich  der  Verfasser  freilich  nicht  frei  macheu, 
dafs  er  die  fundorte  der  einzelnen  ausdrücke  imd  formen 
zu  wenig  bezeichnet  hat,  eine  ungenauigkeit ,  die  sich  be- 
sonders bei  der  wortbiegungslehre  recht  föhlbar  macht.  Sie 
wäre  leicht  zu  vermeiden  gewesen,  wenn  Weinhold,  wie 
schon  gesagt,  die  drei  hauptdialccte  getrennt  behandelt  hätte. 
Er  hat  dies  nicht  gethan  und  muls  sich  deshalb  die  frei- 
lich etwas  starke  zunnithung  gefallen  lassen,  bei  jedem  ein- 
zelnen beispiele  auch  den  ort,  wo  er  es  gefimdeii,  anzugeben. 

Auf  die  be tonung  des  worts  hat  Wcinliold  gar  keine 
rücksicht  genommen,  und  wenn  auch  in  dieser  beziehung 
die  schlesische  mundart  gröfstentheils  mit  der  Schriftspra- 
che übereinstimmt,  so  gibt  es  doch  falle  genug,  in  d(*neii 
man  zweifeln  kann;  z.  b.  das  s.  84  z.  21  augefölirte  schla- 
fittel  kenne  ich  nur  als  schlafittel.  Weiuhold  scheint 
das  ä  zu  betonen. 

Ich  erlaube  mir  nun  noch  einige  wenige  bemcrkuiigeii 
über  emzelheiten.  Den  s.  20  z.  12  angeführten  scherzspru(*h 
kenne  ich  etwas  anders.  Es  ist  ein  gespräch  zwischen  einer 
hausfrau  und  einer  mohnhändlerin.  A.  Mutterle,  whs 
haut  s'n  dau?  —  B.  Mau.  —  A.  Mau?  —  B.  Nu! 
's  eis  lauter  mau.  —  A.  I  nu  dau  dau;  d.  h.  mütter- 
chi'n,  was  hat  sie  denn  da?  —  Molm.  —  Mohn?  —  Frei- 
lich, es  ist  lauter  mohn.    —  I  nun  da  da  =  das  hätte  ich 
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nicht  geglaubt  oder  es  ist  wohl  nicht  möglich.  —  Za  s.  86 
z.  23  (einschiebung  des  ch)  fbhre  ich  noch  an  die  allen 
Breslauem  wolbekannte  Altbichsergässe  Altbissergasse. 
Amtlich  aber  unrichtig  heilst  sie  AltbOfiierstralse;  sie  hat 
ihren  namen  nicht,  wie  man  gemeint  hat,  von  den  geifsel- 
brüdem  erhalten,  sondern  von  den  schneidern  imd  schu- 
stern, die  alte  schuhe  ausbesserten.  —  Zu  s.  144  bemerke 
ich,  dafs  ich  zwine  zween  (nom.  acc.)  in  der  Freiburger 
gegend  gehört  habe.  Wünschenswerth  wäre  es  gewesen, 
wenn  Weinhold  die  Zahlwörter  nach  den  verschiedenen 
mimdartcn  au%eftihrt  hätte.  Als  probe  gebe  ich  hier  die- 
selben aus  Breslau  und  aus  der  Glogauer  gegend.  Breslau: 
ens,  ZW&,  drei,  vire,  fimwe,  sechse,  siben,  achte, 
ncine,  zaene,  elwe,  zwelwe,  dreizaen,  verzaßn,  fuf- 
za^n,  sechzsen,  sibzaBU,  achzaen,  ncinzaBU,  zwanzig, 
enunzwauzig,  dreifsig,  verzig,  fufzig,  sechzig, 
sibzig,  achzig,  neinzig,  hundert.  —  Glogauer  ge- 
gend: es,  zwic  drc,  vir,  fimf,  sechs,  seiben,  acht, 
uoen,  zän,  iüf,  zwi6f,  dröz'n,  virz'n,  fufz'n,  sechz'n,* 
seibz^n,  achz'n,  nocnzMi,  zwanzg,  en^nzwanzg, 
drcfsg,  virzg,  fufzg,  sechzg,  scibzg,  achzg,n6enzg, 
hundert. 

Ueber  die  bedentuug,  welche  Woinhold  seinen  beispie- 
len  gibt,  mag  ich  mit  ihm  nicht  rechten.  Zwar  stimme  ich 
in  vielen  fallen  nicht  mit  ihm  überein;  aber  es  weifs  ja  nie- 
mand, ob  sich  dies  oder  jenes  wort  nicht  in  beiden  bedeu- 
tungen  findet.  Die  Untersuchung  gehört  auch  ins  Wörter- 
buch, nicht  in  die  grammatik. 

So  viel  einstweilen  über  ein  buch,  das  die  gröfste 
beachtung  verdient  und  jedem,  der  sich  mit  diälectforschong 
beschäftigt,  ein  unentbehrliches  handbuch  sein  mufs.  Jeder^ 
auch  der  Schlesier,  wird  darin  viel  neues  und  nicht  geahn- 
tes finden  und  dem  Verfasser  för  seine  mühe  groisen  dank 
wissen.  Der  Schreiber  dieser  zeilen.  Breslauer  von  geburt 
und  schon  seit  jähren  mit  einer  ähnlichen  Sammlung  be- 
schäftigt, wie  sie  Weinhold  beabsichtigt  hat,  bekennt  hier 
öffentlich,  dals  er  mit  der  grölsten  fi*eude  und  befriedigung 
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das  neueste  werk  seines  früheren  lebrers  durchgearbeitet 
hat,  und  versplricht  an  einem  andern  orte  manche  ergänzün- 
gen  und  beitrage  zu  Weinholds  werke  zu  liefern;  er  mufste 
uch  hier  bei  dem  ihm  zugemessenen  räume  mit  wenigen 
Worten  begnügen. 

.  Schmerzlich  vermifst  aber  hat  der  unterzeichnete  eine 
Zueignung  des  buches  an  Weinholds  landsleute.  Sie  haben 
es  wahrlich  nicht  verdient,  dafs  eine  arbeit,  die  ihnen  doch 
zun&chst  gehört,  andern  vorgelegt  wird,  dafs  sogar  Wein- 
hold, wie  man  leider  aus  der  vorrede  folgern  mufs,  den 
Schlesier  ganz  von  sich  abzuschütteln  sucht.  Möchte  er 
doch  bei  der  herausgäbe  seiner  schlesischcn  spiele  und  sa- 
gen beweisen,  das  ihm  das  land,  in  dem  er  geboren  und 
erzogen  ist,  nicht  gleichgültig  geworden  sei.  Einen  trau- 
ten herzlichen  grufs  aus  der  heimat  durch  seinen  landsmann 
und  ehemaligen  schüler  wird  er  hoffentlich  auch  jetzt  nicht 
von  sich  ablehnen. 

Breslau.  Dr.  Friedr.  Pfeiffer. 


III.  Mlscelleii. 
Drei. 

Das  Zahlwort  drei  ist  eines  deijenigen  urwörter, 
die  sich  in  den  verschiedenen  gliedern  des  grofsen  indo- 
germanischen Stammes  im  ganzen  niu*  wenig  von  der  ur- 
sprünglichen gestalt  entfernt  haben;  ja  es  beweist  sogar, 
wie  auch  manche  andre  Wörter,  einen  in  die  entferntesten 
Zeiten  hinaufreichenden  Zusammenhang  dieses  Stammes  mit 
den  semitischen  sprachen.  Sehen  wir  nun  zuerst  auf 
die  gestalt,  die  dieses  wort  in  den  verschiedenen  haupt- 
dialektcn  unsers  grofsen  staomies  angenommen  hat. 

Sanskr.  tri  themat.  form:  m.  trayas  (nom.  pl.)  fem. 
tisras  (nom.  plur.).  —  Zend.  thri  themat.  form:  m.  thr&yo 
(th  fbr  t  sieht  wegen  des  folgenden  r  nach  der  bekannten 


ruckwirkeüden  aspiratlonskraft  des  r  im  zeud);  fem*  tisaro, 
(iioni.  pI.);  daraus  verkürzt  mit  uniM'andJuug  dos  th^  t  in 
Sj  das  iieupezu  seli;  wie  dies  neupürsiäcljcr  wort  nach  Iiin- 
ten  verkflrzt  ißt,  so  hat  dag  betrt^ffende  armetiifiche  jef  die 
Verkürzung  üach  ?ome  erlitten  (jef  igt  iiatnlieh  blofö  das 
as  von  triijii«)*);  grieck  r^ilg,  rgift;  latein.  tres  (üur  eine 
uoDtraction  aus  trajas),  tria;  goth.  thri,  nom.  neuir.  tlirij-a; 
altnordisch  l>rlr  m.,  jtriar  £j  fiui  d.;  oltdaw.  und  litüiiLi^ch 
tri.  Fast  idle  ange fährten  sprachen  bieten  demnach  3  gnmd- 
laute:  t^  r,  i.  Sucht  mau  nun  tör  diese  laute  eine  entspre- 
chende Wurzel,  so  dürfte  schwerlich  eine  7äi  finden  sein^  die 
mne  passende  bedeutung  gäbe.  Zudem  sind  die  nebeufor- 
meu  des  äanskr.  und  zeud  tisras  UDd  tisaro^  die  der  Sprach- 
gebrauch zu  i'eni  in  inen  irremacht  hat,  wohl  zu  beachten. 
Diese  sind  öSeubar  gleichen  ätanimeä  mit  trajas;  denn  sie 
haben  alle  laute  von  diesem  worte  und  noch  ein  8  dazu. 
Woher  dieses  s?  Gehört  tisras  Äum  gleichen  stamme  mit 
trajas,  i^o  mnls  dieser  laut  wurzelhaft  sein;  denn  als  t!ex.ions- 
Äeiehen  Ulst  er  sieh  gar  nicht  erklären. 

Dafs  daö  s  indels  ursprünglich  sei,  dazu  Hefern  die 
semiüscheu  sprachen  einen  beleg,  die  ich  um  m  eher  zur 
vergleichung  herbeijsiche^  als  sich  in  den  Zahlwörtern  1  —  7 
(mit  aufnähme  des  Zahlwortes  2)  ganz  sicher  eine  Urver- 
wandtschaft dieses  Stammes  mit  dem  iudogermauisclien  er- 
weisen hilst**).  Die  Urform  ist  Her  salaa^  am  treuesten  er- 
halten in  dem  ätbioptschen  scls  (seltene  form ;  gewöhnlicher 
ist  salastu  eine  abstractbildung  mit  dem  suifix  der  3.  pers.); 
arab.  thalätfa,  hehr«  ahalösb,  aramäisch  tlot  (mit  t  fär  sb 
nach  einem  bekannten  lautgcrietze  der  aramäischen  icliome)* 
Das  erste  s  entspricht  einem  anlautenden  s  des  urwortes, 
das  1  ist  Vertreter  des  r,   der  3te  radical  kann  daö  flexivi- 


*)  I>pr  nmicn*.  beweis  würde  ttn*?li  zw  weit  m  di«  iinnei>i9cbp  kuüehre 
nibren,  Mmu  V(*rg]«ili^he  Ilbi?T  dm  gleiche  verhiLlurira  des  mrmenkrrhen  zu  den 
ifuifscbcai'  ipriicbeti  im  £«hlwort  nechfl  die  nt^te  xu  kb»hvAi  in  niiünpr  crklU- 
ruDg  von  Jft^'n,   44,    l    (seitAchrtflt  d.  d.  ,iiior|^nL  g¥9«lUch.  VII.  p.  B33|. 

'*)  Mjui    vgh    EwnliU  trefflirübe  «nrteuttmg^n  hierüti«r:   A.vaMwh  LB.  der 
l^br,  epr.  §  3  SP  unU  die  oben  utfeftUurU  Abb^üdlung. 
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ache  8  von  traja-s  sein;  das  t  ist  ausgefallen  nach  dem 
bekannten  grundsatze  der  trilitteralbildung  im  semit.,  wozu 
noch  ein  anderes  kommt,  dafs  kein  wort  wohl  mit  einer 
consonantengnippe  wie  st  u.  s.  w.  anfangen  kann"). 

So  ergiebt  sich  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit,  dal's 
in  trajas  ein  s  ursprünglich  war  und  in  folge  des  allzuhän- 
figen  gebrauchs  wegfiel.  Nehmen  wir  nun  4  laute  als  ur« 
sprünglich  an,  s,  t,  r  und  i ,  so  werden  wir  von  selbst  auf 
die  bekannte  w.  str,  aroQivvvui,  stemere,  streuen  geftthrt. 
Merkwürdigerweise  tritt  nun  bei  dieser  wurzcl  schon  im 
Sanskrit  ein  Wegfall  des  s  ein.  Man  vergl.  tar4  steru,  ve- 
disch  noch  str  (nur  erhalten  im  Instrument,  strbhis  in  der 
häufig  wiederkehrenden  redensart  nakam  pipc^a  strbhih  er 
schmückte  den  himmcl  mit  stemcn).,  griech.  aaxtiQ,  Stella, 
stairno,  stem,  pers.  sitareh,  armen,  asdeg  (das  g  des  jetzi- 
gen armenischen  entstand  aus  einem  gutturalen  1).  Einen 
gleichen  wegfall  des  s  haben  wir  in  täyu  dieb  (in  den  Ve- 
den  und  dem  Zendavesta),  wurzcl  sten,  stehlen  (eig.  sti, 
wie  noch  die  wurzel  t'i  in  den  keilinschriflen  zeigt,  man 
vergl.  Benfcy  gloss.  zu  denselben  s.  h.  v. ).  Ich  glaube  nun 
mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  dargethan  zu  haben,  dafs  in 
trajas  ursprünglich  ein  s  vorhanden  war  und  dieses  s  in 
der  nun  entsprechenden  wiu-zel  str  auch  in  andern  bildun- 
gcn  wegfallen  konnte.  Nun  fragt  es  sich  noch,  che  die 
Urform  bestimmt  werden  kann,  wie  kommt  das  s  in  tisras 
und  tisarö  in  den  inlaut,  wenn  doch  die  würz,  str  sein  soll? 
Zunächst  könnte  man  eine  metathese  annehmen;  aber  die 
genügende  erklärung  derselben  dürfte  manche  Schwierigkeit 
bieten.  Am  leichtesten  läfst  sich  die  annähme  rechtferti- 
gen, es  sei  eine  etwas  verstümmelte  reduplication  und  stehe 
für  tistrayas.  ti  ist  ganz  regelrechte  reduplicationssilbe  der 
würz,  str  nach  bekannten  sanskritischen  lautgcsetzen,  die 
ich  hier  nicht  weiter  entwickeln  will.  Die  Wurzelsilbe  hat 
wegen  der  consonantenhäufung  das  t  eiugebüfst,  und  ay 
wurde  ausgestofsen,  ein  fall,  der  sich  in  den  Veden  öfters 

*)  Man  vgl.  Ewald  La  §  5,  a.  und  §  9  u.  10. 
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findet,  man  vgl.  samanä  für  samanay-ä  und  ähnliche.  Eine 
ganz  ähnliche  reduplicationsform  bietet  das  zendische  tistija, 
name  eines  Sterns,  das  weder  von  tvashtar  noch  von  tvish 
abzuleiten  ist,  denn  beide  ableitungen  lassen  sich  lautlich 
nicht  rexshtfertigen,  sondern  einfach  reduplication  von  stija 
ist  (vielleicht  ein  plural),  das  etwa  den  gleichen  sinn  wie 
^tarem  stem  hat,  und  auch  sicher  derselben  wurzel  ent- 
stammt^ so  dafs  tistija  vermöge  der  kraft  der  reduplication 
etwa  „den  grofsen,  schönen  stem^  bedeuten  könnte.  Hat 
nun  die  annähme,  tisras  stehe  fbr  tistrayas  etwas  für  sich, 
so  wäre  die  grundform  von  trayas  strayas.  Sehen  wir  nun 
auf  die  bedeutung,  so  ergiebt  sich  die  des  ausstreu ens, 
aussäens;  das  wort  hängt  offenbar  mit  str  stem  zusam- 
men oder  ist  vielmehr  mit*  ihm  identisch.  Die  steme  sind 
die  ausstreuungen,  die  aussaat  wegen  ihrer  zahllosen 
menge,  mit  der  sie  den  nachthimmel  bedecken,  wie  ausge- 
streute saamenkörner  das  ackerland.  Das  zahl  wort  drei 
konnte  dem  ausdruck  fbr  steme  entstammen,  weil  diese  am 
blauen  himmelsgewölbe  nach  uralter  anschauung  das  dritte 
glied  in  der  reihe  himmlischer  körper  bilden,  sonne,  mond 
und  Sterne.  Oder  denkt  man  an  die  zwei  grofsen  hälf- 
ten  unsers  gesichtskreises ,  den  himmel  und  die  erde,  so 
sind  die  strayas  gleichsam  als  drittes  glied ,  die  wesen, 
die  beide  erfüllen.  Und  weil  der  blick  der  menschen  der 
Urzeit  mehr  zu  den  mächten  des  himmels  als  zu  der  erde 
gerichtet  war,  so  konnte  jener  allgemeinere  ausdrack  „aus- 
streuungen^ für  die  zahllose  masse  der  hinunlischen  lichter 
gebraucht  werden. 

Dr.  Martin  Hang. 


'A&i\viii  itis,  Ida,  Iduna. 
Bei  Wörtern  schwieriger  deutung  wird  man  berechtigt 
sein,  bisweilen  von  allen  die  sache  betreffenden  schwierigäi 
und   subjectiver  neigung  kaum   entziehbaren  fragen  abzu- 
sehen und  sich  auf  die  Zusammenstellung  der  Wörter  zu 
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beschränken,  welche  nach  strengster  berücksichtigung  der 
unbestechlichen  lau^esetze  in  den  verwandten  sprachen 
ihnen  entsprechen  können.  So  steht  es  mit  den  obenauf- 
gefthrten  Wörtern,  deren  vollständiges  lautliches- zusammen- 
stimmen in  der  Stammsilbe  nicht  zu  verkeonen  ist:  gr.  a&, 
nord.  id,  ahd.  it.  Die  wurzel  ad'  könnten  wir  durch  jeinen 
nasal  verstärkt  auch  in  ävO^og^  femer  in  aviivo&a  und  ivij- 
vo&a  annehmen  und  als  ihre  grundbedeutung  die  des  spros- 
'sens,  keimens  aufstellen  (vgl.  Benfey  wurzeil.  I,  77),  von 
wo  aus  zu  der  bedeutung  Jungfrau,  weih  leicht  zu  gelan- 
gen wäre;  auch  'A&iivai  als  stadtname  lielse  sich  daraus 
erklären. 

UQO^^  ishirä-6. 

Kuhn's  vergleichung  dieser  beiden  Wörter  (bd.  ü.  s^  274 
dieser  zeitschr.)  ist  so  schlagend,  dafs  man  sie  nicht  leicht 
wird  bestreiten  können.  Nur  in  der  erklärung  des  £,  do- 
risch a  von  iBQogy  lagog  möchte  ich  anderer  meinung  sein. 
Dafs  ^  durch  den  einfluls  von  q  zvl  e  oder  gar  zu  a  wird, 
wäre,  so  häufig  der  erstere  fall  im  lateinischen  ist,  f&r  das 
griechische  erst  zu  erweisen.  Wir  werden  daher  entweder 
im  griechischen  e^  a  den  ursprünglicheren,  im  skr.  i  den 
abgeschwächten  laut  anzunehmen  haben,  oder  die  ersteren 
laute  aus  der  dissimilation  erklären.  Dann  wfirde  aus  u 
ebenso  u  geworden  sein  wie  in  1^17/11^17  =  i^i^^ri-ii;  und  das 
gegenstück  hätten  wir  inn6Xi-t=^n6Xi'i  (vgl.  Ahrens  for- 
menlehre  s.  30).  Die  schon  bei  Homer  häufige  form  Aqoq 
wird  sich  dann  zu  jenem  Uq6(;  gerade  so  verbalten  wie  das 
ionische  noXT  zu  noXti.  Hier  wie  öfter  sehen  wir  die  spra- 
die  zur  beseitigung  lautlicher  mifsverhältnisse  bald  den 
einen,  bald  den  andern. weg  einschlagen. 

Einen  einwand  gegen  die  vergleichung  der  beiden  wör^ 
ter  könnte  man.  aus  dem  Spiritus  asper  von  U^og  entneh- 
men. AUein  wir  müssen  im  griechischen  einen  unorgani- 
schen hauch  zulassen,  nicht  blois  vor  t;  {vatiQoq  uttaras  u.  a.), 
sondern  auch  vor  andern  vocalen  z.  b.  fiXiOQ  aus  tiÜMq 
(zeitschr.  I.  s.  29  ff.).    Oft  bewahrt  uns  Irgend  ein  dialect 
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die  echte  form,  und  so  verdient  es  alle  beacbtung,  dafs  anf 
einer  alten  theräischen  inschrift  'Id^mv  ohne  den  Spiritus 
asper  vorkommt  (Ahrens  dial.  AeoL  26). 

Das  hellste  licht  aber  erhält  durch  jenes  ishira-s  die 
bedeutung  von  hgog.  Wir  dürfen  nun  dreist  jene  künstli- 
che erklärung  von  H.  77,  407  verwerfen,  welche  auch  noch 
in  die  neueste  ausgäbe  übergegangen  ist: 

tXx€  di  dovgog  IXiav  imig  avxvyog  wg  ort  Tig  (pnig 
nirgrj  ini  ngoßlijn  xa&ijfiivog  Ibqov  Ix&vv 
ix  novToio  &vQa^B  Uvtp  xai  ij^oTti  /crAx^. 
Hier  deutete  schon  Aristarch  ebenso  scharfsinnig  wie 
künstlich:    rov  äperov  (den  einem  gotte  frei  gelassenen), 
BVTQaff^,  dtg  Uqov  ßovv  Xiyo^tv  rov  avuuivov,    Fäsi  f&hrt 
dies  ans  „weil  der  fisch  im  wasser  und  besonders  im  meere^) 
wie  das  vieh  einer  geweihten  heerde  keinem  sterblichen  an- 
gehört und  so  nur  eigenthum  der  gdtter  des  meeres  er- 
scheint.^    Wie  frostig  diese  deutung  sei,  fthlt  jeder.    Be- 
trachtete man  die  fische  des  meeres  wirklich  als  eigenthum 
der  nieeresgötter,  so  war  es  ja  fi*evelhaft  sie  zu  fangen, 
hielt  man  sie  ftür  gute  beute  des  fischers,  warum  sollten 
sie  geweiht  heiisen?  Und  wer  wird  es  gar  dem  homerischen 
Zeitalter  zutrauen,  durch  die  reflexion  hindurch,  dafs  ge- 
weihte thiere  wohlgenährt  seien,   das  wort  Ugog  zu  dem 
begriffe  $VTQafft]g,  wohlgenährt,  umgebildet  zu  haben.    Auch 
finden  wir  im  lexikon  des  Apollonius  das  einfache  uiytxv 
neben  jener  aristarchischen  erklärung  und  Vofs  übersetzt 
„den  gewaltigen  meerfisch^.     Wie  gut   pafst  das  zu   der 
grundbedeutung  von  ishira-s  „rege,  kräftig,  stark.''    Immer- 
hin aber  werden  wir  annehmen  müssen,  dafs  in  dieser  Ver- 
bindung wie  auch  in   den    schon   von  Kuhn    angefahrten 
Uqov  fiivqg  *Alxiv6oio,  legt]  tg  Ttjlsfjidxoio  und  einigen  we- 
nigen andern  Wendungen  die  ursprüngliche  bedeutung  gleiche 
sam  noch  durchschimmert,  während  das  substantivirte  Ugd 
opfer,  so  wie  diß  derivata,  z.  b.  ieoet^,  beweisen,  dafe.das 
wort  auch  im  homerischen  Zeitalter  im  wesentlichen  schon 
seine  spätere  bedeutung  besafs.  Aber  wie  merkwürdig  stimmt 
es  zum  Charakter  der  homerischen  götter,  dais  das  ihnen 
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gcwellite,  von  ihneii  gcscliützte  gleitilisani  nur  als  vorzngs* 
weise  rege,  stark,  kräftig  bezeichiiüt  vvird^  —  Nebenbei  ge- 
sagt, ist  e^  beachtenöwerth,  dals  die  beiden  synonymen  wov- 
ter  rt/*o-g^=yagya-s  und  oam-g  bei  Homer  nicht  Üblich 
sind;  von  dem  jsweiten  kommt  nur  das  substantiTirte  femLi. 
nin  mit  der  negation  vor  qv^  oir/i;  ^:  nefas. 


prae,  red-,  pot-- 


»q^Ä 


Kiihn-8  trefflichen   erörterungen    Über  die  erste  dieser 

Präpositionen  (bd,  II,  s*  471  ff^)  kann  ich  nicht  ganz  bei- 
stimmeUi  Mein  lanthietorif^ches  gewissen  lälst  mich  über 
den  Übergang  von  as  in  ai,  ae  nicht  so  gesehwind  hinweg- 
komtnen,  wie  unsern  verehrten  freund,  welcher  prae  für 
identisch  hält  mit  dem  der  bedeutnng  nach  allerdings  völlig 
übereinstimmenden  skr,  purds.  Das  capitel  von  der  voca- 
Hsirnng  gewisser  consonanten  ist  noch  immer  ein  sehr  dun- 
kles, und  lür  die  erwähnte  annähme  fehlt  es  mi  sehr  au 
einer  entschiedenen  anajogie.  Denn  dals  in  den  Brahma- 
ua's  as  zu  e  wird  kann  doch  für  das  lateinische  kaum  tn^s 
geweicht  fallen,  so  wenig,  wie  man  etwa  ans  dem  spceilisch 
sanskritisehen  Übergang  von  as  in  u  berechtigt  wäre,  ähn- 
liche Vorgänge  in  einer  der  classischen  sprachen  an/^unch- 
men.  Das  aus  dem  lateiti  selbst  angeführte  beispiel  aber 
des  genitivö  der  a-declination;  familiris  -  familiai  *  famitiae 
pafst  aus  zwei  gründen  nicht,  erstens  weil  hier  nicht  as 
sondern  as  in  ai,  ae  Überzugelm  scheint,  und  zweitens  weil 
beim  genitiv  das  zweisilbige  ai  in  der  mitte  liegt,  dessen 
sich,  in  sirengem  unterschied  vom  dativ,  die  älteren  Latei- 
ner so  gern  bedienen  (vgL  Lachmami  coniment»  ad  Lucret, 
p*  19*  40)*  Dies  ai  fiihrt  uns  auf  das  skr,  ajäs,  aus  wel- 
chem einerseits  durch  cootraction  äs,  andrerseits  durch  ab- 
stofsung  der  schlufscousonanten  äi,  später  ai,  ae  ward.  — 
Ein  sicheres  analogen  von  puräs  ist  aber  schon  von  Benfey 
(I,  13Ü)  im  griech,  fiti^og  nachgewiesen,  dessen  a  offenbar 
älter  ist  als  das  u  von  puras,  so  gut  wie  dem  voeale  des 
altpers.  paruwa  der  voraEug  vor  dc^  dea  skr,  puru  gebührt. 
Dagegen  war  es  auch  mir  schon  wahrscheinlich  ge- 
worden, dafs  die  vorsilbe  red  mit  prati  2usammenhäiige* 


nibcCiLlcii* 


IST 


Atifeer  den  a.  a.  o.  dafiXr  e  Dt  wickelten  gründen  lufst  sieb 
^m  guüsten  dieser  annähme  noch  folgendes  imftlUren: 

1)  das  lirsprClngljcIie  i  scheint  in  redJ  -vims  Boch  er- 
ballen zu  sein*); 

2)  fäp  die  aplifiresis  des  p  dürfen  wir  uns  auch  auf 
IWeo  neben  ahd»  pli  gen,  pliwes,  auf  laux  neben  gr.  jtXti^ 
(Pott  I,  96)  benifcn,  während  die  vergleichung  von  latus 
mit  7tl€irö^  nicht  feistBteht,  die  von  latu-s  aber  mit  ^ikätv-^ 
wegen  des  altlat  ßtlatn-a  (Fest  MüU«  p.  3I3J  entschieden 
abzulehnen  ist; 

3)  waf»  die  bedentnng  betrifil,  so  wird  die  gangbarste 
l>edcutung  von  red-  ztn^üek,  durch  die  miitelglieder  wider» 
entgegen  mit  dem  gebrauche  von  prati,  ngog  eu  verbinden 
Rciu.  Auch  gibt  es  unter  den  latciniseheu  mit  re-  zuäam* 
mengesetsrten  verben  noch  mehrere,  in  denen  wir  mit  der 
l>cdeutu»g  zurück  nicht  ausreichen.  Oaö  feindliche  entge- 
gen finden  wir  in  recalcitrare,  ein  freundliches  entgegen  in 
reeipere  entgegennehmen,  versteckter  liegt  der  begrifl*  des 
gcgcuÜbcT  (vgK  noogxvmv)  in  revcreri ;  in  replere,  refercire, 
religare  nehmen  wir  gar  nur  ein  leises  ^an**  wahr. 

Wenn  mm  aber  prati  nuß  im  lateioischen  in  der  form 
red-  ei-schcint^  so  ist  eg  doch  un wah reche inl ich ,  dals  die- 
selbe Präposition  sieh  noch  in  einer  zweiten  davon  nach 
laut  und  bedcntimg  sehr  verschiedenen  form  sollte  erhalten 
haben,  nämlich  in  der  form  pot-  (por-  pol-  pos-).  Weiui 
wir  überall  in  der  spräche  einer  gewiftseu  gesetzlichen  noth- 
wendigkt'it  nachsiiüreUj  so  eutschlielsen  wir  uns  nur  da  gern 
dazn^  die  Spaltung  eines  wortes  in  zwei  völlig  verschiedene 
formen  anzunehmen^  wo  eine  erhebliche  laiitlifhc  schwieng- 
keit  zu  lösen  war,  oder  wo  ein  bcdürfnifs  nach  begrifflicher 
nntcröcheidung  augenscheinlich  ein  wort  in  zwei  zerlegte. 
Beides  war  hier  nicht  der  falb  Ich  mochte  dahor  die 
existeuz  von  n^og  als  jvot-  im  lätcinischcü  noch  uicht  für 
gesichert  halten.  Wenigstcuß  lassen  sich  viele  dahin  gezo- 
gene formen  ohne  allen  zwang  ans  pro  erklarep.  Wenn 
porro  sicherlich  dem  griech*  ^ootfoi  gleicht,  porteudu  ans 


*)  vgt  ekr.  prAtlJfviuia  nesmselUlit^n*     K, 
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protendo  entstanden  ist,  so  dürfen  wir  auch  porricio,  oder 
wie  unter  andern  Ritscbl  Plaut.  Pseud.  v.  266  schreibt, 
poricio  aus  pro-jicio  ableiten  (vergl.  Dietrich  Commentat. 
gramm.  duae  p.  6):  und  dieselbe  präposition  empfiehlt  für 
porrigo  das  griechische  ngoTUvw,  f&r  ein  pro  iu  polliceor 
läfst  sich  das  gleichbedeutende  promitto  anlbhren:  der  ver- 
balstamm  ist  augenscheinlich,  wie  in  liceri  bieten,  imd  mit 
hinzutretendem  u-laut  in  loqui,  der  des  griech.  Xa'AdVy  kslaw. 
reko  (Schleicher  131)  skr.  lap,  folglieh  ist  polliceri  ganz  un- 
ser flnr  (ver)  sprechen ;  poUubnim  dürfen  wir  mit  dem  gleich- 
bedeutenden ngoxoog  zusammenstellen.  In  bezug  auf  pol- 
luere  erinnere  ich  an  ngoTttjlaxi^eiv  und  fbr  possidere  würde 
ein  pro  auch  wohl  denkbar  sein.  G.  Curtius. 

idoneus. 

Aus  cöram  für  cosam  hatte  Pott  etym.  forsch.  I.  273 
auf  ein  von  w.  as  gebildetes  Substantiv  asä  (das  sein)  ge- 
schlossen und  daraus  auTser  andern  Wörtern  auch  lat.  ido- 
neus erklärt  (mit  dem  begrifie  von  solchem  sein,  eä  ovaitfy. 
kaiq^  qua  par  est),  indem  er  id  in  derselben  weise  in  das 
lat.  compositimi  aufgenommen  erklärte,  wie  dies  bei  den 
neutris  der  pronomina  im  sanskrit  gewohnlich  zu  geschehen 
pflegt.  Ich  will  hier  nicht  weiter  untersuchen  ob  diese  ety- 
mologie  sich  lautlich  rechtfertigen  lasse,  sondern  bringe  sie 
nur  in  erinnerung  um  zu  zeigen,  dafs  Pott  mit  glücklichem 
Scharfsinn  die  beiden  demente  aus  denen  das  wort  besteht 
erkannte,  nämlich  id  und  suff.  neus,  dafs  er  aber  in  betreflT 
des  6  irrte,  idoneus  entspricht  nämlich  genau  dem  skr. 
idammaya  von  solcher  beschafienheit,  so  beschaffen,  welches 
ich  bis  jetzt  nur  an  einer  stelle,  £rhad-Ar.  III.  4.  3  ed. 
Pol.  nachweisen  kann;  über  die  identität  der  sufiixe  maya 
und  neo  habe  ich  bereits  oben  IL  31 9  f.  gesprochen,  es  be- 
darf deshalb  nur  der  erste  theil  des  wertes,  id6  =  idam, 
einer  erklärung.  Das  indische  wort  ist  deutlich  aus  dem 
nom.  neutr.  des  pronominalstammes  i  gebildet,  an  den  das 
suff.  ninya  getreten  ist,  wir  müssen  deshalb  im  lateinischen 
die  gleiche  bildung  erwarten;  nun  entspricht  aber  dem  skr. 
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idam  das  lat.  id,  woher  also  das  ö?  Ich  behaupte  unbe- 
denklich, dafs  auch  das  lateinische  in  einem  älteren  zustande 
jenes  idam  besessen  habe  und  dalk  diesem  idö  entspreche. 
Dies  ist  dann  lautlich  vollkommen  gerechtfertigt,  denn  auch 
in  anderen  belspielen  sehen  wir  auslautendes  am  gerade  so 
ssu  o  werden;  am  deutlichsten  in  ego  =  £kham,  dann  aber 
auch  im  acc.  sg.  masc,  nom.  acc.  sg.  neutr.  der  2.  decl.,  wo 
die  älteren  inschriften  o  als  endung  zeigen  und  erst  die  spä- 
tere Orthographie  das  m  wieder  aufnimmt ,  endlich  auch  in 
dem  o  der  1.  sg.  präs.  etc.,  welches  aus  ami  oder  vielmehr  aus 
am  entstanden  ist.  Dafs  wir  ami  und  nicht  ämi  fbr  das 
lateinische  anzusetzen  haben,  scheint  mir  aus  dem  plural 
imus,  gegenüber  dem  skr.  ämas  der  3.  conjugation  mit  evi- . 
denz  hervorzugehen.  Dies  ami  mufste  aber,  da  auslauten- 
des i  in  mehrsilbigen  Wörtern  der  regel  nach  wegfällt  (vgl. 
z.  b.  tudasi,  tudati  mit  tundis,  tundit)  zunächst  am  werden 
und  hat  sich  von  dieser  fonn  aus  zu  o  gewandelt;  wäre 
dagegen  kmi  die  ursprüngliche  form  gewesen,  so  würden 
wir  am  wie  im  acc.  sg.  der  feminina  als  endung  der  1.  ps. 
sg.  auftreten  sehen.  Ich  kann  hier  nicht  ausführlicher  auf 
diese  lautgesetze  eingehen  und  behalte  mir  die  behandlung 
derselben  vor.  A.  Kuhn. 


Aaszflge  aas  Zeitschriften. 

Rheinisches  miseom  f&r  philologie.  Neunten  Jahrgan- 
ges erstes  heft.  1853.  —  Die  älteste  Scipionengrab- 
schrift  von  Ritschi.  Wie  die  erste  und  vierte  zeile  der 
inschrift  wahrscheinlich  machen,  fehlt  am  schlufs  der  zeilen 
ein  stück,  welches  auf  einem  besonderen,  angeschobenen 
steine  befindlich  war.  Ritschi  ergänzt  daher  die  inschrift 
folgendermafsen : 

HONC  GING  PLGIROME  COSENTIÜNT  R 
DUGNGRG  GPTÜMG  FÜI8E  VIRO 
LUCIGM  SCIPIONE  FILIGS  BARBATI 
CGNSGL  CENSGR  AIDlLIS  HIC  FUET  A 
HEG  CEPrr  CGRSIGA  ALERIAQÜE  URBE 
DEDET  TEMPESTATEBUS  AIDE  MERETG 


GlfAI 
VIRGRG 


PUD  VGS 
PÜCNANDGD 
D  VOTA 
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Am  schluls  wird  aus  dem  gebrauch  des  imgeföhr  gleich- 
zeitigen auflretens  des  G  einerseits  und  des  für  O  und  £ 
eintretenden  V  imd  I  andrerseits  eine  mit  bcwulstsein  im- 
temommene  schrill-  und  Sprachfeststellung  vermuthct,  f&r 
die  sich  der  name  des  Sp.  Carvilius,  etwa  lun  520,  unge- 
sucht darbiete. 

Ebd.  Plautinische  exkurse  von  Ritschi.  24.  No- 
minativus  pluralis  der  zweiten  declination  auf  is.  —  Da  die 
inschrifteu  unzweifelhafte  spuren  des  nominativus  pluralis  auf 
s  aufweisen  und  selbst  die  grammatiker  (Priscian)  die  nach- 
richt  davon  aufbewahrt  haben,  wird  nach  des  verf.  ansieht 
an  mehreren  stellen  ein  is  statt  des  i  dieses  casus  2ter  decli- 
nation im  Plautus  herzustellen  sein,  zumal  die  handschrif- 
ten  mehrfach  deutliche  reste  davon  bewahren ;  daher  emen- 
dirt  K.  drei  stellen  durch  aufnähme  dieser  form,  nämlich 
Mil.  glor.  44.  triginta  Sardis  f.  Sardi;  ib.  3.74  hisce  oculis 
exfodiri  f.  oculi ;  Pers.  ti84  quid  eis  nummis  volunt  f.  quid 
ei  uummi  sciunt. 

Zeitschrift  för  die  österreichischen  gymnasien. 
1853.  Heft  6.  Curtius,  bemerkungen  zur  griechischen 
grammatik.  (Fortsetzung  und  schlufs).  Der  verf.  legt  den 
stufengang  dar,  den  er  in  der  darstellung  des  verbiuns  auf 
o)  in  seiner  grammatik  befolgt  hat  und  giebt  zugleich  winke 
über  die  praktische  behandhmg  seines  buches;  die  vom  di- 
rector  Wolf  gemachten  einwcndungen  werden  beleuchtet, 
namentlich  wird  Aber  den  bindevocal,  über  starke  und 
schwache  tempora  gesprochen  und  die  annähme  dieser  ter- 
miiiologie  theils  durch  die  ergebnisse  der  Sprachvergleichung 
gerechtfertigt,  theils  aus  praktischen  gründen  als  zweckmä- 
fsig  nachgewiesen. 

Ebd.  Tomaschek,  zur  neuhochdeutschen  recht- 
schreibung.  Weinhold's  abhandhmg  über  deutsche  recht- 
schreibung  (welche  schnell  von  kaum  so  bald  gelioftltcr  prakti- 
scher bedeutung  geworden  ist,  da  das  österreichische  niiniste- 
rium  die  Orthographie  nach  den  gruudzügen  derselben  in  den 
schulen  zu  handhaben  verordnet  hat)  wird  in  diesem  arti- 
kel  als  aus  der  consequenz  historischer  Sprachvergleichung 
hervorgegangen  dargestellt  und  die  ausstellungen  einzelner, 
namentlich  des  schulraths  Wilhelm,  dagegen  als  dies  prin- 
cip  verkennend  oder  nichtbeachtend  nachgewiesen. 

GtfdraclU  bei  A.  W.  S  ckad«  !■  Berlia,  GriMir.  1((. 
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Etymologieen  TOD  rjfi^QcCy  rjmgy  ianiQa,  oxfjä  «•  at 

1 )  Zuerst  Bopp  vergL  gr.  p.  505  hat  den  glücklichen 
gedanken  gehabt  in  der  ersten  silbe  von  fißiiQa  das  skr. 
dju  dies  zu  erkennen,  von  dessen  consonantischem  anlaute 
nur  in  dem  spiritus  asper  eine  spur  geblieben  sei.  Aber 
freilich  ist  seine  abtheilung  rj-uiga  und  erklärung  des  zwei- 
ten theiles  aus  fiigog  desto  weniger  zu  billigen.  Sehr  gut 
hat  dagegen  Benfey  wurzellex.  IL  p.  208  vermuthet,  daft 
TifA^iga  abzutheilen,  ju  wie  oft  aus^  entstanden  und  somit 
i]li'  (dorisch  'ä-)  =  djäv  sei,  welche  form  des  Stammes 
am  genauesten  der  im  skr.  djäu-s  coelum  entspricht.  Ich 
denke  diese  auffassung  des  ersten  theiles  von  ^fAiga  durch 
das  folgende  zu  gröiserer  gewiisheit  zu  erheben,  wogegen 
ich  später  der  weniger  richtigen  erklärung  des  zweiten  thei- 
les oder  vielmehr  suffixes  eine  probablere  substituiren  werde. 

2)  Mit  Tiiiiga  steht  ri<iq  in  der  engsten  begriffsver- 
wandtschaft.  Allerdings  kennt  die  Hesiodische  Theogonie 
V.  124  eine 'Hfiigjj  tochter  deß^'EgBßog  und  der  iVvl,  Schwe- 
ster des  Al&rig^  ^lod  eine  'Hwg  v.  372  Schwester  des  Helios 
und  der  Selene;  aber  jene  ist  eine  kosmogonische  potenz 
wie  ihre  nächste  Verwandtschaft,  fast  ohne  alle  personifica- 
tion.  In  solcher  findet  sich  bei  Homer  und  Pindar  auch 
nur  die  'H(ug,  Aber  schon  im  Hesiodischen  Katdloyog 
yvvaixwv  nach.Pausan.  I,  3,  1  und  dann  von  Euripides  an 
tritt  die  'Hfxiga  als  ganz  identisch  mit  der  'Hfig  auf,  z.  b. 
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Eurip.  Troad.  855,  wo  die  scholien  auf  die  abweichung  von 
Hesiod  aufmerksam  machen,  und  oft  bei  den  späteren.  Auch 
als  appellativum  zeigt  i)mq  schon  bei  Homer  an  manchen 
stellen  grofse  Übereinstimmung  da:  bedeutung  mit  tifiiga, 
8.  Nitzsch.  zu  Od.  XTT,  3 ,  welcher  zu  11,  434  diesen  ge- 
brauch noch  hatte  leugnen  wollen.  Den  Aeoliem  wird  aus- 
drücklich der  gebrauch  ihres  ava)g  =  jjcig  im  sinne  von 
^uiga  zugeschrieben,  s.  diall.  I.  p.  36,  wo  noch  nachzutra- 
gen EM.  174,  44  nach  der  richtigeren  lesart  in  codd.  Par. 
Sorb.  aviog  rj  rjüig,  tovtiariv  i;  fiiAiga  nag*  ^loXevaiv.  Es 
müfste  denn  etwa  sein,  dafs  in  diesen  Zeugnissen  ytviog, 
*Hwg,  'H^äga  zu  lesen  wäre. 

Nitzsch  a.  a.  o.  definirt  den  allgemeinen  begriff  der  fjug 
sehr  richtig  als  tageslicht  oder  helle.  Ich  ftkge  seinen 
belegen  noch  hinzu,  dafs  sie  bei  Homer  wesentlich  als  brin- 
gerin  und  verkünderin  des  lichtes  erscheint,  so  in  der  wie- 
derholten formel  digvv&'  iV  a&avdroiGi  (fowg  (figoi  t^Si 
ßgoToiaiv  Ay  2.  T,  2.  c,  2.  vergl.  t/;,  348.  femer  B,  49  Zi;W 
(fotag  kpiovaa  xal  akXoig  a&cevdroiGVy  auch  in  dem  sonst 
dem  Helios  zukommenden  epitheton  (faeaiftßQOTogy  vergl. 
Hesiod.  Th.  372  *Hä  &\  rj  ndyttcatv  hmx^^ovioiGi  (paeivti. 

3)  Es  ist  hiemach  gewifs  gerechtfertigt,  wenn  man  in 
fiiig  denselben  stamm  sucht  wie  in  rjuiga,  und  zwar  ist 
derselbe  in  jenem  worte  viel  weniger  versteckt.  Die  ver- 
schiedenen formen  der  dialecte,  dor.  ddg,  lakon;  äßm)  (diall. 
n.  p.  49),  äol.  avtogy  ion.  ^cig,  att.  ^ojg  zeigen  als  gemein- 
schaftliche grundform  unverkennbar  *äf<ft)g.  Dafs  aber  vorn 
ein  j  abgefallen  sei,  dem  noch  der  spir.  asper  der  attischen 
form  verdankt  werden  mag,  zeigt  weiter  die  vergleichung 
des  latein.  jubar  m.  und  n.,  welches  in  seiner  speciellercn 
bedeutung  =s'Ewa(p6pog  (dann  allgemeiner  lichtglanz,  glänz) 
die  nächste  beziehung  zu  ^oig  hat  und  nicht  weniger  in  der 
form;  denn  b  ist  =  v  und  das  r  aus  s  entstanden,  s.  Pott 
etym.  forsch.  I.  p.  120.  IL  p.  610,  also  jubar  =juvas.  Es 
ist  somit  derselbe  stamm  wie  in  Jov-is  (die  eugubiuischen 
tafeln  haben  Juve  =  Jovi),  Juppiter  aus  Jur-piter,  welcher 
stamm  bekanntlieh  unmittelbar  zu  diu   (himmel,   tag)  go- 
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.  hört  Zu  dem  weiblichen  i^wg^  welches  ich  jetzt  mit  Zu- 
versicht aus  öiäf-ü)g  entstehen  lasse,  verhält  sich  das  männ- 
liche jubar  (dju-vas)  ganz  wie  "EanBQog  abendstern  za 
icnigay  und  gerade  in  der  concreten  bedeutung  morgen- 
stern  scheint  jubar  vorzugsweise  männlich  gebraucht  zu 
sein. 

4 )  Auch  die  übrigen  mit  titag  augenscheinlich  eng  ver- 
wandten Wörter  lassen  den  stamm  j4j:  mit  den  bekannten 
Verwandlungen  des  ^  erkennen.  So  die  glossen  des  Hesy- 
chius  aag  slg  avgiov,  Botfaxoi.  ol  äi  ro  alg  TQivrjVj  von  Ze* 
nodot  auch  bei  Homer  gelesen,  s.  no.  I,  18)  und  aig^  ig 
TQiTf]Vy  aijQiov.  BoKüxoiy  wie  ich  das  corrupte  aBOTfproVj 
avQiov  B,  corrigire.  Beide  formen  sind  fUr  adverbia  zu 
halten  nach  analogie  von  skr.  ^vas  =  cras ,  hjas  =  ix^^^f 
adjas  und  sadjas  (hodie),  dorisch  aUg  =  ahiy  imd  werden 
nach  analogie  von  ix&ig,  aiig  richtiger  zu  oxytoniren  sein. 
Femer  die  lakonischen  glossen  dftd,  TtQwt  und  äßdaai, 
ccQiazijffai^  letzteres  von  einem  präsens  dßä(o  (frühstücken), 
jenes  wol  richtiger  aßai  zu  schreiben  =  ijui&ev  nach  art  der 
von  pronominalstanmien  gebildeten  dorischen  adverbia  auf 
-d)  wie  7iu)  =  7t6&6v  (diall.  TL.  p.  374).  Dann  mit  einem 
A- Suffix  ^u)Xog,  attisch  von  licog,  kretisch  nach  Hesychius 
dslogy  in  ungenannten  dialecten  eiM^g  EM.  306,  44  und 
BVü)kog  lex.  de  spir.  p.  221,  dieses  wol  richtiger  evolog  und 
filr  ionisch  zu  halten  aus  tjvokog.  Schon  die  alten  haben 
das  wort  trotz  der  scheinbaren  bedeutung  /i9-€<ri]/o^  richtig 
von  licog  hergeleitet;  die  ursprüngliche  bedeutung  zeigt  sich 
am  deutlichsten  in  rj  UtoXog  rifAiga  d.  i.  le  lendemain  bei 
Axionicus  Athen.  III,  95.  C,  gewöhnlich  was  auf  den 
folgenden  Tag  übrig  bleibt,  abgestanden. 

Meistens  aber  hat  der  stamm  ein  (>-8uffix  angenom-* 
men,  dessen  natur  erst  unter  no.  6  erläutert  werden  kann^ 
So  in  aijQioVj  ionisch  nach  gramm.  Vat.  post  Gregor, 
p.  698  wgiov,  Hesych.  ivavQWy  ngoft.  Kvngiot,  Suid.  äy- 
XavQog^  6  na^vaiStjg  og&Qog  und  mit  anderem  diphthonge 
vielleicht  corrupt,  Hesych.  dyxovQog^  oQ&gog.  Kvngioiy  t 
iftaatpogog.     Man  vergleiche  hiermit  den  ausdruck  kyyv&i 
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d'  Tfia^  tat  Ata  dritum  tbeil  der  nacht  d.  L  oa&mii>i  Qoo. 
II.  A,  271  aod  Ifoicb.  2,2,  &  DiMen  kL  fcfar-V  l>tC^ 
Dm  int  UW'M  ffsrmde  die  zeit  de«  4HfCffogo>i  tot  dem  cr^ 
«K;tidm^  d^  V/ivg.  Sehr  merkwOidig  ist  Hesy cli.  Ktvmrooc 
fita  c/kL),  yw^og  xi  äua  tiuiiHf  Kvsioiot^  wofiir  ich  k^en 
u^ft'MUi  TcivavQOV  ^l^vxog^  ro  uua  iiuigq  K.,  indem  ich 
p^mAm^  dmr»  xiy  eine  kjprische  fonn  der  präpoaition  ^rr 
mi^  tbo  xipavQfßV  adj  =  rö  ^a'  &i.  Das  z  ftr  |  wäre 
tri«  in  cum  s»  |t^  und  xoivoq  =:  ^i'ro;.  Anch  ein  griechi- 
nnhßn  xvp  Uifut  Mich  erkennen  in  Kvpovoiaj  dem  gebiete  in 
mnifmu}  fjac/micae  et  Argolidis,  also  ans  i,ifv  und  ovoog; 
femer  in  ^vwäyxth  was  nichU  anders  als  cwayxn  i^?  ob- 
gleich die  Griechen  selbst  sich  frühzeitig  durch  den  schein 
Haschen  liefiMfn  jenes  von  xvww  herznleiten,  und  anch  die 
Insto  ;;wci  namen  der  angina  mit  jenen  namen  nnterschie- 
deti.  Man  vergleiche  aber  auch  die  anderen  bedentungen 
von  xtfVfiyx^  nach  Ifcsych.  s.  v.  xtHfütVj  und  doxTi^^  welche 
sicjitlich  mit  xvwv  nichts  zu  thun  haben.  In  xvuayxij,  t] 
«/(ixrij  Ilesych.  ist  sogar  ganz  die  lateinische  form  der  prä- 
posiiion  zu  erkennen.  Das  $  ßXr  v  in  dem  kypriscben  xlv 
hat  seine  analogieen  im  äolischen  dialecte  diall.  I.  p.  81  und 
sonst.  Endlich  gehört  auch  avQtj  hierher  in  dem  gebrau- 
oho  von  dem  kflhlon  morgenwinde,  der  aus  Aussen 
borxuwehen  pflegt,  Ilom.  Od.  e,  569.  Herod.  2,  19.  27,  vgl. 
aißQiC9ir,  ^yovv  Ilesych.,  während  avga  in  der  gewöhnli- 
chen l)odcutung  sich  an  ariQ^  Oftjo  anschliefst  wie  auch  aura. 
Eino  ähnliche  Zweideutigkeit  ist  bei  i^ipiog^  welches 
gewöhnlich  zu  atig  gehört,  aber  in  der  bedeutung  ngwlog, 
A{u'^inv6g  bei  Homer  und  auch  bei  späteren  (s.  Buttmann 
lexil.  I.  p.  118)  zu  dem  stamme  j4^  von  i^aig.  Eben  da- 
hin ist  aiQOfpoitag  bei  Ion  fr.  11  als  beiwort  des  mor- 
gonstomra  zu  boziehcn,  nicht  zu  mjo  vne  sonst  Entstell- 
ter ist  clor  stamm  in  dorn  engverwandten  i;(>i,  welches  dor. 
n(fi  liinten  wünlo,  aus  api}i  mit  unterdrücktem  digamma 
(vgl.  flAicvi  ffhog  aus  ii^iXiog)\  desgleichen  in  äQiarov 
(morgonbrot)  mit  rv;  denn  unrichtig  wird  bei  Homer  kflrzc 
dos  vooalcs  aiigonommen,  indem  an  den  beiden  einzigen 
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stellen,  wo  es  vorkommt,  U.  w,  124.  Od.  n,  2  bei  kpxvvovro 
ägioTov  nur  versäumt  ist  die  elision,  welche  in  den  ältesten 
handschriflen  nicht  ausgedrückt  zu  werden  pflegte,  in  der 
gewöhnlichen  weise  kwupoin:*  agiarov  zu  bezeichnen.  Der 
fehler  wird  deutlich  durch  den  hiatus  verrathen;  denn  ein 
anlautendes  digamma  ist  nur  ganz  wiUkührlich  und  verkehrt 
angenommen. 

Endlich  noch  eine  andere  gestalt  hat  der  stamm  in 
EvQog  (Ostwind)  erhalten,  eine  form  welche  Air  ionisch 
gelten  muis  aus  tpj^Qog;  dorisch-äolisch  wäre  AvQog  zu  er- 
warten. 

5)  Unter  den  verwandten  Wörtern,  welche  in  der  be- 
deutung  sich  von  Titig  etwas  weiter  entfernen,  will  ich  nur 
folgende  hervorheben,  welche  geeignet  sind,  den  flir  ijtig 
angenommenen  ursprünglichen  stamm  djäv  zu  rechtferti- 
gen. Kaio)  mit  dem  stamme  Ku4/r,  K^Y,  Salon  mit  stamm 
dA^i  JuiY  (diall.  II.  p.  39),  av(a  haben  ganz  übereinstim- 
mend die  bedeutung  anzünden,  in  flammen  setzen. 
Eine  vierte  form  des  Stammes  ist  in  ^oinvQov,  ra  ^niTtvga^ 
welches  iür  ein  compositum  von  nvQ  und  ^cSg  gilt;  aber 
die  vergleichung  der  synonymen  ausdrücke  nvgSaXoVy  ra 
nvQÖaXa  und  nvgawov,  lehrt,  dafs  jenes  ^co-  vielmehr  mit 
data)  und  avw  zusammenhängt.  Die  zusammenhaltung  dieser 
verschiedenen  gestaltungen  lehrt,  daft  als  der  ursprüngliche 
gemeinschaftliche  stamm  d j  av  mit  der  transitiven  bedeutung 
incendere  zu  betrachten  und  dafs  dieser  mit  dem  ftlr  i^tig  an- 
genommenen djäv  mit  der  bedeutung  leuchten  identisch  sei, 
bedarf  kaum  der  bemerkung.  Eine  besonders  auffallende  fünfte 
gestaltung  des  anlautes  zeigt  sich  in  ßavvog  ofen,,  welches 
man  mit  recht  zu  aixa  gestellt  hat,  wie  noch  die  folgende 
analogie  lehrt.  Mit  lavm  (schlafen)  ist  identisch  jat/oi  bei 
Sappho,  femer  der  stamm  ^^  in  aiaai  und  ^Y  in  avXri 
(wo  das  vich  lamt)^  femer  KSl  in  xaifiay  endlich  BAY  in 
ßavßavüy  ßavßaki^cDy  ßavxaki^ia.  Es  ist  deutlich,  daft  auch 
hier  verschiedene  modificationen  eines  Stammes  djav  vor- 
liegen, der  aber  nicht  blofs  zufallig  mit  dem  firüher  nach- 
gewiesenen gleichlautet.     Vielmehr  treffen  die  bedeutungen 
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leuchten  and  schlafen  in  dem  gemeinschaftlichen  gmnd- 
begriffe  des  erfreulichen  znsammen,  welcher  auch  aus 
der  vergleichung  anderer  Terwandter  Wörter,  z.  b.  juvare, 
sich  f&r  die  stimme  djn,  djav  ergiebt,  vgl.  Pott  I.  p.  98ff^ 
Benfey  11.  p.  206. 

6)  Kehren  wir  jetzt  zu  rifiioa  zurQck,  um  noch  das 
Suffix  'BQa  einer  näheren  prüfung  zu  unterziehen.  Eis  scheint 
mir  kaum  zweifelhaft,  dafs  dieses  mit  dem  suffix  -er-  oder 
-ter-  gleichartig  sei,  welches  auch  sonst  bei  zeitb^riffen 
▼iel£Eu;h  vorkommt,  zum  theil  durch  ausstofsung  des  voca- 
les  verkürzt,  zum  theil  durch  zuftlgung  von  i  im  griechi- 
schen oder  n  im  lateinischen  verstärkt.  So  vvxtbqoqj  /£i- 
fiigiog,  ^-igtos  (matutinus)  nebst  av-gtov,  ijoi  und  den 
übrigen  dahin  gehörigen  formen,  auch  ian-iga^  wovon 
gleich  mehr.  Im  lateinischen  diu-mus,  noctumus  (statt 
noct-emus  durch  assimilation  an  diumus),  hodiemus,  hes- 
temus,  aetemus  u.  a.,  auch  vesp-er,  vesp-era,  goth.  gis-tra, 
ahd.  gesteron,  auch  sommer  und  winter  vergl.  Grimm 
gesch.  d.  d.  spr.  I.  p.  72.  Dieses  suffix  -er-  oder  -ter- 
ist  aber  das  comparativische,  welches  hier  wie  in  andern 
fUlen  angenommen  ist,  weil  es  sich  regelmälsig  um  den 
vergleichenden  gegensatz  zweier  zeiten  handelt,  wie  tag 
und  nacht,  morgen  und  abend,  sommer  und  winter,  vergl. 
Grimm  gramm.  m.  im  abschnitt  über  die  comparative  und 
meine  griech.  formenlehre  p.  145.  anm.  16.  Wir  würden 
dasselbe  auch  bei  fjfiiga  statt  äjr-eQa  ohne  weiteres  aner- 
kennen müssen,  wenn  nicht  die  gestalt  des  neutralen  Suffi- 
xes in  -^fiOQy  gen.  ^fiarog  noch  einer  erläuterung  bedürft«. 
Dieses  stimmt  ganz  mit  ^nag^  arog —  eiSaQ,  arog  u.  s.  w., 
auch  ein  zeichen,  dafs  das  fi  in  fifiag  zum  stamme  gehört, 
weil  keines  der  analogen  Wörter  ein  /i- suffix  hat.  Im  sanskrit 
ist  ahar  n.  dies  zu  vergleichen.  Es  ist  nämlich  oben  ge- 
zeigt, dafs  der  stamm  J^,  wovon  Saiw,  nur  eine  modifi- 
oation  des  Stammes  djav,  djav  ist,  wovon  i)w^y  vu^Qti,  ijuctg. 
Derselbe  stamm  dav  mit  der  bedeutung  brennen  erscheint 
auch  im  sanskrit  in  dava-s  (feuer),  hat  aber  gewöhnlich 
statt  des  v  ein  h  angenommen,  also  dah  (uro).    Mit  dieser 
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gestali  des  Stammes  stimmt  gan^  gotli.  dag-B(die8)^  aber 
,  ohne  lautverschiebimg ;  dann  aber  gehört  dabin  auch  mit 
I  abwerfung  deö  aolauteaden  d,  wie  tn  andem  sichern  fällen 
Benfey  U,  p.  216,  skr,  ab  an  m>  (dies).  Dieser  stamm 
hat  im  uom*  voc.  a  h  a  8 ,  wäbrend  die  anderen  easns  von 
ihan  gebildet  werden.  Daneben  ist  aber  nach  Bopp  gloss, 
ein  Deutrum  abar  im  nom*  acc.  Kechnet  man  zu  diesem 
auch  die  anderen  casus  des  Singulars  von  stamm  ahau^  z, 
b.  geo.  abnas,  dat,  abne,  so  entspricht  die  deeliDation  gans 
der  des  griechischen  i//*«^,  indem  in  der  declinatioQ  der 
neutra  das  griechische  r  die  stelle  des  skr.  n  vertritt.  Man 
bat  also  in  i5^«(>  eine  sehr  alte  neutrale  bildung  zu  erken- 
nen* Dais  aus  dieser  das  femininum  ii^ti^a  hervorgegangen 
sei,  wie  Benfey  anzunebmeu  scheint,  wird  durch  keine  ana- 
logie  glaublich  gemacht.  Vielmehr  denke  ich,  daJs  r^filga 
und  i]ßtaQ  nur  eine  zuiallige  ähuHchkeit  des  öußixes  babeti 
und  in  Wahrheit  ganz  unabhängig  von  einander  sind*  Da- 
für spricht  mir  auch  der  umstand,  dals  r^fictQ  wie  skr,  ahar 
gar  keinen  rest  des  ursprünglichen  consonau tischen  aulan- 
tes  behalten  hat,  während  in  fjuigcc  der  spir.  aspcr  als  sol- 
cher zu  betrachten  ist.  BeiJäufig  bemerke  ich,  dafs  das 
'  selteue  vorkommen  von  i)iUffa  bei  Homer  sieb  ans  der 
scbwierigkeit  erklärt,  welche  die  metrische  form  des  wor^ 
tes  fiir  den  bejtameter  macht. 

7)  Auch  in  iGni()a  habe  ich  so  eben  -i^ä  als  suffix 
[»uerkaunt;  aber  der  gtanmi  Itf^  -  bedarf  noch  der  erklänmg. 
[Es  ist  eine  sehr  natürliche   ausdrticks weise  die  morgenzeit 
[durch  vorn,  die  abendzeit  durch  hinten   zu   bczcicUuen. 
iDaran  schliefst  sich  die   weitverbreitete  Vorstellung,    dals 
[osten  vom  und  westen  hinten  sei.     So   dachten   es  sich  z. 
|b.  die  Hebräer  und  Kelten  Pott  etym.  forsch*  p*  186,  190, 
l  Grimm  gesch-  d.  d.  spr.  IL  p.  981,  so  die  Aegypter  nach 
Plut,  de  Is.  et  Os.  c.  32.    Auch  im  sanskrit  tritt  diese  an- 
scbauungsweisc  stark  hervor.     Hier  dient  zur  bezeicbnnng 
des  vorn  die  präposition  pra^ji^o  mit  ihren  Weiterbil- 
dungen puras  ^  :icjf^Oi;,  pürva-ö  prior  und  anderen  de- 
rivaten.     Daher  denn  auch  pritar  mane,  präk  ante,  ad 
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orientcm,  pr&o  orientalis,  pr&hna-s  vormittag  (mitahan 
dies  componirt)  purastä^t  coram,  in  fronte,  ad  orientem, 
pbrva-8  prior,  orientalis,  puryedjus  (mit  djn  dies)  mane, 
purv&hna-B  tempus  antemeridianum.  Im  griechischen  ge- 
hört dahin  ngtat  mane,  TtQuixsg,  17  ngoaUii  Sgoaog  scholl. 
Theoer.  4,  6;  im  lateinischen  prandium  (frühstück)  Pott 
I.  p.  242,  pruina  (frühreif)  ebd.  p.  108;  ahd.  fruo  = 
TtQCDt^  vriusu  gelo,  weil  die  kälte  besonders  in  der  mor- 
genfirühe  eintritt.  Aber  statt  des  skr.  p  haben  die  ver- 
wandten sprachen  auch  in  diesem  stamme,  wie  sonst  häu- 
fig, zuweilen  die  palatina,  wie  lat  cor  am  =  pürvam.  So 
gehören  hierher  auch,  mit  pruina  und  ahd.  vriusu  vergli- 
chen, xQVog  (firost,  eis)  mit  seinen  derivaten  und  ahd. 
hrifö  (reiO. 

Der  Präposition  pra  ist  zur  bezeichnnng  des  hinten 
apa  entgegengesetzt^  wie  besonders  in  den  derivaten  her- 
vortritt, welche  aber  den  anlautenden  vocal  häufig  verlie- 
ren, z.  b.  aparSdjus  postero  die,  param  post,  parä  retro, 
paf^c&t  postea.  Zuweilen  erscheint  in  diesem  stamme 
statt  des  p  auch  v,  z.  b.  avara-s  posterior.  Im  griechi- 
schen sind  den  adverbien  ngocau),  ngoa&t  direkt  entgegen- 
gesetzt oniacfa,  onia&t  mit  den  bedeutungen  hinten,  nach, 
zurück,  wiederum,  hinterdrein  oder  später,  welche 
alle  leicht  aus  der  grundbedeutung  hervorgehen  und  zum 
theil  auch  schon  bei  demselben  stamme  im  sanskrit  be- 
merkt sind.  Aber  die  einfache, präposition,  welche  analog 
anl  aa  apa  lauten  müTste,  hat  sich  theils  mit  ano  theils  mit 
kni  verschmolzen.  Der  skr.  form  mit  v  entspricht  das  eng 
verwandte  cw  (nebst  ovtBj  avug),  welches  in  ccvbqvu)  selbst 
noch  einen  präpositionalen  charakter  trägt;  äxfj  kann  aus 
än-g  oder  of-g  gedeutet  werden.  Auch  in  v-arsgogy 
v-avarog  (seltner  oniaTBQog,  onicxaxog)  ist  derselbe  stamm 
ava;  aber  der  anlautende  vocal  ist  abgefallen  und  va  ist  in 
V  verwandelt  wie  in  v8(aQ  vgl.  altsächs.  watar,  vdfa  vcrgl. 
sanskr.  vad  u.  a.  Im  lateinischen  gehören  hierher  mit  aphä- 
resis  post,  pone,  podex.  Aus  dem  deutschen  vergleiche  man 
u.  a.  goth.  afar  post,  aftra  rursus,  aftaro  retro,  a  tergo, 
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ahd.  di^  vielgestaltige  partikel  afar,  aTar^  ab@f  u*  s.  w> 
mit  der  bedeutung  rursus,  iteriim  ii»  a* 

Mit  der  anweadimg  auf  abend  und  westea  findet  sieh 
nun  dieser  stamm  zunächst  in  fblgcuden  wörtem:  eanskr. 
apara  { weiten)  Pott  IL  p,  190,  parälinam  (mit  ah  an 
dies)  temptis  pomeridjanum,  papcät  postea  und  versus  oo- 
cidentcm;  ahd»  äbänd,  ags»  äfen,  altu,  aptan  (veöper)^  aber 
auch  we-ßt  in  ivestar  (versua  occidentem)  u.  s,  w.  ganz 
ähnlich  dem  lat*  po-st,  nur  mit  w  statt  p.  Im  griecbisehpn 
vgl*  Hom,  Od.  1',  240  t^uIp  oooi  vctiovct  npog  i]tj^  r*  i^iXioP 

r€,    iß*    QüGQi    UBTOnift&t   TlOTl   ^6(pOV   TjBQOiPta ,    iL   L    ge* 

gen  weeten;  ferner  Hesych.  ÜpavbVf  ^X^^^'  Kvn{iiöij  wo 
iX&^<^  richtig  för  iki'&äg  geschrieben  ist.  Die  begrifie  abeud 
und  gestern  hängen  ebenso  zusammen  wie  Morgen  und 
morgen- 

Hierher  geboren  nun  aber  auch  folgende  ausdrücke 
für  abend,  deren  Verwandtschaft  unter  sich  richtig  auer^ 
kannt  ist,  s,  Pott  L  p,  121,  Bcufey  IL  p*  208,  Grimm  gesch, 
dt  d.  spr.  I*  p,  443;  innsQü^^  i&nioa^  veaperj  vespera,  irisch 
feascor,  gaeh  feasgar,  slav.  vetscher,  litth»  wakaras  (auch 
Westen),  lett.  wakkars.  In  allen  diesen  Wörtern  entspricht 
der  stamm  ^  welcher  nach  abzug  des  oben  erläuterten  r- 
suffixes  übrig  bleibt,  theils  dem  sanskr.  pa^.c  in  pa^c-fit, 
theils  einem  pac  und  pak,  welches  zu  den  obenerwähnten 
pr&c  und  pr4k  stimmen  würden.  Man  beachte  n.  a*  die 
analogie  von  littL  pakalas  (rücken)  und  leti  pakkat  =  skr* 
pa^cut^  welche  Wörter  aber  mit  dem  sanskrit  das  p  ge- 
mein haben*  Im  griechiachen  Uaftigog^  ü^ni^a  wird  das 
urspün^liche  digamma  ^fiünegog,  ^nnniQa  auch  diu-ch  den 
unerlaubten  hiatus  bei  Homer  und  durch  spuren  im  aoli- 
schen dialecte  bezeugt  diall,  I»  p*  32,  Das  n  ist  hier  ^ 
skr-  c  wie  häußg,  und  ff  ^^5  welches  gerade  vor  c  nur 
eine  euphonische  wandlang  des  s  ist^  vgl  litth.  paskuy  = 
pa(^&t.  Uei>rigens  ist  die  art  der  präpoeitionaleu  dcrivata, 
weiche  jenen  bildimgen  zu  gründe  liegt,  eine  sehr  merk- 
würdige und  proteus  artigen  verwand  langen  ausgesetzte,  de* 
ren  genauere  Untersuchung  sehr  wünschcnswerth  ist.     Es 
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genügt  hier  zu  bemerken,  dafs  der  wesentlichste  theii  des 
Suffixes  in  einem  c  =  k:=p  besteht,  welches  aber  auf  ver- 
schiedene weisen  verstärkt  wird,  in  den  obigen  fällen  durch 
Versetzung  von  s  oder  durch  gemination,  sonst  auch  durch 
Vorsetzung  von  n.  Gleichbedeutend  und  vielleicht  ursprüng- 
lich identisch  ist  aber  eine  andere  bildung  mit  st  oder  c&j 
die  wir  z.  b.  oben  in  purastat,  TtQoa&e,  oniffTegog,  varegogf 
po-st,  posterus  gesehen  haben,  und  so  zeigt  sich  auch  die 
Übereinstimmung  von  jr^aniga  mit  dem  deutschen  west. 
Die  früher  versuchten  etymologieen  aus  einem  fingirten 
skr.  divas-para  (altera  pars  diei)  vonBopp  vgl.  gr.  p.  541 
und  Benfey,  aus  goth.  visun  (manere)  von  Grimm  werden 
keiner  weiteren  Widerlegung  bedürfen. 

Richtiger  hat  Benfey  ot/;^,  den  geraden  gegensatz  von 
TtQwi  auch  mit  der  bedeutung  abends,  zu  skr.  pa^cat 
gestellt  I.  p.  129,  aber  die  art  der  entstehung  nicht  er- 
kannt. Das  o  ist  hier  nämlich  =  va  wie  in  oxog  =  skr. 
väha-s,  ags.  vagen,  onXa  vgl.  ahd.  wäfan,  oxa  =  skr.  vahu 
Benf.  L  p.  88.,  t^  aber  =  an  wie  oft,  also  6\f)i  eng  mit 
^ean-iga  verbunden.  Man  vergleiche  auch  t;i//^  =  sanskr. 
ucca  (von  ut)  altus,  so  kann  kein  zweifei  bleiben,  dafs 
oyji,  äol.  6\pi  diall.  I.  p.  180  zu  dem  skr.  pa9cat  gehört. 
—  Eben  dahin  wird  auch  ahd.  spät  (serus)  mit  adv.  spato 
(sero)  zu  beziehen  sein,  wo  der  eigentliche  präpositionale 
stamm  durch  aphäresis  ganz  verloren  ist. 

8)  Ich  kehre  noch  einmal  zu  der  sippe  von  i)(üg  zurück, 
um  das  verwandte  aus  den  andern  sprachen  zu  bemerken, 
das  sich  zum  theil  erst  jetzt  richtig  beurtheilen  läfst.  Be- 
sonders ist  zu  beachten,  dafs  hier  der  stamm  ofl  dieselben 
vorher  erörterten  Verstärkungen  durch  st  u.  s.  w.  erfahren 
hat,  wie  die  präpositionalstämme,  offenbar  wegen  seiner  ana- 
logen anwcndung  auf  tageszeit  und  himmelsgegend.  Femer 
ist  derselbe  im  lateinischen  fUr  die  bezeichnung  des  Sü- 
dens statt  des  Ostens  gebraucht.  Nach  seiner  ursprüng- 
lichen bedeutung  des  lichtes  ist  dies  nicht  zu  verwundem 
und  stimmt  auch  mit  der  homerischen  zweitheilung  der 
weit  in  eine  licht-  und  eine  Schattenseite.   Dieser  entspricht 
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ganz  der  gegeneatz  von  apricus  und  opaeud«  Jenes  ist 
auf  de»  stamm  av^djav  zu  beziehen  mit  dem  r-suffix 
wie  m  avQiöVf  ijoi ;  dieses  gehört  oäeobar  zu  skr.  apa,  also 
hinteuliegend,  gerade  wie  auch  Hom,  Od.  1^,241  iiiro- 
ftttiO^i  TTOTi  ^Offov  die  Schattenseite  im  gegen satze  gegen 
die  Uclitseite  n^og  ijw  t  jjihQp  n  be^eeichnet.  Der  ge- 
meine mann  in  Baiern  und  der  Schweiz  denkt  eich  gerade 
Süden  vorn  und  norden  hinten,  s-  Griuim  gesch,  d.  d.  spr, 
n,  p,  985-  Zu  dem  stamme  av  =  djav  rechne  ich  daher 
auch  af  er,  a  fr  i  c  a  (südland)  und  au  st  er  (sQdwind),  Letz- 
teres bat  man  mit  ski%  aväk  (deorsum,  versus  meridiem) 
zusammen  gestellt  Benfey  L  p.  29^  dam  udak  (sur&um,  Tar- 
sus Bepleotrionem)  gegenübersteht,  und  allerdings  ist  aueh 
den  Römern  die  aufifassung  nicht  fremd  ^  dais  der  norden 
hoher  sei^  Aber  die  präposition  aya  ist  eooet  dem  lateini- 
schen in  jener  gestalt  fremd,  und  fhr  die  obige  ansieht 
scheinen  apricus  —  opacus  zu  entscheiden.  Auch  bei  dem 
oben  besprochenen  jubar  ist  die  speciellere  beziehung  auf 
den  morgen  durch  die  allgemeinere  bedeutnng  lichtglanz 
stark  scurückgedrüngt^  Aurora,  das  ausschliefslich  dem 
morgen  angehört,  seheint  mir  kein  echt -lateinisches  wort 
zu  sein,  sondern  aus  dem  äolischen  avtüi^  mundgerecht  ge- 
macht, theils  durch  anhangung  des  fenuninen  sufiSxes  (auosa, 
auora),  theils  durch  einschiebimg  eines  r, 

Ini  deutschen  ist  6s  t  (aus  au -st),  wovon  6star  ver- 
sus orientem,  dem  west  ganz  analog*  Die  altdeutsche 
guttin  Ostara,  welcher  die  ostert^uer  brannten*  ist  von  J* 
Grimm  mythol  p*  182  mit  recht  der  iJrng  verglichen.  Goth, 
air  (mane)  ist  oflenbar  ^  t]ö(,  entspricht  aber  in  dem  vo- 
cale  diesem  weniger  als  altn.  är^  ags,  aer.  Dem  lateini- 
schen apricus  ist  ahd.  afar  gleichbedeutend. 

Im  litth.  auszra  (^urora)  auszriunis  (östlich),  auszrinne 
(morgenstern),  auszti  (tagen)  und  lett.  austrinsch  (Ostwind), 
aust  (tagen)  hat  der  stamm  au  wie  im  deutschen  6st  das 
suäi£  st  erhalten,  das  aber  im  littbauischen  in  ez  Überge- 
gangen ist. 

Die  elavischen  sprachen  haben  grcisentheils  wie  das 
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lateinische  jnbar  das  anlautende  j  erhalten:  altslav.  ntro, 
utrie,  slovenisch  jutre ,  serbisch  polnisch  jutro,  böhmisch 
^tro  (morgen),  slovenisch  jutemiza,  polnisch  jutrzenka 
(morgenstem),  jutribog  morgengott,  lichtgott,  s.  Grimm 
mythol.  p.  349.  Alle  diese  formen  schlieisen  sich  an  den 
stamm  dju  mit  dem  comparativischen  r-suffix.  —  Im 
Sanskrit  ist  ushas  n.  (morgen-  und  abendröthe),  welches 
deutlich  von  ush  uro  herzustammen  scheint,  mit  riwg  iden- 
tificirt.  Mir  würde  die  nicht  übermäfsige  Übereinstimmung 
der  form  und  bedeutung  (der  begriff  der  abendröthe  liegt 
dem  griech.  fiwg  und  allem  sonst  verwandten  ganz  fem) 
nur  eine  zufällige  zu  sein  scheinen,  wenn  nicht  auch  usha* 
stara  (östlich)  angefahrt  würde  Benfey  I.  p.  28.  So  scheint 
denn  ush  eine  modification  der  wurzel  dju  zu  sein,  in  wel- 
cher diese  den  consonantischen  anlaut  wie  anderwärts  ein- 
gebüfst  und  dagegen  ein  secundäres  s  angenommen  hat;  da- 
für spricht  auch  das  b  im  lat.  bustum,  comburo  von  uro 
(fiir  us-o)  ,  wenn  man  das  oben  no.  5  erwähnte  BAY  = 
djav  vergleicht.  Jedenfalls  sind  aber  ijoi^  und  ushas  höch- 
stens indirekt  mit  einander  verwandt. 

9)  Manche  interessante  bestätigung  für  die  voi^etra- 
gene  erklärung  von  ^cJ^*  läfst  sich  aus  der  mythologie  ge- 
winnen. Es  ist  nämlich  in  ältester  zeit  bei  den  Griechen 
und  anderen  verwandten  Völkern,  was  noch  nicht  genügend 
erkannt  zu  sein  scheint,  ein  dienst  der  Eos  und  des  Heos- 
phoros  stark  verbreitet  gewesen,  welcher  sich  noch  in  eini- 
gen kulten  und  vielen  mythen  wiedererkennen  läfst,  am 
deutlichsten  im  kultus  und  mythus  des  Adonis,  obgleich 
hier  manches  semitische  dement  zugetreten  ist  wie  gleich 
in  diesem  namen  des  gottes.  Aber  fQr  Adonis  finden  sich 
auch  die  namen  'Jlipog,  '^w(?),  *E(pog,  *Hoh]g,  *Aßwßag,  s. 
Meineke  anecdd.  Alexx.  p.  281 ,  und  verschiedene  andere 
deutlich  von  rifag  abgeleitete  namen  sind  aufs  engste  mit 
dem  mythus  und  kultus  des  Adonis  verbunden.  Mit  recht 
hat  daher  Meineke  auch  Favag,  wie  nach  Tzctz.  ad  Lyc. 
831  Adonis  bei  den  Kypricrn  hiefs,  hierher  bezogen,  ohne 
das  Y  erklären  zu  können.    Es  ist  aber  nun  klar,  dafs  die- 
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au8  dem  ursprüngtlchet)  j  des  Stammes  verhärtet  3  ist 
Wso  aus  iavag.  Die  mutier  des  Adouis,  gewdtmlich  Myrrha 
loder  Sm)  rna  genannt,  bieis  bei  den  Kjpriem  nach  Zoi]as 
CM.  117,  40  !^(tJ«,  und  von  Phileas  daselbst  wird  'Afpog^=^ 
fiä^mvig  ein  söhn  der  '//wg  und  des  Ki^aXog  genannt^  ge- 
le  wie  Lucifer  nach  H/gin,  Ästr,  2,  42*  Der  grolävatßr 
'des  Adoßis  durch  die  Mjrrba  oder  Aoa  heifat  Biiag;  eben 
so  ist  'EmmfoQog  nach  Hesiod  Tb.  372*  382  durch  die  Eos 
ein  enkel  der  &Bia.  Man  siebt  schon  deutlich^  dafs  dieser 
'^(poQ  =  '.j'JSa/ptg  in  Wahrheit  nichts  anderes  ist  als  der  mor- 
genstern,  welcher  von  Apollon.  1,  1273  aazijo  wü^;,  von 
Eurjpides  bei  schoU.  Arist,  Eqq,  753  iipog  rWrij'p,  von  Ion 
fr*  1 1  Bgk*  vcotog  atSTi]o  genannt  wurde  ^  und  danaeh  von 
Aristophanes  Pac,  1835  kurzweg  ylolog.  Auch  niythns  und 
kultus  stimmen  mit  dieser  aufiassung;  bemorkenswerth  sind 
SEunächst  besonders  folgende  punkte*  Adonis  ist  jung  und 
schön  wie  der  morgen,  ein  jager  und  hirt,  wie  Jäger  und 
hirten  am  frühsten  morgen  ausziehen.  Er  weilt  die  häl^e 
der  zeit  bei  der  Aphrodite,  die  hllfte  bei  der  Persephone^ 
.wie  auch  der  morgenstern  als  solcher  gleiche  zeit  sichtbar 
und  unsichtbar  ist;  die  identität  desselben  mit  dem  abend- 
Sterne  ist  den  Grieehen  erst  durch  Pj  thagoras  bekannt  ge- 
worden. Die  Adonien  zerfielen  in  ein  trauerfest  über  das 
vei*sch winden  und  ein  freudenfeet  über  das  wiederfinden  des 
gottes.  Bei  ersterem  wnrde  das  bild  des  gottea  in'e  was- 
ser  geworfen,  wie  ja  der  morgenstern  nach  natürlicher  Vor- 
stellung im  meere  untergeht ;  fiir  die  bedeutung  des  letzte- 
ren ist  es  sehr  charakteristisch  ,  dals  nach  der  erzllhlung 
des  Ammianus  Marceliinus  22,  10  bei  dem  einzuge  des  kai- 
sers  Julianus  in  Antiocbieu  zur  zeit  der  Adonien  das  volk 
schrie:  „salutare  sidus  inluxissc  Eois  partibus.*^  Aber  nach 
der  chaldaisch- semitischen  anffassung  war  der  morgenstern 
der  Stern  der  Aphrodite  und  schon  daraus  begreift  sich 
[die  Vermischung  jenes  kultus  mit  dem  dienste  der  Astarte- 
Aphrodite*  In  den  flufs  Adonis  bei  Bybios  schofs,  so 
glaubte  man,  an  einem  bestimmten  tage,  von  der  spitze 
des  Libanon  her  ein  leuer  wie  em  stern,  welches  mau  fiir 
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den  stem  der  Aphrodite  hielt,  8.  Engel  Kypros  n.  p. 
542.  Ursprünglich  wird  es  för  den '//^og='£a>(r9:o^o(r  ge- 
golten haben. 

Unter  den  vielen  andern  gestaltungen  des  mythus  will 
ich  nur  einige  hervorheben,  welche  f&r  meinen  etymologi- 
schen zweck  am  wichtigsten  sind.  Ein  söhn  des  'Ewagfo- 
gog  ist  Ktji^^  der  jung  im  meere  umgekommen  von  seiner 
gattin  'AXxvovri  aufs  kläglichste  beweint  wird.  Beide  wer- 
den in  Vögel  verwandelt,  sie  in  das  weibchen  ahivdv  (das- 
selbe erzählt  Eustathius  II.  827,  37  von  den  töchtem  des 
mit  Adonis  aufe  engste  verbundenen  Kinyras),  er  in  den 
x^l,  welcher  filr  das  männchen  des  ahcvdv  galt.  Der 
name  dieses  vogels  findet  sich  aber  auch  noch  in  vielen 
andern  formen:  xij|,  xavi]^,  xava^,  xaßa^,  xavf^g^  xdßtjg. 
Man  erkennt  leicht,  dais  K^v^  nichts  anderes  ist  als  der 
'Aipog,  auch  dem  namcn  nach,  in  welchem  das  ursprüngli- 
che j  in  k  vorhärtet  ist,  nämlich  Kijv^  =^  iäjr - a^.  Noch 
deutlicher  ist  die  sache  bei  den  andern  namen  des  vogels, 
unter  welchen  namentlich  xava^  und  xavfjg  stark  mit  Favag 
dem  kyprischen  namen  des  Adonis  übereinstimmen.  Das 
männchen  des  akxviiv  wird  aber  auch  xijovkog,  xsiQvlogj 
xelQig  genannt,  und  wiederum  wird  Klgig,  auch  Kiggig  und 
Kvgig  geschrieben,  als  name  des  Adonis  überliefert.  Die 
symbolisirung  des  'ji^og  durch  diese  seevögel  rührt  ofienbar 
daher,  dafs  man  sich  den  morgenstern  bei  seinem  ver- 
schwinden ins  meer  stürzend  dachte  wie  einen  tauchervo- 
gel,  vgl.  Hom.  Od.  o,  978  vom  xj?'^,  Antimach.  fr.  b.  Bgk. 
vom  xofVf;!. 

Pausanias  stellt  IX,  16,  2  die  gesänge  int  rg  'ASaivi- 
Sog  ^ifjTQi  xcu  ig  ^aiSgav  zusammen,  und  allerdings  zei- 
gen die  mythen  von  beiden  die  genaueste  beziehung.  Hip- 
polytos,  ein  Jäger  wie  Adonis,  ist  ein  söhn  des  &9ta£vg,  der 
mit  dem  oben  bemerkten  namen  Geiag  und  Gaia  zu  ver- 
gleichen ist,  und  einer  amazone,  wie  auch  JSfivgva  name 
der  muttcr  des  Adonis  und  zugleich  einer  amazone  ist  und 
AlO-ionla  als  alter  wohnsitz  der  amazoncn  genannt  wird, 
während  es  sonst  die   heimath  der  Eos  und  ihres  sohncs 
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Memnon  ist.  Er  konmmt  nicht  im  meere,  aber  durch  die 
schuld  des  Poseidon  in  der  blüthe  seiner  Jugend  ums  le- 
ben. Mit  einem  andern  namen  wird  er  Ji]fioq>cSv  genannt 
d.  i.  /lriU0'(fd(av  (vielleicht  ursprünglicher  Jnfocpdwv  von 
st  djäv).  Seine  liebende  stiefinutter  fpaiSga  (ein  passen- 
des epitheton  der  Eos)  ist  aus  einer  entschiedenen  lichtfa- 
milie,  tochter  der  llaaufdt],  enkelin  des  Helios.  Hippply- 
tos  wurde  in  dem  Virbius  wieder  erkannt,  der  zu  Aricia 
mit  der  Diana  zusammen  verehrt  wnrde.  Auf  eine  deutung 
jenes  namens  mag  ich  mich  nicht  einlassen;  aber  Diana 
gehört  zu  unserem  stamme  djav,  nämlich  statt  Diav-na 
und  kann  sehr  wol  ursprünglich  eine  der  'Hwq  oder  'HfiiQa 
entsprechende  gottheit  bezeichnen,  wie  der  entsprechende 
gott  Janus  aus  Djanus  ursprünglich  gott  des  himmels  und 
als  Matutinus  auch  des  morgens  war.  Dieselbe  bedeutung 
ist  bei  der  Jioivf]  (aus  Jictv-vi})  anzuerkennen,  welche 
zu  Dodona  mit  dem  himmelsgotte  Zivg  (von  Jlj^)  zusam- 
men verehrt  vTurde. 

Dies  führt  wieder  auf  die  Aphrodite  zurück,  welche 
eine  tochter  der  Dione  oder  selbst  Dione  heifst.  Man 
kann  kaum  zweifeln ,  dafs  in  dem  verhältnifs  zu  *A^oi$  — 
"AdüDVig  die  um  den  geliebten  jüngling  klagende  Aphrodite 
ursprünglich  als  Eos  zu  fassen  sei.  Und  dies  wird  über- 
haupt die  wahre  alte  naturbedeutung  der  griechischen  Aphro- 
dite sein,  welche  freilich  frühzeitig  durch  die  Vermischung 
mit  der  semitischen  Astarte  sehr  in  den  hintergrund  getre- 
ten ist.  Der  name  der  göttin  stimmt  sehr  wohl  zn  dieser 
annähme.  Bei  der  ^klärung  desselben  hat  immer  der  zweite 
theil  Schwierigkeit  gemacht  und  es  ist,  soviel  ich  weils,  von 
keinem  älteren  oder  neueren  das  richtige  getroffen,  obgleich 
Hesiod  die  beste  anleitung  giebt:  Th.  195  ripf  S*  ^AffQodi- 
T7jv  I  7<ixXi^axovai  ö'eoi  re  xal  ävigegy  ovvex*  ip  d<pQ(p  Oge- 
(f'&Yi,  Ich  glaube  nämlich,  dafs  'AqjQoditfj,  in  inscbriften 
häufig  auch  ^AtpQoStixYi  geschrieben,  fbr  *Ag)Qo&dTt]  steht 
vermöge  einer  seltneren  wandelung  der  zweiten  aspirata,  wie 
(f^Sdxvvi  =  m&dxvtj  fiir  ursprüngliches  (fi&cacvrj.  Dann  ent- 
hält aber  der  zweite  theil  des  wertes  den  stamm  dJhl  oder 
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9i?i  =  6kr.  dhe  (vgl.  I,  15),  und'ylfpQoöitf]  ist  genau  nach 
der  Heaiodiscben  erklärung  ^  iv  aq>Q^  TQatpeiGaf  vgL  Hes. 
'O'^aaif  &Qi\l>au  Namen  von  diesem  stamme  erscheinen 
aach  sonst  mehrfach  in  dem  geschlechte  der  Eos,  wie  die 
früher  bemerkten  Bdaq^  Beia,  GtjaBvgy  femer  mit  redupli- 
cation  Ti&wvog  der  geliebte  der  Eos.  &ela  ist  auch  der 
name  einer  okeanide;  Tithonos  hat  wenigstens  sein  lager 
am  Okeanos,  von  wo  Eos  sich  erhebt;  Theseus  steht  in 
der  engsten  beziehung  zum  Poseidon,  von  dem  Aegeus  in 
Wahrheit  nicht  verschieden  ist.  Es  ist  klar,  dafs  diese  na- 
men  in  der  Eos-familie  nichts  anderes  bedeuten  als  das 
hervorgehen  der  Eos  und  ihres  sohnes  des  morgenstemes 
aus  dem  schofse  des  meeres.  Und  so  kann  man  sich  auch 
bei  derEos-Dione  den  beinamen  der  schaumgebornen 
mitsprechend  der  Hesiodischen  erzählung,  welcher  dann  zur 
gewöhnlichen  benennung  geworden,  wol  gefallen  lassen. 
Aber  ich  gestehe,  dals  ich  den  verdacht  hege,  ob  nicht 
auch  hier,  wie  so  oft,  der  mythus  ein  uraltes  Wortspiel  ent- 
halte und  die  *AcpQodm}  oder  ^jiipQoyiv^ia  ursprünglich  eine 
*ji^Qoyivua  sei,  also  nichts  anderes  als  die  'Hutg  tigiykvtia. 
Ich  konnte,  diese  muthmafisimg  noch  durch  manche  gründe 
stützen,  unterlasse  es  aber,  um  nicht  zu  tief  in  die  mytho- 
logie  hineinzugerathen. 

H.  L.  Ahrens. 


Einige  bemerliuDgen  Über  die  spräche  der  Cleten. 

Im  voraus  schon  darf  bei  der  geographischen  und  ethno- 
graphischen Stellung  der  Geten  angenommen  werden,  dafs 
die  getische  spräche  ein  mittelglied  gebildet  habe  zwischen 
der  alten  spräche  der  indischen  Arier,  dem  sanskrit,  einer- 
seits und  den  sprachen  der  indogermanischen  völkcr  des 
späteren  Europa  andrerseits.  Wenn  man  bedenkt  wie  ver- 
hältniismäfsig  treu  die  Litthauer  eine  alte  spräche,  die  ein 
mittelglied  zwischen  dem  sanskrit  und  den  slawischen  mund- 
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arten  bildet,  feet  zu  halten  vermocht  haben^  wird  man  auch 
von  vom  herein  geneigt  eein,  der  getischen  spräche  eiu 
noch  sehr  nahverwandtschaftliches  verbältnifs  xum  aanskrit 
zuzußchreibea,  da  sie  in  eine  zeit  bin  auf  reicht,  wo  die  treu- 
nung  der  nordwestlicheren  iodogermamscheD  stamme  von 
ihren  indischeo  verwandten  noch  keiaeeweges  sehr  lange 
her  statt  gehabt  haben  konnte. 

Für  diese  annähme  bietet  sich  ancfa  eofort  ein  beleg. 
Herodot  (IV.  94)  berichtet  von  den  Geten:  Act  ?rei'T«TJ^(>/- 
Sög  ^i  Tov  ftdkm  ka/ovtii  md  mpBwv  cit/rmi/  (tTtoni^i^ 
novüi  ayyilov  napa  tov  ZdXuo^iv  —  und  von  Zal- 
moxis  oder  Zamolxis  heiüat  es  unmittelbar  vorher:  oi  Si 
aVTiifip  (sc.  der  Geten)  top  avrov  tuvtov  ro«f'Joi;ert  J^t- 
ßskitC^P  alöo  Gebeleisis  ist  ein  anderer  name  ftir  den  gott 
Zalmoxis,  welcher  durch  geopferte  menschen,  als  durch 
boten,  beschickt  wird.  Nehmen  wir  aber  nur  wirklich 
begegnende  griechische  Umschreibungen  sanskritischer  laute 
tu  hilfe,  so  stellt  sich  uns  an  die  stelle  des  griechischen  y 
ein  eanskritisches  j,  und  an  die  stelle  des  ^  ein  sanskriti- 
schem ^,  und  dann  erhalten  wir  für  r^ßt'Ui'^iq  das  sanskr. 
java-lepja  d.  i.  einer  dem  durch  boten  zu  nahen  ist  (javaj 
an  expreBS*)^  thema  li^,  to  approach,  letzteres  freilich  in 
verbalformen  nicht  belegt),  Name  und  bedeutung  decken 
sich  also  vortrefflich»  —  Wenden  wir  nun  dieselbe  lautbe- 
handkmir  auf  den  namen  Zalmoxis  sei  bat  an*  Doch  ist 
nochmals  besonders  zu  bemerken,  dafs  dieser  narae  eben 
so  oft  Zamolxis  ge^^ch rieben  vorkömmt.  Grimm  in  einem 
Vortrag  in  der  berlin«*  akademie  der  Wissenschaften  (itf,  april 
1849)  hat  7A\T  erklärung  dieses  namens  die  nachricht  des 
Jornandes  herangezogen  von  den  ahnen  des  geschlechtes 
der  Amalimgen:  homm  ergo,  ut  ipsi  suis  fabulis  fenmt, 
primus  fuit  Gapt,  <^ni  genuit  Halmal,  Halmal  vero  genuit 
Augis,  Augis  genuit  eum  qui  dictus  e^t  Amala  etc.  —  m- 


*)  dies  wort  Mßgt  mit  aUd.  giliiaiv  glhen  fettipArö  zvu&mmea.  Der 
Qberg&Dg  von  w  m  b  in  soJdii^ii  wartem  bt  mtmdArÜich  i«br  hEaÜg«  wie 
Bhd.  pl&hftji,  ag],  bUvnn  ^  ahd.  sihan.  «g».  sivsn  —  tthd.  mÄhan,  ttga. 
m&tan  beweisen* 

m.    8.  12 


178  Leo 

dem  er  in  Haimal  den  Zalmoxis  wieder  findet,  und  (wohl 
in  anbetraeht  der  variirenden  Schreibung  Zamoixis)  diesen 
namen  lieber  Zalmolzis  schreiben  möchte.  Indessen  ist  diese 
ändemng  kaum  nöthig,  da  Grimm  selbst  in  einer  Pariser 
handschrifl  den  namen  statt  Halmal  oder  Hulmal,  wie  er 
anderwärts  begegnet,  blofs  Humal  geschrieben  fand.  Da- 
gegen hat  er  nicht  in  betracht  gezogen,  dais  Joman- 
des  ojffenbar  nicht  mehr  aus  dem  leben,  sondern  aus  ge- 
lehrter Überlieferung  schöpft,  und  dafs  entweder  er  selbst 
oder  sein  gewährsmann  den  einen  namen  Hamal-augis, 
der  ojffenbar  dem  Zamoixis  wirklich  entspricht  (da  sanskr. 
9  in  deutsches  h  übergeht),  in  zwei  zerlegt  und  vater 
und  söhn  daraus  gemacht  hat.  Das  goth.  augö  verhält 
sich  zu  sanskr.  akshis  nur  wie  das  goth.  auhns  zu  skr. 
Agnis  —  und  hinter  der  gothischen  form  ango  scheint,  wie 
jener  name  zeigt,  eine  ältere  gothische  form  augis  und  eine 
getische  axis  zu  stehen;  sowie  hinter  dem  goth.  Hamul  eine 
getische  form  zamul  und  hinter  dieser  eine  sanskritische 
cyämala  —  so  dafs  aus  cyämaläkshis  (dunkel -äuge)  geti- 
sches  ZdfAok^tg  und  gothisches  Hamul -augis  geworden 
wäre,  alles  nach  richtiger  lautverschiebung*). 

Es  ist  uns  aufser  einer  reihe  von  Grimm  besprochener 
pflanzenbenennungen  (von  denen  weiterhin)  aus  getischer 
Sprache  nichts  geblieben,  als  eine  anzahl  namen.  Betrachten 
wir  diese  von  dem   eben  aufgestellten  gesichtspunkte  aus. 


*)  Früher  (nniversalgesch.  8.  aafl.  b.  11.  8.  32  u  VI.)  versuchte  ich  den 
namen  durch  (!4lama]y- akshis  (^alamalis  ange)  zn^erklKrcn,  indem  ich  Zn- 
molxia  als  (!iva  in  seiner  besonderen  besiehung  an  (JAlamali,  einer  der  unter- 
weiten  0etwa  wie  Wnotan  zu  Walhalla)  aufgefaTst  annahm,  wobei  ich  mich 
auf  Wilson  berufen  konnte,  der  eine  der  dripas,  der  mythologischen  abthei- 
lungen  der  weit,  nämlich  falmala,  bereits  mit  Zamolxia  zusammengestellt  hafte 
—  so  wie  darauf,  dal^  Wuotan  ursprünglich  auch  drei  äugen  hatte,  weshalb 
er  tvlblindi  heifst,  indem  ihm  von  Civa's  drei  äugen  nur  das  himmlische,  die 
sonne,  hell  geblieben,  das  aug^  ftlr  die  Unterwelt  aber  namentlich  erblindet 
war,  weshalb  er  helblindi  genannt  wird.  Allein  dann  müfitte  man  schon  die 
lediglich  conjecturirte  namensform  Zalmolxis  flir  die  allein  richtige  halten,  und 
annehmen,  dal^  in  Zalmolxis  die  beziehung  zur  Unterwelt  eben  so  mKchtig 
hervorgetreten  sei  wie  in  Wuotan  die  zur  sonne  —  und  endlich  daft  ^Aln- 
mali  eine  weit  hervortretendcre  bedeutnng  bei  den  Geten  bekommen  als  sie 
bei  den  Ariern  hatte.     AUet  sehr  künstlich. 
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Zuerst  die  volksnamen  der  Geten  selbst.     Hier  sind  einige 
anderweitige  bemerkungen  vorauszusenden. 

Das,  was  alle  besonderen  Verehrer  Qiva's  in  Indien 
auszeichnete  und  auszeichnet  bis  auf  den  heutigen  tag,  ist 
die  haartracht,  welche  eine  den  darsteUungen  des  gottes 
nachgeahmte  ist.  ^iva  wird  dargestellt  gewöhnlich  mit 
einer  krönen-  oder  hut-  oder  helmartigen  kopfbedeckung, 
unter  welcher  oder  (wenn  sie  fehlt)  in  der  form  von  wel- 
cher die  haare  in  wulste  und  flechten  zusammengcf&gt  sind; 
zuweilen  so,  dals  sie  auf  den  scheite!  in  die  höhe  gebun- 
den sind  und  oft  ap^  dals  die  enden  dieser  flechten  aufge- 
löst und  frei  fliegen.  Bei  Verehrern  Qiva^s,  die  wenig  sorge 
an  ihre  haare  wenden  können,  hängen  sie  unbeschnitten  in 
flatternden  locken  um  den  köpf  bis  auf  die  halbmondförmige 
straube  auf  dem  stimgipfel,  oder  sind  einfach  auf  den  Schei- 
tel in  die  höhe  gebunden  und  flattern  von  da  herab.  Die 
scheitellocke  oder  straube  stellt  den  mond  dar,  oder  wenn 
sie  fehlt  ist  der  halbmond  auf  die  stime  gemalt.  So,  nackt 
bis  auf  das  gefleckte  tigerfeil*),  von  seinen  flechten  und 
locken  umflattert,  reitet  der  gott  in  den  darsteUungen  ge- 
wöhnlich auf  seinem  stiere  Nandi,  zuweilen  auch  auf  einem 
rosse,  den  speer  (^üla)  und  die  opferschale,  worin  das  blut 
des  Opfers  aufgefangen  wird,  oder  andere  heilige  embleme 
in  den  bänden«  Diese  haartracht  ahmen  nun  auch  seine 
Verehrer  nach.  Sie  heifst:  jatä,  jati  oder  jüta,  auch  jutaka 
(von  jat,  das  haar  flechten,  ordnen).  Ein  solcher,  welcher 
diese  haartracht  hat,  ein  besonderer  Verehrer  des  Qiva, 
heifst:  jat&v«t  oder  jatin  oder  jötinga.  Wie  nun  im  grie- 
chischen munde  aus  ja  nana  yevog,  aus  jam  yafisiv,  aus 
jaras  yvQccgt  aus  j&nu  ^ovt;,  aus  jämätr  yafißgos  etc. 
ward  —  überall  sanskritisches  anlautendes  j  in  griech.  y 
übecgegangen  ist,  so  sind  auch  die,  welche  die  jatä  oder 
jüta^  den  ^ivaitischen  kopfyutz,  tragen,  die  jatinas  oder  jö- 

*)  Die  flekkot  hekla  des  Wnotan;  das  letste  wort:  hekU,  waa  im 
altnord.  einen  mantel  bedeutet,  ist  aus  skr.  ^akala,  feil,  entstanden;  wie 
sich  auch  daraus  ersehen  Iftfst,  dafs  Wnotans  hekla  geradezu  als  feldr,  als 
Ml,  bezeichnet  wird. 
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tingas  zu  r^tm,  Arjjuoi,  romß^oi,  rord^at  oder  For&i- 
vot,  zu  Goten,  Getinen  und  Gothen,  Gothineu,  Gothoneu 
gewordeti,  bei  denen  wir  gerade  diese  haart  rächt  als  g<?n- 
tile,  als  voUtsabzeichnutig  wiederiiiiden, 

J.  Grimm  hat,  um  den  ziigaminenlmng  der  G^ten  und 
Gotben  deutlich  zu  machon,  in  den  letzten  jähren  eine  ganze 
reihe  vortrefl' liehe r  foröchungon  bekannt  gemacht.  Unter 
den  sitten  der  Geten  und  Gotben  kömmt  da  raehrihcb  auch 
deren  haartracht  zur  Sprache.  Wir  heben  nur  das  wich- 
tigste hervor:  Ovid,  der  die  Geten  während  seines  aufent- 
haltea  in  Tomi  kennen  lernte,  erwähnt  ihre  longa  tecta 
tempora  coma;  sagt  von  ihnen:  non  c^ma  non  nlla  barba 
reßecta  manu  —  und  wiedenim;  oraque  sunt  longis  horrida 
tecta  comis  —  bezeichnet  sie  überhaupt  ak  hirsuti  und  in- 
tonai,  Claudian  und  andere  schriftsteiler  nennen  die  Go- 
then  vielfach:  capillatij  crinigeri.  Cassiodor  in  den  offiziel- 
len Staatsschreiben  des  ostgothiechen  reiches  gebraucht  den 
lateinischen  au&dnick:  eapillati  als  dem  uamen  der  Gothen 
ganz  gleichbedeutend;  es  ward  also  dieses  wort  offenbar 
als  eine  lateinische  Übersetzung  des  namens  Gothi  betrach- 
tet —  und  wie  nun  diese  haartracht  der  Gothen  bestimmt 
war^  schildert  uns  ApoUinaris  Sidonius  in  der  beschreibiing 
der  erscheinung  des  königs  Alarich :  capitis  apex  rotundus» 
in  quo  pauUulum  a  planitie  frontis  verticem  caesaries  re- 
fuga  crispatur;  aurium  legulae,  sicut  mos  gentis  est^  cri- 
nium  snperjacentinm  flagellis  operiuntur,  ~  Aus  dem  sanskri- 
tischen worte  hasta^  reicher  haarwuchs,  ist  im  gotbischen 
ha^ds  —  und  wie  gewöhnlich  gothiaehcs  zd  im  altnordi- 
schen in  dd  übergeht,  altnord.  haddr  geworden;  althoch- 
deutsch müfste  das  wort  nach  ebenso  feststehendem  laut- 
Übergange  hart  lauten  —  nun  lieifst  ahd.  herting  (das 
wäre  goth.  hajidiggs)  ein  heros,  ein  held,  ein  ritterlidier 
edler;  bei  den  Gothen  und  Vandalen  hiefßcn  aber  die  edlen 
geschlechter  in  latinisirter  nameneforni  Asüngi,  d*  i*  goth. 
hazdiggds  --  so  dafs  man  also  sieht,  die  edlen  hatten  vor- 
zugsweise wohlgepflegtes  haar.  Alles  das  beweist,  dafs  der 
name  der  Oeten  und  Gothen  wirklich  von  ihrer  haartracht 
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leutoommeii  und  dafs  diese  baartracbt  tm  wesentlich eo  in 
ilirer  alten  pivai tischen  geetalt  mit  der  straube  auf  dem 
Btimgipfel  und  den  flatteiiiden  büächelu  und  flechten  (cri- 
mum  flagella)  die  vom  köpfe  herabhingen,  beibehalten  war 
von  der  ältesten  zeit  ihrer  ersten  entstehung  bis  in  die  zei- 
teji  der  Völkerwanderung. 

Ztiniicbst  aber  begegnen  uns  die  Oeten  im  norden  des 
Himalaja^  wo  sie  ein  zablrätclieä  volk  bildeten  imd  deshalb 
die  grofaen  Geten,  Ma^sag^pten,  genannt  wurden  —  denn 
dieser  name  ist  ofibnbar  in  persisc:her  form  an  uns  gekom- 
menv  in  welcher  spräche  das  ski\  b  in  einen  Zischlaut  (ge- 
wöhnlieb 2  geschrieben)  überging;  für  mahäjatinas  wird 
al»o  etwa  ein  pers.  maza-jato,  woraus  griech*  Mas&a-getae 
ward)  gegolten  haben.  Diese  gTofsen  Geten  oder  Massa* 
geten  wohnten  zwischen  dem  kaspiüchen  meere  und  dem 
Mustag  oder  Belurtag;  der  Südosten  ihrer  Wohnsitze  zog 
sich  zum  Himalaya  hin  und  ihr  gebiet  lief  dami  im  osteo 
und  norden  des  Jaxartes,  im  norden  des  Aralsees  herum. 
Mit  ihueu  in  nächster  Verbindung  werden  immer  zwei  an- 
dere Völker  genannt:  die  Saci  oder  Sacae^  sind  dixs  eine; 
die  Did  oder  Dahae  oder  Dacl  sind  das  andere.  Von  letz- 
teren wird  als  besonders  charactc ristisch  erwähnt  durch 
CurtitiSf  dais  sie  reiterei  hatten  mit  fiiJ'evoIk  verbunden,  so 
dafs  ftiisgänger,  die  fiir  den  gegebenen  fall  auch  so  schnell 
liefen  wie  pferde,  sich  doch  airf  dem  marsche  und  bei  ra- 
scheren bewegungen  von  längerer  dauer  je  zu  einem  reiter 
auf  das  rofe  schwangen,  aber  in  der  Schlacht  herabspran- 
gen  imd  zu  fufse  man  gegen  mann  kämpften.  Diese  kampf- 
sitte  wird  bestimmt  auch  wieder  bei  den  Bastamen ^  einem 
stamme  der  europäischen  Geten,  und  ebenso  bei  den  Su^ 
ven  und  bei  den  Germanen  überhaupt  erwähnt.  Wahr- 
seheinlich  von  dieser  kamplsittc  hatten  die  Dai,  Davi,  Da- 
hae,  Daci  ihren  namen  —  vom  tbema  dhäv,  laufen,  ren- 
nen —  dhavaj  dhävaka  oder  dhÄka  würde  dann  einen  rasch- 
laufenden^  rennenden  mann  bedeuten,  und  sich  daraus  alle 
die  wechselnden  formen  des  namens  erklären.  Es  bedeutet 
ja  auch  im  sauskrit  dhava  einen  rasch  sich  bewegenden. 
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yielgeschäftigen  mann  und  dh&vaka  einen  läofer,  renner. 
Bestätigung  erhält  diese  deutung  des  namens  dadurch,  dafe 
im  mittelalter  die  Dän^,  welche  ja  auch  Daci  im  mittel- 
alterlichen latein  genannt  werden,  und  welche  die  Russen 
noch  als  Dattschanin'  (was  auf  älteres  Dak  zurückweist) 
bezeichnen,  schon  bei  dem  Geographus  Ravennas  und  dann 
öfter  das  epitheton  erhalten :  veloces.  —  Wenn  es  so  mög- 
lich ist,  dafs  die  Daer  oder  Daher  oder  Dacier  nicht  ein 
besonderes  volk,  sondern  nur  eine  kriegergattung,  ein  in 
bestimmter  kampiweise  eingeübter  theil  —  allerdings  viel- 
leicht auch  in  folge  davon  endlich  ein  bestimmter  stamm 
der  Massageten  sind,  so  scheint  dagegen  der  name  der  Saci 
oder  Sacae  zuweilen  ganz  allgemein  zu  bezeichnung  über- 
haupt dieser  barbaren  des  ostens  gebraucht.  Wahrschein- 
lich hängt  dieser  name  zusammen  mit  dem  thema  sd,  in- 
terficere,  conficere  (präs.  syati,  fiit.  säsyati),  womit  sasya, 
die  waffe  und  sasyaka,  ein  stein  (saxum)  und  das  schwert, 
zusammenhängen*).  —  Strabo  führt  an,  die  Daher  hätten 
näher  am  kaspischen  meere,  die  Massagetae  und  Saci  wei- 
ter östlich  gewohnt.  Schon  sehr  früh  werden  diese  Völker 
genannt,  und  vielfach  werden  kämpfe  derselben  mit  den 
Persem,  später  auch  hilfstruppen  dieser  Völker  in  persischen 
beeren  aufgezählt.  Allen  berichten  nach  fahrten  sie  ein 
hirtenleben  oder  doch  vorzugsweise  hirtenleben,  wie  die 
Arier  in  den  ältesten  zeiten  ihres  erscheinens  in  Indien, 
länger  vielleicht  in  den  nördlichen  und  westlichen  theilen 
Indiens,  und  wie  sie  es  auf  jeden  fall  von  neuem  fahren 
mufsten,  wenn  ein  theil  derselben  vor  dem  streng  reli^ös 
und  kastenartig  geordneten  brahmanischen  gesellschaftszu- 
stand  bei  dessen  weiterer  Verbreitung  nach  norden  und  We- 
sten wieder  über  das  gebirge  auswich,  und  fOr  die  Arier 
zum  barbarenvolk  ward.     Die  colonieen  dieser  Massagetae, 

*)  Gewöhnlich  stellt  man  zu  den  Saci  oder  Saca  der  Römer  und  Grie- 
chen das  von  den  Ariern'  (?akas  genannte  volk  —  schwerlich  mit  recht  De- 
ren name  wttrde  von  den  Griechen  Zattcu  gesprochen  worden  sein,  wire  er 
ihnen  bekannt  geworden,  wie  er  von  den  Chinesen  in  der  form  Hakas^noch 
auf  die  kirgisischen  stamme  angewendet  wird.  Verwechselang  der  namen 
mag  hier  nnd  da  eingetreten  sein. 
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Daci  und  Saci  tindeD  wir  iu  Europa  als  aekerbnuende  vOl- 
ker  wieder,  denn  es  wäre  doch  das  äui':^ erste  von  zufall, 
wenn  dreimal  gerade  dieöe  drciJEahl  von  volkernameQ 
wieder  zusammen  begegn«tt  sollte  oIiDe  direkten  Stammes- 
zuaanimenhangj  zumaJ  diese  Vülker,  abgesehen  von  den  le- 
teneäiiderungen^  die  sich  nothwendig  au  den  Übergang  Tom 
birteji  znm  aekerbaaleben  knöpfen,  öo  auieerordentlicb  viel 
gleiches  in  sitteu  nnd  gesintiungea  haben,  wie  die  Massa- 
gatae^  Dabae  oder  Daci,  Sacae  oder  Saci  im  norden  imd 
Osten  des  Aralsee^e,  die  Getae,  Daci  oder  Da  vi  und  Saci 
oder  Saisae  in  den  Bonaugegendeti  und  die  Gotbones^  Gotbi 
oder  Gautae,  die  Daueiooes,  Daci  oder  Dani  und  die  Sa- 
xonce  oder  Saxi  unter  den  deutschen  volkem  —  vielmehr 
ist  uns  durch  diese  nanicn  ohne  zweifei  der  weg  gezeigt, 
auf  dem  wir  überhaupt  die  Verwandtschaft  der  Arier  in  In- 
dien und  der  deutschen  Völker  uusj  zu  erklären  vermögen. 
Der  weg  wird  im  norden  deB  kaBpisclieu  meeres  ilber  die 
Wolga  und  dann  über  den  Don  get^brt  und  der  Übergang 
zum  ackerbau  in  Europa  so  statt  gefunden  haben,  dals  die 
eindringenden  sieger  die  zu  knechten  gemachten  älteren, 
schon  ackerbau  treibenden  einwobner  der  neuoecupirten  läu- 
der  fik  sich  den  aeker  bauen  Ueisen.  Dieser  Zusammenhang 
i^t  um  so  wahrscheinhcher,  ,als  sich  die  sache  genau  so 
noch  einmal  auf  demselben  terran  wiederholt  hat,  da  ja 
üuniscbe  volk  der  Magyaren  auch  auf  demselben  wege 
fira  norden  des  Pontus  Euxinus  als  ein  biilenvolk  von  Asien 
[  nach  Europa  ziehend,  in  den  Donaugegenden^  im  alten  Ge- 
ftenlaude,  ebenfallö  zu  einem  selshaften,  ackerbauti^ibeaden 
Volke  geworden  ist.  Vielleicht  sind  auch  die  Saca^i,  wel- 
che zwischen  Wolga  und  Don  von  Ptolemaeus  erwähnt 
werden,  eme  2wiichencolome^  ebenso  wie  auch  die  Daher, 
welche  unter  dem  namen  Xantbii  oder  Parii  uördlicb  der 
pal  US  Maeotia  also  in  der  nähe  der  Sacani  wohnten.  — 
Von  der  rcligion  jener  östlichen  volker  ist,  wie  überhaupt 
von  ihren  zuständen,  nur  mangelhaftes  auf  uns  gekommen* 
Herodot  erzahlt  von  den  Massageten,  ihre  einzige  gottheit 
sei  die  sonne  gewesen,  der  sie  rosse  geopfert  hätten.   Dies 
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paist  ganz  wohl,  denn  wie  sich  (piva  mit  der  sonne,  die^ 
seit  er  för  den  kreis  seiner  Verehrer  die  oberste  gottbeit 
geworden^  ab  sein  äuge  betrachtet  ward,  identificirte  und 
dafs  ihm  rosse  geopfert  wurden,  wiesen  wir*  Als  einziger 
gott  der  Massageten  erschien  er  den  Griechen  vielleicht^ 
weil  er  allein  blutige  opfer  erhielt,  Voti  den  Sacae  erzählt 
Ktesiaa,  dafs  auch  ihre  frauen  kiiegerisch  seien  und  mit  in 
die  Schlacht  zögen  —  wieder  «in  zug,  dem  wir  später  bei 
germanischen  Völkern  von  neuem  begegnen.  Ein  an  den 
Kaukasus  angrenzender  theil  von  Armenien,  den  die  Sacae 
eine  Zeitlang  besetzt  hatten^  hiefs  nach  ihnen  Sacaseiie; 
ganz  in  der  nähe  davon  am  südostufer  des  Pontus  Eiixinus 
nennt  Ammion  auch  Daher,  gerade  wie  wir  nördlich  des 
Pontus  Euxinus  Sacaui  und  Dahae  benachbart  finden. 

Etwas  deutlicher  sind,  uns  die  Verhältnisse  der  Geten 
in  Europa,  Es  scheint  auch  hier  waren  ihre  sitze  so  gcord- 
netj  dafs  die  westlichsten  Daci,  die  östlichsten  Saci,  wie 
sie  Aurelius  VictoTj  oder  Saixae,  wie  sie  Stephan  von  By* 
zanz  nennt,  waren,  Getae  war  vielleicht  nur  der  allgemei- 
nere nanie  dieser  stamme,  den  die  Griechen  mehr  gebrauch- 
ten, während  die  Römer  die  westlicher  sitzenden  Daci  be- 
sonders im  äuge  habend,  den  naraen  Daci  auch  für  alle 
GetenstEmme  der  Douauländef  gebrauchen. 

Die  frühesten  nachrichten  von  den  europäischen  Geten 
erhalten  wir  durch  Herodot,  der  in  seinem  4.  buche  ihre 
Verhältnisse  berfdirt  Sie  hatten  damals  offenbar  weiter 
vorgedrängt,  denn  er  bezeichnet  ihre  sitze  auf  dem  rechten 
Donauufer  zwischen  Donau  und  Balkan,  während  sie  spä- 
ter nur  das  luike  ufer  inne  haben  von  der  Theifs  bis  zum 
Schwarzen  meerc  —  nach  norden  hin  mit  unbekannter 
grenze,  Sie  stielsen  hier  später  an  suevische  Völkerschaf- 
ten, Herodot  rühmt  die  Geten  als  die  tiv^qu^raiui  s^ai 
^mctiüTO^tQi  der  thracischen  völker&chaften  —  als  „die 
tapfersten  und  gerechtesten**  —  das  kann  doch  nur  hei- 
isen:  als  die  am  meisten  unter  der  zu  cht  des  gesetzes  le- 
benden j  —  es  ist  dies  ein  «ng,  der  noch  durchaus  an  ihren 
Ursprung  erinnert,    denn  nirgende    haben  sich   völker  mit 
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grö&erer  pietät  der  zticht  ihres  gesetzes  gebeugt  als  die 
atisoheo.  Äulserdem  sagt  er  ron  ihuen;  €(&avati^Qv<Si  — 
sie  glauben  aa  die  uasterblichkeit  der  seele,  wie  es  ja  auch 
die  Inder  thateti  und  noch  tbuo.  Den  gott^  zu  welcbea 
die  gestorbenen  gehen,  nannten  sie,  wie  wir  bereits  sahen, 
y^  Zamülxis,  in  welchem  Herodot  richtig  gegen  prägmatisiren^» 
dere  auffassimg  den  dümon,  das  göttliche  wesen,  erkannt 
hat*  Wer  bei  den  Geten  stirbt  geht  zu  Zamobds,  wie  bei 
den  Germanen,  T^er  einen  heldentod  stirbt,  zu  Wuotan 
geht,  und  bei  den  Indem,  wer  als  frommer  und  tapferer 
lebt,  zu  den  göttera  kommen  kann.  Der  glaube  an  die 
freiheit  und  nnsterblichkeit  der  seele  war  bei  den  Indem 
so  fest,  dafa  sie  den  irdischen  korper  nur  als  ein  gefängnife 
der  Seele  betraebteten,  aus  dem  sie  durch  frömmigkeit,  wozu 
auch  die  zu  gottlichen  zielen  gerichtete  tapicrkeit  gehöile, 
sich  wieder  befreien  und  zu  den  göttem  gelangen  konnte. 
So  scheinen  auch  die  alten  Geteo  die  eacbe  betrachtet  2u 
haben.  Alle  fünf  jähre  feierten  sie  dem  Zamolxis  ein  fest, 
bei  welchem  einer  von  ihneu  als  böte  zu  Zamokis  ging» 
d,  h.  ihm  geopfert  ward,  indem  man  ihn  an  bänden  imd 
fill'sen  ergriff  imd  ao  in  die  höhe  warf,  dais  er  auf  drei 
langen  au%efangen  sich  zu  tode  fiel  —  eine  procedur,  die 
sehr  an  daa  springen  auf  messerklingen  beim  tschakrafest 
der  pivaiten  erinnert,  uud  auf  jeden  fall  einen  ähnliehen 
iimeren  sinn  und  Zusammenhang  gehabt  haben  wird.  Spä- 
ter findet  sieh  von  diesem  meDschenopferj  bei  welchem 
jemand  als  böte  zu  dem  gölte  gesandt  wird,  nichts  mehr 
erwähnt.  Es  scheint  die  Geten  wurden  durch  die  uach- 
barschaft  der  höchst  gebildeten  Völker  der  alten  weit  doch 
so  weit  influirt,  dafs  sie  von  diesem  opferdienst  abstanden. 
Doch  findet  sich  dann  ähnhches  bei  ihren  später  erwähnten 
nördlichen  naehbam,  den  Sueven,  welche  also  wie  es  scheint 
die  alte  sitte  beibehielten  und  wahrscheinlicb  T?on  ihr  ihren 
namen  bekamen,  denn  zu  bestimmten  zeiten  hatten  im  hei- 
ligen waldc  des  Stammvolkes  sJler  8uevenstlmme,  der  Sem- 
nouen,  menschenopfer  statt  und  da  der  name  der  Suevcn 
in  althochdeutscher  form  Suäpa,  in  angelsächsischer  Svae- 
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fas  lautet^  ist  kein  Zweifel,  dafs  er  mit  dem  werte,  welches 
altDord*  avaeia  oder  sa^fa  lautet,  ahd*  suäpaii  und  ags.  svae- 
fan  gelautet  haben  mufs,  und  der  bedeütimg  nach  ein  in- 
tetisi^cs  factitiYmn  vom  ahd.  suepau.  ags.  svefan  und  altu. 
sola  (d«  i.  schlafen)  ist,  zusammeuhüngt.  Es  bedeutet  also 
ureprünglicb  dieses  svaefa  (s^aefan,  su^pau) :  ganz  einseUa- 
fen  machen  —  wird  aber  euphemistisch  für :  opfern^  schlach- 
ten gebraucht^  gerade  wie  schon  das  factitivum  vom  ent- 
sprechenden sanskritischen  thema  svap  (schlafen)  —  also: 
ST^pay^mif  ich  schläfere  ein  —  aber  auch ;  ich  tödte  —  be- 
deutet. Sveri,  Suäpa,  Svaefas  —  oder  wie  wir  sagend 
Schwaben  —.  sind;  einschlafen  machende,  opferer.  Man 
kann  etwa  anaehmea,  dafs  (als  jene  reibrmatiou  des  gottes- 
dienstes  bei  den  Geten  statt  hatte,  das  alte  menschenopfer, 
die  botensendung  an  Zamolzis,  ein  ende  hatte)  die  welche 
fest  mit  ihrem  glauben  an  der  alten  weise  hijigen  (ohnehin 
wohl  die  nördlicheren,  den  Kömern  und  ü riechen  lerner on 
Stämme)  sich  von  den  übrigen  Geten  trennten  und  das  volk 
der  Sueven  bildeten,  indem  sie,  die  auf  dies  mcnschenopfer 
so  höhen  werth  legten,  nun  auch  den  uamcn:  opferer  er- 
hielten —  denn  dais  nicht  erst  nach  der  unterwerfiing  der 
Getae  d*  i.  der  Daci  und  Saci  durch  Trajan  getischc  stamme 
sich  nordwärts  wendeten,  wo  sie  daou  als  Gothen,  Dänen 
nnd  Sachsen  weiter  auftreten,  sondern  auch  schon  früher, 
sieht  man  daraus,  dais  in  die  lappländische  spräche  indo- 
germanische Wörter  eingedrungen  sind  in  einer  lautgestalt, 
die  vor  der  gothiscben  liegt  (vcrgl.  eine  abhandluug  von 
Dietrich  in  Höfers  seitachrift  für  die  Wissenschaft  der  sprä- 
che II,  320')'  Diese  vorgothische  lautgestalt  kann  nur 
eine  getisehe  oder  doch  dieser  sehr  verwandte  gewesen  sein. 
Aufser  dem  zeugolsee  aber,  welches  so  in  der  spräche  er- 
halten ist,  sieht  man  es  auch  daraus,  dafs  lange  vor  der 
Unterwerfung  der  Geten  diu-ch  Trajan  schon  Gothones  öst- 
lich der  Sueven  wohuten,  dafs  schon  Pytheas  Guttones  im 
nördlichen  Deutschland  kennt. 

Bei  den  Geten  dauerte  übrigens    die  Verehrung  des 
Zamokis,  wenn  auch  das  regelmä&ige  menschenopfer  wohl 
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aufhörte,  fort.  Ein  höchster  priester  des  ZamoIxiB  wohnte 
auf  dem  gebirge  der  Geteo,  welches  Kmyaio^vov  hiefsi  und 
dessen  name  mit  dem  ioteDsivuai  von  hu  (deoe  eolere)  — 
also  mit  johftjate,  zusammenhängen  könnte^  da  ja  sanskri* 
tisclieg  einfaches  h  in  der  regel  auch  in  den  deutschen  spra- 
chen einen  erhärteten  laut  erhält*)^  wenigstens  hw  in  qu, 
hl  in  gl  übergeht  z.  b*  hvr^  was  doch  wohl  mit  unse- 
rem queer  zusammenhängt;  hlad,  woran  ags.  gläd  zu  rüh- 
reu  scheint  —  der  verstärkte  aulaut  des  Stammes  müfste 
aber  nothwendig  auch  eine  Verstärkung  der  reduplications^ 
silbe  nachgezogen  haben,  so  dais  dem  skr.  j  in  diesem 
falle  nicht  griech,  j%  sondern  k  entspräche.  Die  getischen 
priester  hiefsen  nach  Jomandea  (der  schwerlich  die  reine 
wortform,  sondern  wie  es  seh  eint  eine  im  anlaut  wenigstens 
gothisch  verschobene  gieht):  tarabostei  —  Grimm  hat  die 
namen  aus  dem  althochdeutschen  (nach  althochd.  lautver- 
schiebung)  aus  zara,  der  Scharlach  und  puost  die  binde  er- 
klärt —  sicher  richtig,  da  sich  aus  dem  sanakrit  ganz  die- 
selbe erklärung  ergiebt,  nämhcb  durch  die  Wörter:  dara 
(die  muschel)  und  pust  (binden)»  Dafs  auch  bei  den  deut- 
schen Stämmen  die  scharlactifarbe  als  muschelfarbe  oder 
einfach  mit  muschelich  bezeichnet  ward,  beweist  das  an- 
gel  Sachs  iBche  ^  welches  eine  muschel  mit  veoloc  oder  %t]c, 
scharlachfarben  durch;  vilcread,  veoIcre4d  oder  durch  veolce 
ausdrückt  z,  b.  mid  veolcere  addre  mit  scharlachrother  glame- 
färbe,  tincto  coccb*  Bei  Zusammenstellung  von  skr.  pust 
mit  des  Jomandes-bostei  und  ahd.  puost  müfste  freilich 
eine  faemmung  in  der  laut  Verschiebung  angenommen  wer- 
den, wie  sie  aber  gerade  bei  feierlichem  titel  am  leichtesten 
eintreten  konnte  —  der  name  bezeichnet  also  die  priester 
als  solche,  welche  scharlachfarben e  kopfbinden,  scbarlach- 
mutzen  trugen. 

Wenn  auch  mensehenopfer  nicht   mehr  in  der  regel- 
mäisigen  weise,  wie  ihrer  Herodot  gedenkt^  in  späterer  zeit 


.    * )  jir^ilich  in  d^^m  hier  einächiogietMlen  "K'orte  gerade  nicht ^  ättm  das  goih. 
himal,   np.  bl^Kl«.  Mcrilieitiin  liüngt  doch  wohl  mit  akr.  hu 


bei  den  Geten  vorkamen^  ein  wild -tapferes  volk  blieben 

dieeelben.  Das  beweist  schon  ihr  hartnäckiger  kämpf  ge- 
gen rumische  Unterdrückung,  iind  d^r  ab^ug  der  edleren 
iheile  des  volkes  nach  norden  als  weiterer  t^üderstand  nn* 
möglich  war,  denn  durch  den  krieg  allein  würde  die  ver- 
ödtiog  des  landes  Bchwerllch  hinlänglich  erklärt,  welche  nach  ^ 
Eutropins  den  Trajao  veranlasste:  infinitas  copias  neuer  co- 
lonisten  in  das  land  zu  führen.  Auch  sagt  Ovid;  dantur 
et  in  medio  vuhiera  saepe  foro  —  und  anderwärts:  victaquo 
pugnaei  jura  sub  ense  jacent.  Es  scheint  also  auch  in  Pri- 
vatsachen grliien  diese  leiite  leicht  zu  den  wafien  gleich  den 
Germanen. 

Die  getischen  vöIker  standen  unter  k5nigen^  wie  einst 
die  arischen  in  Indien  luiter  ihren  rüjanas  und  wie  die  Ost- 
üchen^  älteren  Völker  der  Germanen,  Zuweilen  tritt  über 
diese  kleinen  könige  des  Getenlandes  ein  oberkönig  —  wie 
bei  den  Ariern  über  die  kleineren  kÖnige  ein  saroraj.  So 
hatte  BoerebisteSj  dessen  name  an  skr*  bhairava  (schrecken) 
und  Yiahti  (wirkend)  erinnert,  einmal  zu  Caesars  zeit  das 
ganze  Geten-  und  Dacierland  unter  seiner  herrsehaft,  und 
so  war  es  wieder  im  letzen  kämpfe  gegen  die  Römer,  der 
die  Unterwerfung  der  Geten  zur  folge  hatte.  Da  standen, 
Dura^  (skr*  durä&a,  der  schwer  zu  besiegende)  und  Dinrpa- 
neus  (skr*  durpäni,  der  schwere,  gevvaltige  band  hat),  an  der 
spitze,  von  denen  der  letzte  bekannter  ist  unter  seinem  kö- 
nigstitel  nänilieh  Decebalus  d,  i*  wohl  „der  Dacier  kraft,  Da- 
corum  robur,  Dacorum  corpus**  (Dhrivaka-bala)."  Sehr  aus- 
gebildet aber  müssen  bei  den  Geten,  wie  bei  den  indischen 
Ariern,  die  gemeindoverhältnisse  gewesen  sein,  denn  nicht 
nur  beschreibt  uns  Horaz  (111.  24}  die  feldwirtbschaft  der 
Geten  ganz  gleich  wie  Tacitus  (Germ,  26)  die  feldwirth- 
schaft  der  Deutschen,  sondern  es  wird  auch  einer  eigenen 
pohtisch- religiösen  secte  bei  ihüen  gedacht,  die  gemein- 
scbaMche  ackerbaucolonieen  bildete  unter  priesterUchen 
Vorstehern,  ohne  sklaven,  einer  dem  snderend  dienend,  ar- 
beit und  geuufs  durchaus  gemeinschaftlich  habend  imd  ohne 
familien,  denn  sie  beiratheten  nicht.    Eine  solche  krankhafte 
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erscheiDung  menschlicher  gcäetlsebaftsromien  ist  aber  uo- 
niüglich  IE  einer  Umgebung,  wo  niclit  ohnebin  ein  gemeinde- 
lebcii    schon    zu    bedeiUender   aiisbildimg    gediehen    ist    — 

^ilenn  es  verlangt,  um  nur  gedacht  werden  zu  können,  schoa 

bildet  im  natürlichen  dasein.     Die   dorfgemeinde  ist   es 

^  ^  aber  gerade ,  welche  sowohl  der  erhaltung  arisches  lebens 

r     in  Indien,  als   deutsches  lebens  in  Deutsehland  als  unver- 

mistliches  fundaroent  gedient  hat» 

Die  namen  der  meisten  niederlassnngen  ira  Getenlande 
ßind  componirt  mit  dava  oder  da ve.  Wahrscheinlich  ha- 
ben wir  hierin  das  saugkritische  wort  dava  wiederzusehen, 
welches  einen  Waldbrand,  eine  waldsehwende  —  aber  auch 
einen  wald  allein  und  ein  flammendes  feuer  allein  beaseich- 

biiet*  Diese  Verwendung  in  so  verschieden en  bedeutungen 
mülBte  aufserord entlich  auffallen,  hätten  wir  nicht  im  Deut- 
schen ein  völliges  analogon  dazu^  und  noch  dazu  daaselbe 

ifcWort;  doch  bemerken  wir  zuvor  noch,  dai's  Bopp  das  wort 
däva  ableitet  von  dab,  brenii6n,  und  aus  ursprünglichem 
dahvk  erklärt;  eine  kürzere  sanskritische  form  dava,  ganz 
in  denselben  bedeutungen  ( 1}  ignis,  2)  sylva  ardene,  lj)sylva) 

I  kömmt  ebenfalls  vor,  kann  aber  dem  getiachen  worte  nicht 
wohl  35U   gnmde  liegen,    weil  wir  sonst   in   den    getischen 

Ljaamen  nach  den  bisherigen  vergleichungen,  die  in  der  re- 
kuriees  skn  a  in  e  übergehend  zeigten,  wohl  deve  fin- 
den würden  statt  dava  oder  dave.    Dieses  wort  nun  gehört 
%\x  denen,  deren  anlautendes  d  in   deutschen  mimdarten  in 
]  übergegangen  ist,   wie   deha  (corpus)   was  zu  goth.  leik, 

^abd.  Uh  geworden  ist;  di,  woraus  sich  deutsches  Ijnnap 
entwickelt  hat;  dipj  was  in  der  bedcutung  dare,  largiri, 
ahd.  Uhan_  (goth*  liuvan,  altnord,  leigia)  den  Ursprung  ge- 
rgeben hat,  während  es  in  der  bedeutuug  monstrare  die 
dentale  festgehalten  hat,  und  regelrecht  in  goth.  teihan, 
ahd,  zihan  übergegangen  ist.  In  derselben  weise  ist  aus 
skn  dabva  abd.  loncb,  lonh,  löh  (ags.  leah,  leb,  leg)  ge- 
worden (ein  Diasculin  wie  dahva)  welches  einmal  iguis, 
flamma;  dann:  lucus,  sylva  bedeutet  und  häufig  zu  be- 
zeicbnung    im    waJde    angelegter    Ortschaften    (also   wald- 
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schwenden)  verwendet  wird,  wie  in  den  deutschen  nam^i: 
Markloh,  Nolsloch,  Wiesloch,  Haslach,  Durlach  etc.  und  in 
den  ags.  namen:  Fri^le&h,  Garungaleah,  Eamel^h,  Stelcan- 
le&h,Hallerel6h  etc. j  wo  es  also  ausgebrannten  wald  bezeichnet. 
Die  grundbedeutung  von  dahva  sowohl  als  von  dem  deutsch, 
löh  (woher  noch  das  femin.,  die  lohe,  flamma)  ist  offenbar: 
brunst,  feuersbrunst;  bei  der  alten  hackwaldwirthschaft  ging 
ein  theil  der  fiur,  wenn  er  erschöpft  war  hinsichtlich  seiner 
bodenkraft,  wieder  in  waldboden  über  und  ward  nach  einer 
reihe  von  jähren  wieder  ausgebrannt  und  von  neuem  angebaut 
—  ähnliches  mag  auch  schon  in  ältester  zeit  statt  gehabt 
haben  und  sich  so  die  begriffe  brand  und  Waldbrand  und 
wald,  der  zum  niederbrennen  bestimmt  ist,  hain,  demselben 
Worte  verbunden  haben.  Die  meisten  dieser  getischen  Orts- 
namen lassen  sich  nun  noch  sehr  leicht  erläutern,  wenn 
wir  nur  die  uns  schon  bekannten  lautverschiebnngen  zu 
hilfe  nehmen.  Es  sind  folgende:  Ziridava  d.  i.  genau 
der  ags.  Ortsname  Sveordle4h,  Schwertloh  vom  skr.  ^iri 
(ags.  heor)  das  schwert;  Singidava,  wohl  Leuenloh  vom 
s.  sinha,  deflöwe;  Komidava,  vielleicht  Seeloh  von  küma 
der  see,  teich;  Ramidava,  Weifsloh,  Schönloh  von  räma, 
weifs,  schön;  Zusidava,  Trockenloh  von  ^ushi,  das  trock- 
nen; Petrodava,  Flügdloh  von  patra,  der  flügel,  fittich; 
Ütidava,  Spielloh  vou  üti,  das  spiel;  Markodava,  Reine- 
loh  von  marjjü,  das  reinigen,  waschen;  Patridava,  Schutz- 
loh von  patr,  schützend;  Karsidava,  Bauerloh  von  Imh, 
pflügen^  das  land  bauen;  Burridava,  Tagloh,  Glanzloh, 
von  bhüri,  glänzend  und  dann:  tag  undgold;  Kujidava, 
Schmückerloh  von  rüsh,  schmücken;  Acidava,  Bärenloh 
von  accha,  der  bär;  Pelendava,  Eckerloh  von  phalin, 
fruchttragend;  Argidava,  Honigloh  von  arghya,  wilder 
honig;  Netindava,  Krummloh  von  nati,  die  krümmung. 
Ein  grofser  theil  dieser  namen  wird  sich  freilich  möglicher- 
weise auch  noch  anders  erklären  lassen;  hier  soUte  nur  be- 
wiesen werden ,  dafs  diese  namen.  an  sich  nicht  im  minde- 
sten der  annähme  entgegenzutreten  geeignet  wären,  die  ge- 
tische  spräche  habe  der  quelle  der  indogermanischen  spra- 
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cheti  uicht  noch  sc>hr  nahe  gestanden  —  uad  dal&r  werden 
diese  TerBticbteu  deutungcn  von  Ortsnamen  und  die  dazu 
gestellten  sanskritiscben  par^lelen  vollkommen  ausreicliend 
sein.  Hier  soll  nur  noch  bemerkt  werden,  dals  das  Utthaui- 
sche^  Tvie  gewöhnlich^  das  hier  in  frage  kommende  sanskrit- 
wort  noch  fast  buchstäblich  bewahrt  hat,  denn  die  wald- 
schwende heifst  litthauisch  isz-dagas,  der  ausbrand,  die 
ausbrenuung,  weil  sie  ein  aus  dem  walde  herausgebranntes  ist. 
Was  die  von  Grimm  besprochenen  pflanz ejin amen  an- 
betrifil,  so  scheinen  sie  ursprünglich  keines wegee  philolo- 
gisch sorgsam  aufgezeichnet,  wie  das  in  der  rege!  auch  von 
solchen,  die  auf  botauische  kenntiiisse  ihre  aufmerksamkeit 
wenden,  nicht  zu  verlangen  ist  —  aufserdem  mufs  man  be- 
denken, dais  in  den  pflanzen  der  Donaniänder  eine  gan?: 
andere  flora  entgegentrat  als  in  Indien  und  eine  andere  als 
in  den  Massage ten landen  —  und  dafs  ein  fremd  in  ein  land 
ein  rückend  es  volk  gewöhnlich  eine  menge  diesem  lande 
eigeuthümlicher  pflanzen  den  früheren  einwohneru  nach- 
nennt,  wie  wir  gerade  unter  den  deutschen  pflanzennamen 
eine  menge  keltisches  haben  —  endlich  gehört  diese  ani- 
zeichnnng  offenbar  auch  schon  späteren  Zeiten  an,  wo  ge- 
wÜs  manches  lateinische  und  griechische  vulgäre  wort  in 
das  land  gekommen  und  hier  wieder  im  fremden  munde 
entstellt  worden  war  —  dennoch  treten  im  allgemeinen  auch 
diese  pflanzennamen  unserer  ansieht  nicht  in  den  weg  — 
denn  dem  y.wx€oetfP(tiv  lassen  sich  eine  reihe  ahnlich  lau- 
tender sanskritischer  pflanzennamen  an  die  scite  stellen  z*  b. 
karkata,  mnmordica  mixta;  karkati,  eine  gurke;  karkandhu, 
die  rothe  hrn  st  beere :  karkapa,  Zuckerrohr ;  karkaruka,  con- 
volvulus  paniciilatus;  karkotaka^  aegle  marraelos;  das  -ff^mv 
am  ende  des  wortea  scheint  skr*  parna  zu  entsprechen,  wel- 
ches „blatt**  bedeutet,  aber  auch  eine  pflanze:  butea  froD- 
dosa;  parnalatÄ  heirst  die  betelpflanze;  parnasi  der  lotus; 
parn^a  ein  tulasibaum;  parnin,  butea  frondosa^  P^rn?,  eme 
Wasserpflanze  u.  s.  w, ,  dem  getischen  kerkeraphron  würde 
also  etwa  ein  skr*  karkaraparna  entsprechen  j  ferner  Kpov- 
ütdvfi,  Chelidonium  majus^  was  Grimm  so  gltickliüh  zu  dem 
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litthall] schon  oamen   derselben   pflanze    kr^gidjne  gestellt, 
und  mit  Utth,  kregide  die  schwalbe  in  Verbindung  gebracht, 
daraus  auch  geschloasen  hat,  dals  den  Geten   crusta  eine 
echwalbo  gehcifeen^    beifst   zwar   skr.    kshiradala   —  aber 
krushtana    würde   eich    au   thema   krn^   wehklagen    weinen 
und  krushta  das  weineii«^  wehklagen  anschliefseu ,  und  also 
eine  solche  benenuung  der  schwalbe   bei   den   Geten   wohl 
mit  einer  mythe  über  die  schwalbe  zusammenhängen;   in 
solchen  dingen  darf  man  nicht  plattes  zusammentreffen  for*| 
dem.     Dem  pflanzeunamen  rovlßt}Xa  lassen  sich  eine  gan^e 
anzahl  ahnlicher  sanskritischer  an  die  seite  stellen,  in  be- 
ziehung  auf  heida  tbeile  des  namens:  tf^Ia  heifst  die  bauoi* 
wollenpflanze ;  ttüini,  silk  -  cottoö  ttee ;  vella,  woraamenkrauti 
velli,  eine  krieehpflanzc*     Eben   so  lassen  sieh  zu   üMa^% 
eine  reihe  eauskritiseher  pflanzennamen  stellen,   denn  Tiel 
sind  mit  kshlra  zusammeuEresetzt  ^  eine  ist  schon  erwähnt: 
aulserdem    ksliirakanda,    convolvulns    paniculatus;    kshira- 
parnl,  Schwalbenwurz^  kshxramöcaka,  momnga byperaother^i 
kahiravrksha,  ficus  glomerata;  kshiragukla,  trapa  bispinosaj 
kehiravika,  asciepias  rosea;  kslnrikä,  mimusops  kauki;  kshirt 
aselepias  roaea.    Mit  Saxiva  läfet  sich  doch  entfernt  wenig-*] 
stens  dh^vanika,  Solanum,  zusammenstellen  und  mit  xor/arci  | 
koti,  medicago  esculenta.     Zu  nooTttSovXd   dem  fiintHnger- 
kraut,  gehört  vielleicht  skr<  prapada  (Zehenspitze)  oder  man 
kann  auch  pflanzennamen  zur  Seite  stellen,  wie  prapaunda^  i 
rtka,  parpa  und  parpata;   zu   y.vxmXiStt  liei>e    sich   kukola 
vergleichen*  die  jujube;  imd  zu  dvr,  was  die  nessel  beden* 
ten  soll,  der  stamm  du,  schmerzen  machen  (döiua^  buffering^ 
pain);    zu  TovrciarQn   endlich  tundastara  (das  gesiebt   be- 
deckend) und  tundakeri,  eine  kürbi&pflanze  —  welche  beide  j 
Wörter  mit  tunda,  das  geeicht  zusammenhängen ^  vielleicht] 
well  man  kürbisse  (wie  bei  uns  die  klnder)  zu  sehr  einfach 
gebildeten  masken  brauchte*     Gewiis  liefse  sieh  noch  viel,, 
viel  mehr  ähiiHches  zu  diesen  dacischen  pflanzennamen  ssn- 
sammen6nden ,   wenn  säe  nur  erst  selbst  einen  festeren  bo-  , 
den  gewährten-     Dafs   diese   Wörter  gciischer   rede,    wenn 
sie  anders  ßo  gelten  können,  wie  sie  sind,  unserer  ansieht 
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DJ  cht  io  den  weg  treten,  mag  auch  obiges  hinreichen  darzu- 
thim.  Noch  sind  emige  personpnnamen  zu  bedenken.  Zv- 
f>tt^ö^  koonte  an  ^ura,  der  löwe,  und  aksba,  Sinnes  Werkzeug, 
äuge  erinnern :  könig  Löwenaugen,  Luwensinn  würe  kein  so 
übler  name.  'Fuikrig,  oder  Orolea,  könnte  ein  urolcfa  (von 
alepB)  ein  mann  mit  mächtiger  brüst  sein.  Om^ivag  aber 
wäre  recht  eigentlich  ein  passender  köuigs  -  und  heldenuame, 
denn  es  hinge  ganz  natürlich  mit  vagi,  die  göttlkhe  eigen* 
3chaft,  gotternaacht,  und  mit  ya(^n,  gottlich,  mächtig,  prae- 
potens  zusammen  —  der  mann  welcher  diesen  tiamen  f&hrte, 
war  haiipt  der  Geten  neben  Decebal. 

So  viel,  glaube  ich,  gebt  aus  allem  obigen  zusammen- 
geuonunen  bervor,  dala  wir  die  Geten  als  mittelglied  zu 
denken  haben  zwischen  Ariern  und  Germanen.  Einen  theil 
derselben^  die  ^astarnen  oder  ßasterncn^  findeu  wir  bald 
als  Geten,  bald  als  Germanen  bezeichnet,  Ihr  name  kommt 
zuerst  zum  vorschem  als  das  vom  galliscbeu  könige  Kom- 
motoriüB  gestiftete  reich  von  Tyle  um  2 11  v,  Christo  in 
sich  zu  gründe  ging  und  tue  demselben  untenvorfen  gewe- 
senen Geten  wieder  frei  wurden.  Diese  Geten  sind  eben 
die  Bastarnen.  Vielleicht  hängt  damit  auch  ihr  name  zu- 
sammen, denn  in  keltischer  spräche  beifst  bastiama  oder 
hastiema  einer  der  seinen  herrn  todt  schlägt.  Ein  stamm 
der  Bastarnen  hiefs  Sidones,  was  prächtig  an  skr.  siddha 
sich  anschliefst  —  vielleicht  sind  von  ihnen  die  Sithones, 
deren  Tucitus  im  östUchen  Germanien  gedenkt,  ausgegan- 
gen —  und  vielleicht  war  ßB  dieses  eindringen  und  fest- 
setzten eines  Gallierstammes  im  nordöstlichen  Geteidande, 
welehes  auch  die  Gothones  nach  dem  ostlichen  Germanien 
trieb.  Gewiis  aber  ist,  dafs  mir  etwa  40  —  50  jähre  nach 
der  Unterwerfung  der  Getenlande  durch  Trajan  im  jähre 
105  (—  nachdem  rdso,  wie  Aurelius  Victor  von  Trajan  be- 
richtet i  quippe  primus  aiit  solus  etiam  vires  Romanas  trans 
Istmm  propagavit,  domitis  in  pro^inciam  Dacorum  plleatjs 
Sacisque  nationibus,  Decibalo  rege  ac  Sardonio*)  — )  Pto- 
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lemaeus  an  der  stelle  der  von  Taoitus  erwilhnten  Grotho- 
Des  zwar  noch  Gythones,  aber  au&erdem  in  Scandia  die 
Daukiones  und  auf  der  cymbrischen  halbiqsel  Saxones  er- 
wähnt; —  die  namen  Daukiones  und  Saxones  sind  aber 
ebenso  von  Daci  und  Saci  wie  Gothones  von  Getae  gebil- 
det. Wahrscheinlich  also  zogen  alle  edlere  st&nme  de» 
Gretenvolkes  nach  der  besiegung  aus  dem  lande,  und  die 
erste  folge  ihrer  ausbreitung  im  nördlichen  und  nordöstli- 
chen Germanien  war  dann  das  drücken  der  nordöstlichen 
Germanen  auf  die  sQdlicheren  und  westlicheren,  so  dafs 
am  ende  jenes  drängen  auf  die  römische  grenze  an  Donau 
und  Rhein  von  162  — 180  n.  Chr.  entstand,  welches  man 
gewöhnlich  den  marcomannischen  krieg  nennt. 

Leo. 


Lateinische  etymolt^ieeD. 

Haruspex. 
Keiner  der  älteren  grammatiker.  hat  uns  eine  etymolo- 
gie  von  haruspex  hinterlassen,  nicht  Varro,  nicht  Verrius 
Flaccus.  War  das  wort  etruskisch,  wie  man  m  neuerer 
zeit  zu  behaupten  pflegt,  und  wie  die  institution  der  haru- 
pices  jedenfalls  ist,  so  bliebe  es  seltsam,  dafs  Schriftsteller, 
die  sonst  so  gern,  ja  mehr  %ls  gebürlich,  den  ur^rung 
lateinischer  Wörter  im  etruskischen  au&pQren,  über  dieses 
schweigen  sollten.  Eine  tradition  war  schwerlich  vorhan- 
den, denn  die  späteren  grammatiker,  die  nun  das  wort  zu 
deuten  suchen,  widersprechen  und  wideriegen  einander.  Ser- 


SardoniuB  konnte  s&rthavA^a  tein,  pfeil  des  saget  —  oder  sAithaviyi, 
wort,  rede  des  zuges  —  von  sirtha,  die  caravane,  reisegenossenschaft ,  zug, 
menge  ( —  also  ganz  Mhnliche  bedeotong  habend  wie  deutsches  tmht  oder 
gasindi)  und  vA^a  der  pfieil,  oder  Ti^t-  die  red«,  der  lant  —  vielleicht  ist  es 
aber  auch  84rtha-v4ha  oder  sArtha-vihana,  the  leader  of  a  caravan  der  Zug- 
führer. Man  könnte  auch  an  SAra-dhvani  die  kraftstimme  oder  SAra-dhuni 
der  kraftstrom  denken. 
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vjus  bei  Apiil,  Min*  de  notn  aBpiratiotÜ8  (p.  90  ed,  Osajin) 
verwirft  die  ansieht  derjenigen ,  die  das  wort  voo  ara  und 
repecere  ableiten:  in  ara  sei  a  laug^  in  Imruöpex  kurz.     Er 
I  selbst  leitet  hanispe^  und  bariolug   von  Iiara   ab,   welches 
einen  bei  den  aiigurien  beobachteten  vogel  bezeichiien  soll. 
^  Kein  anderer  eehriftsteller  kennt  einen  Bolchen  vogel,  und 
wa^  hatte a  dann  die  hariispices  mit  vögeln  zu  schaäen,  sie 
die  zu  aUer  xeit  von  den  augureo  aufs  streng&te  durcJi  ver- 
richtimg  und  berknnft  geschieden  sind?  Donatug  zii  Tereoti 
Phonn*   IV,  4,  28  sagt:    5,baruspex  ab   haniga  nornjuattir. 
Näoi  baruga  dicitur  hostia  ab  hara,  in  qua  concluditur  et 
servatiiF.     Hara  autem  est,  in  qna  pecora  coneiudimtur.^ 
Immerhin   mag   ein   Zusammenhang    zwieehen    baruga  und 
hanispex   statt  tinden,   namentlich   wenn  man  Paiü*  Diac. 
excerpta  Tergleicbi:  ^bar?iga  dieebatur  bostia  cujus  adbae- 
i'entia   inspiciebantur  exta."     Dicsd  letztere  glosse  scheint 
mit  ausnähme  des  einer  abgesehmaokteu  ety mologie  za  liebe 
hinzugesetzten,    oder   von  Paul.    Diac*    übel    angebrachten 
adhaerentia  guten  kern  zu  entb alten.    Indessen  wir  koni* 
men  noch  immer  nicht  von  haruga-spex  oder  bar viga-spex 
zu  haruspex.     Eine  ableitung  von  bora  und  spex  giebt  Isi- 
dorus  Hisp.  seinen  sprachlichen  kenntnissen  nicht  zum  rühme. 
Die  neueren   ety  mologen   haben  meist   die  Dona  tische 
erkJürung  angenommen«     Unter  anderen  auch  Otfi\  Müller 
in  seinen  Etmskern  11,  12:  ,,Ihr  name  bezeichnet  ioi  enge- 
ren sinne   opferschauer,    obgleich  er  im  weiteren  sinne 
auch  blitasdeuter  und  prodigien  erklär  er  umfalst.   Er  stammt 
gewils  eher  von  araga  oder  arviga  als  von  ara  oder  hara,^ 
Nach  andern  ist  es  eioe  von  Etrurien  herübergenommene 
Verstümmelung   von   hoo^yMitog,     Aber   hnnamnQ^  ist   ein 
spites  und  seltenes  wort,    das   zuerst,   wie   es   scheint,  in 
einem  orpbischeu  gediehte  vorkommt,    und  in  der  etruski- 
schen  biliuguis  von  Pisaummj  wo  ein  haruspex  ftdgnriator 
vorkommt,  ist  im  etruskischen  von  haruspex  nichts  zu  sehn. 
Albern  ist  eine  erklärung  von  einem  etruskiscben  haru,  herii, 
das  beilig  beil'sen  sollj  und  speccre.    Erst  erfindet  man  ein 
etruskisches  wort  oder  nimmt  es  wie  einen  unerschötterli- 

13* 
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chen  orakelsprucb  von  Lanzi,  und  benutzt  es  dann  zur  er- 
kläning. 

Eh'  ich  meinen  eigenen  versuch  gebe,  erörtere  ich  in 
kürze  die  Schreibung  des  Wortes.  Wie  es  scheint,  geben 
die  ältesten  handschriflen  sowohl  haruspex  als  hariolus  ohne 
h.  Aruspex  und  ariolus  schreibt  Ritschi  im  Plautus,  Bentley 
im  Terenz,  und  haben  ftr  das  erstere  die  ältesten  hand- 
schriflen des  Virgil.  Wenigstens  bemerkt  Wagner  zur 
Aen.  XI,  739  dafe  der  codex  Mediceus  prima  manu  haro- 
y  spex  schreibe,  also  wohl  im  gegensatze  zu  den  übrigen*). 
Auf  inschriften  erscheint  haruspex  nicht  selten,  aber  keine 
ist  mir  bekannt,  die  in  die  zeit  der  republik  hinaufgienge. 
Sie  haben  beide  schreibearten,  numerisch  überwiegt  die 
zahl  derer,  die  haruspex  haben.  Als  bemerkenswerth  er- 
wähne ich  die  formen  harispex,  arispex,  arespex,  arrespex, 
allesammt  bei  Orelli  2298ff.  So  frühzeitig  begann  in  Rom 
der  laut  des  h  sich  abzuschwächen,  dafs  die  auctorität 
der  inschriften  und  handschriften  durchaus  nicht  hinreicht 
den  etymologischen  Sachverhalt  festzustellen.  Ein  bemer- 
kenswerthes  beispiel  ist  namentlich  anser,  für  welches  han- 
ser in  einen  text  aufzunehmen  niemand  sich  würde  einfal- 
len lassen,  obgleich  das  Vorhandensein  dieser  form  durch 
alle  verwandten  sprachen  verbürgt  ist.  In  diesem  punkte 
mehr  als  in  irgend  einem  andern  wird  die  etymologie  den 
ausschlag  geben  müssen**). 

Ich  meinerseits  entscheide  mich  fÄr  haruspex  und 
begründe  dies  durch  den  Zusammenhang,  in  welchem  haru 
zu  einigen  Wörtern  im  griechischen,  germanischen,  htaui- 
schen,  sanskrit  und  selbst  im  lateinischen  mir  zu  stehn 
scheint.  Zuvor  bemerke  ich,  dafs  wir  haruspex  nicht  von 
hariolus  (hariolari)  abtrennen  dürfen.     In  der  that  werden 


*)  Der  Oxforder  cod.  aus  der  samml.  de»  Abb.  Canonici  (VII.  soc.)  hat 
hier  lind  Aen.  8,  498  aruspex. 

**)  Das  rechtfertigt  nicht  im  mindesten  die  fahrUssigkeit  eines  heraiuge- 
bers,  der  uns  sagt  «pro  haruspices  plures  libri  viliose  habent  aniq>ices.** 
Dergleichen  nichtssagenden  Kufsemngcn  haben  wirs  zu  danken,  dafs  die  lat. 
etymologie  noch  anf  weiten  itrecken  einer  wOstenei  gleich  sieht 


lateUiiäche  etymulugiecn.  |97 

diese  beiden  Wörter  von  den  alten  öfter  verbunden.  Plaut. 
Mil.  gl.  m,  1,99  (Ritschi): 

da  quod  dem  quinquatribus 
praecantrici,  conjectrici,  ariolae  atque  aruspicae. 

Amphitr.  V,  2,  2  (Weise): 
Nihil  est  quod  timeas:  hariolos,  haruspiees 
Mitte  omnis:  quae  futura  et  quae  facta,  eloquar. 

Terent.  Phorm.  IV,  4,  24  (Bentley): 
Quot  res  post  illa  monstra  evenerunt  mihi? 
Introiit  in  aedis  ater  alienus  canis: 
Anguis  in  impluvium  decidit  de  tegulis: 
Gallina  cecinit:  interdizit  ariolüs, 
Aruspex  vetuit. 

Cic.  de  nat.  deor.  I,  20  (Orelli):  „Sequitur  fiavnxtj 
vestra,  quae  Latine  divinatio  dicitur,  qua  tanta  imbueremur 
superstitione ,  si  vos  audire  vellemus,  ut  haruspiees,  augu- 
res,  harioli,  vates  et  conjectores  nobis  essent  audiendi.^  Ha- 
riolus  ist  ein  Weissager  und  hariolari  weissagen.  Vgl. 
Plaut.  Rud.  IV,  4,95  (W.): 

Quid,  si  ista  aut  superstitiosa    aut  hariola   est,    atque 

omnia, 
Quidquid  insit,  vera  dicet?  anne  habebit  hariola? 
Dae.    Non  feret,  nisi  vera  dicet;  nequidquam  hariolabitur. 

Asin.  n,  2,49  (W.): 
Ergo  mirabar,  quod  dudum  scapulae  gestibant  mihi, 
Hariolari  quae  occoeperunt,  sibi  esse  in  mundo  mali. 
Wir  erfahren  nii^ends,  welche   besondere  mittel  die 
harioli  im  gegensatz  zu  den  haruspiees  für  ihre  zwecke  an- 
wandten.    Soviel  ist  sicher,  dafs  die  haruspiees  hauptsäch- 
lich nur  von  selten  und  fELr  die  religiösen  smgelegenheiten 
des  Staates  angestellte  beamtete,  während  die  harioli  Pri- 
vatleute  waren,   und  aus  ihrer  kunst  ein  einträgliches  ge- 
schäft  machten.     Der  landmann   bei  Phädrus,   dem  seine 
schafe  lämmer  mit  menschenköpfen  gebären,  geht  nicht  zu 
den  haruspiees,  sondern: 

monstro  cxterritus 
Ad  consulendos  currit  moerens  hariolos. 
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Daher  ginkeü  sie  zeitig  in  Verachtung »  imd  hariolue  beiist 
ein  Schwätzer,  hariolari  ius  gelage  hinein  reden<  Wie  dem 
auch  seij  ihr  name  giebt  zeiignils,  dafs  sie  ihrem  weeen 
nach  mit  den  haruspices  übereiti kommen. 

Daö  hauptgeschäft  der  haruspices  bestaad  in  dem  be- 
ächauen  der  eingeweide  eines  opfertliieres.  Aus  der  be- 
^ehoffenheit  einzelner  theile,  wie  der  Innge,  des  hcrzens^ 
namentlich  der  leber  sagten  sie  die  Zukunft  voraus.  Sie 
beifsen  deshalb  attcb  extispice»*  Zwar  bildet  das  extispi- 
cium  in  der  ausgebildeten  haruspicina  nur  eine  nnterart*), 
und  inschrülen  unterscheiden  zwischen  baraspices  exttspict 
und  baruspice»  fulguratores,  immer  aber  bleibt  bei  ihren 
verschiedenen  Verrichtungen  das  beschauen  von  ein ge weiden 
ihr  wesentliches  geschäft. 

Wesentlich  genug  am  ihnen  Ihren  namen  zu  geben, 
Zunäehät  vergleiche  ich  harn  mit  gr»  x^^^^  ^^^  Z*^^^i* 
beides  gedärme^  eingeweide*  ^^Xtx^g  i(f&at  ala  ein  lieblings- 
gericht  Ar»  Eq.  717.  Der  Wechsel  von  r  und  1  hindert 
diese  vergleichung  nicht*  Für  gr  x  ^^*'  '^  haben  wir  im 
germanischen  ein  g  zn  erwarten.  In  der  that  trefien  wir 
im  altnordischen  gar-nir  £  ph  eingeweide,  gam-mör,  um 
die  eingeweide  liegendes  fett,  Edda  44**  wird  Loki  ge- 
droht, die  götter  würden  ihn  mit  denged^rmen  seipessoh- 
neg  binden: 

Jjviat  }>ik  4  hjörvi  skolu  ine  hrfmkalda  magar 
görnum  binda  go5p 

Im  althochdeutBchen  haben  wir  bei  Graft*  IV,  264  die 
glosse  mittjgarni,  ferina,  arvina  d.  i.  wohl  fiiaivHmov*  Im 
litauischen  erscheint  daa  wort  als  iar-naf.  „ein  darm;  ph 
iarnos,  ged&rm,  gekröse."  Dafs  das  litauische  i  auch  einem 
h,  %  entspricht,  erhellt  ans  zaais  x*}^  hansa;  zenia  hiems 
XUpim*  hima;  we/n  veho  öj^äw  vah;  iaias  ;^Xwpo^»  hari.  Die 
Wurzel  all  dieser  Wörter  ist  h  a  r,  sanskritkundige  wird  es  nicht 
befremden,  wenn^  wie  diefs  bei  ar- wurzeln  häufig  der  fall 

llii|UQ  piftedlcefijwt     ibld  %%.     3«d  qut»al«m   il«  «Ätb   et  de  fülguribiu  lÄtb 
«8i  4ti»}myiluiii  {  oitrmit  rtttMit,  nt  lo(«  Immipiciiui  ^1%  porlmcest«. 
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ist,  d^r  a-vocal  vor  dem  r  sich  modificirt.  Die  gestalt, 
in  der  wir  das  entsprechende  wort  im  sanskrit  finden  ist 
hira,  ein  femininum.  Das  wort  ist  selten ,  und  soviel  ich 
weifs  mir  vedisch.  Ich  kenne  es  nur  aus  dem  Yajurveda 
25,  9,  wo  der  scholiast  es  als  8p_eiQeführende  därme  erklärt. 
Äuiaerdem  erscheint*  es  Atharvaveda  I,  4,  1.3.  —  VII,  35, 1. 

Diefs  reicht  hofientlich  hin,  um  zu  zeigen,  dafs  haru- 
spex  nichts  mehr  und  nichts  weniger  bedeutet  als  einge- 
weideschauer. Dasselbe  mufs  mit  hariolus. bezeichnet  sein. 
Dessen  bildung  denke  ich  mir  folgendermaalsen.  Von  haru 
kommt  ein  verb  haruor,  später  harior  (vgl.  harispgx  der 
inschriften),  ich  betrachte  einge weide,  vde  fulgurator  be- 
trachter,  deuter  von  blitzen  von  fulgur.  Hiervon  hariolus, 
schliefslich  hariolari. 

Die  gestalt  des  sanskritwortes  hirä  erinnert  mich  an 
einen  anderen  lateinischen  ausdruck  für  gedärme,  einge- 
weide,  nämlieh  hirae.  In  betreff  des  i  gegen  a  vergleiche 
man  viridis,  skr.  hari;  firmus  skr.  dharma*).  Hira  selbst 
ist  ein  seltenes  wort.  Es  findet  sich  einmal  bei  Plautus, 
Cure,  n,  1,  23  (W.): 

Lien  neeat,  renes  dolent, 
Pulmones  distrahuntur,  crüciatur  jecur, 
Radices  cordis  pereunt,  hirae  omnes  dolent. 
Sodann  bei  Macrob.  comm.  in  somn.  Soip.  1,  VI  (Jan.): 
„et  intestina  principalia  tria:  quorum  unum  dissiptutn  vo- 
catur,  quod  ventrem  et  cetera  intestina  secemit:  alterum 
medium,  quod  Graeci  fiedivregov  dicunt:  tertium,  quod  ve- 
teres  birain  vocarimt,  habeturque  praecipuum  intestinorum 
omnium,  et  cibi  retrimenta  ducit."  Paulus  Diac.  excerp. 
„hira,  quae  diminutive  dicitur  hilla,  quam  Graeci  dicunt 
vfjonv,  intestinum  est,  quod  jejunum  vocant."  Dazu  die 
anmerk.  O.  MQller's.  Endlich  Gloss.  Labb.  hira  kyxoihov. 
Gewöhnlicher  ist  die  deminutivform  hilla  aus  hirula.  Vgl. 
Non.  p.  122.  Pott  etym.  forsch.  1,  143  vergleicht  mit  hira 
noch  hirudo,  dessen  möglichen  zusanmienhang  ich  nicht 
leugnen  will.  Th.  Aufrecht. 

*)  fUr  die  länge  des  i  fehlen  mir  noch  geeignete  «uüogieen. 
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Pcgor,  pessimus 

Feind. 

Im  ersten  bände  dieser  Zeitschrift  sind  die  bisher  ge- 
gebenen etymologieen  von  pejor  zusammengestellt  und  von 
mir  als  unbegründet  bezeichnet.  Gegenwärtig  mache  ich 
selbst  einen  versuch  das  dunkle  wort  auf  seine  quelle  zu- 
rückzuführen. 

Nur  das  älteste  sanskrit  kennt  eine  wurzel  pty  und 
verwendet  sie  zu  einigen  ableitungen.  Yäska  sagt  von  dem 
verb  piyati,  es  sei  hinsäkarma, '  thätigkeit  des  beschädigens, 
verletzens.  Wir  wissen,  welch  ein  weites  gebiet  die  indi- 
schen lexicographen  den  von  ihnen  au%estellten  vmrzeln 
geben,  und  werden  uns  an  die  belegstellen  selbst  zu  halten 
haben  um  die  specielle  bedeutung  zu  finden.  In  den  eigent- 
lichen Veden  sind  mir  nur  f&nf  stellen  bekannt,  in  denen 
das  verb  vorkommt.     Am  klarsten  ist  Rv.  1.,  147,2: 

pi^ati  tvo  anu  tvo  gmäti,  vandarus  te  tanväm  vande  agne. 
Am  einfachsten  ist  es  hier  piyati  als  gegensatz  zu  anu- 
grnäti  zu  nehmen  und  zu  übersetzen:  „der  eine  schilt^  der 
andere  besingt  dich;  ich  ein  lober  lobe  deinen  leib,  o  Agni." 
Nothwendig  ist  diese  bedeutung  „schelten,  schmähen"  nicht, 
denn  „hassen"  würde  eben  so  gut  sich  ftigen.  Eine  zweite 
stelle  ist  Rv.  8,  21,  14: 

n4kt  revantam  sakhyäya  vindase,  pfyanti  te  surä^väh  | 

yadä  krnoshi  nadanüm,  sam  ühasy;  ad  id  piteva  hüyase  || 
„nicht  güterreiche  findest  freundschafdich  du  dir  gesinnt, 
schwelger  hassen  (schmähen)  dich;  lälst  du  deinen  donner 
rollen  und  schlägst  darein,  dann  ruft  man  dich,  wie  einen 
vater  an."     Rv.  10,68,6: 

yadä  valäsya  ptyato  jäsum  bh^d  br  haspätir  agnitäpobhir 

arkaih 
„als  Brihaspatir  des  frevlerischen  (schmähenden,  feindlichen) 
Vala  bauch*)   mit   feuerglühenden   flammen  spaltete."    Av. 
5,  18,  5: 

*)  Dio  ttbenetznng   „bauch'*    ist  nur  gcrathen   nnd   oimmt  natürlich 
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i'shur  iva  digdhä  nrpate,  prdakür  iva  gopate  | 
Sil  brahmanasy^shur  ghorä,  tdyä  vidhyanti  pt^atah  || 
„wie  ein  giftgetränkter  pfeil,  männerbeherrscher,  wie  eine 
schlänge,  o  rinderbesitzer,  ist  dieser  pfeil  des  Brahmanen 
furchtbar,  mit  ihm  verwundet  man  die  frevler*). 

Ableitungen   von  piy  sind  mehrere  vorhanden.     Zu- 
nächst piyäru  (gebildet  wie  künaru,  vandäru).  Rv.  3,  30, 8: 
abhi  vrtram  vardharaanam   piyänim  apädam  indra  tavasä 

^  jagantha 
„den  anwachsenden  frevlerischen  Vrtra,  den  fiifslosen,  hast 
mit  starker  waffe  Indra  du  getödtet."  Av.  11,  2,  21: 
mä  no  goshu  pürusheshu,  ma  grdho  no  ajavishu  | 
any4trogra  vi  vartaya,  piyärünam  prajäm  jahi  || 
„nicht  nach  unsern  rindern,  unsern  leuten,  nicht  nach  un- 
sern  ziegen  und  schafen  trachte  du;  anderswohin,  schreck- 
licher, wende  dich,  vernichte  der  frevler  nachkommenschaft.^ 
Eine  zweite  ist  piyatnü  (gebildet  wie  ärujatnü,  d.  h.  af- 
fix  des  pari.  präs.  zugleich  mit  dem  primären  nu**),  wel- 
ches nur  Rv.  8,  2,  15  vorkommt: 
mä  na  indra  piyatn4ve  mä  ^ardhate  p4rä  däh 
„nicht  einem  frevler  (schmäher,  feinde),  nicht  einem  über- 
müthigen  gieb  uns  preis."    Endlich  noch  piyii.  Rv.  1,  174, 
8.  2,  19,  7: 

nanämo  vadhar  ä,dcvasya  piy6h 
„zu  boden  senke  dasgeschofs  des  gottlosen  frevlers."  Häu- 
fig erscheint  dieses  wort  im  Av.  in  dem  compositum  deva- 
pfyti,  götterfeind.     Einmal  auch  im   iTv.  35,  1 : 
äpet6  yantu  panayo  ^smnnä  devapiyävah 


deshalb  keinerlei  auctorität  in  ansprach.  Eben  so  gnt  wird  bauch  aber  stehn 
können  aU  S&yapa's  erkläning  „  waffe  ^,  die  eben  nur  aus  der  gangbaren  be- 
dcutung  der  wurzel  jas  gefolgert  ist.  Das  wort  kommt  nur  noch  einmal 
vor,  Rv.  10,  33,  2:  \A  bftdhate  ^atir  nagn^t&  jdsu^.  „Armuth,  blofse,  mein 
inagen  peinigt  mich.^ 

*)  Es  bleibt  die  stelle  Rv.  10,  28,  11,  wo  yi  brahma^a^  pratiptyanty 
liunai^.  Die  stelle  ist  mir  nur  soweit  verständlich,  als  ich  weifs,  dafs  Ben- 
fey's  (Sv.  gl.  p.  124)  Übersetzung  „belasten"  keinen  sinn  giebL 

**)  II,  169  hätte  ich,  und  herr  Benfcy  in  seiner  sanskritgnunmatik,  be- 
merken sollen,  dafs  diese  imd  bildungen  von  posha^ntnu,  stanayitnu  ein  dop- 
pelafSx,  nämlich  das  des  part.  präs.  und  nn,  enthalten. 
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„von  dannen  gehn  mögen  die  P^ni^s,  die  lobgedichtlosen, 
die  götterfeinde.**     Av.  4,  35,  5: 

ava  bodha  dvish&ntam,  sap&tnäh  ji  me  äpa  te  bhavantu 
„im  äuge  halte  den  hasser,  den  gotterfeind,  meine  Verfolger 
mögen  fem  sein,^     Av.  5,  18,  5: 

yä  enam  hänti  mrdüm  m4nyamäno  devaptydr  dh&näk&mo 

na  cittät  | 

säm  t^syöndro  hrdaye  agnim  inddhe,  ubh6  enam  dvishto 

nabhasi  c4rantam  || 
„wer  ihn  (einen  Brahmanen)  tödtet,  als  schwach  ihn  anse- 
hend, ein  götterfeind,  geldgieriger,  in  mibesonnenheit,  in 
dessen  herzen  zündet  Indra  ein  feuer  an,  beide,  himtnel 
und  erde,  hassen  ihn  auf  erden  wandelnden.^.  Vgl.  noch 
Av.  5,  18,  8.  13.  -  11,  2,  23.  —  12,  1,  37.  —  7,  4  — 
11,4  -  12,  4.  ~ 

Soviel  erhellt  aus  diesen  stellen,  daTs  man  bei  den 
verbalformen  zwischen  den  bedeutungen  „schmähen^  und 
„hassen^  schwanken  kann,  für  die  ableitungen  hingegen 
die  allgemeine  „frevelnd,  ruchlos,  schlecht^  sich  bessegr  fögt. 
Wäre  aber  auch*  „schmähen^  die  erste,  so  ist  vom  schel- 
ten kein  weiter  sprung  zum  hassen.  Ich  zweifle  nun  niöht, 
dafs  das  lateinische  pejor  auf  diese  wurzel  piy  zurückzu- 
fahren ist.  Und  zwar  glaube  ich,  dafs  wir  den  positiv  des- 
.selben  in  dem  letztgenannten  ptyu  zu  finden  haben,  nur 
dals  wir  diesem  statt  aktiver,  bedeutung  „hassend^  die  pas- 
sive „gehaCat  =  schlecht^  beilegen  müssen.  Kleiden  wir 
piyu  in  ein  lateinisches  gewand,  so  kommen  wir  nach 
wohlbekannten  analogieen  zu  pivis  oderpiis;  dessen  com- 
parativ  ist  piior,  pijor,  und  von  hier  aus  gelangen  wir 
nach  art  von  ^jus  statt  ijus,  eunt  statt  iunt  zu  pejor.  Der 
Superlativ  pessimus  ist'  eine  zusammenziehung  von  pejus- 
simus,  pSjis-simus.  Es  werden  wohl  nur  wenige  gegenwär- 
tig leugnen,  da(s  z.  b.  clarissimus  aus  clarius-simus. ent- 
standen ist.  —  Will  man  aber  auch  jenes  piis  nicht  als  ' 
positiv  annehmen,  und  in  der  that  liegt  wenig  an  solchen 
der  theorie  halber  erzeugten  gedankengespinnsten,  immer 


iAteinbche  «ijfmolo^iee». 


im 


glaub'    ich    wird  man  bei   der  wurzel  piy  gteliQ    bleiben 

^fc  Zu  der  ich  danu  auch  ein  deutsches  wort  ziehe,  aäm- 
^Hich  f  c  i  n  d^  Nachdem  freieB  uud  freuud  llingst  ibrea  stamm- 
^Kb^utii  gefimden,  ist  es  zeit^  dals  au  eh  feieti  und  feiiid  zu 
|umhe  kommen.  Bopps  vermuthunjr,  ^8  stamme  von  bhf 
(fürcliten)  weist  zumal  der  nicht  stimmende  aniaut  ab« 
Goth,  fijan  bedeutet  bassen  und  dessen  pai't.  präa.  fjjaad 
(feind)  stimmt  ziemlich  genau  zu  piyniit  und  pijat-nu. 
Merkwürdig  ist,  dafä  das  nur  einmal  vorkommende  abge^ 
leitete  faian  das  griech.  fdfKpiG&at  dbersetzt,  Rom.  9^  19. 
Ina  naub  faianda,  ti  'in  fd^fft^rai^  wörtlich:  quid  adliuc 
Tituperantur, 

Th.  Aufrecht* 


Dia  tafel  von  Bantia. 

^  (Kirehiioff,  dos  stud triebt  von  Bantia.    EiD  sendacLretben  au  hm.  Mo  mm- 

sen.   Betlin   lii^B.     Dr.  L.  Langet  die  oakifiche  insclmft  dcrr  tabitlü  Umitiuu 

und  die  rÖÄitJW!lieH  volkaguricbte,     G5ltitigQn    lSo3.) 

^  Die  tafel  tod  Bautia  ist  eines  der  bedeuteodBten  oder 

Jezu   das  bedeutendste  der  oskischefi    apracbdenk- 

lale,  und  zugleich  erregt  ihr  sachlicher  inhalt  ein  nicht 

»ea  Interesse,   da   sie   uns  jedenfalls   rechtliche  verhält- 

der  etadt  Bantia   aufdecken   aoU  und   dadurch   auch 

reitcrlün  hebt  werfen  kann,  sei  ea  nim  dafs  sie,  wie  Momm- 

len  und  andere  nut  ihm  angenomuien^  ein  romidcbea  ge&etz 

tei  und  wesentlich    bestimmungen    über  den   ager  publicus 

lenthalte,  oder  sei   es,   daft  sie,   wie  Kircbhoff  imd  im 

janzen  mit  ihm  übereinstimmend  Lange  behaupten,    eine 

llantinisehe  Urkunde  sei  ftir  dim  st^dtrecbt  von  Bantia.   Es 

Bt  darum  ganz  natürlich^    dafs  nach   der   sehr  bedeutend 

Torge&cbritteneji  auslegung  der  umbiigcben   denkmale   und 

nach  verschiedentlicher  prüfimg  von  einzelnheiten  auf  dem 

gebiete  des  oskischen  idioine%  wie  sie  vorzüglicb  m  dieser 
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Zeitschrift  gepflegt  ward,  die  Verhandlung  über  diese  mehr- 
fach wichtige  reliquie  einer  einläfslichen  revision  unterwor- 
fen wurde.  Sehr  wenige  aber  möchten  zu  solcher  arbeit 
in  allen  beziehungen  gleich  geschickt  sein,  als  Kirchhoff, 
der  durch  seine  mitbethätigung  bei  aufhellung  der  umbri- 
sehen  denkmale,  durch  seine  scharfe  musterung  der  neuesten. 
forschungen  auf  dem  gebiete  der  italischen  sprachen  und 
durch  seine  gröfsem  und  kleinem  abhandlungen  über  ein- 
zelne eigenthümliche  erscheinungen  in  den  italischen  spra- 
chen zur  genüge  die  reichste  beföhigung  fttr  derartige  for- 
schungen an  den  tag  gelegt  hatte.  Und  wohl  vorzüglich 
KirchhoSTs  Sendschreiben  regte  den  in  sehr  verschiedenen 
zweigen  der  philologie  mit  glück  sich  versuchenden  göttinger 
docenten  Lange  an  auch  seine  resultate  über  diesen  gegen- 
ständ zu  veröffentlichen;  sprachlich  und  sachlich  soll  seine 
abhandlung  eine  ergänzung  und  weitere  begründung  jenes 
Sendschreibens  sein.  Die  beiden  kleinen  Schriften,  beson- 
ders aber  die  von  Kirchhoff,  zeichnen  sich  durch  ein- 
dringenden Scharfsinn^  klare  methode  und  auslegung  eines 
gründlichen  und  umfassenden  wissens  aus,  und  das  hauptre- 
sultat,  das  sich  in  ihnen  ergeben,  scheint  auch  uns  das  rich- 
tige zu  sein,  obwohl  das  volkstribunat  in  Bantia  noch  nicht 
hinreichend  aufgehellt  und  begründet,  im  gegentheil  ge- 
rade hier  viel  zu  kurz  abgethan  worden  ist.  Der  wohlthä- 
tige  eindruck,  den  solche  Untersuchungen  machen,  hätte 
nur  nicht  geschwächt  werden  sollen  durch  eine  oft  bittere, 
wenn  auch  vielleicht  nicht  bös  gemeinte  polemik,  die  vor- 
züglich bei  K.  zu  viel  räum  gewonnen  hat;  es  will  uns 
bedünken,  dafs,  wer  immer  diesen  schönen  und  höchst  in- 
structiven  forschungen  seine  aufmerksamkeit  zuwendet,  fin- 
den werde,  es  wäre  einem  heros  gegenüber,  der  in  meh- 
reren feldem  und  gerade  auch  auf  diesem  eigentlich  erst 
bahn  brechen  und  aufräumen  muiste,  eine  etwelche  be- 
scheidcnheit  ganz  am  platze  gewesen. 

Wir  lassen  bei  unserer  anzeige  die  sachliche  seite 
aufser  äugen,  in  die  sprachliche  gehen  wir  in  derselben 
weise  ein,   wie  seiner    zeit  bei  der  anzeige  der  Ritschi- 
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seilen  prograDime,  ti  h.  wir  wollen  daretelleii  imd  prülbn, 
was  iliircU  diegn  beiden  abhandlnngcu  ftir  oäkische  gram- 
matik  nnd  wortkeutitnilä  gevronnen  worden  b^I 

1)  Zur  lautlehre«  A,  ä.  Ein  beispiel  mehr  des  Über- 
ganges von  a  in  g  in  Stammsilben  scheint  uns  egmo,  res, 
causa  zu  bieten,  sei  es  nun  dais,  was  uds  unwabrscUein- 
lieh,  das  wort  auf  egere  mrückgefae  (cf,  griech.  a^tjv^  skr* 
jabämi  reünquo,  amitto,  privor),  oder  dafs  es,  wie  wir 
meinen,  zu  der  wu^^el  ag-  ac-  geh5r%  Wiebtiger  ist  der 
Übergang  von  ä  in  dunklere  vocale,  zumal  in  den  endun- 
gen,  wie  es  im  älteren  lateiniscben  imd  noch  umfangreicher 
im  alten  oskischen  zunaebsi  ö  wird.  Schon  früh  aber,  d. 
h.  schon  unmittelbar  nach  der  zeit  der  ältesten  Scipio- 
neninschrift  wandelt  sich  ein  solches  o  im  lateinischen  wei- 
ter in  u  mn,  und  dieselbe  erscbeinung  findet  sich  wohl 
selbstständig  entwickelt  nnd  nicht  unter  bestimmtem  römi- 
schem einflusse  im  oskischen  ein;  auf  unserer  tafel  treflen 
wir  dolum,  nestmum,  petirupert  u.  s.  f.  noch  neben  formen 
mit  ö.  Ein  solches  n,  d<  h,  ein  älteres  ö  und  ursprüngli- 
ches ä  scheint  nun  auch  dasjenige  zu  sein,  welches  sich 
im  ablativus  der  eonsonantisch  auslautenden  stamme  der 
sogenannten  dritten  deklination  findet,  21.  b*  in  Ugud  ^  lege 
vom  stamme  lig-,  wodurch  idso  auch  der  früher  von  K, 
angesetzte  ablativus  kvaisturid  beseitigt  wird  oder  wenig- 
steni^  nur  als  eine  spatere  entwickelung  vorausgesetzt  wer- 
den dürfte.  Benfey-s  ansieht,  dale  die  alte  ablativendung 
im  i?anskrit  imd  den  verwandten  sprachen  aniangUch  -at 
gewesen  sei,  ist  wohl  in  jeder  be^iehmig  richtig,  mag  nun 
dieses  at  wieder  aus  atas,  ats  entstanden  oder  at  selbst, 
—  das  alte  neutrum  des  proaombalötammes  a,  wie  it  von 
i — ,  die  unverstümnieltG  endung  sein*  Auch  altes  a  konnte 
sich  im  lateinischen  imd  oskiBchcn  durch  o  hindurch  in  den 
endungen  —  im  genit,  plur.  —  in  u  verdunkeln,  —  U,  u. 
Hier  kommen  besonders  die  formen  der  u- deklination,  der 
sogenanuten  vierten  im  lateinischen,  in  frage-  Diese  er* 
scheint  im  oskischen  noch  mehr  als  im  umbrischen  sehr 
zertrümmert  und  verderbt.     Als  genet.  sing,  eines   thenia 
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castru  findet  sich  im  oskidcbeD  castroas,  als  äblativus  castrid 
und  iils  aecusativus  tod  manu  ^ —  maniiii.  Sämmtliche  for* 
men  lassen  eine  srwiefaehe  deutung  zu.  Vei^leichen  wir 
den  geoetivus  castrouB  mit  don  sanskritischen  auf  6s,  d.  h, 
aus  fiir  TES,  so  dürfen  wir  mit  Mommsen  on  als  ov  nehmen, 
wie  denn  diese  geltun g  der  laute  io  lovfr-,  tovt-  wolü  ßi- 
cher  steht;  halten  wir  castrous  au  die  lateinischen  formen 
noniiniifi,  senatuos  11.  e.  f,,  so  wird  es  gestattet  sein  castro-ns 
a!u  theilen,  d.  h.  on^ab  getrennte  laute  zu  fassen  und  den 
(il>ergaDg  eines  allerdings  ursprünglichen  n  in  o  anzuneh- 
men, einen  Übergang,  welcher  durch  den  ja  sogar  im  latei- 
nisehen  unverkennbaren  einflufs  der  o  -  deklioation  auf  die 
u-deklination  seine  rechtfertigung  findet.  Wir  werden  auch 
lateinieches  nu  in  der  vierten  dekUnation  kaum  nur  als  zei- 
chen der  länge  betrachten  dürfen*  Der  ablativus  castrid 
und  der  aecugativus  matiim  haben  deutliche  analogieen  im 
umbriscben,  welches  die  ablaiive  mani,  trefi  (tribu)  arpitrati 
(arbitratu)  aufzuweisen  hat*  Entweder  nun  haben  wir  in 
castrid  i  als  schwächuDg  des  ursprünglichen  a  von  ät  (vgt 
oben)^  abweichend  von  ligud  auztisehen,  i  in  manjm  als 
bindevocal  zu  deuten,  so  dafs  ersteres  ftlr  castruad^  letzte- 
res fiir  mannam  stände,  oder  wir  müssen  einen  Übergang 
von  u  in  i  statuieren»  Das  letztere  scheint  fär  das  althoch- 
deutsche, das  auch  hier,  wie  sonst,  merkwürdige  iihnlichkei* 
ten  mit  dem  oskischen  an  die  band  giebt,  das  allein  zuläs- 
sige. Im  akhoebdeutschen  lautet  bekanntlich  der  nomin. 
plur.  von  sunu  (gotb,  sunus)  snm  =  goth»  sunius,  der  da- 
tivus  6nnim  =  goth*  sntium,  der  aecusativus  suni^^goth, 
simuns;  und  die  n-deklinalion  dos  fem.  ist  beinahe  völlig 
untergegangen.  In  einer  anmerkung  s.  38  behauptet  Kirch- 
hoff,  dafs  auf  unsenn  denkmale  ai,  wo  es  nicht  durch 
starken  consonantenanslaut  festgehalten  sei,  nicht  als  di- 
phthong,  sondern  getrennt  aufgefafst  werden  mOs^c,  so  in 
mals^  matmas,  tadait,  deivald.  Gerade  diese  beispiele  ma- 
chen die  annähme  sehr  wahrscheiolieh ,  da  in  den  beiden 
ersten  zwischen  a — i  ein  consonant  auegefallen,  in  den  bei- 
den andern  ein  ursprünglich   sehr  bedeutsamer  langer  mo- 
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diisrocal  an  den  stumm  angetreteo  ist  Äuoh  darin  also 
Eeigte  das  oskische  dem  lateinischen  gegenüber  grofiere 
reinbeit.  Seite  15  des  sendsebreibeDs  ist  yoo  dem  kurzen 
bindevocale  im  oski sehen  die  rede;  derselbe  soll  immer  als 
i,  niemals  als  e  erscb einen,  i  aber  auf  der  bantinischen  ta- 
constant  durch  i  wiedergegeben  werden»  so  dafs  z*  b* 

'von  einem  thema  ang  die  dritte  pers*  sing*  präs.  nur  angit, 
nicht  anget  Uuteu  könnte.  So  sehr  uns  die  sich  anknüpfende 
annähme  einleuchtet»  angetu^et  sei  ein  wort»  indem  nament- 
beb  uzet  losgetrennt  jeder  deutung  zu  spotten  scheint,  so 
dünkt  ans  doch  die  behauptung  über  den  bindevocal  nicht 
sehr  sicheTi  Zwar  in  sngetuzet  selbst  ist  e  vielleicht  nicht 
bindeTOcal;  aber  unwiderleglich  wechseln  c  imd  i  in  den 
passiven  formen  sjücarater»  vincter  und  lamatir.  Dafs  hier 
e  und  i  binde vocale  sind»  scheint  uns  ausgemacht  durch 
das  lateinische  und  das  umbrische  t  —  ur;  und  es  ist  kein 
recbter  gnind  zu  behaupten,  i  sei  vor  r  in  e  übergegangeo, 
da,  wie  wir  sehen,  i  davor  stehen  konnte*  Wir  echlie- 
fsen  hier  an,  was  über  die  in  der  %*orliegendeJi  schrift  vor- 
kommenden bemcrkungen  rüeksichtheh  der  assimilation  von 
vocalen  zu  sagen  ist,     S*  40  erklärt  Kirch  ho  ff  p^aefucus 

^ale  praefactus,  praefackus,  ^  latein.  praefectus,  und  nimmt 
laut  liebe  ein  Wirkung  des  n  in  der  endung  auf  das  wurzel* 
hafte  a  au,  wie  in  pertumum  gegen  pertemest  u.  s,  f ;  und 
das  einfache  facus  macht  diese  erklärung  durchaus  wahr- 
scbeiulicb.  Ein  ähnlicher  fall  wäre,  wenn  Lange  richtig 
gesehen,  unist;  nur  dafs  hier  auch  einÜufs  den  vom  abge- 
Btolsenen  v  statuiert  werden  dürfte,  sofern  urust  för  varust 
von  w,  vr,  var  steht,  Dafs  nach  dem  geaet^e  der  oski- 
schen  vocaleinscbiebuug  nur  loyfurud  „libero",  nicht  lovfi- 
nd  eine  richtige  form  sein  könne»  ist  in  dem  seudschrei- 

fben   e,  58  ff.  nachgewiesen.    —    Ilocbst  auffallend  sind   die 

'■formen  pruhipidy  pruhipust,  bipust»  hipid  neben  dem  futu- 
rum hauest,  da  sonst  das  oskische  so  wenig  als  das  umbri- 
sche solche  vocalverändeningen  im  verbum  kennt*  Die  ein- 
zige mir  zu  geböte  stehende  analogie  ist  sibus»  osk.  sipu^ 
wenn  es  mit  sapere   derselben   wtirzel   angehört  und  mit 
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aoffog  et aouuTor wandt  kt,   wa^  ireilich  keiueswc^gs  ausge- 
macht scbeitit. 

Zu  erwritincn  ist  hier  noch  die  aj7okope  ¥oa  e  in  deDi 
den  pro no tili oalstämmen  aiigehängtco  ce*  in  welcher  besjie- 
hung  das  oskische  auf  gleicher  linie  steht  mit  dem  ältesten 
und  mit  dem  jüngsten  latein.  Vergl.  in  dieser  Zeitschrift 
II,  s*  372  ff.  Da  nahmen  wir  Mommeens  erktfiruiig  von 
aiscen  an,  wonach  im  oskiscben  neben  der  kürzesten  form 
auch  noch  die  arsprünglichste  auf  cen  zu  existieren  schieUf 
stimmen  jetxt  aber  mit  voller  ilberzeugung  K.  bei,  der  an 
der  betreffenden  stelle  exaiscen  liest  und  in  nx  die^  wie 
mehrmals  sonst^  sußi gierte  präpoBÜion  en  erkennt. 

Zur  consonautenlebrep 
Als  die  raerk\^ürdigste  crscheinung,  di©  hier  bespro- 
chen ist,  darf  der  Wechsel  betrachtet  werden,  den  wir  ein- 
mal zwischen  f  und  |>  in  bafie^t  und  bipid  etc*,  und  dann, 
wenn  Lange  recht  erklärt,  zwischen  c  und  g  in  acum  und 
angetuzet  u.  a,  treffen*   Ucber  die  erste  dieser  erschcmnngen 
ist  schon  gesprochen  und  als  analogie  freilieh  nur  mit  einJ- 
gem   müstraueD   sipuß  neben  slbus  imd  co{f6^  anfgcstellt 
worden;  noch  mehrere  falle  der  art  Iverübrt   tiir    das  latci- 
niscbe  Kuhn  in  seiner  abhandlung  ilber  die  würze!  GAF, 
nud  beispiele   allgemeinerer  geltung  kommen   hin  und  wie- 
der in  seinen  erörtemngen  über  jjGhandarven  und  Keotau- 
inren^  vor»    Bessern  aufschluf!;^  könnten  wir  nur  dann  gewin- 
aen,   wenn  uns   herknnft    und    Verwandtschaft    der   wurzel 
^haf,  hab,  klarer  wären»      Bopp's  anoalime^   sie  entspreche 
1  vielleicht  dem  skr,  hflpayami   ist  mehr   als   unsicher;   eher 
^dürfte  mau  an  eine  erweitening,  respective  Zusammensetzung, 
aus  w,  dbä  (Benarj)  oder  hr,  bar  (Benfey),   oder  endfich 
^an  ihre   einerleiheit   mit   gabh=^grabh,  garbh  (ef.  sanskn 
'  gabhasH  „finger")  denken;  und  Grimm  hat  vielleiciit  recht, 
nicht  nur  sachlich,  sondern  auch  lautlich  capio  und  habeo 
als  sich  nächst  verwandt  /u  betrachten  wie  die  gothisclien 
^liaQan  und  haban.     Nicht  eben  gau^   sicher   ist  der  wech- 
ed  zwischen  c  und  g,  wie  Hin  Lange  nicht  nur  in  ange- 
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tuzet  ucben  acum  (agere),  sondern  auch  in  einem  durch 
bloise  conjectur  gewonnenen  tacait  neben  taugino  und  in 
tacnsim  annimmt.  Doch  möchte  ich  nicht  bestreiten,  dab 
Verhärtungen  der  art  im  oskischen  gerechtfertigt  zu  sein 
scheinen,  da  doch  acum  kaum  von  agere  getrennt  werden 
kann;  aber  nicht  nur  griech.  aysiVy  auch  skr.  aj  (vgl.  skr. 
ajra,  ay()6g,  ager,  akrs)  führt  uns  für  diese  wurzel  auf 
auslautende  media.  Und  diese  könnte  im  oskischen  durch 
aufsteigen  des  ndsalen  und  vor  m  (egma)  erhalten  sein. 
Auch  einen  wedhsel  von  v  imd  f  will  Lange  s.  12 ff.  gel- 
tend machen,  indem  er  f  von  oittiuf  etc.  imd  von  esuf  auf 
lateinisches  v  in  vo  zurückführen  möchte,  freilich  daneben 
noch  eine  andere  vermuthung  äufsert,  nach  der  das  frag- 
liche f  dem  p  in  volupe,  volup  entspräche.  Was  herr  L. 
zur  Unterstützung  seiner  ersten  meinimg  beibringt,  ist  kaum 
recht  zutreffend.  Am  wem'gsten  kann  uns  französisches  f 
in  neuf  beweisen ,  und  wenigstens  gleich  bedeutsam  wäre 
die  analogie  im  gothischen,  welches  im  auslaut  f  für  inlau- 
tendes b  setzt.  Nichts  zwingt  uns  in  statif  einen  nomina- 
tivus  für  stativus  zu  sehen;  es  müfste  doch  erst  nachge- 
wiesen, werden,  da(s  V8  nicht  oskisch  sei,  und  auch  dann 
noch  dürfte  man  das  f  aus  einwirkung  der  weggefallenen 
tenuis  s  entstanden  betrachten;  pov  für  pof,  was  den  umge- 
kehrten Wechsel  aufwiese,  ist  nicht  sicher,  und  amanaffed, 
aikdafed  scheinen  uns  das  wurzelhafte  f  bewahrt  zu  haben. 
—  Aber  auch  die  zweite  ansieht  ist  schwach  gestützt:  fast 
möchten  wir  meinen,  volupe  e.nibhalle  kein  nominalsufHx, 
sondern  sei  mit  griech.  jreknw  zu  vergleichen.  Sollen  wir 
auch  unsere  vermuthung^  über  die  oskischen  nomina  auf 
-tu^  tiuf  (denn  das  scheint  uns  däS  vollständige  afSx,  und 
z.  b.  esuf  für  estuf,  essuf  zu  stehen)  mittheilen ,  so  ist  sie 
die,  dafs  dieses  tuf  dem  lateinischen  tudo  entspreche,  und 
hier  d,  dort  f  aus  altem  tv  entsprungen  sei,  da  bekanntlich 
nicht  selten  ein  v  vorausgehende  consonanten  aspiriert,  cf. 
fores  :  dvar,  (fidkrj  :  nifdkrj,  O'eos  :  deva  etc.;  -tuf  und  -tiuf 
sind  nur  lautlich  verschieden,  da  sich  i  vor  u  besonders 
nach  Zahnlauten  im  oskischen  sehr  b&ufig  entwickelt 
m.    8.  14 
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Einen  Übergang  von  dj  in  z  nehmen  wir  mit  Kirchhoff 
in  zicolo  an,  so  lange  nicht  nachgewiesen  ist,  dafs  s  auch 
anlautend  in  z  übergehen  kann.     Es  ist  doch   offenbar, 
dafs  8  im  oskischcn,  gerade  wie  im  gothischen,  wo  es  eben- 
falls Vorläufer  eines  r  ist,  nur  unter  gewiesen  bcdingimgen 
und  inlautend  sich  in  das  unzweifelhaft  weichere  z  verwan- 
delt.   Wohl  aber  räumen  wir  herm  Lange   das  recht  ein 
meddixud  aus  meddikiud  zu  erklären,  obgleich  wir  nicht  abse- 
hen, was  der  deutung  dieses  Wortes  aus  meddictiud  (Momm- 
sen  diall.  22-1)  im  wege  stehe.  —  Das  oskische  zeigt  dem 
lateinischen  gegenüber  eigenthümliche  assimilationen.   Einen 
solchen  fall  sieht  K.  auch  in  alloj  welches  Mommsen  als 
illa  erklärt  hatte.     Was  K.  gegen  diese  crklärung  einwen- 
det, scheint  auch  uns  stichhaltig;  ein  allo  =  alia  aber  ent- 
spricht vollständig   dem  griech.  äXhj   und  dem   ahd.  alles 
aliter  gegenüber  gotli.   alja  =  äkXti.     In   asserum   erkennt 
K.  eine  «issimilirte  form  etwa  aus  az-serum,  ad-serere.   Ofl 
aber  erscheinen  so   entstandene   doppelconsonantcn   wieder 
vereinfacht,  so  vielleicht  in  aikdafed  gegen  amanaffed,  wenn 
nicht  das  f,  wie  im  ahd.  eine  besondere  behandlung  erfah- 
ren, in  fakus  =  factns ,  praefiikus^praefectus,  vielleicht 
und  sehr  wahrscheinlich  auch  in  famelo  =  famelio,  familia. 
Zwar  der  selige  Lachmann  im  commentare  zu  Lncretius  s. 
139  hat  in  einer  seiner  trefflichen   anmerkungen  praefiicus 
mit   den  lateinischen   perfica,   praefica,   antistita,   coniuga. 
succuba,  comedus  zusammengestellt;  und  läfst  sich  praefica 
wirklich  als  passivum  deuten  (eher  bezeichnet  es  doch  wohl 
die  „vorniacherin^),  so  wäre  praefucus  das  masculinnm  dazu. 
Dieser  erklänmgsversucli  wird  durch   das  einfache  adjecti- 
visch  gebrauchte  fakus  bedenklich.     Und  eben  so   wenig 
können  wir  uns  mit  ßugge   einverstanden   erklären,   wel- 
cher fakus  aus  fakuus  entstanden  wissen  will,  wo  denn  nach 
analogie  von  (fctvko^,  yuvi'aTOi;  etc.,  deren  vcrgleichung  übri- 
gens,  weil    hier  eine  liquida  im  spiele  ist,   nicht  ganz  zu- 
triÄt,  u  zunächst  vor  k  getreten  wäre.  Vereinfachung  von  con- 
sonantrn«  welche  durch  assimilation  doppelt  geworden,  fin- 
det si(*h  bosonders  auf  der  hantinischen  tafel  nicht  selten  im 
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auslaute,  so  eituas  f.  eitoass  aus  eituans,  ligis  f.  li^ss  aus 
ligibis,  meddis  f.  meddiss  aus  meddix  u.  dgl.  Schon  Momm- 
sen  meinte,  dafs  in  carngg  der-ausfall  von  d  anzunehmen, 
d.  h.  cameis  einem  cardinis  gleich  zu  setzen  sei,  und  die- 
selbe ansieht  wiederholt  Lange,  der  die  wurzel  im  skr. 
krt  „schneiden^  sucht.  Es  sc^^eint  aber  das  umbrische  kam 
auf  ein  consonantisch  schliefsendes  thema  zu  f^ren,  wel- 
ches freilich  wohl  nur  rein  äufseriich  dem  latein.  caro 
gliche. 

Zur  Wortbildung. 
Als  eine  ableitung  mit  blofaem  o  nimmt  Lange  s.  35 
ein  cado  mit  dem  gen.  cadeis  an,  was  er  als  einfache  form 
fbr  lat.  calumnia  hinstellen  möchte:  demnach  müTste  auch 
in  calumnia  1  aus  d  entstanden  sein,  und  beiden  ausdrücken 
läge  die  wnrzel  cadere  (zu  falle  bringen?)  zu  grande.  Alles 
hier  vorgebrachte  ist  mindestens  sehr  unsicher  und  die  ab- 
leitung Yon  calumnia  durchaus  verfehlt,  da  überall  die  ver- 
wandten Wörter  ein  1  zeigen,  welches  vielleicht  ursprüngli- 
ches r  voraussetzt;  oder  sollten  goth.  hölön,  ahd.  huoljan 
von  calvor,  calunmia  getrennt  werden  dürfen?  Derselbe 
Lange  erkennt  sicher  mit  recht  in  umbrateis  (gen.)  das  af- 
fix  -to,  wohl  ftbr  älteres  -tu.  üeber  -tuf,  tiuf  ist  oben 
schon  gesprochen.  Ein  -no  sieht  L.  in  amno,  das  er  als 
ap-no  erklärt  und  seine  bedeutung  als  opus  ansetzt,  so  dafs 
amnud  „wegen**  dem  ansdracke  ergo  völlig  gleich  stände. 
Und  allerdings  hat  ä(?)  in  amnud  gegen  ö  in  opus  nicht  das 
mindeste  auffallende,  da  ja  auch  das  lateinische  in  apiscor  u. 
s.  f.  a  aufweist.  Dafs  das  perfectum  aamanaffed  hierher 
gehöre,  ist  nicht  unwahrscheinlich,  nur  müTste  dann  k  = 
aa  noch  erklärt  werden.  Eine  n- ableitung  finden  wir  fer- 
ner in  conaonoj  welches  mit  communis,  alt  commoinis  in 
keinem  zusammenhange  steht  und  kaum  auch  an  das  eigen- 
thümliche  xoi^i]  (för  xoifitj  cf.  goth.  haims)  gehalten  wer- 
den darf.  Wir  denken  bei  diesem  worte  weniger  an  griech. 
xofi  (=  skr.  ksham)  in  xofi'i^fa  u.  s.  f.  als  an  eine  unmit^ 
telbare  bildung  aus  der  präposition   com  und  vergleichen 
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atidi  saiuatiat  ga-samani  condlium^  coetus.  Eto6  ableitung 
mit  öo  oder  ino  erscheint  uns  in  tangino  und  nach  Lauge 
in  ino,  L*  betrachtet  ino  als  ableitnug  von  der  w»  i  ^ge* 
hen",  und  erklUrt  es  als  venia,  liceiitia,  eine  deutung^  die 
gewagt^  aber  etymologisch  nicht  ungerechtfertigt  ist.  Ich 
will  hier  noeli  akr.  inas  «hcrf*^  erwähnen,  welches  die  iodi- 
gehen  grammatiker  gleichfallß  nuf  i  znrückfilliren.  Sehr  auf- 
tallend  und  merkwördig  ist  der  accusati?iis  tacusim^  den 
L,  9.  22  aufzuhellen  verglicht^  indem  er  die  form  mit  der 
des  latein.  securi  =  secusi  in  Zusammenhang  bringt  und 
ihm  tac  ^  taug  als  witrzel  anweist.  GewiTs  gan^  richtig 
deutete  Bopp  daB  wort  secüris  als  Öberrest  einer  btldung 
mit  dem  affixe  vant,  welches  im  sanskrit  lu^d  griechischen 
zur  gestsltung  des  part.  perf*  dient.  Ueber  castru  reden 
K  i  r  c  h  h  o  f  f  s.  59,  und  Langes.  23-  Dieser  setzte^  sofern 
unsere  oben  angegebene  auseinandersetzung  richtig  ist^  des 
ablativus  castrid  wegen  falsch  ueben  caitru  ein  castri  an; 
das  umbrische  verbürgt  uns  das  aflix  *tm  hinlänglich,  so 
nahe  dieses  auch  mit  dem  gewöhnlichen  -tra,  -tro  verwandt 
sein  wird.  Wir  erwähnen  hier  noch  zweier  adjectiva  ein- 
facher formation;  sipus  und  trutum*  Letzteres,  das  in  der 
formel  tmtum  zieolom  vorkommt,  deutet  Lange  als  finitum. 
Er  leitet  es  auf  ein  Terbuni  tru-uoi  zurück,  welches  sich 
TAI  terminus  ähnlich  verhalten  soll,  wie  ßnire  zu  finisj  aber 
Snira  ist  eben  ein  deutliches  denomjnati?um  und  enthalt 
die  bildung  des  Stammwortes  in  sich.  Doch  wollen  wir  die 
annähme  nicht  bestreiten,  dafs  trutum  „abgegrenzt",  „fest 
bestimmt"  bedeuten  könne,  so  gut  als  r^Ao^i  terminus  etc- 
den  ort  bezeichnet,  bis  wohin  geschritten  und  welcher^  geht 
man  weiter,  überschritten  wird.  Eine,  wie  uns  dünkt,  var- 
trefilichc  deutung  gibt  L.  p.  63  von  dem  bis  dahin  sehr 
Junkeln  posmom,  was  Mommsen  filr  pomum  nahm*  Er 
erkennt  darin  eine  form  fiSr  postremum.  Wir  bedürfen 
iber  des  immerbin  noch  unsicher  lasseJadea  umweges  lör 
die  etymologische  he rkitung^ nicht ,  da  m  durch  die  uner- 
müdliche und  scharfsinnigo  foi"sehnng  liitsf*!'^  '"*tz  fest 
[etehU  dafe  der  form  post  im  lateinischen  eine    re  pos 
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(wohl  gleich  einem  skr.  apas)  vorausgegangen,  und  wir  kei- 
nen grund  absehen  können,  warum  dieselbe  vom  oskischen 
auszuschliefsen  wäre ;  daran  tritt  die  im  griechischen,  latei- 
nischen, Sanskrit  und  germanischen  als  superlativendung 
vorkommende  silbe  -mo.  An  diesem  orte  erwähnen  wir 
am  besten  des  Wortes  fortis,  das  einstimmig  mit  dem  latei- 
nischen forte  übersetzt  wird.  Mommsen  stellte  es  mit  mais 
und  mit  pomtis  zusammen.  Aber  mais,  offenbar  gleich 
magis,  hat  sein  s  doch  sicherlich  aus  dem  vollen  magius 
erhalten,  und  mage  ist  dafbr  eine  in  derselben  weise  ver« 
kürzte  form  als  amabare  fikr  amabaris  und  amavcre  f&r 
amaverunt.  Ueber  pomtis  wird  sogleich  so  viel  erhellen, 
dafs  es  nicht  gleich  dem  griech.  nivvB  sein  kann.  Das 
wort  fortis  —  und  noch  weniger  lateinisches  forte  —  wird 
sich  kaum  als  comparativus  deuten  lassen,  sondern  es  ist 
darin  entweder  der  ablat.  plnr.  (cf.  ligis)  zu  suchen,  oder 
etwa  eine  adverbialbildung  auf  -tas,  -tus,  so  dais  fortis  fbr 
fortits,  fortiz  stände.  Von  Pronominaladverbien  kommt  bei 
K.  povs  zur  spräche.  Dafs  povs  nicht  ein  dat.  oder  abl. 
pl.  sein  könne,  ist  sicher;  denn  derselbe  könnte  nur  pois 
oder  pis  lauten;  aber  sehr  schwer  wird  auch  seine  entste- 
hung  aus  einem  podse,  podsvai  nachzuweisen  sein.  Ob- 
nicht  povs  in  viel  näherer  beziehung  zu  skr.  yävat,  grie- 
chischem elog,  f^ug  stehe  und  wirklich  eigentlich  „sofern^ 
bedeutet?  Nicht  dals  wir  einen  Übergang  von  7  in  p  an- 
nehmen wollten,  vrir  möchten  damit  nur  die  gleichartige 
bildung  aus  dem  pronominalstamme  quo  andeuten.  In  die- 
ses gebiet  müTste  auch  siyom  gehören,  sofern  es  von  L. 
richtig  als  sine  gedeutet  worden.  Ueber  den  zweiten  theil 
des  Wortes  theilt  uns  dieser  gelehrte  nichts  mit:  in  sine 
ist  derselbe  durch  die  grofse  menge  von  analogieen  durchaus 
klar;  in  sivom  mülste  er  das  affix  -vo  sein,  das  sicherlich 
aus  vat  verkürzt  ist,  so  dafe  sivom  „für  sich  seiend'^  be- 
deutete. Feststehende  Zahladverbien  sind  die  mit  pert  ge- 
bildeten,  als  petirupert,  ampert  u.  s.  f.  Dieses  pert  wollte 
Curtius  seiner  zeit  als  gleich  mit  dem  skr.  krt  erweisen, 
indem  er  dabei  einen  Übergang  von  k  in  p  annahm.     Der 
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Qbergang  von  k  in  p  im  oskischen  und  umbrischen  ist  frei- 
lich nicht  unbeschränkt,  sondern  findet  vorherrschend  nur 
in  den  frage-  und  relativpronomina  statt;  aber  er  erscheint 
doch  auch  in  petiru-  etc.  gegen  quatuor  u.  s.  f.  und  L. 
selbst  bringt  das  lat.  part  mit  der  sanskritwurzel  krt  zu- 
sammen. Das  wechseln  von  k  und  p  ist  also  nicht  ein 
entscheidender  grund  gegen  die  erkl&rung  von  Curtius; 
doch  soll  nicht  geläugnet  werden,  dafs  pert  sich  noch  ein- 
facher an  skr.  prati,  griechisches  ngotl  halten  läfst,  und 
namentlich  die  skr.  partikel  findet  sich  unzähligemal  mit 
distributivem  sinne.  Als  zahlwort  wollte  Mommsen  auch 
pomtis  aufgefafst  wissen.  Pomtisj  so  geschrieben,  ist,  wie 
K.  schlagend  nachgewiesen,  im  oskischen  gar  nicht  eine 
mögliche  form;  und  wäre  es  lautlich  denkbar,  so  könnte 
die  endung  -is  gegenüber  dem  skr.  paiican,  lat.  quinque, 
griech.  nevTB  kaum  irgendwie  erklärt  werden.  Damm  emen- 
dierte  K.  pompis,  das  er  mit  quinquies  übersetzte,  und 
Lange  verbessert  um  sachlicher  gründe  willen  sehr  scharf- 
sinnig tom  pis  =  tum  quis.  Zuletzt  ist  noch  die  verbaUbrm 
/^  cebnust  zu  erwähnen,  in  welcher  Lange  kaum  mit  irgend 
welchem  rechte  eine  ableitung  von  ccvs  =  civis  sehen 
möchte. 

Zur  formenlehre. 
1)  Conjugation.  Sehr  schön  und  eindringend  sind 
die  imtersuchungen  Kirch  hoff  s  über  die  gestaltuug  der 
dritten  person  pluralis  s.  6 ff.,  durch  welche  sich  aufs  be- 
stimmteste herausstellt,  dafs  deren  endung  entweder  auf 
t  ohne  vorausgehendes  n  oder  auf  ns  auslauten  müsse.  Bis 
jetzt  ist  noch  kein  innerer  grund  fiir  das  faktum  angegeben, 
die  möglichkeit  desselben  aber  durch  eine  masse  von  ana- 
logieen  erwiesen,  wie  sie  besonders  in  Kuhn' s  abhandlung 
über  das  alte  S  zu  finden  sind.  Wir  wollen  hier  nur  noch 
das  vorkommen  der  endung  -us  im  sanskrit  neben  -an  er- 
wähnen: Benfey  gr.  s.  366.  Warum  neben  diesen  formen, 
in  denen  ein  strenges  gesctz  waltet,  vereinzelt  estint  vor- 
kommt, sucht  K.  dadurch  zu  erklären,  weil  sonst  in  diesem 
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verbum  die  dritte  pera.  plur.  mit  der  dritten  sing,  zusam- 
menfiele; aber  damit  ist  das  räthsel  nicht  gelöst,  da  man 
nicht  einsieht,  warum  nicht  auch  in  dem  falle  ein  s  statt 
des  t  eintreten  konnte.  Die  bedenken  Ebels  (II,  59)  über 
censazet  und  angeinzet  sind  durch  Kirchhofi*'s  erklänmg 
der  form  censtur  völlig  gelöst  Die  form  fast  ist  nicht, 
wie  Mommsen  annahm,  ein  einfaches  futurum  =  crit,  son- 
dern es  entspricht  dem  latein.  fuerit;  crit  müfste  im  oski- 
schen  wohl  fuiest  lauten.  —  Die  bildungen  auf  -  tuzet  wer- 
den um  eine  vermehrt  durch  das  zwar  blols  erschlossene, 
aber  sicher  erschlossene,  angetuzet,  welches  um  so  merk- 
würdiger ist,  als  es  zufällig  allein  unter  seinen  genossen 
der  dritten  conjugation  angehört.  Wie  nun  ist  dieses  an- 
getuzet zu  erklären?  Ich  freue  mich  in  meiner  deutung  mit 
der  ansieht  eines  meiner  ehemaligen  schüIer  zusammen  zu 
treficn,  welcher  mir  nach  durchlesnng  von  K.^s  abhandlung 
„über  die  neuesten  forschungen  in  den  italischen  dialecten^ 
schrieb:  teremnattens,  profatted,  tribarakattins  etc.  sind  aus 
dem  participium  präs.  (cf.  skr.  dadat,  divit)  und  fet  etc. 
zusammengesetzt;  und  so  stellt  sich  et  in  angetuzet  als 
nicht  bindevocalisch  heraus.  In  den  italischen  dialecten, 
mit  ausnähme  des  römischen,  haben  wir  seltene  spuren  der 
reduplication  ikn  perfectum,  kaum  eine  aber  der  in  die  Wur- 
zel gedrungenen  reduplication,  und  die  zusammengesetzten 
formen  sind  meist,  vielleicht  nur  mit  dem  perfectum  von 
fiio  gebildet,  von  dem  bald  das  eine,  bald  das  andere  de- 
ment, bald,  wo  die  euphonischen  gesetze  es  so  verlangen, 
gar  kein  stammhaftes  erhalten  ist.  —  Eine  dritte  pers.  pl. 
dc^  conjunctivus  findet  sich  in  deicans,  das  nicht,  wie 
Mommsen  meinte,  perfectum  sein  kann:  es  ist  dieselbe  for- 
mation,  wie  sie  in  lamat-ir  wiederkehrt  und  in  den  drei 
letzten  conjugationen  im  lateinischen  erscheint.  Die  impe- 
rativformen  sind  schon  längst  bekannt;  dahin  zählt  K.  mit 
recht  auch  das  actud  der  Bantina.  Von  passivformen  fin- 
den sich  hier  das  leichte  vmcter  =  vincitur,  in  welchem 
der  bindevocal  zwischen  c  und  t  ganz  gewichen  ist,  der 
conjunctiv  lamatjr,  von  einem  thema  lam-,  in  welchem  i 
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allerdings  auffalleu  kann,  aber  davor  warnen  soll,  dafs  wir 
nicht  sofort  über  alles  nach  derselben  norm  entscheiden, 
und  endlich  der  imperativus  censamur  censetor.  Dieses  cen- 
saniiir  hat  die  bestimmtesten  analoga  im  umbrischen,  wo 
ein  imperativus  medii  auf  mu,  plnraKs  mumo  vorkommt  (vgl. 
besonders  umbrische  denkmale  II,  s.  167).  und  es  ist  schon 
von  andern  daran  erinnert  worden,  dafs  das  latein.  -mino 
in  praefamino,  progrcdimino  diesem  umbrischen  imperativus 
nicht  fem  zu  stehen  scheine;  latain.  «minor  aber,  das  man 
zur  stütze  unseres  censamur  heranzog,  ist  mehr  als  zweifel- 
haft. Im  osk.  censamu-r  liegt  ein  bestimmtes  passivum, 
nicht  ein  deponens  oder  medium  vor,  und  so  läfst  sich  der 
Zusatz  von  r  vollkommen  erklären.  Es  bleibt  uns  aus  dem  ge- 
biete des  verbums  nur  noch  deivatnns  zu  besprechen  übrig. 
Mommsen  sah  darin  ein  perfectum :  das  der  endung  voran- 
gehende t  wflrde  dabei  keinen  austols  erregen,  seitdem  sol- 
cher perfectformen  ziemlich  viele  bekannt  geworden,  wohl 
aber  wird  diese  erklärung  bedenklich  durch  das  auslautende 
-uns  statt  -ens,  und  weil  sich  ein  verbum  tinitum  nicht  in 
den  Zusammenhang  und  in  die  construction  fügen  will,  wenn 
povs  nicht  als  rein  zeitbestimmende  conjunctiou  gefafst  wei^ 
den  darf.  Reifliche  erwfigung  ftkhrte  K.  zu  dem  resultate, 
()eivatuns  sei  in  deivatus,  pluralis  von  deivaz  (=  deos  te- 
status oder  besser  iuratus),  zu  verwandeln,  und  povs  sei  der 
bedeutung  und  form  nach  das  nmbr.  puzd  =  ut.  Lange 
nimmt  das  letztere  ebenfalls  an,  möchte  aber  die  form  dei- 
vatuns  retten,  indem  er  sie  als  part.  perf.  act.  erklärt,  ohne 
dieses  jedoch  im  einzelnen  sprachlich  zu  begründen.  Wir 
haben  in  povs  etwa  ein  skr.  yävat  gesehen,  und  wir  mei- 
nen auch  bei  der  annähme  von  Kirchhofrs  emendation 
lasse  sich  ein  dum,  dummodo  hier  leicht  verstehen,  lieber 
ezum  wird  beiläufig  gesagt,  dafs  es  dem  umbrischen  erum, 
dem  lateinischen  esse  entspreche. 

2)  Zur  declination  ist  nur  weniges  nachzutragen. 
S.  6  ff.  spricht  K.  vom  nom.  pl.  der  consonantischen  stamme 
und  ftihrt  als  solchen  wohl  bewährt  censtur  auf.  Es  ist  dabei 
aber  zu  beachten,   dafs   im   oskischen  die   rein  consonanti- 
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sehen  stamme  und  die  mit  i  schuefsenden  wemgatens  in 
mehreren  casus  noch  strenger  geschieden  sind  als  im  latei- 
nischen: demnach  würde  dieser  nominativus  pluralis  von 
censtur  durchaus  nur  auf  -äs 'oder  -ös  oder  -jTs  auslauten 
können,  da  nun  aber  im  oskischen  ein  dem  gothischen  ähn- 
liches sprachgeeetz  fordert,  dals  der  ursprünglich  kurze 
vocal  vor  sohliefsendem  b  ausfalle,  so  entsteht  aus  censtu- 
rös,  oder  wie  man  diese  form  ausfüllen  will,  censturs,  was 
wieder  nach  einem  andern  gesetze  censtur  werden  mufs. 
Auch  meddä,  wenn^s  nicht,  was  mir  unwahrscheinlich, 
schon  ein  consonantisch  schliefendes  thema  war,  ist  sicher 
theilweiae  dazu  geworden,  da  wir  davon  den  nom.  pl.  med- 
dix,  meddiss,  endlich  mdddis  finden.  Als  abl.  plur.  eines 
consonantisch  schliefsenden  themas  finden  wir  hier  ligis^ 
jedenfalls  ftü:  ligiss,  und  dieses  f&r  ligibis,  indem  -bis  zu  bs 
oder  ms  und  endlich  zu  ss  ward,  nach  derselben  neigung, 
nach  welcher  der  acc.  plur.  ns  in  ss  übergieng,  welches  ss 
ebenfalls  vereinfacht  werden  konnte,  lieber  pronominal- 
stSmme  ist  in  der  vorliegenden  abhandlung  nicht  ofl  gere- 
det, und  einige  ergebnisse  sind  schon  oben  mitgetheilt  wor- 
den. Vou  siom  handelt  K.  52.  Gewifs  mit  bestem  rechte 
sieht  er  darin  eine  dorn  latein.  se  entsprechende  form,  die 
ihre  bestimmteste  analogie  im  umbr.  tiom  =  te  hat.  Ein 
zusammengesetztes  relativum  ist  poizad  in  poizad  ligud  ^quali 
lege'^,  ofienbar  aus  po  und  izad  d.  i.  eizad.  Kirchhoff 
vergleicht  diese  form  mit  umbr.-  pora,  das  aber  in  der  er- 
l&uterung  der  denkmale  aus  potra  gedeutet  ward.  Syntac- 
tische  bemerkungen  sind  nicht  sehr  häufig  und  betreffen 
namentlich  die  fügung  der  präpositionen.  Mit  dem  locativ 
erscheinen  in  und  contrud,  beide  jedoch  nur  mit  dem  lo- 
cativus  eines  pronomens,  eizeik  und  exeik.  Dafs  der  loca- 
tivus  auch  bei  contrud  steht,  kann  nicht  auffallen,  wenn 
wir  lateinisches  praeteread  und  adversum  ead  vergleichen, 
deren  ead  nichts  anderes  ist  als  ein  locativer  ablativus.  Bei 
op  steht  im  oskischen  der  ablativus  von  Substantiven  und 
pronomina.  —  Auffallend  und  anderswo  von  K.  selbst  mifs- 
billigt  wäre  die  annähme  einer  doppelten  negation  ni  —  ne 
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bei  einem  imperati vischen  conjunctiyus,  welche  K.  s.  74 
aufstellt;  Lange  fafst  an  jener  stelle  ne  pou  „wann  nicht^ 
antequam  zusammen.  S.  27  spricht  L.  über  die  worie  ta- 
cusim  nenun  fust,  die  er  übersetzen  will  — fuerit  senten- 
tiam  dicere  f.  sententiae  dicendae,  nnd  dies  damit  zu  be- 
gründen sucht,  daTs  die  Osker  wohl  kein  gidrundium  ge- 
habt hätten. 

Zum  wörterbuche. 

allo  =  alia.     Vgl.  oben. 

amnud,  abl.  von  amno.     Vgl.  oben. 

angetuzet  =  coegerint  nach  L.,  vgl.  oben. 

avt.  Nach  Mommsen  =  at,  nach  Kirchhoff  s.  19  = 
autem,  was  auch  in  den  Zusammenhang  trefflich  paist. 

dat.  Präposition  mit  dem  abl.  =  de  (K.  p.  47).  dat 
hat  die  form  eines  ablativus,  und  es  kann  sich  hier  recht 
wohl  das  alte  a  erhalten  haben  im  gegensatze  des  gewöhn- 
lichen u;  wir  nehmen  darum  keinen  anstand,  es  als  ein 
skr.  ^adhät  =  adhas  zu  erklären  mit  verlust  des  anlauten- 
den a. 

deivaum,  deivatuns  (über  dessen  form  vergl.  das 
oben  gesagte)  „die  götter  zu  zeugen  anrufen,  dals  etwas 
8ei%  jurare. 

egmo  „Sache,  Ursache'^,  vgl.  oben. 

ex.  Adverbiiun  „so^,  vom  pronominalstamme  exo 
(K.  p.  66). 

eituo.  „Gesanuntvermögen'^,  nach  K.  in  der  forme! 
esuf.inim,  eituam  „bewegUche  habe^.  Ob  die  letztere  deu- 
tung  wahr  sei,  hängt  einzig  von  der  richtigen  erklärung 
von  esuf  ab.  Auch  die  ctymologie  von  eituo  ist  nicht  si- 
cher: wir  denken  an  die  wurzel  i  und  vergleichen  skr. 
Ayus,  welches  eigentlich  „leben^  bedeutend  in  den  Veden 
mehrmals  mit  annam  „speise'^  victus  glossiert  wird:  vergl. 
auch  f&r  den  begrifiszusammenhang  das  skr.  vayas. 

esuf.  Nach  Kirchhoff  „liegendes  eigenthum^,  nach 
Lange  „caput^.  Die  etymologie  des  wortes  ist  klar,  aber 
die  I>e6tiinmte  bcdeutung  schwankend:   esuf  kommt  sicher 
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von  esom,  ezom  esse  und  bedeutet  also  im  allgemeinen  das 
wesen,  kann  aber  allerdings  nun  entweder  in  den  begriff 
von  leben,  existenz,  caput  (cf.  skr.  asu)  oder  in  denjenigen 
von  ^jheimwesen"  (in  der  Schweiz  oft  nur  ^wesen"  genannt) 
übergehen.  Es  wird  bei  Lange's  erklärung  hauptsächlich 
darauf  ankommen,  ob  er  zwei  ausdrücke  für  denselben  ju- 
ristischen sinn  (denn  auch  castru  deutet  L.  als  caput)  zu 
rechtfertigen  weifk  Eitno  inim  esuf  könnte  auch  ,,hab 
und  gut^  heÜBen.  * 

valaemo  leitet  Lange  mit  Mommsen  von  einem  va- 
lare  =  valere  ab  «und  erklärt  es  als  salus. 

herest  =  volet  Curtius  und  Lange  finden  die  Wur- 
zel dieses  verbimui  im  skr.  hr  ,,nehmen^;  die  herausgeber 
der  umbrischen  denkmale  weisen  mit  recht  auf  das  von  hr 
abgeleitete  hary  hin,  welches  in  den  Yeden  ,,lieben'^  be- 
deutet. 

carnis  ='  partis;  vgl.  oben. 

castru,  nach  K.  ,,liegendes  eigen^,  „grundstück'^,  nach 
L.  caput.  Wir  können  nicht  läugnen,  dafs  die  von  L.  an- 
genommene deutung  in  allen  umbrischen  und  oskischen  stel- 
len, wo  das  wort  erscheint,  ganz  gut  pafst;  seine  etymo- 
logische aufhellung  leuchtet  uns  aber  noch  keineswegs  ein, 
und  ein  sachliches"  bedenken  theilten  wir  oben  mit.  Aller- 
dings finden  sich  in  der  wurzel  pat  die  bedeutungen  „flie- 
gen^ und  „fallen^  zusammen,  und  noch  klarer  im  deutschen 
reisan,  risen  die  begriffe  von  „steigen^  und  „fallen^;  aber 
namentlich  im  letzteren  erweist  die  etymologie  als  ursprüng- 
lich allgemeinen  sinn  der  wurzel  „gehcn^,  während  wir  im 
skr.  kad,  latein.  cadere  auf  keine  grundanschauung  gelan- 
gen, in  welcher  beides  enthalten  ist,  ein  causativum  „fallen 
machen^,  „übertreffen^  aber  noch  immer  nicht  zu  dem  ge- 
wünschten ziele  fahrt.  Vgl.  übrigens  die  treffliche  abhand- 
lung  Kuhns  über  die  w.  kad  und  Roth  zu  Yäska's  Nir. 
p.  83. 

cado  deutet  L.  als  calumnia;  cf.  oben. 

cebnust.     Die  ableitung  L.'s  vom  substantivum  cevs   /.  f.^T^. 
21%    bezweifelten  wir  schon  oben.    Aufirechts  deutung  ans  dem 
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skr.  ^ap  kann  auch  nicht  genügen,  und  man  wird  kaum 
mnhin  können  in  cebnust  einen  fehler  zu  sehen,  den  E. 
durch  die  änderung  in  benust,  Lange,  durch  die  beiläufig 
angeföhrte  emetldation  combenust  zu  entfernen  suchen;  darf 
aus  lautlichen  und  sachlichen  gründen  nicht  an  co-ap  (skr. 
äpnömi)  gedacht  werden? 

cevs  =  civis.  Ob  L.  mit  recht.  hi$r  y  als  stamm- 
haft betrachtet,  da  die  ableitung  V(pa^g|fc(?),.  sehr  unsicher 
ist?  Die  gewöhnlich  beliebte  von  cjihl^R  wegen  des  goth. 
heiv  „familia'^  noch  bedenklicher. 

comono  =  comitium;  vgl.  oben.    .. 

ino,  nach  L.  licentia,  venia,  von  iK|..i-re.  Wenn  an 
der  betreffenden  stelle  auch  venia  auf  die  w.  von  venire  zu- 
rückgeführt wird,  so  ist  diese  etymologie  doch  noch  keines- 
wegs sicher,  finden  wir  ja  die  w.  van  „günstig,  fireundlich 
sein^  im  latein.  venus  und  venustus  klar  genug  vor. 

lamatir  erkl&rt  L.  deminuat  und  erinnert  an  sanskr. 
klam. 

meddix  bezeichnet  im  allgemeinen  fhagi^atijs.  Die 
etymologie  dieses  Wortes  ist  hinreichend  bekannt. 

meddixo;  vgL  oben.  • 

ni  svaf  =  nisi.  (K.  28). 

ne-pon  =  non  quum  =  quum  non  =  antequam 
(L.  41.). 

nerum  erklärt  L.  (28)  ab  infinitivue  „fthren,  tragen^, 
eine  bedeutung,  die  er  fireiUch  nur  sehr  precär  cu  gewinnen 
weifs.  Es  hätte  noch  etwa  latein.  norma  angefthrt  wer- 
den können. 

op  „vor**  cf.  skr.  upa. 

per  um  in  der  formel  perum  dolum  mallum  könnte 
etymologisch  auch  per  heilsen,  wie  Mommsen  wollte:  aber 
der  Zusammenhang  in  der  Bantina  erfordert  die  bedeutung 
praeter,  die  in  der  etymologie  wenigstens  eben  so  leicht  zu 
finden  ist. 

peremust  erklärt  Kirchhoff  als  gleichbedeutend  mit 
exemerit,  Lange  sieht  darin  ein  perceperit,  audiverit 

peri  SB  ftifOTi,  skr.  prati,  cf.  oben. 
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pertemust  etc.  will  K.  nicht  deuten,  Lange  erklärt 
es  als  aus  pert  =  ngog  und  emust  zusammengesetzt  und 
übersetzt  es  mit  ad-emerit,  intercesserit,  gegen  welche  er- 
klärung  sprachlich  nichts  einzuwenden  ist.      , 

pod,  poizad,  povs  sind  formen  imd  ableitungen  des 
pronominnlstammes  po-.  Pod  kommt  hier  in  frage  1)  in  der 
Formel  svae-pod,  wo' es  von  K.  in  pocapid  verändert  wird, 
während  Lange  svae  pod  als  si-ve  meint  deuten  zu  dür- 
fen, das  freilich  ohne  eine  rechte  Begründung;  2)  zeigt  sich 
der  ablativus  pod  in  der  Verbindung  pod -min  (vielleicht 
minstrom)  =  dem  lat.  qnominus.  lieber  povs  ist  oben  ge- 
sprochen. Poizad  ist  der  ablativus  fem.  eines  zusammenge- 
setzten pronomens;  aber  mit  pora,  womit  es  K.  zusammen- 
gestellt, darf  es  kaum  unmittelbar  verglichen  werden.  Wir 
sehen  keinen  grund,  warum  es  nicht  aus  po  eizad  entstan- 
den sein  könnte.    Ueber  ne  pon  vgl.  ne. 

pomtis,  welches  K.  in  pompi»  verändert.  Lange  in 
tom-pis  umsetzt,  ist  oben  schon  besprochen. 

posmom,  vgl.  oben. 

pru  :=  coram  (K.  35). 

preivato.  Dafs  dieser  ausdruck  im  lateinischen  und 
oskischen  gleichbedeutend  sein  könne  mit  reus,  sucht  L. 
durch  eine  ausführliche  Untersuchung  zu  erweisen  s.  46  ff. 

sipus.  Lange  s.  34  leitet  es  auf  sapere  zurück,  will 
ihm  aber  die  bedeutong  „aufrichtig^,  „wahrhafl^  zusprechen. 

sivom  nach  Lange  =  sine,  cf.  oben. 

tacait,  von  Langift  durch  conjectur  hergestellt  und  cen- 
seat  erklärt,  beides  nur  unsichere  vermuthung. 

tacusim  =  sentehtiain  nach  Lange,  der  es  flr  glei- 
cher Wurzel  mit  tanginom  erklärt.  Die  deutung  von  tacu- 
sim  nerum  als  sententiam  gerere  oder  ferte  ist  aber  sehr 
zweifelhaft. 

trutum  =  finitum,  vgl.  oben. 

umbrateis.  Nach  Lange  gleich  dissimulatio,  von 
umbra  etc. 

urust.  Nach  L.  =  accnsaverit.  Die  zusaxmnenstel- 
lung  mit  griech.  igofiaiy  ifiw  eta  ist  höch^t^uiaieber,  wäh- 
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rend  die  vergleichung  mit  skr.  vr  eligerc,  velle,  expeterc 
rücksichtlich  des  sinncs  und  lautlich  nicht  angefochten  wer- 
den kann. 

z  i  c  o  1  o  =  dieculus. 

Steht  auch  manches  von  dem,  was  in  diesen  beiden 
Schriften  aufgestellt  worden,  noch  nicht  fest,  so  ist  doch 
der  reelle  gewinn,  den  wir  aus  ihnen  ziehen,  nicht  klein 
und  jedenfalls  können  sie  nur  anregend  auf  die  diesföUigen 
Studien  wirken. 

Zürich,  im  august  1853.  H.  Schweizer. 


iE.  Anzelgeii. 

Det  Dorske  Sprogs  vaesentligste  Ordforraad  sammen  Jigoet 

med  Sanskrit  og  andre  Sprog  af  samme  Aet.  Bidrag  til 

en  norsk  etymologisk  Ordbog  af  Chr.  Andr.  Holmboe. 

iWicii.     Tn-kt   i    det   kciserlig-kougelige   Uof-og-Stats-Trykkerie.     J  Com- 
miiision  bov  K.  Rummer  i  LeipEig.    1853.) 

Ein  altnordisches  vergleichendes  Wörterbuch  in  dani- 
scher spräche  von  einem  professor  der  norwegischen  Uni- 
versität verfafst,  in  Wien  gedruckt  und  in  Leipzig  in  com- 
mission,  das  allein  schon  ist. geeignet  die  aufinerksamkcit 
des  gelehrten  publicums  auf  dieses  werk  zu  lenken.  Ein 
biu'Iu  das  unter  so  cigenthümlichen  Verhältnissen  erscheint, 
dessen  erscheinen  also  jedenfalls  mit  Schwierigkeiten  und 
weitläuftigkciten  verknüpft  war,  mufs  doch  wol  von  bedeu- 
tnng  sein,  wenigstens  erweckt  es  wol  mit  recht  grofse  er- 
wartungcn.  Welchen  erwartungen  wird  denn  nun  in  Ilolm- 
hoos  werke  entsprochen,  welche  hoffiiungen  erßlllt?  Dafs 
wir  —  was  vielleicht  der  grölsten  anzahl  von  gelehrten  das 
wnnssclicnswerthestc  gewesen  wäre  —  kein  vollständiges  nor- 
disches Wörterbuch  cu  erwarten  haben,  sagt  uns  schon  der 
titel:  „Det  norske  sprogs  vaescntligste  ordforraad  — 
bidrag  til  en  norsk  etymologiBk  ordbog^,  nnd  die  ober- 
Hilchlicfaflte  verjg^iohung    mit    dem  ftufserst  mangelhaften, 
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leider  aber  immer  noch  einzigen,  Wörterbuch  Biöms  Hai- 
dorssons  zeigt  uns,  dals  das  vorliegende  werk  an  Vollstän- 
digkeit das  letzgenannte  bei  weitem  nicht  erreicht.  Wir 
werden  also  mit  allen  unseren  erwartungen  mid  hoffiimigen 
auf  die  Sprachvergleichung  verwiesen.  Herr  Holmboe  will 
durch  sein  werk  dem  altnordischen  idiom  im  gebiete  der 
vergleichenden  grammatik  geltung  verschajSen,  da  dasselbe 
bisher  von  den  sprachforschem,  die  von  den  germanischen 
sprachen  gewöhnlich  nur  das  gothische  und  althochdeutsche 
zur  vergleichung  heranzogen,  zu  wenig  beachtet  wurde,  ein 
bestreben,  das  gewifs  nur  die  vollste  anerkennung  verdient. 
Das  verzeichnifs  der  hauptsächlich  benutzten  Schriften,  das 
der  verf.  am  ende  der  vorrede  giebt,  zeugt  von  umfassen- 
dem Studium,  das  auch  das  neuste,  was  auf  diesem  gebiete 
geleistet  wurde,  nicht  unberücksichtigt  liefs.  Besonders  er- 
freulich muis  es  sein,  dais  wir  die  hier  einschlagenden  be- 
deutenderen arbeiten  der  deutschen  gelehrten  fast  sämmt- 
lich  aufgeführt  finden,  erfireulich,  weil  uns  dies  die  hoffiiung 
erweckt,  dafs  das  vorurtheil,  das  die  Dänen  bisher  jede  en- 
gere Verwandschaft  mit  den  Deutschen  hartnäckig  leugnen 
liefs,  ein  vorurtheil,  das  selbst  der  seiner  zeit  vielleicht  be- 
deutendste grammatiker  Rask  in  hohem  mafse  besafs,  end- 
lich geschwunden  sei.  Leider  wird  diese  hofinuug  schon 
auf  den  ersten  Seiten  der  einleitung  getäuscht.  Obwol  die 
abneigung  nicht  so  ojSea  hervortritt  wie  bei  früheren  ge- 
lehrten —  denn  da  man  jetzt  eine  engere  Verwandschaft 
fast  aller  europäischen  sprachen  anerkennen  mufs,  kann  man 
sich  ja  auch  ohne  gefahr  eine  gewisse  vetterschaft  der  deut- 
schen ge&llen  lassen  —  dennoch  tritt  dieselbe  überall  her- 
vor, überall  werden  ganz  besonders  die  hoch-  und  nieder- 
deutschen sprachformen  unberücksichtigt  gelassen,  während 
doch  sogar  B^mitische  sprachen  zur  vergleichung  gezogen 
werden  und  meist  bleiben  jene  dialecte  an  solchen  stellen 
unberücksichtigt,  wo  sie  den  einfachsten  klarsten  au&chlufs 
gegeben  hätten.  Was  die  benutzung  der  angeftlhrten  werke 
deutscher  gelehrten  anbelangt,  so  bat  sich  der  verf.  ihr 
nicht  entziehen  können,  da  ja  die  vergleichende  sprachfor- 
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schling  eine  recht  eigentlich  deutsche  Wissenschaft  ist,  doch 
aber  zeigt  es  sich  nur  zu  häufig,  dafs  ganz  sichere  resnl- 
täte,  die  wir  dem  unermüdUchen  fiei&e  eines  Grimm,  Bopp 
und  aller  der  anderen,  die  herr  H(^boc  doch  studift  ha- 
ben will,  verdanken,  für  ihn  nicht  existiren.  Da  nun  der 
verf.  noch  obenein  erklärt,  dafs  dies  werk  nur  eine  neben- 
arbeit  sei,  zu  welcher  ihm  sein  hauptstudium,  die  semitische 
Philologie,  nur  eine  beschränkte  zeit  gelassen  habe,  so  wer- 
den wir  von  vom  herein  unsere  erwartungen  bedeutend 
herabstimmen  müssen.  —  Eine  betrachtung  dflr  einleitung 
des  vorliegenden  Wörterbuchs  wird  am  besten  die  Wahrheit 
meiner  behauptungen  erweisen  und  zugleich  einen  klaren 
begriff  von  dem  werthe  des  ganzen  werkes  geben. 

In  dieser  einleitung  (s.  1  —  73)  giebt  herr  H.  nämlich 
eine  ausführliche  darstellung  der  principien,  nach  ^enen  er 
seine  vergleichung  der  sprachen  angestellt  hat,  hauptsäch- 
lich also  wid  fast  ausschliefslich  eine  darstellung  der  laut- 
lehre.  —  Den  ersten  abschnitt  bildet  eine  kurze  notiz  über 
die  alphabete,  bei  welcher  gelegenheit  zwölf  verschiedene 
alphabete  von  sprachen  die  zur  vergleichung  gezogen 
sind,  nach  den  lautklassen  geordnet,  abgedruckt  sind.  Es 
folgt  alsdann  einiges  über  die  klassification  der  laute,  wo- 
gegen im  ganzen  nichts  einzuwenden  ist  Die  vocale  be- 
trefiend  betrachtet  der  verf.  a  als  reinen  guttural,  i  als  lin- 
gual —  mir  scheint  es  richtiger,  das  i  einen  palataleo  vo- 
eal  zu  nennen  —  u  als  labial,  und  nimmt  als  mittellaute 
zwischen  a  und  i  ae  und  e  an,  als  mittellaute  zwischen  a 
und  u  aber  ä  und  o,  ö  und  y  (ü)  entstehen  ihm  durch 
gleichzeitige  Wirksamkeit  der  lippen  und  zunge.  In  der 
klassification  der  consonanten  folgt  er'  der  gewöhnlichen 
eintheilung,  obwohl  er  dieselbe  für  logijsch  unrichtig  hält, 
indem  die  palatalen,  cerebralen  und  dentalen  einer 
klasse  —  lingualen  —  die  den  gutturalen  und  labia- 
len coordinirt  wäre,  subsumirt  werden  mflfsten,  da  ja  alle 
drei  mit  der  zunge  hervorgebracht  würden.  Ist  denn  aber 
bei  der  ausspräche  der  gutiiu«!^  die  zunge  nicht  in  thä- 
tigkeit?  —   Nur  bei   hervorbringung  der  labialen   scheint 
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dieselbe  absolut  in  ruhe  zu  sein,  die  gutturalen  Entstehen, 
indem  man  mit  dem  hinteren  theil  der  zunge  den  rächen 
schliefst,  die  palatalen,  indem  man  den  mittleren  theil  der- 
selben gegen  den  gaumen  1^,  bei  ausspräche  der  cerebra- 
len wird  die  spitze  der  zunge  gegen  den  gaumen  gedrückt, 
dieselbe  gegen  die  zfthne  gelegt  erzeugt  die  dentalen.  Will 
man  also  subsumiren,  so  kann  man  als  hauptklassen  nur 
labiale  und  linguale  einander  gegenüberstellen  und  unter 
letzteren  die  vier  erstgenannten  begreifen.  —  Der  klassifi- 
cation  der  bnchstaben  schliefst  sich  einiges  unbedeutende 
über  ihre  ausspräche  an  und  über  die  Umschreibung  frem- 
der laute  durch  lateinische  buchstaben,  worin  der  verf.  meist 
der  von  Bopp  eingeführten  bezeichnimg  folgt. 

Es  folgt  nun  ein  längerer  abschnitt  über  die  vocal- 
veränderung,  die  herr  H.  in  die  uuterabtheilungen  Ver- 
längerung, Verkürzung,  Schwächung,  umlaut,  ab- 
laut,  brechung  theilt,  jedoch  nur  ablaut,  umlaut, 
Verlängerung  und  Schwächung  weiter  behandelt.  Un- 
ter der  rubrik  ablaut,  den  er  als  „Übergang  zu  einem  an- 
deren vocal  ohne  äufsere  einwirkung''  definirt,  behandelt  er 
zunächst  skr.  guna  und  vriddhi,  und  stellt  diesen  ab 
analoge  erscheinung  dann  den  ablaut  der  verbal-  und  nomi- 
nalbildungen  in  den  germanischen  sprachen  zur  seite.  Er 
f)ihrt  alsdann  fünf  der  ablautreihen  beim  starken  verbum 
auf,  giebt  an  über  den  grund,  die  regel,  die  in  diesen  rei- 
hen walte,  nichts  au&tellen  zu  können,  und  berührt  Grimms 
äufserung,  der  für  die  erste  ablautrcihe  auf  die  analoge 
vocalfolge  in  vielen  volksthümlichen  lauten  wie  bimbam- 
bum,  bifbafbuf  u.  a.  m.  aufmerksam  macht,  erklärt  aber 
in  einer  anmerkung,  er  führe  dies  nur  aus  achtung  vor 
Grimms  namen  an,  stimme  jedoch  mit  ihm  nicht  überein- 
Da  er  nun  eine  eigene  ansieht  hierüber  nicht  entwickelt, 
warum  führt  er  nicht  die  von  Bopp  wenigstens  an,  wenn 
er  sie  auch  nicht  zu  der  seinigen  machen  wollte?  Hat  Bopp 
etwa  nicht  eben  so  wol  als  Grimm  einen  „mit  recht  be- 
rühmten namen?^  hatte  also  der  verf  nicht  gegen  diesen 
dieselbe  Verpflichtung  wie  gegen  Grimm?  —  Ich  glaube  so- 
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gar  eioe  noch  gröfsere^  denn  dadurch  dafs  er  skr.  gtuia 
und  vriddbi  und  den  germamschen  ablaüt  iioter  eine  rubrik 
bringt,  hat  er  ja  einen  theiJ  von  Bopps  aosicht  adoptirt, 
aber  während  letzterer  hieraus  seine  consequenzen  entwickelt 
und  TM  einem  ziemlich  befriedjgenden  absehluis  gelangt^ 
bleibt  herr  Holmboes  bau  in  den  gnindmauem  gteckeii. 

Der  verf*  will  die  vocalveränderung,  die  im  tnd.  prts. 
sing-  statt  findet,  ebenfalls  zu  skr,  gnoa  und  zum  ablaute 
stellen.  Letjstere  yocal  Veränderung  ist  doch  aber  eine  mo- 
dification  des  schwächeren  vocals  (i*  ii)  durch  den  stärke- 
rem (a)  5  und  m  zeigt  sie  sich  im  pr&e,  der  sanskritverba 
bodhati  von  budh,  cetati  von  cit  Ganz  anderer  art 
ist  aber  die  Veränderung  im  altn.  präs.,  sie  ist  eine  modi* 
fication  des  stürkeren  vocals  (a  u  imd  diphthonge)  durch 
den  schwächeren  (i),  also  mit  anderen  Worten  ein  reiner 
Umlaut^  dessen  Ursache  im  laufe  der  zeit  entschwunden. 
Daher  kann  diese  verändenmg  nur  da  eintreten,  wo  die 
verbal  Wurzel  einen  umlautfahigen  vocal  hat,  z.  b*  fava  — 
präg,  ek  fer,  Mka  —  ek  Ijk^  IkU  —  ek  laet,  hlaupa  — 
pk  hle^p,  fliüga  —  ek  fl^g,  bi68a  —  ek  bjf«,  —  denn  von 
den  diplithongen  in,  io  lautet  der  umlaiit  ;f ,  — ,  ja  bei  den 
Verben  der  ersten  ablautreihe  (i,  a,  u,  o)  die  im  inf.  das  i 
in  ia  brechen,  tritt  im  prfis.  e  ein,  da  ia  nie  vor  organi- 
schem i,  also  nie  da  stehen  darf,  wo  ein  iimlautCabiger  vo- 
cal umgelautet  werden  müfste.  —  So  hat  gjalla  im  präs. 
ekgeil,  gialda —  ekgeld^  hiAIpa—  die  Verlängerung 
des  a  vor  Ip,  If,  Ik  etc.  i^t  unorganisch  —  ek  help^ 
skidlfa  — -  ek  ekelf  Ebenso  findet  reiner  umlaut  statt, 
obwol  der  grund  ebenso  versteckt  liegt,  wie  bei  den  eben 
besprochenen  formen,  in  den  dcrivationen,  die  herr  H. 
gleichfalls  zu  guna  stellt:  gartSr  —  gerzkr,  roga-land 
—  rygskr,  agöir  —  egCafylki,  skaun  —  skeyna - 
fylki»  sogn  —  sygnafylki  u.  s.  w. 

Der  nächste  absclmitt  behandelt  nun  den  umlaut»  den 
hpri'  H,  schon  oben  definirt  hat  als  eine  „vocalverändening 
veranUrst  durch  flexions-  oder  ah Jeitnngsen düngen,**  Er 
bestimmt  ihn  hier  näher  als  den  ^attrahirenden  eiufluls,  den 
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die  vocale  i  und  u  (oder  j  und  v)  in  einer  flexions-  oder 
äbleitungsendung  auf  den  vocal  der  vorhergehenden  silbe 
ausüben^,  er  stimmt  also  mit  dem  überein  was  Grimm  un- 
ter Umlaut  versteht,  und  was  ich  mit  anderem  ausdrucke 
oben  als  modification  des  stärkeren  vocals  durch  einen  fol- 
genden schwächeren  bezeichnet  habe.  In  der  darstellung 
der  Wirkungen  des  umlautes  folgt  herr  H.  strenge  den  an- 
sichten,  die  Munch  und  Unger  in  ihrer  ,,Norröna  sprogets 
grammatik^  s.  16.  17  ausgesprochen  haben..  In  Übereinstim- 
mung mit  diesen  giebt  der  verf.  an,  p  laute  um  in  7,  ö  und  e. 
Mir  ist  kein  beispiel  dafttr  bekannt',  dais  o  in  e  umlaute, 
auch  fuhren  weder  Munch  noch  Holmboe  eins  an.  Noch 
weniger  kenne  ich  für  den  umlant  ö  aus  o  irgend  einen 
beleg.  Es  ist  ja  gerade  das  charakteristische  der  altnörd. 
spräche,  daTs  sie  o  in  y  umlautet,  ein  beweis,  dais  dies 
kurze  o  sich  aus  seinem  grundlaute  u  erst  sehr  spät  ent- 
wickelte, vielleicht  erst  gleichzeitig  mit  dem  umlaute,  viel- 
leicht so  kurze  zeit  vorher,  dafs  die  verwandschaft  der  bei- 
den Iahte  noch  im  lebendigsten  bewulstsein  war,  dafs  man 
also  beim  umlaute  auf  den  grundlaut  zurückging.  Der  laut 
ü  aber  ist  einzig  und  allein  als  umlaut  von  a  durch  u  an- 
zusehen, und  überall,  wo  wir  diesem  laute  begegnen,  haben 
wir  einen  solchen  umlaut  anzunehmen.  Wie  kann  nun  die- 
ses ö  wiederum  durch  i  (j)  in  7  umgelautet  werden.  Da- 
gegen spricht  schon  die  nominalflexion  die  von  stöng  (n. 
sg.)  stengr  (n.  pl.)  bildet,  also  das  umlautende  i  nicht 
auf  den  u- umlaut  ö  einwirken  läXst  —  was  nach  Munch 
ja  die  form  styngr  ergeben  müfste —  sondern  natur- und 
vemunftgemäfs  auf  den  grundvocal  a.  Das  einzige  beispiel 
eines  umlautenden  7  aus  ö,  das  Munch  anföhrt  —  Holm- 
boe führt  gar  keins  an  —  nämlich  g7lta  aus  göltr  scheint 
mir  doch  mehr  als  verdächtig,  denn  in  der  flexion  von 
göltr  tritt  ja  das  ursprüngliche  a  vielfach  wieder  hervor. 

Einen  umlaut  im  skr.  anzunehmen  scheint  mir  unrich- 
tig, wenigstens  haben  die  beispiele,  die  herr  H.'daf&r  an- 
flkhrt  keinen  umlaut,  denn  selbst  beim  part.  fut.  pass.  wird 
vor  der  endung  7  a  nur  auslautendes  &  zu  .e,  also  nur  bei 
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tui mittelbarer  berÜhniQg  mit  dem  hatbToeaL  y  und  merk- 
würdigerweise wird  mir  das  lange  ä  davon  ergriffeo,  wäh- 
rend die  ge&chichte  des  Umlautes  in  den  germanischen  S|3ra* 
chen,  den  eigentiichen  pflegern  desselben,  zeigt,  das  stets 
stuerst  das  kurze  a  ergrifl'en  wird.  Noch  gewagter  scheint 
es  mir,  den  Übergang  des  a  in  e  im  dat.  abl.  plur,  der  a- 
declination  aus  eiofliifs  des  y  der  endung  bhyas  erklären 
zu  wollen j  da  dieser  einfluTs  alsdann  doch  wol  im  fem,  auch 
hätte  hervortreten  müssen-  —  Am  allerwenigsten  ist  die 
form  varenya  als  durch  umlaut  entstanden  anzusehen^» 
denn  wenn  auch  Kosens  meinung  richtig  ist,  es  sei  dieselbe 
aus  Taraniya  dadurch  entstanden,  dafs  das  i  vor  das  n 
geworfen  wurde,  so  ist  dies  zwar  dieselbe  erscheinung,  der 
wir  im  griech.  vielfach  begegnen,  z.  b»  &^ßa7iatva^  st.  i?f- 
Qftnarta^  SoTüiQa  dt,  äoT€üia\  aber  doch  auf  keine  weise 
eins  mit  unserem  umlant  und  der  zendischen  epenthese^ 
welche  letztere  ich  mit  herrn  H.  gern  ftlr  eins  und  das- 
selbe halte,  wenn  ich  auch  auf  das  zeugnifs  der  ältesten 
nmeninschriften  nicht  sehr  grolses  gewicht  legen  mag.  We- 
nigstens mufs  man  bei  benntzung  dieser  Zeugnisse  sehr  be- 
hutsam zu  werke  gehen, 

Ueber  den  durch  ii  bewirkten  nmlaut,  der  der  altn. 
Sprache  eigenthümlich  ist,  giebt  herr  H*  übereinstimmend 
mit  Munch  an,  dafs  durch  u  das  a  in  ö,  i  in  ö  und  y  um- 
gelautet  werde.  Man  Lat  bisher  meist  nur  eine  umlautende 
cinwirhung  des  u  aufa  angenommen,  und  die  erscheimmg, 
dafs  i  bei  folgendem  v  in  y  übergeht,  nur  fflr  orthographi- 
sche willkflr  erklärt,  da  in  isländischen  handechriflen  öfter 
y  Itir  i  steht,  auch  wo  kein  einfluls  eineä  folgenden  u  oder 
V  statt  findet-  Doch  mufs  man  hemi  Munch  wol  zugeben, 
dafs  u  auf  1  einen  solchen  umlautenden  einfluls  gehabt. 
Hingegen  scheint  mir  der  umlaut  Ö  aus  i  doch  zu  anomal, 
um  ihn  so  ohne  weiteres  zugestehen  zu  können.  Da  die- 
ser umlaut  obenein  innerhalb  der  grenzen  der  altn,  spräche 
nirgend  vorkömmt,  soodem  nur  l>ei  vergloichung  mit  an- 
deren sprachen  sich  zeigt,  x.  h,  sükkva  zu  goth.  iiggan, 
stokkva  zu  goth.  stiggati,  bo  wAre  dieser  laut    5  wol 
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besser  als  umlaut  des  wurzelhaften  a,  aus  dem  sich  das 
goth.  i  erst  durch  Schwächung  entwickelt  hat,  zu  betracb- 
ten.  —  Dieser  ganze  wichtige  abschnitt  vom  umlaute  ist 
dürftig  und  fragmentarisch,  Oberall  zeigen  sich  lücken,  und 
doch  hätte  alles  Uar  und  anschaulich  werden  können,  wäre 
nur  die  entwickelung  desselben  im  ahd.  und  mhd.  mit  der 
im  altn.  verglichen  worden.  Herr  H.  sagt  aber  nur  ganz 
beiläufig:  „Im  althochdeutschen  hat  i,  im  mittelhochdeut- 
schen e  einen  ähnlichen  (lignende)  einfluis  auf  die  vor- 
hergehende silbe  wie  im  altnordischen.^  —  Auch  wäre  die 
bemerkung  wol  am  platze  gewesen,  dafs  im  altn.  umlaut 
nur  in  der  Stammsilbe  eintritt,  nicht  in  der  ableitungssilbe, 
die  ihren  vocal  dem  der  endung  vollständig  assimilirt  So 
hat  das  prät.  von  kalla  im  sing.  kallaSi,  im  plur.  kölluSum, 
st.  kallaSum,  umlaut  in  der  Stammsilbe  und  assimilation  des 
bindevocals  a  der  ableitungssilbe. 

S.  14  spricht  herr  H.  plötzlich  von  einem  umlaut,  der 
durch  consonanten  bewirkt  wird,  während  er  doch  oben 
erklärt  hat,  er  verstehe  unter  umlaut  „den  attrahirenden 
einfluTs^  eines  folgenden  i  und  u  (j  und  v)  auf  den  vocal 
der  vorhergehenden  silbe.  Dadurch  dafs  der  verf.  diese 
beiden  vocalveränderungen  zusammenwürfelt,  kommt  Unklar- 
heit in  das  grammatische  System,  besser  hätte  er  die  ganze 
letztere  erscheinung  unter  eine  andere  rubrik  gebracht.  — 
Aber  abgesehen  hiervon  sind  die  beispiele  die  er  aufstellt 
zum  theil  grundfalsch,  so  zunächst  wol  alle,  wo  er  das  aus 
a  entstandene  altn.  ö  dem  einflusse  eines  folgenden  1,  n,  r 
zuschreibt,  doli,  tönu  (goth.  tun)»us  st.  tan)»us)  hönd 
(goth.  handus)  öngr  (goth.  aggvus),  und  alle  übrigen, 
die  er  anfbhrt,  in  denen  sammt  und  sonders  das  ö  einem 
ausgefallenen  u  der  endung  zuzuschreiben.  Herr  H.  sagt 
darüber  in  der  anmerkung:  „Den  buchstaben  ö  in  diesen 
Worten  erklärt  man  gewöhnlich  für  eine  Wirkung  eines  ver- 
lornen u  der  endung,  wie  auch  die  worte  im  goth.  heÜAen 
Hggvus,  tun}>us,  handus;  aber  so  lange  nicht  nachge- 
wiesen werden  kann,  dafs  die  worte  in  unserer  alten  sprä- 
che eine  entsprechende  endung  gehabt,  dürfte  der  obenan- 
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gefÖhrte  erklärurigsgrund  ebenso  wahrscheiulicb  sein*"  — 
Bei  einer  vergleichung  mit  dem  nah  verwandten  goth.  und 
anderen  deutschen  Bprachen  also  verlangt  heir  H-  noch 
sicherere  gewähr  aüs  der  altn,  spräche  selbst,  doch  mit 
dem  ferner  liegenden  sanskrit^  zend  ^  persisch  u.  s.  w<  ver- 
gleicht er  tnsch  darauf  los^  und  alles  palst  aufs  prächtig- 
ste! Und  ferner,  wenn  herr  H.  ein  ausgefallenes  endungs-ii 
im  nom<  sing.  fem.  nicht  annehmen  will^  wie  in  aller  weit 
erklärt  er  sich  denn  formen  wie:  grof,  giöf,  nös,  rad, 
rödd^  rÖSt,  sok,  skomm^  ?5mb,  mjo^m^  tmd  so  iride 
andere?  Er  miilgte  ja  annehmen,  daiä  nicht  blofs  »ein  I,  n, 
r,  sondern  ziemlich  alle  consonante  dee  alphabeta  a  in  ö 
umlaateten.  Femer  haben  alle  diese  formen  im  nom,  acc. 
gen.  pl  rüekumlaut  in  a,  wälireud  doch  der  nach  herm  B. 
um  laut  wirk  ende  cousonaut  bleibt  Aitch  tonn  hat,  geii.,jgv 
und  phir*  tannar,  tan  na  und  doch  steht  hier  eben  so  gut 
n  hinter  a  als  im  nom.  sg.  tonn.  Wie  erklärt  sich  herr 
H.  femer  den  umlaut  des  uom.  pL  neutr.,  da  doch  nirgend 
eine  endung  u  erscheint^  dieser  nom.  plur*  ueutr.  aber  in 
der  bildnng  stets  dem  nom.  sg,  fem*  gleich  ist?"   — 

Gicht  man  aucli  dem  verf  die  übrigen  Teräaderungen 
—  a  zu  o  dureil  l,  m,  n,  r,  zu  u  durch  m,  n  zu,  m  pas- 
sen doch  seine  heispiele  nicht  immer, "  Um  nur  zwei  her^ 
vorzuheben:  kom%  mag  man  es  aus  skr.  gam,  wie  ijolm- 
boe  thut,  oder  aus  einer  anderen  wurzel  ableiten,  hat  doch 
sein  o  keineswegs  aus  einflufs  des  m,  sondern  durch  das 
ausgefallene  v  des  stanimea  kvam  erhalten;  dai^  v  ein 
folgendes  a  in  o  verwandelt,  hat  auch  herr  H,  bemerkt  und 
fuhrt  es  gleich  hinterher  an,  er  aber  ist  eu  dieser  Wahr- 
nehmung erst  wieder  durch  das  zend  geföbrt,  während  doch 
ein^  menge  erscheinungen  io  der  altn.  spräche  selber  ea 
ihm  hätte  zeigen  köimen,  z,  b.  vär  und  vor,  vapn  imd 
vopn,  vdß  und  voö,  vas  und  vos,  hvarmidhvor,  va- 
rum  und  vorum*  varu,  voiru,  v-oro^  bei  welchen  letz- 
teren freilich  wol  das  u  der  endung  mit  eingewirkt  hat, 
Biose  erscheinmig  leitet  übrigifus  herm  H*  darauf,  einer 
ganzen  menge  atüautender  consonanten  im  altn*  denselben 
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einfluis  auf  folgendes  a  zuzuschreiben,  und  er  ]&üi  ohne 
regel,  wie  er  selbst  sagt,  eine  ganze  reihe  beispiele  nebat 
den  abenteuerlichsten  vei^leichungen  folgen.  —  Das  zweite 
fehlerhafte  beispiel  eines  Übergangs  von  a  zu  o  durch  ein- 
wirkung  eines  m,  das  ich  anführen  wollte  ist  domr  (ur- 
theil;.  Holmboe  stellt  es  zu  skr.  dama.  Zur  wurzel  dam 
-gebort  aber  goth.  timan  ahd.  ziman,  imd  die  ableitung 
goth.  tamjan,  altn.  temja,  nhd.  zähmen,  domr  dage- 
gen, goth.  döms,  ahd.  tuom  scheint  wol  mit  dem  yerbum 
tuon,  also  mit  skr.  dha  zusammenzugehören.  Die  Verän- 
derungen des  a  in  6  vor  1,  m,  und  a  in  &  vor  1,  m,  Ip, 
]f,  lg,  Ik,  Is,  ng,  nk  hätten,  doch  wol  einen  besseren  platz 
in  dem  folgenden  abschnitte  „Yocalers  forlängelse'^  gefun- 
den, an  dessen  ende  herr  H.  auch  die  letztere  erst  spät 
eing^drqngepe  Verlängerung  oicht  blps  deß  a,  sondern,  ajler, 
vocale  vor  den  oben  angefiihrten  consonantverbindungen 
noch  einmal  erwähnt.  (S.  18.) 

In  dem  eben  genannten  abschnitte  nun  bringt  der  verf. 
noch  einmal,  was  oben  schon  abgehandelt  war,  nämlich 
skr.  guna,  ahn.  ablaut  bei  bildüng  des  perfects,  und  fQhrt 
sie  hier  wiederum  als  analoge  erscheinungen  auf,  ohne  sie 
weiter  zu  erklären.  Erst  nachdem  er  hierauf  andere  er- 
scheinungen von  vocalverlängerung  angeführt,  bringt  er  einen 
fall  bei,  der  eng  zur  eben  behandelten  verbalbildung  gehört, 
Dämlich  die  Verlängerung  des-  skr.  a  ine  nach  ausfall  der 
perf.  reduplication  vor  schweren  endungen  bei  vnirzeln  mit 
a  und  auslautender  einfacher  consonanz:  tenima  =  tata- 
nima,  ceru^=  cacarus.  Holmboe  stellt  hierzu  die  altu. 
verba,  welche  noch  im  goth.  reduplication  zeigen,  im  nord. 
aber  diese  durch  o  ersetzen.  Ganz  richtig  erklärt  er  den 
Übergang  der  goth.  reduplication  haihald  st.  hihald  durch 
ausfall  des  mittleren  consonanten  in  hialt,  hielt,  belt, 
also  ganz  gleich  mit  der  entwicklung  derselben  form  im 
ahd.,  denn  auch  formen  wie  fial,  fiel,  finden  sich  im  altn. 
besonders  in  runenschrift — ,  ab^  diese  entwicklung,  bei 
welcher  nur  der  mittllBre  consonant  ausfällt,  und  die  schon 
modificirten  vocale- zu  diphthongen  verbunden,  endlich 'zu 
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einem  langen  vocal  zusammengezogen  werden,  ist  doch  gan^ 
verschieden  Ton  der  eben  berührten  erscheinnng  im  sanskrit 
Wie  kann  aus  tatanus  durch  ausfall  des  t  und  ^erbni- 
duug  der  beiden  vocale  jemals  tenus  werden?  Hier  muls 
doch  wirklich  ausfall  der  reduplication  angenommen  wer- 
den y  die  dadiureb  ersetzt  wurde,  dal's  man  das  kurze  a  mit 
dem  langen  e  veHauschte*  —  Vollkommen  dieselbe  erschei- 
nnng  zeigt  sieb  freilich  in  germanischen  spraebea  und  zwar 
in  den  ablautreilien  i,  a,  a,  e  und  i,  a,  %  o,  welche  goi 
1,  %  e,  i  und  i,  a,  e,  u  haben*  Wenn  niman  im  pril 
nam  (mit  abfall  der  reduplication)  im  plun  nemum,  altn. 
n4mum,  abd<  nämumäs;  giban^  g^N  gebum^  altn.  gaf, 
gafum,  ahd.  gap,  gapiimea  bilden^  so  sind  diese  plural- 
formen doch  offenbar  ganz  analog  den  skr,  tenima  zum 
sing*  tatäna^  cerima  zu  cacära,  jedenlalls  analoger  ak 
die  formen  helt  (hialt;  fei  (fial)  u.  a.  m.  Zu  solchem 
resultate  kann  man  aber  freilieb  nicht  gelangen^  wenn  man 
das  altn*  nur  mit  sanskrit^  zend,  altpersisch  und  allen  mög- 
lichen andern  fern  liegenden  sprachen  yergleicht,  die  eng- 
verwandten sprachen  aber  vornehm  ignorirt.  —  Derselbe 
mangel  zeigt  sich  auch,  wo  berr  H*  Verlängerung  des  vocali 
bei  Wegfall  des  folgenden  consonanten  erwähnt,  eine  erschei- 
nung  die  weitere  Verbreitung  hat,  als  herr  H*  aus  seiner 
direkten  vergleichiing  des  skr,  und  altn-  ersehen  kann,  Dsüm 
diese  verlängenmg  besonders  bei  ausfall  ^on  n,  h^  g  statt 
ündet,  ist  richtig,  ob  auch  abfallendes  v  den  vorhergehen- 
den vocal  verlängert,  möchte  ich  stark  bezweifeln»  Wenn 
der  verf.  hier  skr,  plava  altn*  ük  und  laya  — la  ver^ 
gleicht,  so  kann  das  natürlich  noch  keine  beweiskraft  ha- 
ben. Bätte  aber  herr  H*  es  nur  der  müiie  fdr  werth  ge- 
funden, sich  auch  nach  goth,  und  ahd,  ein  wenig  um2U- 
blicken,  so  lultten  ihm  frappante  erscheinungen  wie  fe  st. 
fih  (goth*  faihu  ahd.  fihn)  s^  st.  sih  ^ahd,  sihn)  und 
dazu  die  dritte  person  s^r  st.  sihr  (ahd.  sihitj  m  ^ 
goth.  nib  doch  unmöghch  eotgehen  können. 

Unter  der  rnbrik  „Vokalers  svilkkelse**  kommt  Holm- 
boe  endlich    mit  dem  längst   festgestellten  factum  hervor,  t 
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dnfs  sieh  a  in  i  luid  u  schwäche,  fügt  abi*r  gJdcb  fehler- 
hail  hiüzu,  dals  e  schwächuDg  in  i,  o  in  u  erleide,  und 
sagt  darauf:  „Besonders  Bopp  und  Grimm  sind  es,  die  be- 
wiesen haben,  dale  die  zuletzt  angefüinlen  Übergänge  den 
vorhergenauntea  analog  sind**^  Was  vei*steht  er  hier  unter 
ssuletä^t  angebohrten  und  vorhergenannten  Übergängen?  sol- 
len erstere  a  zu  i  und  u,  letztere  e  zu  i,  o  zu  u  sein,  oder 
versteht  er  unter  letzteren  diese  ganze  Schwächung  der  vocaL 
a  zu  i  und  u^  und  wie  er  will  e  zu  i^  o  zu  u^  unter  ersteren 
aber  die  von  ihm  kurz  vorher  erwähnte  Verkürzung?  In 
beiden  fallen  ist  seine  angäbe  von  der  Schwächung  des  e  zu  i 
und  0  zu  u  durch  aus  unrichtig.  K  irgend  haben  Bopp  und 
Grimm  dergleichen  ausiehten  ausgesprochen,  sondeni  sich 
stets  bemüht  darzulegen  ^  dals  i  und  u  die  ursprünglichereQ 
vooale  sind,  aus  denen  e  und  o  erst  viel  später  entstanden 
dtu*ch  Schwächung,  brechung,  verdumpfijng,  trübung  oder  wie 
man  es  sonst  nennen  wilh  —  Hier  kommt  herr  H,  denn  aneh 
glücklich  zum  dritten  oder  vielmehr  xum  vierten  male  auf 
den  ablaut  zurück,  und  filhrt  wieder  ein  stüekehen  von 
Bopps  ausicht  an,  dais  nämlich  im  prät*  das  u  des  plur. 
(in  der  ablautreihe  i,  a,  u,  o)  alg  Schwächung  des  a,  das 
im  sing,  haftet,  anicugehen,  z*  b,  braun  -  brunnum.  —  Falsch 
aufgefalst  ist  wieder  Bopp.^  ansieht  von  der  aljlautreihe  iu, 
au^  u,  o,  Bopp  hält  nichfr,  wie  herr  Ih  meint,  u  in  but5um 
Sir  Schwächung  des  au  io  banlS,  sondern  er  hält  das  u  flir 
das  wurzelhafte  und  das  au  des  prät  sing,  ilär  die  gimi- 
rung  dieses  wurzel-u,  —  Ich  glaube  darin  liegt  ein  unter- 
schied. —  Die  ganze  ungemein  verbreitete  erscheinung  der 
vocalschwächuug  behandelt  der  verf*  sehr  kurz  imd  bietet 
tast  keine  belege,  freilieh  hat  er  Beispiele  genug,  die  cigent- 
lieh  hierher  gehören,  schon  in  den  vorhergehenden  abschnit- 
ten aiifgefiihrt* 

Von  8,  20 — 56  folgt  ein  neuer  haupt abschnitt:  i^Bog- 
stavernes  concordance  i  Sanscrit  og  Oldnorsk,**  Die  sansJmt- 
buchstaben  sind  hier  vorangestellt  und  darauf  läTst  der  verf. 
die  ahn*  laute  folgen,  die  ihnen  nach  seiner  meimmg  ent- 
sprechen, und  giebt  dazu  belege.    Jedem  einzelnen  sauskrii- 
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bucbstabeu  entapricht  stets  ein  ziemlicher  tbeil  des  altn, 
alpbabetB  und  nicht  etwa  etellt  berr  H.  einen  dieser  übec^ 
gäöge  als  den  gesetxmäföigeu  und  die  übrigen  als  mehr 
oder  minder  anomal  dar,  sondern  alle  stebü  ihm  auf  glei- 
cher höhe^  und  ea  ist  reiüer  znfall,  dafs  nicht  noch  dieser 
oder  jener  Übergang  binmlcam:  es  bot  sieb  eben  kein  wort 
weiter  dar,  das  durch  irgend  welchen  äbnliihv.'n  klang  oder 
ähnliche  bedeutimg  anlais  ^iir  vergleichung  bot^  denn  der 
geringite  gleichklang  genügt  dem  verf.  hierzu*  Um  eine 
probe  von  Holmboes  sprachvergleiebnng  zu  geben,  la^sse 
ich  hier  ohne  kritik  eine  reihe  von  seinen  beif^pielen  folgen, 
damit  ein  jeder  selber  sehe,  wie  viel  richtig,  wie  viel  falsch 
und  abenteuerlich  sei.  S.  48,  49,  föhrt  er  als  Übergänge 
aus  dem  ski.  9  auf:  ^valk  (reden)  ^  spjalla  (reden); 
^äla  (baus,  saal)  ^  salr  (sad)^  a^gh  (sagen)  =^  aegja 
(sagen) ;  ^  a  n  a  (Schleifstein)  =  b  e  i  n  (scbJeifetein) ;  ^  ]  a  t h  n^J 
(lose,  schlaff;  ^^=  h  1  a  d  (franzen) ;  ^  v  a  s  (atbmen)  ^  h  v  a  s  * f 
(tief  athmen);  9ina  (tropf j  =  skeini  (taugenichts,  tropf) | 
grama  (fechtübimg)  =  skilmast  (zur  Qbimg  fcobten); 
9 van  (hmidj  ^  kovan  (schorshimd) ;  ^ram  (matt  sein)  ^ 
kremja  (schwlchen),  ^raddha  (glaube)  ^^  kredda  (gbiu- 
bensartikel) ;  g  u  d  d  h  a  (rein)  =  g  o  Ö  r  (gut) ;  ^  f  v  a  (gtück^d 
lieh)  ==:goefa  (glück);  90t ha  (scbelm)  =  gaufi  (tauge 
nichte);  9a da  (koth)  ^  tad  (dünger);  pamk  (meinen) 
^enkja  (denken);  9Joka  (diatichon)  =  flokkr  (kuri^er 
gesang) ;  ^  1  a t  h  (schwach  sein)  ^  1  a  t  r  a  (abmattjen) ;  9  v  a  s  a 
(lidl,  wind)  ^  vas  (kühlender  luftzug);  pa^^  (binden,  len- 
ken) ^  festa  (befestigen)  und  baet  (bast,  zäum);  k&^ 
^  h  0  3 1  a  (husten) ;  n  i  c  (nachdenken)  ^  b  n  j  s  a  (nachfor- 
schen); mr^  (sehen,  bemerken)  ^  merk  ja  (merken)  j  kr^ 
(vermindern)  ^  kork  na  (hinschwinden);  ka^  (klopfen)  == 
käkla  (leise  klopfen);  pahl^a  (grausaca^  ein  geist,  saube- 
rer) =  flagß  (riesiu);  vf  ya  :=  valska  (ratte);  da^  = 
daskn  (schlagen);  ampa  (scbult^r)  =  0^1  (scbulterblatt); 
1  i  ^  (klein  werden)  =  I  i  t  i  1 1  (kli  in) ;  v^  a  g  a  ^  b  e  r  i  (hase). 
—  Ich  habiJ  hier  seine  ö&mmtlithcn  btisptele  für  den  buch- 
sUben  9  aufgeltlhrt»  ohne  nur  ein  einziges  ausjculafisea ;  dies 
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bemerke  ich,   damit  man  nicht  den  verdacht  gegen  mich 
hege,  als. hätte  ich  besonders  schlechtes  hervorgesucht. 

Da  dem  Wörterbuch  dpch  das  altn.  zu  gixmde  gelegt 
ist,  und  dieses  neben  anderen  sprachen  hauptsächlich  mit 
skr.  verglichen  wird,  so  wäre  es  auch  wol  hier  einfacher 
gewesen,  die  altn.  buchstaben  voranzustellen,  und  dann  die 
entsprechenden  skr.  laute  folgen  zu  lassen,  denn  eine  histo- 
rische lautentwicklung  giebt  der-  verf.  nicht,  sondern  nur 
eine  lexicalische  Zusammenstellung.  Gegen  ende  des  ab- 
schnittes,  nachdem  er  ganz  beiläu%  (12  Zeilen)  das  Grimm- 
sche lautverschiebungsgesetz  erwähnt- hat,  das  er  fär  da9 
altn.  gar  nicht  einmal  recht  anerkennen  will,  recapitulirt 
eir  denn  auch  das  ganze,  und  giebt  eine  Zusammenstellung 
der  laute,  ohne  beispiele,*  mit  voranstehenden  altn.  buchstft- 
bep.'  Da  ist  dejon  (die  .fragezeichen.  .^nd  .von  Holmboe  . 
selber): 
altn.  k  im  anlaut  =  skr.  k,  kh,  g,  gh,  c,  ^. 

-  im  in-  ii.auslaut  =  k,  x,  kh,  g,  gb,  c,  j,  9,  sh,  h. 

-  g  im  anlaut.  =  g,  gh,  k,  kh,  c,  j,  y,  v,  9(?)  h. 

im  inl.  u.  Misl.  =  k,  x,  kh,  g,  gh,  c,  ch,  j,  y,  v  (?),* 

9,  sh,  h. 
V  im  anlaut  =  v,  b.  bh,  p,  m(?),  gh,  j,  k(?). 

•  im  inl.  u.  ausl.  ==  v:       ' 

-  sk  =5:  sh,  skh,  X,  kh,  c,  ch,  j,  9,  ch,  sy. 

-  h  ==  h,  k,  kh,  g,  c,  j,.dh(?),  bh,  y,  v, 

9,s,  sh(?) 
u.  s.  w.  —  Und  zum  beweise  dafs  er  recht  habe,  diese  Zu- 
sammenstellungen zu  machen,  labt  er  nun  aus  Wesiergaards 
„Radices  linguae  Sanscritae^  beispiele  folgen,  aus  denen  er 
beweisen  will,  dafs  schon  innerhalb  der  sanskritsprache  sel- 
ber die  läute  solche  übeigänge  zeigen,  d.  h.  er  stellt  ähn- 
lich klingende  wurzeln  von  gleicher  oder  ähnlicher  bedeu- 
tung  auf,  die  sich  nur  durch  verschiedenen  anlaut  unter- 
. scheiden. 

In  diesem  hauptabschnitte.  -bebapäelt  der  verf.  auoh 
(s.  24— 27)-  anusvara  und  visarga.  Dafs  diese  beiden 
dem  skr.  eigenthümlichen  laute  nichts  als  verdunkelte,  in 


verfall  gerathene  consonanteo  sind,  iind  zwar  ersterer  ein 
nasal,  letzterer  eine  Spirans,  zeigt  sich  daher,  dals  am  wort- 
ende nasale  zu  aousvara,  r  und  s  zu  visarga  werden,  so- 
l>^d  bestimmte  bediugungen  eintreten*  Wemi  wir  nun 
einen  der  laute  in  der  mitte  des  Wortes  vorfinden^  so  wer- 
den wir  natürlich  sehUefBen  müssen,  dafs  er  hier  ebeiü'alli 
aus  dem  imgetrübten  cousonanten  entetandeu  ist,  und  zwar^ 
gewils  unter  ähnlichen  bedingungen  wie  am  ende  des  wer- 
tes, dafs  also  sprachen^  die  den  wirklichen  consonant  zei- 
gen, hier  auf  einem  ursprünglicheren  gt^mdpunkte  stehen 
als  das  sanskrit.  Wenn  also  ueben  dem  skr,  liaipäa  gr. 
^fpf^  lat,  ans  er,  ahd.  gang  stehen,  so  ist  das  n  in  den 
drei  letzteren  formen  das  ursprünglichere,  skr.  rn  zeigt  schon 
verfall.  Nun  hat  die  altn.  spräche  die  neignng  die  nasale 
auszusioisen',  wobei  denn  natiirlich  der  vorhergehende  vo- 
cal  -^  wie  meist  bei  ausfall  von  consonanten  —  verläugert 
wird;  so  entspricht  altn.  gas  ahd*  gans,  altn.  as^  goth> 
Ans,  altn.  4 st,  goth.  anets  u,  a«  m,  —  Bolmboe  überlie- 
fert aber  den  ganzen  cntwickelungsproceJs,  hält  anusvara 
ffir  das  ursprüngliche  und  drückt  sich  wörtlich  so  aus: 
„Dieser  laut  (anusvara)  geht  im  ahn.  über  theils  in  den 
aceent^  als  Verlängerung  des  vorhergehenden  vocals,  (mau 
ist  wirklich  versucht  zu  glauben,  herr  H.  meine  der  punkt, 
das  anusTarazeichen,  sei  graphisch  in  das  accentzeicheu, 
den  Btricli  übergegangen)  theils  zu  n.  Manchmal  fällt  es 
fort"  Es  ist  sehr  mogHch,  ich  finde  es  sogar  wahrschein- 
lich, dafs  das  schwinden  eines  ursprüngUchen  uasals  nicht 
so  plötzhch  geschehen  sein  wird,  sondern  dafs  dieser  nach 
und  nach  an  klarheit  verloren^  aIi>o  auch  eiuc  zeit  lang  ein 
dumpfer  uasenlaut  gewesen,  libnlieh  dem  indischen,  bis  er 
endlich  nur  in  der  verllägej'ung  des  vorhergehenden  vocals 
seine  spur  zurttckgelassen.  lat  aber  darum  der  anusvara- 
Iftiit  der  ursprüngliche?  inuls  darum  das  altn.  direkt  aus 
dem  skr-  abgeleitet  werden?  —  Weil  es  ortsnamen  auf  m 
gitbt,  die  offenbar  dative  pliir,  sind,  und  also  von  einer 
sp&ter  iortgcfttUenen  präposition  at,  til  (deutsch  xu)  be- 
gleitet waren,    wie   nacli  Grimm  Franken,  Schwaben, 
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so  Husum,  L6m,  weil  sich  also  beispiele  von  flexicMiseii- 
dungen  finden,  die  auf  diese  weise  versteinert  sind,  so  meint 
herr  rH.  viele  andere  Ortsnamen  auf  m  und  n  würden  wol 
direkt  aus  dem  anusvara  der  endung  des  nom.  und  acc. 
neutr.  im  skr.  herkommen.  Das  bringt  ihn  dann  dazu, 
auch  altn.  neutra  auf  an  direkt  aus  anusvara  abzuleiten, 
z.  b.  likam  direkt  aus  skr.  deham,  —  dals  es  ein  ahd* 
lihhamo  giebt,  kümmert  den  verf.  nicht;  blöm  leitet  er 
aus  phullam  ab,  muls  aber,  weil  ihm  das  goth.  bloma 
doch  zu  nahe  lautet,  in  einer  anmerkung  zugestehen,  dais 
man  hier  doch  wol  Verkürzung  der  endung  annehmen  könnte, 
als  ob  man  nicht  immer  von  vom  herein  Verkürzung  der 
endungen  annehmen  mufs,  denn  solche  beruht  im  entwicke- 
lungsgesetze  der  sprachen,  Verlängerung  der  endung  ist  eine 
selten  vorkommende  anomalie.  —  Als  curiosität  mufs  ich 
noch  anfahren,  dafs  er  das  franz.  rien  direkt  aus  dem  skr. 
acc.  rkjam  herleitet 

Noch  mehr  als  bei  anusvara  zeigt  es  sich  bei  visarga, 
dafs  es  ein  verdumpfter  laut  ist,  besonders  deutlich  zeigt 
es  sich  dadurch,  dafs  die  nom. -endung  s  in  pausa  zu  h 
wird.  Holmboe  nimmt  aber  visarga  ftlr  das  ursprüngliche 
an,  blos  weil  das  altn.  r  des  nom.,  das  der  nota  nom.  s 
in  anderen  sprachen  entspricht,  ebenfalls  einen  dumpfen 
unbestimmten  und  verwischten  laut  hat,  der  in  norwegischen 
Volksdialekten  in  e  übergeht,  und  schon  in  der  runischen 
Schrift  ein  zeichen  mit  j  gemein  hat,  ^,  und  weil  Lassen 
meint,  im  Mägadhi  gehe  visarga  in  i  über. 

Am  ende  des  abschnittes  spricht  herr  H.  von  vocali- 
sirung  der  consonanten  und  rechnet  zunächst  den  Übergang 
von  V  und  j  zu  u  und  i  hierher.  Abgesehen  davon,  dafs 
V  und  j  keine  eigentlichen  consonanten,  sondern  halbvocale 
sind,  möchte  ich  fragen,  ob  nicht  etwa  der  vocalische  laut 
der  ursprüngliche  und  erst  zum  halbvocal  verhärtete  sei? 
—  Wenn  herr  H.  darauf  als  beispiele  der  vocalisirung  von 
consonanten  aus  norwegischen  dialekten  fair  (gleich  dem 
engl.)  st.  fagr,  vei  st.  veg  anfUhrt,  so  ist  das  ganz  gut 
bemerkt  und  sehr  richtig  mit  dem  franz.  loi  st.  leg-s, 
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roi  «t  reg- 8  misammciigestellt,  aber  aus  dorn  skr,  rajan^ 
zu  welchem  rex  gehört^  das  altn*  hröi  abziUeiten  ist  plat^ 
terdingß  unmoglieb.  Ein  aolcbee  aalautendes  h  ist  niemals 
mtifßigerweise  später  hinzu geset7.t^  im  gegen th eil  zeigt  sich 
sehr  früh  die  tieigung,  anlaotcodes  h  vor  1,  r,  ii,  v  abzu- 
werfen. Holmboe  hat  sich  freiüch  eine  solcbe  anfügimg 
eines  anlautenden  h  sogar  zum  geset^  erhoben,  denn  in  dem 
nun  gleich  folgenden  hauptabschnitt  „Bogstavera  tilsaetuing 
eller  bortkasteke" ,  den  er  in  drei  unterabtheiluugen  tbeilt^ 
a)  prosthesis  og  aphaerests  (3.56 — 61  )^  b)  epentbesis  o^ 
elisio  {ekthlipse^  syncope)  (s,  6 1  —  65)^  c)  p&ragoge  og  apo- 
cope  (s.  65  —  68),  führt  er  als  erste  art  der  prosthesis  ge- 
rade solche  anfiigung  des  li  auf  uud  vergleicht  als  beispiele  t 
lunthana  (rolle,  walze)  =  blunnar  (sehiffswalzen) ;  vart* 
man  =  hvarmr  (augciilied);  nigba  (kreis^  kugel) 
hn i  k  i  1 1  (garnknäuelj ;  ru g n  a  (gekrümmt)  =^  h  r uk k  a  (rao-rj 
zel,  falte)  lu  s*  w.  —  Noch  interessanter  ist  es,  wenn  er 
hnakkr  (sattel)  aus  ab hi nah  (aufbbiden);  hnybba  (mit 
hörnern  storsen)  ans  abhinabh  {stofsenj;  brapa  aui 
abhirabb;  gnndda  aus  abhinad;  glngga  aus  abhi- 
lok;  kreika  au«  abhirikh  ableitet^  blos  weil  im  prAkrit 
sich  abbi  zu  ahi  schwächte 

Ebenso  läfst  berr  H,   ein  s  vorschieben  z.  h.  lih  =^<l 
sleikja;    vyftc  =  svikja;    maxa  ^=  smegj  a;    nabhaaf 
^snapa;  tfxna^^  staekr;  kalama  =^  skelmir  u,  a.  m., 
femer;   flat^ra  aus  einer  wurzel  lat^==skr.  lad;   flensa] 
aus  w.  lin^^skr,  lih;  fräs a  =  skr.  n äs;   fasta  =  skr« 
ijpavasta,  und  so  weiter  des  UDsimiB  eine  grobe  menge. 
Das  wenige  vcmflniliffe,  das  süich  in  den  folgenden  ahschntt- 
teu  —  aufser  den  schon  angegebenen  noch  drei  „assimila* 
tiort,   dissimilation,   bogstavers   omsactning"    s,  68  —  73  — 
findet,  ist  kaum  des  nenuens  werth. 

Ich  habe  die  einleilun|[^  genau  beleuchtet,  bin  auf  das 
Bpeeiellste  in  die  einfachsten  dinge  eingegangen,  und  habfti 
Über  Bachen  mich  weiter  vcrhreitel,  über  die  man  eigent- 
lich kein  Wort  mehr  verlieren  sollte.  Alles  dies  habe  ich 
getJiau  —  imd  ich  hoffe  man  wird  dies  zu  meiner  entPichul- 
digung  gelten  lassen  —  nm  zu  zeigen,  wie  wenig  der  verf. 
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vorliegenden  werkes  auch  nur  den  geringsten  anfordeningen 
entspricht,  wie  schlecht  er  sogar  in  den  dementen  der  ver- 
gleichenden grammatik  bewandert  ist  Ich  glaube  wol,  dafs 
jeder  mir  nunmehr  gern  die  mühe  erlassen  wird,  noch  pro- 
ben aus  dem  Wörterbuch  selber  beizubringen,  denn  so  wild, 
abenteuerlich  und  willkürlich,  wie  die  einleitung,  ist  auch 
dieses:  es  wäre  höchstens  dem  standpimkte  der  Sprachwis- 
senschaft im  anfange  unseres  Jahrhunderts  angemessen.  Da- 
mals verglich  man  auf  die  ähnlichkeit  zweier  oder  dreier 
buchstaben  hin  worte  in  allen  möglichen  sprachen,  deren 
man  habhaft  werden  konnte,  und  prunkte  mit  dieser  mepge 
von  sprachen,  wie  herr  H.  thut,  der  s.  395  —  493  seinem 
Wörterbuch  verweisende  register  beifügt  von  allen  sprachen 
der  reihe  nach,  die  zur  vergleichung  gezogen  sind,  neue 
kleine  Wörterbücher  von  vierzig  sprachen,  deren  viele  in 
ihren  eigenen  alphabeten  gedruckt  sind,  so  dais  wir  eine 
musterkarte  von  zehn  oder  mehr  alphabeten  erhalten.  — 
Zu  bedauern  sind  zeit  und  kosten,  die  an  dies  werk  ver- 
schwendet, das  bei  gar  keinem  nutzen  jedenfalls  viel  unheil 
ptiften  wird,  denn  die  Skandinaven,  eifersüchtig  und  voll 
grundloser  vorurtheile  gegen  die  Deutschen,  werden,  froh 
darüber,  dafs  ein  landsmann  endlich  das  feld  dieser  neuer- 
standenen Wissenschaft  bebaut,  und  ihre  alte  nationalsprache 
der  vergleichung  zu  gründe  gelegt  hat,,  das  werk  als  pa- 
triotische gäbe  verehren,  die  irrthümer  übersehen,  zuletzt 
in  sich  aufnehmen  und  in  fleisch  und  blut  übergehen  las- 
sen, und  es  wird  später  einer  vernünftigeren  wissenschaft- 
licheren ansieht  unendliche  mühe  kosten  sich  geltung  zu 
verschaffen,  und  die  Augiasställe  zu  reinigen.  Dals  die 
Skandinaven  zu  solchen  patriotischen  extravaganzen  anläge 
haben,  beweisen  die  tollheiten ,  ■  in  welche  sich,  ihre  litera- 
rische und  historische  kritik  verstiegen  hatte,  und  die  noch 
bei  weitem  nicht  alle  beseitigt  sind.  —  Herr  H.  hätte  füg- 
lich bedenken  sollen,  dais  ein  vergleichendes  Wörterbuch 
ein  viel  zu  schwieriges  umfangreiches  werk  ist,  als  dais 
man  es  zu  einer  nebenarbeit,  einer  erholungsbeschäftigung 
in  muTsestunden  machen  dürfte. 
.     Berlin.  E.  Rosselet. 
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ävd-Q&nog, 

Unter  den  bunten  etymologieen,  die  das  wort  schon 
gefunden,  sagt  mir  die  am  besten  zu,  wonach  der  mensch 
als  der  emporschauende  (6  ävio  äd-Quiv)  gefafst  wird.  Das 
ist  aUerdings  eine  sehr  sinnige  entgegensetzung  zu  dem  zu 
boden  stierenden  thiere.  Etymologisch  geh^  ich  aber  an- 
ders zu  werke.  Es  ist  befremdlich,  dafs  das  im  sanskrit, 
lateinischen,  gothischen  gewöhnliche  affix  tra  (skr.  atra  tatra 
dort,  devaträ  bei  den  göttem,  lat.  extra,  intra,  ultra,  goth. 
thathrö  von  dort,  hidr^  hieher  s.  Bopp  vgl.  gr.  §§  420.  989.) 
im  griechischen  gar  nicht  vertreten  ist.  Einen  überbleibsei 
davon  erkenne  ich  eben  in  äv&Qtonog,  das  ich  in  äv&Qw- 
ionog  abtheile.  Das  vorausgesetzte  äp&Qw  stammt  von  dra 
mit  ausfall  des  mittleren  a  wie  in  ävSi/a,  ävax^o  etc.  Die 
aspration  des  r  ist  durch  den  einflufs  des  r  bewirkt,  wie 
wir  es  in  dem  äff.  &qov  gegen  t{}ov  lat.  trum,  und  sonst 
sehen.  ävd'QooTtog  der  emporsehende  ist  entgegengesetzt 
dem  xaratnog.  Th.  Aufrecht. 


faor^  fftora. 

Ueber  diese  beiden  goth.  prftpositionen  ist,  soviel  ich 
sehe,  noch  keine  haltbare  vergleichung  mit  solchen  ver- 
wandter sprachen  vorgebracht.  Nach  genauer  lautvei^lei- 
chung  kann  faur  nur  dem  skr.  puras,  faura  dem  skr.  purä 
entsprechen,  denn  au  st.  u  steht  wie  bei  auhsa  =  uxan,  in 
faur  aber  fiel  as  ab  wie  in  vair  =  viras,  in  faura  dagegen 
verkürzte  sich  das  lange  k  wie  überall  in  den  femininis  auf 
ursprüngl.  ä  im  gothischen ;  die  betreffenden  lautgesetze  hat 
Westfahl  U.  161.  klar  auseinandergesetzt.  Die  bedeutung 
betreffend  stimmen  die  goth.  und  ind.  Wörter  fast  genau, 
denn  puras  (vgl.  II.  473  ff.)  um&fst  die  mehr  rftumliche,  purA 
die  mehr  zeitliche  bedeutung  des  vor.  A.  Kuhn. 

e«4r«ckt  M  A.W.  8«ba4«  to  BwOa,  OHMtr.  IS. 


Heber  steigerungs-  und  vergleichangsendangen  im  latei- 
nischen und  in  den  italischen  dialekten. 

in  den  griechischen  benennungen  cvvxqitixov  ovopict 
und  vnBo&BTixov  ovofia  zeigt  das  beigesetzte  ovofjict 
noch  das  bewufstsein,  dafs  comparativ-  und  superlativfoil- 
dungen  nichts  anderes  als  abgeleitete  adjectiva  sind,  dafs 
ihre  behandlung  mithin  in  die  lehre  von  der  Wortbil- 
dung gehört.  Den  lateinischen  Übersetzungen  compcuraiiüus 
und  superlativus  für  jene  griechischen  benennungen  ißt  es 
wohl  zu  danken,  dafs  neuere  grammatiker  diese  bildungen 
in  ein  ähnliches  verhältmis  zu  den  adjectiven  brachten  wie 
die  Casusbildungen  derselben  und  sie  in  der  lehre  von  der 
wortbi^ung  behandelten.  Die  falle,  wo  man  die  sogenann- 
ten comparativ-  und  Superlativendungen  an  präpositionen, 
pronomina,  substantiva  oder  Zahlwörter  angeftgt  fand,  liefs 
man  nach  gewohnter  weise  als  unregelmäfsigkeiten  auf  sich 
beruhn.  Einen  wesentlichen  unterschied-  zwischen  den  bei- 
den Vergleichungsstufen  bezeichnen  übrigens  die  namen  avp- 
xgiTixüV  und  {meg&enxov  nicht.  Denn  da  völlig  gleiche 
wesen  in  der  Wirklichkeit  kaum  irgendwo  erscheinen,  so 
wird  jedes  vergleichen  von  zwei  oder  mehreren  wesen  im- 
mer ein  vorziehen  des  einen  zur  folge  haben,  und  es.  giebt 
andrerseits  kein  vorziehen  ohne  vorangegangenes  verglei- 
chen. Jedes  vnBQ&sTixov  ovofia  ist  also  auch  ein  awxQi- 
m.    8  u.  4.  16 
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Tixop  und  umgekehrt.  Bopp  (vergl.  gramm.  s.  388)  nennt 
daher  comparativ  und  Superlativ  sehr  passend  verglei- 
chungsstufen,  weil  der  sinn  der  vergleiehung  in  allen 
derartigen  bildungen  ersichtlich  ist,  der  begriflf  der  Steige- 
rung nicht  bei  allen.  Aber  nach  seiner  darstellung  sind 
die  vergleichungsendungen  ursprünglich  nur  an  adjectiva  ge- 
treten und  von  diesen  erst  auf  andre  Wörter,  wie  pronomina, 
Präpositionen,  Zahlwörter,  substantiva  übertragen  (vgl.  gr. 
s.  390).  Weshalb  ich  dieser  auffassung  nicht  beitreten  kano, 
wird  aus  der  folgenden  Untersuchung  erhellen,  deren  zweck 
ist  die  ausgebreitete  und  mannigfache  Verwendung  der  ver- 
gleichungsendungen auf  dem  boden  der  lateinischen  spräche 
und  der  italischen  dialekte,  so  weit  sie  uns  verständlich 
sind,  nachzuweisen  und  aus  eingehender  betrachtung  der 
einzelnen  bildungen  einen  schlufs  zu  ziehen  auf  die  bedeu- 
tung  der  ganzen  sprachlichen  erscheinung.  Es  ist  zu  dem 
zwecke  nothwendig,  die  einzelnen  vergleichungsendungen 
der  reihe  nach  durchzugehen. 

Die  endung  mo  mit  oder  ohne  bindevokal  bildet  zu- 
nächst von  Präpositionen  eigenschaftswörter,  welche  aus- 
drücken, dafs  einem  wesen  im  vergleich  zu  anderen  eine 
richtung  oder  ein  ort  im  räume  ganz  besonders^ eigen  ist. 
So  ist  pri-mu^s^  wie  weiterhin  nachgewiesen  werden  soll, 
aus  prai-mu-s  nicht  aus  proi-mu-s  entstanden,  80,M<iya- 
mU'S  für  sup-mu-s  von  sub  gebildet,  so^de-mu-m  von 
de,  das  also  eigentlich  „am  meisten  abwärts^  und  daher 
„endlich,  zuletzt^  bedeutet.  Dieselbe  bildung  zeigt  iii/'-t- 
mU'S  verglichen  mit  skr.  adh-a-ma.  Es  ist  wohl  nicht  zu 
bezweifeln,  daüs  t-mu-s  eine  zusammenriehung  von  inf-i- 
nm-s  ist.  Das  n  von  inf-i-mu-s,  wie  das  sanskrit  zeigt, 
'ein  blofs  eingeschobener  nasal,  fiel  weg  wie  in  i-siciae,  cc- 
sor,  cosol  u.  a.,  das  f  zwischen  zwei  vokalen  aber  verflüch- 
tigte sich  zunächst  zu  h.  So  ist  lat  mihi,  umbr.  mehe  aus 
mi-fi  entstanden,  wie  skr.  tubhjam,  mibbr.  tefe,  lat  tibi 
zeigt  Das  so  entstandene  ihi-mu-s  ward  dann  nach  aus- 
fall  des  h  zusammengezogen  zu  f-mn-s  wie  mihi  zn  mi. 


über  steigernngs-  und  vergleichungsendungen  etc.  243 

vehemens  zu  yemens  aheneus  zu  aeneus.  Mit  der  anftkgang 
mo  sind  von  umbrischen  präpositionen  gebildet  hond-o-mo 
=  lat.  ultimud,  skr.  ut-tama,  wenn  dasselbe  nicht  ftkr  hond- 
tomo  steht,  also  wie  das  verwandte  danskritwort  mit  der 
anftigung  tama  gebildet  ist;  femer  umbr.  so-mo  f&r  sup-mo 
:ä  lat.  sum-mu-s,  pru-mu-tn,  pro-mu-m  von  pru,  pro,  der 
bedentung  nach  gleich  lat.  pri-mu-m  (Aufr.  und  Kirchh. 
umbr.  sprachd.  I,  130).  Dais  auch  das  umbr.  gi-mo,  der 
bedentung  nach  so  viel  wie  retro,  hierhergehört,  wird  wei- 
ter unten  erhellen.  Eine  eben  solche  bildung  finde  ich  im 
oA^po9'mo-ms^  Auf  der  tafel  von  Bantia  z.  16  heilst  es: 
in  pon  pos-mom  com  preivatud  urust,  eisucen  ziculud,  zi- 
colom  XXX  nesimum  comonom  ni  hipid,  von  Kirchhoff 
(das  stadtrecht  von  Bantia  s.  79)  übersetzt:  et  qunm.... 
cum  privato...  erit,  illo  in  die  (ad)  diem  (usque)  XXX 
proximum  comitia  ne  habuerit.  Ohne  hier  an  einzelheiten 
der  Übersetzung  zu  mäkeln,  scheint  mir  nach  Eirchhoff's 
Untersuchungen  so  viel  über  den  sinn  dieser  stelle  fest  zu 
stehen :  „Wenn  der  beamte  von  Bantia  oder  dessen  Stellver- 
treter mit  einem  privaten  die  gerichtliche  handlnng  vorge- 
nommen hat,  die  urust  bezeichnet,  so  soll  er  in  den  näch- 
sten 30  tagen  kein  comitialgericht  halten^.  Nun  steht  kurz 
vorher  z.  14  auf  der  tafel  von  Bantia  „petirupert  urust  = 
quater . . .  erit^,  woraus  erhellt,  dais  die  durch  urust  aus^ 
gedrückte  gerichtliche  handlung  viermal  vorgenommen  wer- 
den kann.  An  der  obigen  stelle  pafst  daher  fbr  pos-mo 
.eine  bedentung  wie  postremum  vortrefflich:  „Wenn  der 
beamte  zuletzt  geth^i,  was  urust  bedeutet,  soll  er  von  da 
ab.  in  30  tagen  kein  gericht  halten^.  Die  er&lämng  der  bil- 
dnög  pos-mo  aber  liegt  auf  der  band.  Die  grundform  der 
lateinischen  präpq^bion  post  ist  pos,  die  als  solche  im  äl- 
teren lateinischen  sprachgebribche  nachgewiesen  und  vom 
sprachvergleichenden  Standpunkte  aus  gerechtfertigt  ist  (vgl. 
Bopp.  1474;  G.  Curtius  zeitschr.  f.  vergl.  spracht  s.  269), 
Zu  der  altlateinischen  form  pos  stinmit  die  umbrische  pus, 
man  ist  also  berechtigt  auch  das  osk.  pos-mo  als  bildung 
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von  einem  osL  pos  anzusehen  und  mit  lat.  sum-mu-s, 
pri-mu-s,  umbr.  so-mo,  pru-mu  u.  a.  zusammenzusteUen*). 
Von  den  adverbien  supra^  extra,  postra  sind  mit  der  en- 
dung  mo  mittelst .  bindevokal  i  gebildet  supre-mu-s,  extre- 
mU'S,  postre-mu-siür  supra-imu-s,  ex-tra-imu-s,  postra» 
imü-s,  wie  schon  anderweitig  nachgewiesen  worden  isL'-x 
Die  endung  mo  bildet  femer  von  vorhandenen  eigen- 
schaftswörtem  neue,  um  einem  Wesen  verglichen  mit  ande- 
ren eine  eigenschaft  in  hervorstechender  weise  zuzusprechen. 
So  ist  gebildet  bru-ma  fftr  brev'-u-ma  von  brevi-s,  Mtn- 
i'tnU'S,  pur'-i  tne  von  puru-s  (Fest.  p.  263),  «oor-iii^Hil, 
das  Opfer  von  most,  das  dem  Bachus  für  die  weinernttf  ge- 
bracht wird,  (Fest.  p.  318)  von  sacer.  WalirschCTiich  ist 
auch  der  name  der  bruttischen  stadtJllfecfa-iiia  oder  Med - 
ma  eine  bildung  von  mediu-s  mit  der  anfügung  mo,  in 
der  das  j  der. endung  ja  schwand  wie  im  umbr.  ml&fa  = 
lat.  media  neben  osk.  mefiai.  In  dem  ersten  a  von  Med- 
a-ma  hätte  man  demnach  eine  ältere  italische  gestaltung 
des  bindevokals  für  das  latein.  i  oder  u  vor  der  endung 
mo  zu  finden.  Med-a-ma  bedeutet  also  so  viel  wie  M.ed- 
i-ol-anum,  Mittelstadt.  Zur  bildung  von  Zahlwörtern  aus 
hauptzahlen  .findet  sich  die  endung  mo  verwandt  in  sept^- 
-i-mu-s,  dec'-i-mu-s,  die  wie  sept'-unx,  dec'-uria  u.  a. 
den  ausgang  em  von  Septem,  decem  nach  herantreten  einer 
ableitungssilbe  verloren  haben.  Nach  dem  vorgange  von 
pri-mu-s  hielt  ich  sonst  die  eigenschaftswörter  bi-mu-s, 
tri-mu-s,  quadri-mu-s,  qui-mu-s  für  quinc-mu-s,  das 
nach  qui-m^-atu-s  vorauszusetzen  ist,  für  bildungen  mit 
der  Steigerungsendung  mo  und  glaubte ,  dafs  dieselben  nur 
durch  auslassung  des  begrifis  annus  m  der  bedeutung  „zwei- 
jährig, dreijährig^  u.  s.  w.  gekommen.  Sfi^n.  Ich  stehe  jetzt 
von  dieser  erklärung  ab,  die*^nur  ein  nmnbehelf  war,  und 


*)  Der  vonteheode  aufvatz  befand  sich  bereits  in  den  bänden  der  re- 
daction  dieser  Zeitschrift,  als  mir  Lange's  schrift  „die  oskischc  Inschrift  der 
tabnla  Bantina**  anging,  in  der  p.  68  ff.  fllr  pos-mom  ebenfalls  die  eridirung 
postremnm  geftinden  ist,  die  auch  Kirchb.  seitschr.  flir  vergl.  Rpra&f.  TU,  3, 
181  billigt.  Die  annähme  aber,  daft  p<M-mom  dnrch  Bynkope  aus  postimoni 
entstanden  sei,  Ist  nicht  gerechtfrrtigt 
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halte  mit  Kuhn  (zeitschr.  f.  vergl.  spracht  II,  130)  jene  Wör- 
ter für  Zusammensetzungen,  deren  zweiter  -bestandtheil  dem 
skr.' sama,  jähr,  entspricht,  die  lüso  aus  br-simn-B,  tri-si- 
mu-s,  quadri-simu-8,  quinc-simu-s  entstanden  sind,  in- 
dem der  wurzelvokal  des  zweiten  wortes  in  folge  der  durch 
das  vorgetretene  erste  wort  veranlafsten  tonschwächung  des- 
selben ausfiel  wie  in  bi-gnae  für  bi-genae ,  in  bi-ga  für*  bi- 
-juga.  Das  s  vor  m  fiel  dann  in  bi-smu-s,  tri-smu-s  etc. 
aus,  wie  in  remu-s  für  res-mu-s,  wodurch  die  länge  des  i 
in  bl-mn-s,  tri-mu-s  u.  s.  w.  bedingt  ist.  Wenn  nun  mittelst 
der  anfügung  mo  von  kiudinalzahlen  Ordinalzahlen  gebildet 
werden,  so  bedeutet  das:  es  werden  von  den  hauptzahlen 
eigenschaftsworter  gebildet,  die  anzeigen,  dafs  einem  wesen 
verglichen^  mit  anderen  gleichartigen  eine  zahl  als  eigen- 
ä9haft  zukommt,  die  sein  verhältnifs  zu  jenen  im  räum  oder 
in  der  zeit  bestimmt.  Der  dritte  bäum  eines  baumganges 
ist  ein  bäum,  dem  in  seinem  räumlichen  verhältniXs  zu  sei- 
nem bestimmten  anderen  bäum  die  eigenschaft  der  dreizahl 
zukommt,  der  vierte  tag  ist  ein  tag,  dem  in  seinem  zeit- 
lichen verhältnifs  zu  einem  bestimmten  anderen-  tag  die 
eigenschaft  der  vierzahl  zukommt.  Selten  sind  im. lateini- 
schen von  hauptwörtern  mit  der  endung  mo  eigenschaft»-. 
Wörter  gebildet.  Ich  wüfste  nur  pcUr-i-mu-s,  matr-i- 
mu'8  anzl^^ren,  deren  langes  i  neben  patr-i-monium, 
matr-i-monium  man  doch  nur  als  gelängten  bindevokal  fas- 
sen kann.  Für  eine  ähnliche  bildung  halte  ich  auch  op- 
i-mu  s  von  dem  stamme  op-s.  Mit  m-ag^  ni-wv  vermag 
ich  es  tiicht  zusammenzubringen,  da  ich  ftir  ein  vorgeschla- 
genes o  irgend  welcher  art  im  lateinischen  kein  bebpiel 
weifs. 

Den  hier  besprochenen  lateinischen  bildungen  entspre- 
chen im  Sanskrit  Steigerungsformen"  wie  lagh'-i-mä,  gar'r 
i-mä,  mah'-i-mä  von  lagbu,  garu,  mahn  (Höfer.  Zur  laut- 
lehre  s.  74)  und  die  Zahlwörter  panca-ma-s  =  quintus, 
nava-ma-s  ^  nonus,  da^a-ma-s  =  decimus.  Bopp  (vgl. 
gramm.  s.  458)  nimmt  an,  dals  die  endung  skr.  ma,  lat 
lat.  mo  eine  Verstümmelung  von  sfr.  tama,  lat  timo  sei. 


tu 


Cunaen 


das  seinerseits  wieder  aus  taramn  verkümmert  sein  soll* 
Aber  man  sieht  durcliaus  nicht  ab,  nach  welchem  lautge- 
satz  oder  lautbedürfbils  lat,  pri-mo,  goth.  fni-ma,  umbr* 
pru-mu,  pro-mo,  griech-  ?rpd-/^o  oder  skr,  mah-i-mä, 
dapa-ma-s  vor  ma  die  silbe  ta^  to  Terlören  haben  solLJ 
Daa  bestreben  nach  erleichtern ng  der  eiidnng  kann  da 
nicht  bewirkt  haben,  da  selbst  die  ^usammGOgcsctzten  zü 
len  wie  vi-ce-eimus  fllr  n-cent-timus^  skr*  vtn(^ti>taiiia- 
die  schwere  endung  tama.  timo  vollständig  bewahrt  haben. 
Ich  nehme  daher  mit  Pott  (etym,  forsch.  11,  462)  eine  ur* 
gprünglithe  vergleichungseiidung  ma,  mo  an*  Trat  diese 
^1  die  andere  vergleicbungsendung  ta^  to,  so  entstand  die 
s^usammengesetzte  ta-ma,  ti-mo,  von  der  jetzt  die  rede 
sein  soU. 


Mit  der  verglelchungaendatig  Ümo  skr.  taina  sind  von  i 
Präpositionen  gebildet  in-Umn-Sj^  ex-Hmu-s^  pos-iamu-Sf 
ul'timu't^  wahrscheinlich  von  einem  pronominalstamm  ci* 
'iimn^Sj  um  zu  bezeichnen,  dais  einem  wesen  im  vergleicl 
zu  anderen  eine  richtung  oder  ein  ort  im  räume  in  ganz  be-1 
aonderem  maalse  zukommt.     Ob  quoitimtt-s  aus  quot-u- 
mu-8  oder  aus  quot-tnmu-s  entstanden,  läfst  sich  nicht  uiit 
Sicherheit  beätimmen.    Durch  dieselbe  anftl^mg  werden  von 
vorhandenen  eige^scbaftsw5rtern  neue  gebildel^wie  «/;-#l-| 
mu-Sj  dex-timu'9  von  verdunkelten  gnmdformen»   «i»-a* 
'timU'Sy   saU-iM-Hmu-^f^   bildungen   mit  doppelter  Bteige- 
rungsendimg^   von   denen  weiter  unten  die  rede  sein  wird* 
Mit  derselben  endung  werden  von  bauptwörtem  eigenschatts*  ^ 
Wörter  gebildet  wie  muri  -  timu  -  » »  aedi  -  i  imu  -  «,  (int  - 1  imu  -  ^ ^ 
welche  die  räumliche  angehörigkeit  ausdrücken  in  der  weiae 
wie  in- timu -Sf  ex-ümy-s  u.  a>  und  nach  deren  Vorgänge  i 
teg~i'iimii~M^  wo  die  Aumliche  angehörigkeit  zu  einer  be- 
grifflich^i  geworden  ist«     Auch  m  dem  umbnaeben  flulsoa^ 
men  CruM'tum-Ui-s  wie  in   Jeu    siilicuöcheii  stüdtenanie 
Cmt-imm*-eria   oder    CrttB-tfim*-iu-m  dteekt  dieselbe  HHJ 
dungssjlbe  wie  in  poe-tunm-s.     Das  lat.  rus,  zu  dem  der 
nmbrische  locativ  ruse%ie  gehört,  ist  nach  Aufrecht  (nmbr. 
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sprachd.  I,  57)  aus  crus  mit  abfall  des  c  entstanden,  die- 
ses crus  aber  von  sanskritwurzel  krsb,  karsh  (arare)  ent- 
sprungen. Cru8-tum^-iu-8,  in  seiner  bildung  mit  Pos- 
tum^-iu-s  genau  Übereinstimmend,  heifst  also  „feldfluls, 
iandfluls^.  Die  richtigkeit  dieser  erklftrung  wird  dadurch 
bestätigt,  dafs  die  Peutingerische  tafel  den  fluls  Rus-timu-m 
nennt.  In  dieser  namensform  ist  also  das  c  von  der  grund- 
form  crus  wie  im  lat.  rus,  umbr.  ruse-me  abgefallen,  und 
die  einfache  endung  timo  ohne  Weiterbildung  durch  eine 
neue  io  angehängt  Crus  -  tum'-iu  -  m,  Crus  -  tum'-  eria  heifst 
also  „landstadt,  aokerstadt^  und  die  endung  tumo  dient  in 
diesem  namen  der  vergleichenden  raumbestimmung  wie  in 
in-timu-s  fini-timu-s  u.  a. 

Dieselbe  anf&gung  erscheint  bekanntlich  viel  häufiger 
in  der  gestalt  simo,  indem  das  t  zu  s  sank  wie  in  den  bil- 
dungen  des  part.  perf.  pass.  auf  so  f&r  to,  und  tritt  so  ent- 
weder unmittelbar  an  einen  wortstamm,  oder  an  die  com- 
parativendung  ins  zu  is  verstümmelt,  mit  dem  sie  zu  der 
gebräuchlichsten  Superlativendung  mtmti- 5  verwächst  Dalk 
in  den  bildungen  der  folgezahlen  wie  ci^cefi-gimu-s  fUr 
vi-cent-timus,  tri-ce-simu-s  fttr  tre-cent-timu-s  die  en- 
dung simo  fär  timo,  nicht  i-mo,  angetreten  ist,  wird  daraus 
klar,  dais'  gruudformen  auf  nt  wenn  eine  vokalische,  anlau- 
tende ableitimgssilbe  herantritt,  sonst  nie  das  t  zu  s  sinken 
lassen,  z.  b.  Valent-ianu-s,  amant-issimu-s^  front -ali-s. 
Wie  aus  laed-tu-m  Ind-tu-m  erst  laed-su-m  lud-su-m, 
dann  lae-su-m,  lu-su-m,  so  -wffird  aus  vi-cent-timu-s: 
vi-cent-sinm-s  undj^-cen-simu-s,  endlich  mit  ausfall  des 
u  vi-ce-simu-s.  Der  so  .entstandene  ansgang  der  Ordnungs- 
zahlen unter  hundert  esimus  wird  dalin  von  der  spräche 
als  selbständige  enSung  gefafst  und  ohne  bewuistsein  seiner 
entstehung  und  bedeutunj^Mif  die  zahlen  über  hundert  wie 
ducent-esimU'S,  tri-ce^tfeMtmu^s  übertragen.  Wahrschein- 
lich ist  daher  auch  in  fii<U-e«tmtt-«  mult-esmu-s  nicht  die 
ursprüngliche  endui%  simo  ft^  timo  an  den  wortstamm  ge- 
treten, sondern  jene  unäohte  anfbgungr  esimo.   j^ 

Dafs   in  proximu^M   fbr   pro-c-simu-s   Mt  guttural 
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Überbleibsel  des  angehängten  que  ist,  das  zu  dem  pe  in 
pro-pe  steht  wie  equus  zu  Epona,  scheint  wohl  unzweifel- 
haft. .  Jedenfalls  ist  proximu-s  eine  bilduAg  -memäacimu-s 
'  f&r  mag'-simu-s,  oxime  ftlr  o<>sime,  gleichbedeutend  mit  oc- 
-is-sime  (Fest.  p.  195).  Ebenso  gebildet  scheint  der  name  der 
picenischen  Stadt  Auximum  fär  Aug-simu-m,  desselben 
Stammes  wie  aug-ere,  auc-tor.  Die  form  des  namens  An- 
-simu-m  auf  der  peutingerischen  tafel,  die  in  dem  heutigen 
Osimo  sich  erhalten,  ist  wohl,  eine  dialektische  nebenform. 
D^  dialekt  von.Picenüm  hat  nach  der  Inschrift  einer  in 
Sta£folo  bei  Osimo  gefundenen  bronzenei|jBtätuette  (Monmi- 
sen  unterital.  dial.  s.  359)  wie  von  Aufrecht  (II,  400)  nach- 
gewiesen, entschiedene  ähnlichkeit.  mit  dem  umbrischen. 
Das  umbrische  erweicht  kehllaute  vor  t  zu  h  z.  b.  ah -tu 
=  agito,  rehte  =  recte,  uhtur  =  auctor,  fieh-tu  =  frictu 
und  läTst  sie  vor  s  wegfallen  z.  b.  testru,  destru  =  dexter. 
Die  form  Au-simu-'m  steht  also  neben  Auximum  wie  umbr. 
destru  neben  lat.  dexter  wie  mistum  neben  mixtum.  Wenn 
im  umbr.  uh-tur  heben  latein.  auc-tor  steht,  so  ist  es 
wahrscheinlich,  dafs  eine  picenische  form  Auh- simu-m  ne- 
ben latein.  Aug- simu-m  bestand,  aus  der- mit  wegfall  des 
h  Au -simu-m  ward.  Auximum  heifst  also  eigentlich-  „die 
gemehrteste^  Stadt  d.  h.  „gröfsstadt,  haüptstadt^,  eine  be- 
nennung  die  sehr  gut  palst,  da  Auximum  -ausdracklich  die 
grölste  und  festeste  stadt  von  Pictoum  genannt' wiixl  (Proc. 
B.  Goth.  n,  10,  11).  Dafs  in  medioxknu'S  tCtr  medi-oc- 
-simu-s,  gleichbedeutend  jaait  mediocris  (Fest.  p.  123,  Non. 
p.  141),  die  endung  simo  f&r  timo  entUten,  isH'klar;  zwei- 
felhaft und  bedenklich  ist  es  nur,  daft  es  aus  mediocri-ü- 
mu-s  entistanden  seSi  soll.  Dafs.  die  «^autenien  Stamm- 
vokale o  und  i  nach  antreten  der  encul^  timo  wegfielen, 
zeigen  bildungen  wie  leiter-riwgiiifj  hmniV-limu-s,  mahur^^ 
ritnu-9,  celeber'-nmu-'g;  dann  «b^assimilirt  sich  der  an- 
lautende consonant  der  endung  dm  auslaotaiden  stamm- 
eonsonanten.  Man  müfste  nttdi  diesenil^rgaäge  einer  form 
celeber-ritüu-s  von  der  gruDofonk  oelebri  auch  eine  form 
mediocer-irtmu-8  ^on  ^r  grundfoK  mcdiocri  erwarten,  aus 
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der-  sich  mcdi-oc-simu-s  nicht  erklärt.  Es  liegt  daher  nahe 
eine  bildung.medi-oc-s  wie  vel-oc-s,  fer-oc-s,  cel*oc-8, 
sol-oC'S  u.  a.  als  grundwort  6\r  medioximus  anzunehmen. 
Bei  der  Superlativbildung  pes-simu-s  kann  nur  zwei- 
felhaft sein,  welchen  Ursprungs  das  erste  s  ist.  Wäre  der 
auslautende  stammconsonant  ein  kehllaut  gewesen,  so  wQrde 
man  nach  dem  vorgange  von  maxifnus,  proximus,  Auximum 
auch  ein  peximus  erwarten,  müssen. .  Man  wird  also  darauf 
geführt  in  dem  s  einen  Vertreter  eines  Zungenlautes  zu  se- 
hen und  pes-sum-do  in  betracht  zu  ziehen  haben.  Pott 
(etym.  forsch.  II,  277)  erkennt  in  pcs-sum  eine  bildung 
wie  pas-sus  von  sanskritwurz.  pad(ire),  lat.  ped  in  pes, 
peda,  gr.  tibS  in  niö-ov,  nsö-iovy  so  dafs  pessum  ein  ac* 
cusativ  mit  der  bedeutung  von  humum  ist  und  pes-sum-do 
eigentlich  bedeutet  „ich  thue'  auf  den  boden**  daher  „ich 
richte  zu  gründe^.  Wie  die  griechischen  städtenamen 
IleS'Uii^  in  Phocis,  lleS-iov  in  Arcadien  orte  der  ebene 
bedeuten,  so  bezeichnet  auch  der  latein.  städtenamen  Ped- 
-um  eigentlich  „ebene,  ort  der  ebene**.  Ich  glaube  daher, 
dafs  pes-simus  fOr  ped-timus,  wie  ag-gres-sus  fbr  ad- 
gred-tus^  eigentlich  „am  meisten  auf  dem  boden,  am  nie- 
drigsten" bedeutet,  und  dafs  in  pe-jor  „niedriger*  fftr 
ped-ior  das  d  vor  i(j)  ausfiel  wie  in  Jovi  für  Djovi  und 
jam  für  diam;  das- heilst  also,  daf^  pe-jorvax^pes-sitnm 
comparativ  und  Superlativ  des  alten  adjcctivs  ped-u-s  sind, 
das  sich  nur  noch  in.  dem  städtenamen  Ped-u-m  erhalten 
hat.  Das  „niedrigere  und  niedrigste"  kommt  sehr  natürlich 
zu  der  bedeutodg  des  schlechteren  und  schlechtesten.  Eine 
aUeitung  von  griech.  nigO-'W  oder  lat.  perd-o  scheint  mir 
fear  pe-juB  abzuweisen,  weil  der  wegfall  der  beiden  conso- 
nanten  rd  ohne  beispiel  ist  und  in  den  comparativen  tard- 
-ior,  surd-ior  beide  coqionanten  vor  der  comparativendung 
unversehrt  erhalten  sind*). 

Auch  das  umhr.'ne^sitne'i  und  das  osk.  ne-smu-m 


*)  Der  vontehende  aufisatz  befand  sich  lM|<tU8  wUirend  des  dnicks  des 
dritten  heftet  dieBes  bandee  in  den  bänden  dtr  tedaction,  so  dafs  der  herr 
verf.  Aufreclit's  anfsats  ».  200  fr.  nicfat  mehr  benatzen  konnte. 
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(ne-simO'is)  gehört  zu   den   hier  besprochenen  bildungen. 
Aufrecht  (11,  72)  leitet  es  von  sanskritwurz.  nah  för  nadh 
(binden)  ab,    von  der  auch  lat.  nectere  stammt,    so  data 
ne-simo  der  bedeutung  nach  gleich  proximus  ist.    DaTs  im 
umbrischen  ne-sime-i  aber  das  ne  aus  nahi  einem  locativ 
eines  wurzelsubstantivs  nah,   entstanden  sein  soll,  scheint 
mir  eine  nicht  genugsam  begründete  annähme.   Ich  glaube 
vielmehr,  dafs  die  endung  simo  (dr  timo  unmittelbar  an  den 
stanun  trat,  der  skr.  nah,  umbrisch-oskisch  mit  abschwfi- 
chung  des  a  zu  e  neh,  latein.  (necto)  nach  anfiigung  einer 
mit  t  anlautenden  endung  nee  lautete,  wie  auch  in  mazimus, 
Auximum  eine  solche  unmittelbare  anftkgung  statt  gefunden 
hat.    Denn  dafs  die  vergleichungsendungen  immer  erst  se- 
cundare  anfbgungen  sein  müfsten,  ist  grundlos.  Im  oskischen 
ward  dann  aus  neh-simu-m  mit  Wegfall  des  h  ne-simu-m, 
wie  neben  eh-trad  =  extra   ee-stint  =  ex8tent(?)   steht 
Aus  na-i-simu-m  (üv  nahi-simu-m  wäre  ne-simu-m  nicht 
wohl  zu  erklären,  da  das  oskische  doppelvokale  rein  erhält 
und  sie  nicht  zu  einfachen  zerfliefsen  läfst.   Im  umbrischen 
ne-sime-i  fiel  der  kehllaut  also  ebenfalls  wie  im  umbrischen 
testru,  destru  =  lat  dexter  und  in  der  picenischen  namens- 
form Ausimum  neben  Auximum.     Auffallend  ist  die  super- 
lativform min-er'rimU'S  fttr  min-i-mu-s   (Fest  p.  122), 
dafs  sie  durch  herantreten   der  endung  timo  an  die  männ- 
liche comparativform  min-or  ent^^den,  wäre  wenigstens 
ohne  beispiel;  man  wird  wohl  eher  eine  grundform  min-^ro 
wie  ten-ero,  lib-ero,  lac-ero  anzunehmen  haben ,   so  dafs 
min-er'-rimus  mit  tener^-rimus,  liber^-rimus  gleich  gebil- 
det ist     Der  name   der  göttin   Por-rima  (Serv.  Virg.  A. 
Vm,  336)  ist   entweder  von  da|r  präpositira  por,   die  m 
por-tendere,  por-rigere  u.  a   erscheint  mit  der  endung  tima 
gebildet,  deren  t  sich  dem  vorh^chenden  r  assimilirte, 
oder  von  por-ro,   dessen  entstehung  aus  por-tro  weiterhin 
nachgewiesen  werden    soll»    mittelst    der   anfilgung    i-mo. 
Wahrscheinlicher  ist  das  erste,  so  dafs  por-,  por-ro  fär 
por-tro,  Por-rima  fllr^Por-tima  in  demselben  bildungsver- 
hältnifs  zu  einander  stehen  wie  in,  in-tro,  in-tiqg^-s,  wie 
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ex,  ex-tra,  ex-tiinus.  Por-rima  beiist  also  buchst&blioh 
„die  vorderste^.  Der  sache  nach  ist  Por-rima  gleichbe* 
deutend  mit  Pro-sa  (Gell.  N.  A.  XVI,  16)  Ar  Pro-vort-sa 
und  mit  Ante- vor -ta  (Macrob.  Sat.  I,  7)  fttr  Ante-vort-ta 
im  gegensatz  zu  Post  -  vor -ta,  und  zwar  bezeichnen  diese 
namen  wesensbethätigungen  der  geburts-  und  wahrsagegöt- 
tin  Carmenta  oder  Carmentis.  Diese  heilst  nämlich  Por- 
rima,  Prosa,  Antevorta,  „die  vorwärts  gewandte'^  insofern 
sie  die  kinder  vorwärts  gekehrt^  d.  h.  mit  dem  köpfe  zuerst 
zur  weit  bringt  Postvorta  oder  Postverta  „die  rückwärts 
gewandte^  insofern  sie  die  kinder  rückwärts  gewandt  d.  h. 
mit  den  ftllsen  zuerst  zur  weit  kommen  lä&t.  In  diesem 
sinn  wurde  QM^  Varros  ausdrücklichen  Worten  die  gottheit 
mit  diefQD  namoi  benannt,  und  andre  erklärungsweisen  kom- 
men dagegen  nicht  in  betracht. 


Die  anfligung  lat.  tero,  osk.  toro  (tro),  umbr.  iru^  skr. 
tara  wird  in  den  italischen  mundarten  verwandt,  «um  von 
präpositionm  adjectiva  und  adverbien  zu  bilden,  die  aus- 
drücken, ^£b  einem  wesen  oder  ereignils  im  gegensatz  zu 
einem  andern  eine  richtung  oder  ein  ort  im  räume  vorwie- 
gend eigen  ist,  dals  ihm  z.  b.  die  räumliche  eigenschaft 
„drinnen  befindlich^  im  gegensatz  zu  „drauisen  befindlich'^, 
das  „vor^  im  gegeiisatz  zum  „nach'^,  das  „oben^  im  ge- 
.^j^ensatz  zum  „unten^  eigln  ist.  So  sind  gebildet  von  lat. 
iD,  osk.  an,  en,  umbr.  an,  en:  Ikt  in-Zer,  in-tra,  in-tro, 
osk.  oit-ter,  en-trai(?),  umbr.  an-ter,  an-'der;  von  lat.  ex, 
ec,  e,  umbr.  eh,  ehe,  osk.  eh,  ee:  lat.  e^-teri,  ex-tra,  osk. 
eh-ircul;  von  lat.  pos,  post,  umbr.  pus,  pust,  post,  osk. 
püst,  post  (pos):  Tat  pos-teru-Sf  umbr.  pus-truj  pus-tra; 
von  lat.  prae  für  pra-i,  umbr.  pre  (pri):  lair  prae-ter, 
umbr.  pre-tra;  von  latein.  pro,  osk.  pru,  umbr.  pru,  pro: 
oek.  pfi'ter;  von  lat.  cum,  umbr.  cum,  com,  osk.  com: 
lat.  con-tra,  con-tro  oik.  con-lrtc-^;  von  lat.  re:  re-iro»^ 
von  lat.  sub  sub-ter.  Wie  ex-ier-ior,  in-^er-tor,  pos- 
-ter-ior,  an-ter-ior  für  ant-ter-ior,  «ni-ler-ior  von  ex, 
in,  pos,  ante,  sub  mit  doppelter  vergleichungsendnng  tero  + 
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ius,  ebenso  ist  de-ter-ior  von  de  gebildet;  es  heilst  also 
eigentlich  „mehr  abwärts  befindlich^,  d,  h.  „geringer**.  In 
der  glösse:  Deteriae  porcae,  id  est  macilentae  (Fest.  p.  73) 
ist  ein  adjectivum  de-ter-iu-s  aufbewahrt,  in  welchem  die 
endung  tero  durch  die  anfbgung  io  weiter "  gebildet  ist.* 
Wahrscheinlich  ist. auch  por^ro  eine  bildung  mit  der  ver- 
gleichungsendung  tero  von  der  präposition  por,  die  in  por- 
-tendere,  pos-sidere,  pol-liceri  u.  a.  erscheint  ■  Dieses. por 
aber  ist  eine  Verstümmelung  des  skr.  prati,  griech.  nQort, 
,  indem  das  latein.  r  hinter '  das  o  zurücktrat  wie  in  torreo 
f&r  torseo  von  sanskritwurz.  trsh,  das  i  von  porti  abfiel 
vrie  von  ut  für  uti,.  das  tin  den  erwähnten  Zusammensetzun- 
gen vor  consonantischem .  aulaut  wie  häufig^zwischen  zwei 
consönanten,  z.  b.  exper(t)s,  consor(t)s^  poten(t)fl|^wegfiel. 
Por-ro  ist  nun  entstellt  aus  por-tro,  indem  sicli  -das  t 
entweder  dem  folgenden  r  assimilirte,  wie  in  parricida  fär 
patricida,  oder  dem  vorhergehenden,  wie  in  tener-rimu-s 
fbr  tener^-timu-s,  und,  da  drei  r  nicht  neben  einander  tö- 
nen konnten;  ausfiel.  Daf&f,  däfs  in  pör-)-o  nij^t  blofs  die 
anfögung  ro  angetreten  ist,  sprechen  wenigsteiML^die  bildun- 
gen  ci-tro,  ul-tro,  re-tro,  in-tro,  con-tro.  Danach  Bopp 
in  der  bildung  tero,  skr.  tara,  die  sanskritwurzel  tr,  tar 
„überschreiten,  dringen^  enthalten  ist,  so  ist  aus  dieser 
räumlichen  bedeutung  der  wiirz^  kjar,  dafs  die  aus  dersel- 
ben hervoi^egangene  endung  sieh  am  natürlichsten  an  räüm-^ 
liehe  verhältnifswörter  f&gte  znr  vergleichungsweisen  be- 
zeichnung  entgegengesetzter  örter  oder  richtungen  im  räume, 
und  dals  diese  Verwendung  ihre  ursprünglichste  und  eigent- 
lichste, nicht  erst  eine  abgeleitete  und  übertragene  ist. 
Buchstäblich  heilst  also  z.  b.  ex-tra  „hinausgedrungen^ 
in-tra  „htneingedrungen^. 

Diese  räumliche  bedeutung  hat  die  endung  tero  noch 
in  vielen  fallen  bewahrt,  wo  es  an  andre  wortstämme  aH 
an  verhältnifswörter  gejbreten  ist  1^  in  dex-ter,  sinis-ter, 
umbrisch  tesrtru,  des^tru  „rechts^  ner-tru  „links^  auch 
der  name  einer  himmelsgegend  Aus-ier  ist  mit  der  endung 
tero  gebildet,  dessen  gnindwort  auf  sanskritwurx.  ush  „bren- 
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nen^  zurückgeführt  wird,  von  der  auch  ur-o  und  aur-ora 
hergeleitet  werden.  Hierher  ist  auch  die  anftlgung  tri  zu 
ziehen  in  eigenschaftswörtem  wie  paltLS-ter^  terres-ter, 
campes'iery  silves-ter,  Nemes-tn-^u-s ,  eqties-ter,  pedes-ier, 
sequeS'ter^  se-fnes-irirs,  inter-mes-iri-Sy  rur-^'iri-s.  Ich  kann 
die  endung  tri  (ter)  die  sich  im  femininum  dieser  adjectiva 
erhalten  hat,  nur  für  eine  abßchwächung  der  vergleichungs- 
endung  tero  halten,  wie  das  cri  in  volu-cri-s  abgeschwächt 
ist  aus  cro  för  cero  in  ludi-cru-s,  wie  bri  in  salu-bri-s 
aus  bro  fiir  bero  in  cere-bru-m,  wie  in  in-ermi-s  das 
auslautende  i  des  staumies  aus  o,  in  im-be^bi-s  aus  a  ab- 
geschwächt ist.  .  Dafs  dies  richtig  ist,  zeigen  am  besten 
dje  formen  sequestra,  sequestru-m  neben  seques-tri-s^  se- 
ques-tre.  In  palus-ter  fiftr  palüd-ter  und  Nemes-trinu-s, 
dem  namen  des  haingottes,  ist  die  endung  tri  unmittelbar 
an  die  nominalstämme  palud  und  nemus  getreten,  in  se- 
ques^r,  das  aus  sequenjb^- ter  entstanden  wie  potes-tas  aus 
potent -tas,  vi-ce-simu-s'^aus  vi-cent-timu-s,  an  den  par- 
ticipialstamm.  Eques-ter,  pedes-ter  sind  natürlich  nicht, 
unmittelbar  von  equus  und  pes,  sondern  von  den  grundformen 
ped-it-,  equ-it-  gebildet;  es  ist  daher  anzunehmen,  dafs  auch 
silves-ter,  terres-ter,  rur-es-tri-s  von  grundformen  silv-it-, 
terr-it-,  rur-it  gebildet  sind,  also  aus  terr-it-ter,  silv-it-ter, 
rur-it-ter  so  entstanden,  da&  t  vor  t,  wie  so  häufig,  zu  s  sank, 
das  i  aber  vor  doppelter  consonanz  zu  e  abgeschwächt  ward. 
So  setzen  auch  coel-es-ti-s,  agr-es-ti-s,  dom-es-ticu-s  die 
bildungen  coel-it-,  agr-it-,  domrit-  voraus.  Dafs  sich  der- 
artige bildungeti  halten,  wenn  sie  durch  neue  anfbgungen 
erweitert  wurden,  während  sie  ohne  dieselben  aus  dem 
sprächgebrauche  schwanden,  zeigen  auch  die  abgeleiteten 
bildungen  terr  -  it  -  oriu  -  m ,  DotÄ  -  it  -  iu  -  s  u.  a.  Ich  kann 
also  nicht  mit  Bopp  die  endung  tri  in  den  obigen  adjectiven 
fiir  das  femininum  von  tor  halten.  Denn  einmal'  erscheint 
dieses  im  lateinischen  std»  in  der  gestalt  tri-c,  z.  b.  salta-tor, 
salta-tri-c-s,  dann  bezeichnet  \ach  die  endung  tor  in 
männlicher  xAA  weiblichei^  form  das  handelnde  wesen,  aber 
nie  die    räumliche   angehörigkeit,   die  doch  In  palus-ter. 
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silv-es-ter,  terr-es-ter  n,  a.  klar  vorliegt*  In  ae-c« 
tri -»3  tri-mee-tri-s,  inter-mes-tri-s  hingegen  ist  die  eo- 
dung  tri  für  tero  auf  die  vergleichende  i^eitbestimmuiig  über* 
tragen,  ein  zweck,  dem  sie  auch  in  kes^ter'nu'Sf  tempt- 
-ter-nu-Sf  ae-itr-nu-s  dient,  wo  sie  Dach  aniijgung  der 
endnng  no  den  auslautenden  vokal  o  eiogebüfst  hat;  in 
©ques-ter,  pedes-ter  ii.  a.  ist  die  ursprünglich  räumliche 
angehörigkeit ,  weiche  die  vergleichungsendung  ausdrückt 
zu  einer  rein  begriflPHchen  geworden*  So  iat  aucb  in  dem 
advcrbium  fnts-tra^  das  aus  frud-tra  für  fraud-tra  gewor- 
den ist,  wie  palus-ter  aus  paliid-ter  nur  noch  der  aus- 
druck  begrifflicher  angehorigkeit  in  der  endung  vorhanden. 
Nachdem  bisher  dargelegt,  wie  die  anfügiing  tero  von  Prä- 
positionen, adjectiven  und  subBlantiven  abgeleitete  adjectiva 
bildet,  ist  zu  betrachten,  wie  sie  auch  an  stamme  von 
zablwörtem  und  pronomina  tritt-  Es  heifet  bei  Festua  p, 
254 :  Quinquatrus  appellari  qiuda[((i  putant  a  niimero  di^nun, 
qui  ferÜö  iiö  celebrantur*  Qui  seilicet  errant  tarn  hercule, 
quam  qui  triduo  Satumalia,  et  totidem  diebua  Competalia. 
Nam  Omnibus  bis  singulis  diebus  fiunt  eacra.  Forma  antem 
vocabuli  ejus  exemplo  muHonim  populonim  Italicomm  enun- 
tiata  est,  quod  post  diem  quintum  iduum  est  bis  dies  festua, 
ut  aput  Tusculanos  Triatrus,  et  Sexatrus,  et  Sepfitnatrue 
et  Faliscos  Decimatnis.  Minervae  autem  dicjitum  eum  diem 
eiistimant,  quod  eo  die  aedis  ejus  in  Aventino  cotisecrata 
est.  Aus  dieser  in  mehrfacher  hinzieht  wichtigen  stelle, 
deren  angaben  durch  Varro  (L.  L,  VI,  14)  bestätigt  wer- 
den, gebt  hervor,  dats  Wortbildungen  wie  Quinqu-a-tm-s 
vielen  italischen  Völkern  gemein  waren^  dafs  Quhiqu-n^ru-i 


„den  filnften^  wie  bei  den  Toscnlanem  Tn-a-tm- 
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dritteu**,  Sex-a-tru-s  ^den  seehsten'*,  Sept-im-a-tru-a 
„den  siebejaten" ,  bei  den  Fallskem  Dec-m-a-tru-s  ^deij 
xehnten"  tag  nach  den  Iden  hezeichnpt.  8Sii  erhellt  also, 
dafs  diese  bildungcu  Ordinalzahlen  giod,  gebildet  mit  der 
endung  tero  mc  das  lat**pos-teni-is,  e)t-teru-&  u,  &.^  Dm 
Ä  ror   derselben   i«t   ein   Inndevolcal   wie    in   proeli-a-ri-ö, 
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rur-a-li-8,  aer-a-riu-s,  decim-a-nu-s.  Niir  die  j^ural- 
formen  Quinqu-a-tru-s,  Quinqu-a-tru-um,  sowie  Quinqu- 
-a-tri-a  und  Quinqu-a-tre-s  (Chans.  1,  Priscian  7.)  be- 
dürfen einer  weiteren  erkläriing.  Das  fest  der  faliskischen 
Minerva  hieä  Quinqu-a-tru-s,  weil  es  auf  den  „fönften^ 
tag  nach  den  Iden  des  märz  fiel  (Müller  Etrusk.  ü,  49); 
als  aber  der  dienst  der  göttin  nach  Rom  kam,  setzten  die 
Römer  ihr  ein  fünftägiges  fest  ein,  weil  sie  irrig  glaubten, 
Quinqu-a-tru-s  bedeute  ,,filnf*  tage.  Da  sie  nun  Quinqu- 
-a-tru-s  als  nominativ  pluralis  verstanden,  so  konnten  sie 
das  wort  nur  nach  ihrer  u-deklination  flectiren,  also  gen. 
Quinqu-a-tru-um  u.  s.  w.  Nach  dem  vorbilde  ihrer  einhei- 
mischen festnamen  auf  ia  wie  Baccanalia,  Satumalia,  Libe- 
ralia,  Compitalia  u.  a.  bildeten  sie  nun  auch  ftkr  jenes  über- 
kommene fest  den  namen  Quinqu-a-tri-a,  und  war  nun 
einmal  im  romischen  munde  ein  i- stamm  Quinqu-a-tri- 
vorhanden,  so  kam  auch  ein  männlicher  oder  weiblicher 
phuralis  derselben  Quidqu^-a-tre-s,  zu  dem  dies  zu  ergän- 
zen, leicht  in  gebrauch.  Rein  sprachlich  betrachtet  steht 
Quinqu-a-{ru-8  neben  Quinqu-a^tri-a  und  Quinqu-a^tre-s 
wie  seques-tru-m  neben-  seques-tri-a  seques-tre-s,  das 
heifst  die  vergleichungsendung  tero  ward  abgeschwächt  zu 
tri,  wie  oben  gezeigt  ist.  In  Sept-im-a-tru-s  und  Deo- 
-im-a-tru-8  nehme  ich  nicht  die  hauptzahlen  Septem 
und  decem,  sondern  die  stamme  der  folgezahlen  sept- 
-imo,  dec-fkno  als  grundformen  an,  die  durch  die  en- 
dung  tero  weiter  gebildet  wurden.  Denn  nach  dem  vor- 
gange von  sept' -ies,  sept'-eni,  dec'-ies,  dec'-ennium, 
dec'-ussis,  de'-ni,  wo  die  silbe  em  von  Septem  und  decem 
vor  den  vokalisch  anlautenden  anfllgungen  wegfiel,  würde 
man  unmittelbar  von  Septem,  decem  die  bildungen  sept^-a- 
-tru-s,  dec'-a-tru-s  zu  erwarten  haben.  Sept-im-a-tru-s, 
Decim-a-tru-8  sind  also  Zahlwörter  mit  doppelter  verglei- 
chungsendung mo-f-tero  gebildet,  während  Tri-a-tru-s, 
Quinqu-a-tru-s,  Sex-a-tru-s  in  ihrer  bildung  der  griechi- 
schen folgezahl  dev'TSQo-g  entsprechen.   Diese  folgezahlen 
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waren  also  einheimisch  in  dep  mundarten  der  Falisker  und 
der  Tuskulaner  und  weisen  darauf  hin,  wie  falsch  die  an- 
nähme ist,  dafs  in  allen  Städten,  wo  Etrusker  herrschten 
oder  wohl  gar  nur  kolonieen  hinfUhrten,  eine  den  übrigen 
italischen  dialekten  ganz  fremde  spräche  gesprochen  wor- 
den sei.  Die  neuerdings  von  Lepsius  und  Mommsen  Ter- 
öffentlichten  älteren  etrurischen  inschriilen,  deren  sprachli- 
che formen  einen  wohl  erhaltenen  vokalismus  und  unver- 
stümmelte  beugungsendnngen  zeigen,  beweisen  wenigstens, 
dais  es  voreilig  war,  auf  grund  dürftiger  und  verbfiltniis- 
mäfsig  später  grabschriften  die  spräche  Etruriens  als  wild- 
fremden eindringling  in  Italiens  Sprachgebiet  zu  verschreien. 
Wenn  wir  erst  eine  sorgfältige  kritische  Sammlung  aller 
etrurischen  inschriften  haben,  wird  sich  mehr  darüber  sa- 
gen lassen.  Die  vergleichungsendung  tero  (tro)  bildet  also 
in  italischen  mundarten  von  vorhandenen  zahlwQrtem  neue, 
um  zu  bezeichnen,  dais  einem  tage  des  monats,  im  ver- 
gleich zu  dem  bestimmten  tag  der  Iden  eine  zahl  als  eigen- 
schaft  zukommt,  sie  dient  also  dazu  um  eine  vergleichungs- 
weise  zeitliche  vcrhältnilsbestinmiung  auszudrücken,  wie 
dies  oben  von  den  endungen  mo  und  timo  dargethan  ist. 
Da  die  hinweisende  bedeutung.  der  pronomina  nach  vielen 
anzeichen  zu  schliefsen  die  ursprünglichste  ist,  uiid  in  je- 
dem hinweisen  eine  bestimmung  des  orts  im  vergleich  zum 
Standpunkt  des  sprechenden  liegt,  so  kann  es  nicht  befrem- 
den, die  anfbgung  tero  auch  an  pronominalstämmen  zu  fin- 
den. So  ist  dem  „einen^  ein  „anderes^  räumlich  oder  zeit- 
lich entgegengesetzt  in  lat.  al-ter,  osk.  al-tra-m  (a-tru-d), 
skr.  an-tara  vom  pronominalstamme  ana,  von  dem  sanskr. 
an-tar,  lat.  in-ter,  goth.  uu-dar,  lat.  in,  gr.  iv,  ava  u.  a. 
abzuleiten  (Bopp  vei^l.  gramm.  s.  538).  Wie  al-ter  ist 
gebildet  w-*er  für  cu-ter  oder  quo-ter  und  4eseen  Vernei- 
nung ne-tiler,  skr.  ka-tara-s,  gr.  no-t^QO-q^  u-ter-que, 
osk.  pu-ftiric-^-pM  =  uterque,'^umbr.  pu-ire-s-pe,  po- 
dru-h-pei,  sämmtlich  vom  pronominalstamme  ka,  der  die 
fragende  und  zurückweisende  bedeutung  in  sich   vereinigt 
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(Bopp  8.  558).  Indem  ferner  das  ^ich^  und  das  „du^,  das 
„wir*  und  das  „ihr**  sich  räumlich  und  wesentlich  entge- 
gengesetzt ist,*  so  bezeichnen  die  pronominaladjectiva  nos- 
'ter,  veS'ter  wie  die  griech.  ^fAi-rego^g^  Vfii-rego-g  dinge, 
die  zu  den  entgegengesetzten  personen  nos  und  tos  räum- 
lich zugehören,  daher  eigenthum  oder  besitz  derselben  sind. 
Das  latein.  i-teru-my  vom  pronominalstamme  i  mit  der  en- 
dung  tero  abgeleitet,  bezeichnet  buchstäblich  „dieses  Ober- 
schreitend^,  daher  ,Jenes^  und  auf  die  zeit  übertragen  „ein 
zeitlich  zweites,  anderes,'  das  zweite  mal,  wiederum^.  Das 
umbr.  e-tru,  ebenfalls  vom  pronominalstamme  i  (Aufr.  u. 
Kirchh.  I,  s.  130)  bezeichnet  eigentlich  „dieses  überschrei- 
tend^ also  ,Jenes^  und  erhält  so  die  bedeutung  „ein  ande- 
res** wie  das  latein.  al-ter. 

Aus  dem  bisher  gesagten  geht  hervor,  dafs  die  yer- 
gleichungsendung  tero  an  pronominalstämme  wie  an  präpo- 
sitionen,  Zahlwörter,  adjectiva  und  substantiva  sich  anfügt 
zur  vergleichungsweisen  bestimmung  räumlicher,  zeitli- 
cher imd  wesentlicher  eigenschaften ,  deren  gegensätze  an 
den  dingen  und  ereignissen  wahrgenommen  werden.  Zur 
eigentlichen  Steigerung  der  adjectiva  d.  h.  zur  bestimmung, 
dafs  einem  wesen  verglichen  mit  einem  anderen  gleicharti- 
gen eine  eigenschaft  in  vorwiegendem  mafse  zukommt,  fin- 
det sie  sich  auf  italischem  sprachboden,  so  viel  ich  weifs, 
nicht  verwandt,  wirrend  im  griechischen  rego  in  ausgedehn- 
tester weise  der  comparativbildung  dient.  Ganz  eigenthüm- 
lich  scheint  dem  lateinischen  die  Verwendung  der  verglei- 
chungsendung  zur  bildung  von  adverbien  und  adjectiven. 
Man  kann  doch  wohl  die  anfügung  ter  in  adverbien  vne 
aW-ter,  nati-ter,  levi-ier,  celeri^ter  fttr  nichts  anderes  hal- 
ten als  das  ter  von  prae-ter,  pro -p- ter,  in  -  ter  d.  h.  für 
die  endung  tero,  die  durch  den  abfall  des  auslautenden  o 
die  beugungsföhigkeit  eingebü&t  hat.  Es  fragt  sich  nur, 
wie  man  sich  diese  Verwendung  der  endung  zu  erklären 
hat.  Adverbien  sind  bekanntlich  gröfsten  theils  casus  von 
adjectiven  oder  Substantiven,  genitive,  accusative,  looative, 
ablative  oder  instrumentale;  sie  bezeichnen  also  ganz  ähn- 
ln.   4  u.  6.  17 
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lieb  wie  ilie  casus  das  „wober**,  das  »wo"*,  das  ,, wohin'*, 
das  „wie"  einer  handlimg  oder  eiaes  ziistaiides,  Äucli  wer 
den  ort,  die  zeit^  den  grad,  die  weise  eines  Ktistaodes  od^r 
einer  handhing  näher  bezeichnet,  verfährt  vergleichend,  und 
wer  urtbeiit  „celeriter  procedit"  vergleicht  uuwillkührlich 
verschiedene  arten  des  vorschreitens*  Daraus  erliellt  we- 
nigE^Qs  die  mögliclikeit,  die  vergleichungseiidurig  tero  auch 
zur  bildnng  von  adverbien  zu  verwenden*  Weiterhin  wird 
sich  ergeben,  dafs  auch  eine  andere  %*ergleichungseudung 
in  it^Uschen  sprachen  zur  bildnng  von  adverbien  aus  pro- 
nominaistämmen  und  präpositiouen  vrrwaudt  wird.  Ea 
bleibt  noch  übrig  die  Verwendung  der  euduug  tero  in  einer 
anzahl  italischer  stadtenameu  zu  veifolgon,  die  niit  den  bis- 
her gefundenen  ergebuissen  ganz  im  eiuklauge  Btebi.  Momm- 
sen  hat  die  mchtigkeit  von  orts-  und  personejmamen  ftlr 
die  erkennt iiils  italischer  dialekte  vollkommen  gewürdigt 
und  io  seinen  untori talischen  dialekten  nianclie  gute  erkl/i- 
rnngen  solcher  namen  gegeben.  Der  einzige  weg  aber  zur 
erkenntnils  ihrer  bedeutimgen  zu  gelangen  ist,  dafs  mtm  sie 
nach  den  bildunggendungen  zusanun  eng  teilt  und  durch  ab- 
losung  derselben  auf  itahecbe  wortßtrtmnie  oder  wurzeln  zu- 
rückifthrt.  In  dieser  weise  sollen  hier  die  Ortsnamen  Of^ 
-IrUf  Ec'C'tra,  Velt-irae,  He-tri-cuht-mj  Lin-ter-nU'm, 
CU  -  ier  -  tili  -  m ,  Fh  -ler-  nae ,  Min  -  ter  -  nae ,  Cia  -  ter-  na^ 
Am-i-tev-nu-m^  Alfa- ter -nu-m^  Ciu^tur^nu-m  bebandek 
werden.  Der  volskische  stadtname  £*?<;- frö^  Uj^^-r^ft  ist 
nicht  sicher  zu  erklären.  Die  grundfomi,  an  welche  die 
verglcichungsendung  tra  trat,  ist  entweder  der  im  ogki- 
sehen  vorkommende  pronominal  stamm  eko,  verwandt  mit 
griech.  ixi-},  ixa-riiio-g,  skr.  eka  (unus),  ©o  d als  also  daa 
anilautende  c  von  Ece-  aus  o  «hgeschw&cht  ist  Dann 
würde  Ece-tra  in  der  bedeutung  dem  gr.  ixi-l  am  oacdi- 
sten  kommen  und  die  „dortige",  jenseitige'*  Stadt  bezeich- 
nen. Da  die  Stadt  ganz  im  norden  des  Vokkerlandes  nach 
Ferentinum  und  dem  Hennkerlando  zu  lag  und  von  dem 
übrigen  Volskeriande  durch  den  gebirgszug  <le^  M.  Lepinns 
getrennt  wur,  so  würde  eine  solohe  bedeutung  des  namenB 
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passend  erscheinen.  Oder  in  dem  Ece-,  7:,j^£-  ist  eine  ge- 
staltung  der  lateinischen  präposition  ec-s  zu  suchen,  die 
osk.  ee,  eh,  umbr.  e,  eh,  ehe  lautet.  Da,  wie  Mommsen 
gezeigt,  der  volskische  dialekt  grofse  ähnlichkeit  mit  dem 
umbrischen  hat,  so  ist  es  natürlich  in  *£%£'  die  umbrische 
gestaltung  der  präposition  ehe  zu  finden,  eine  zerdehnung 
voa  Ä  wie  sehe-men-iar  für  se-men-iar  (se-mes-tri-s), 
trahaf  für  traf  (Aufr.  I,  79).  'Ex^-rga  bedeutete  hiemach 
so  viel  wie  ex-tera  „die  auswärts  gelegene" j  und  auch  diese 
ben^pnung  paiste  gut  für  die  läge  der  Stadt.  Im  römischen 
munde,  dem  der  gutturale  hauchlaut.  fremd  war,  lautete 
dann  der  name  Ece-tra.  •  Da  die  zweite  erklärung  sachlich 
ebenso  gut  pafst  ¥rie  die  erste,  und  zu  unserer  kenntniis 
von  den'  itlJischeii  dialekten  noch  besser  stimmt,  so  ziehe' 
•  ich  sie  vor.-  Der  name  der  umbrischen  Stadt  Os-tra  scheint 
mir  gebildet  von  der  umbrischen  präposition  us,  os,  lat.  os, 
die  in  Zusammensetzungen  wie  us-ten-tu,  os-ten-du  = 
lat...os-tend-i-to  erscheint.  Dieses  us,  os  steht  für  up-s, 
op-s  und  ist  von  up,  op,  lat.  ob  gebildet,  wie  ab -s  von 
ab,  wie  su-s  für  sub-s  von  sub.  Mit  derselben  präposition 
ist  auch  der  samnitische  Ortsnamen  Us-cos-ium  zusammen- 
gesetzt, dessen  zweiter  bestandtheil  mit'  dem  etrurischen 
Stadtnamen  Cosa  und  dem  latinischen  fluTsnamen  Cosa  ver- 
wandt scheint.  0-s-tra  fftr  Op-s-tra  stimmt  also  in  sei- 
ner bildufig  genau  mit  ex-tera  für  ec-s-tera,  und  da  die 
umbrische  präposition  up,  op  der  skr.  upa(ad)  entspricht, 
so  heifst  Ostra  „die  dabei  oder  nahe  dran  gelegene"  wie 
Ecetra  „die  aufsen  gelegene".  So  bedeutet.  Ant-ium  von 
der  präposition  „ante"  abgeleitet  „die  vom  gelegene".  Prae- 
-n-este,  wie  unten  gezeigt  werden  soll,  von  prae  gebildet, 
„die  hervorragendste^.  Es  ist  natürlich,  däis  zu  Ortsnamen 
eigenschaflswörter  von  räumlichen  verhältnifswörtem  gebil- 
det, verwandt  werden.  Der  volskische  stadtname  YeUi- 
-  trae,  ist  gleichen  Stammes  mit  dem  namen  der  lukanischen 
Stadt  Vel-ia,  des  römischen  Stadtviertels  Vel-ia  zwischen 
Tiber  und  Palatin,  des  etmrischen  fleckens  Vel-i-nae,  wie 
mit  dem  namen  des  sees  Vel-i-nu-s  und  des  flosses  Yel- 
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-i-nu-s  im  Sabiuerlaude*  Die  bedeiitung  dieser  nameu 
erkläre  ich  aus  dem  grieek  ik-og^  das  uebeii  lat.  Vel-ia 
sein  anlautendes  v  oder  vielleielit  liv  xuni  blolseii  haiich- 
laute  verfl richtigte  wie  grieeh,  iaTiiim  neben  latein.  vesper* 
Auf  der  bron^e  von  VelJetri  (MommseD  s.  320,)  dem  be- 
deutendsten Sprachdenkmal  des  volskischeu  dialekts,  lautet 
der  name  Vel  -  i  -  trac  :  Vel  -  es  -  tro-  m,  bedeutet  aber  wahr- 
scheinlich in  dieser  mschrift  die  bewohner  der  Stadt,  und 
wird  von  Mommsen  Veliternorum  übersetzt*  Vel  -  es- tro -m 
setzt  ein  neutrales  Substantiv  vel -es  fUr  vel-us  voraus,  wie 
ßcel-es-tus,  fun-es-tus  ein  seel-us^  fim-us,  das  also  deai 
griech.  JiX-og  so  genau  entspricht  wie  latein.  gen-us  dem 
griet^h,  fip  -  o^*  Da  nun  KA  -  o^  ursprünglich  eine  „bcwach- 
gene  niedenmg,  ein  brueh"  bedeutet,  so  bezeichnen  alle  oben 
genannten  namen  ^orte  der  mederung**.  Für  die  läge  von 
Velitrae  am  iiordrande  der  pontiuischen  siSmpfe  pafst  die 
benennung  ,,bruchstadt,  niederung^tadt  *^  sehr  gut  Das 
volskisehe  Vel  -  es- tro -m  bedeutet  also  ^bewohner  der  nie- 
derung"  und  der  name  der  bewohner  scheint  vom  namen 
der  Stadt  nur  durch  das  geschlecht  verschieden  gewesen 
zu  sein,  so  dals  im  volskischen  der  stadtname  etwa  Vel- 
-es-tre  för  Vel-es-trae  neben  lat.  Vel-i-trae  lautete,  wie 
volskisch  deve  lateinisoh  divae  entspricht.  Mag  dem  sein 
wie  ihm  wolle,  jedenfalls  ist  das  volskischc  Vel  -  es- tro -m 
von  dem  grundwort  vel-us  ^^  griech.  U-og,  das  lateinische 
Vel-i-trae  vom  gnmdwort  Vel-ia  mit  weglassung  des  a 
gebildet.  Die  vergleichtmgsendung  tero  aber  drückt  in  die- 
sen namen  die  rHumliche  angehorigkeit  aus  wie  in  palu^ 
-tri-Sj  Nemes-tri-ttu-s,  wo  sie  ebenfalls  an  den  stamm 
von  Substantiven  getreten  ist,  wie  oben  nachgewiesen.  In 
dem  namen  der  bruttischen  Stadt  ffe-Irt-eiilw-m  ist  au  die 
vergleichungsendnng  tero,  abgeschwächt  zu  tri,  die  vcrklci- 
nerungsendung  culo  getreten.  Ich  stelle  diesen  namen  zu- 
nächst  mit  griech*  ^-r^^jü-»;,  umbr.  e-tni  =  alter  zusam- 
men, die  wie  schon  erwähnt,  vom  proDominalstamm  i  her^ 
geleitet  ehui  In  Ile-tri-culu-m  wäre  also  das  h  unorga- 
nisch vorgetreten   wie   der  haucblant  in  t-rioo-g  und  wie 
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auch  Hetruria,  Hetruscus  gesprochen  wurde  fbr  Etniri«, 
Etruscus.  Nach  dieser  ableitung  hiefse  also  He-tri-ciüa-m 
^aDdcrstädtchen^  oder  ^fremdstädtchen^.  In  einer  ganzen 
anzahl  von  italischen  Ortsnamen  ist  dann  die  cndung  tero, 
abgestumpft  zu  ter  weitergebildet  durch  die  anf&gung  no 
wie  in  in-ter-mi-s,  ex-ter-nu-s,  hes-ter-nu-s,  ae-ter- 
-nu-s  u.  a.  So  zuerst  der  campanische  flulsname  Lin-ter- 
-nU'S  oder  Li-ter-nu-s.  Der  so  benannte  flufs  schleicht 
in  der  tiefebene  von  Campanien  träge  dahin  und  verpestet 
im  Sommer  durch  seine  ausdünstungen  die  luft.  Ich  stelle 
daher  den  namen  zunächst  mit  li-mu-s  znsanmien,  das 
wie  li-n-ea,  li-no,  griech.  Xi-^ivri  von  sanskritwurzel  li 
(liquefacere,  solvere)  stammt  (Pott  etym.  forsch.  I,  208). 
Li-n-ter-nu-s  ist  also  entweder  vom  grundwort  li-mo  ge- 
bildet, indem  nach  anfägung  von  tero  das  auslautende  o 
wegfiel  und  das  m  sich  dem  folgenden  t  zu  n  anbequemte, 
oder  von  einer  adjeetivbildung  li-no  die  in  li-n-ea  weiter 
gebildet  ist  und  etwas  „flüssig  gemachtes,  aufgelöstes^  be- 
zeichnet. So  ist  auch  Xi-fAVP]  eine  feminine  participialbil- 
dung  von  würz,  li  und  bezeichnet  den  sumpf  oder  teich 
als  etwas  „flüssig  gemachtes^.  Li-n-ter-nu-s  heilSst  also 
„sumpfflufs"  und  der  an  demselben  gelegene  ort  Li-«'- (cr- 
-nu-m  oder  Li-ter-nu-m  „sumpfstadf^,  merkwürdig,. weil 
dort  der  grollende  Scipio  seine  letzten  jähre  verlebte.  Der 
name  der  stadt  Cli-ter-nu-m  im  Aequerlande  und  Cli-ter-  rf,S^i^f» 
-fi'-ta  im  Frentanischen  scheint  desselben  Stammes  wie  der 
flulsname  Cli-tu-mnu-s  in  Umbrien,  wie  latein.  cli-vu-s, 
griech.  xX*-Tv-g,  latein.  cli-no  griech.  xli-vta.  Cli-vu-s 
filr  Cli-n-vu-8  und  xli-rv-g  fttr  xX^-v-rv-g  bezeichnen 
den  bergabhang  als  „geneigten^;  so  steht  Cli-tellae,  saum- 
sattel  för  Cli-n-tellae,  eigentlich  „lehnsattel^,  xXi-aia  för 
'/.Xi-v-aicty  hütte  als  „ort  zum  anlehnen^.  So  steht  auch 
Cli-ter-mi-m,  Cli-ter-n'-ia  für  Cli-n-ter-nu-m,  Cli-n- 
-n-ter-nia  und  beide  namen  bedeuten  städte  „die  am  Berg- 
abhange  liegen^.  Cli-tu-mnu-s  für  Cli-n-tu-mnu-s,  mit 
doppelter  participialendung  to  und  mno,  griech.  fAtvOy  skr. 
mana  gebildet,  bezeichnet  einen  „geneigten*'  d.  h.  „bergab 
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fllArzenden  ström*.  Den  stadtenamen  Fis-ter-nae  im  Aequer- 
^de  leite  ich  her  vom  etaninie  fid  „spalten'^,  von  dem 
auch  fi-ni-s  für  fid -01-^9  die  gränze  als  ^  spaltende^  be- 
mclmet;  Fis-ter^nae  fär  Fid-ter-Dae,  wie  tis-tu-la  fhr 
fid-tu*la,  die  flöte  als  „gespaltene*',  oder  wie  paliis-tri-s 
für  palud-tri-8,  bezeichnet  also  einen  „gränzort**,  eine  pae» 
sende  bezeichnung,  da  der  ort  in  der  nahe  des  heutigen 
dorfes  Marano,  trnweit  der  quellen  des  Atemus  lag,  wo  das 
gebiet  dreier  vdlkerschaften,  der  Sabiner,  Aequer  und  Vesti- 
ner  zuBammenstiels  {Mannert  geogr.  v-  Ital,  I,  507).  Aeho- 
lich  heifst  ein  ort  in  Etriirien  Ad  fines  und  ebenso  ein  an- 
derer in  Gallia  Cisalpina.  Auch  in  Cor-fin-iu-m  liegt  ein 
ähnlicher  sinn.  In  dem  ersten  bestandtheil  dieser  zusam« 
mensetznng  finde  ich  das  latein,  cor-t-  (cor-s,  cort-ina, 
cort-cx)  das  überhaupt  etwas  „umfiiedigtes"  bedeutet  und 
mir  auch  in  dem  namen  der  ursprünglich  umbriächen  Stadt 
Cort-ona  enthalten  zu  sein  scheint.  In  dem  t  von  cor-t-, 
mag  dies  nun  aus  co-hor-t  zusammengezogen  sein  oder 
nicht,  sehe  ich  den  rest  der  participialendung  to  ebenso 
wie  in  dem  t  von  den  sttimmen  par-t-,  theil  als  „bereite- 
ter", ar-t-^  kunst  als  „gefügte'',  for-t-,  zufall  als  ^getra- 
gener, gebrachter".  In  Cor-fin*iu-m  ist  das  t  voo  eor-t 
zwischen  zwei  consonanten  ausge^tolsen,  wie  in  par(t)8  und 
nach  dem  oben  gesagten  in  por-ro  fiir  por-tro,  Cor-fin- 
-iu-m  bezeichnet  also  ^umfriedigter  grenzort^  wie  Septi- 
-mont-iu-m  ^umfriedigte  berggegend'^,  da  Rom  in  den  er- 
sten Jahrhunderten  sicher  nicht  aus  hieben  bergen  bestand. 
Beide  namen  sind  Zusammensetzungen  wie  cav-aed-iu-m, 
pleni*Iun-iu-m,  veri-verb-iu-m^  so  dafs  der  erste  theil 
derselben  eine  eigenschaflsbestimmung  des  zweiten  enthält. 
Die  bedeutung  j,umfriedigter  grenzort**  pafst  ftr  Corfininm 
gut,  da  es  an  der  hauptbiegung  des  At*:rnnö  lag,  wo  dm 
gebiH  der  Peligner,  Marruciner  und  Vestiner  zusammenstiefs. 
In  Min-ter-nae  sehe  ich  den  stamm  von  min-or,  min-i-mu-s 
und  die  bedeutung  ^kleinstadt^.  Die  form  Min-iur-nae  stellt 
neben  Min-ter-nae  wie  di-ur-nii-s  neben  ho-di-er-mi-ß 
oder  wie  osk.  pii-türü-s-pid  neben  Ifit.  u-ter-q«e.  Den  namen 
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der  Stadt  Cla-ter-na  in  Gallia  Cisalpinja  auf  emen  itafi* 
sehen  wortstamm  Zurückzuführen,  halte  ich  mich  daher  be» 
rechtigt,  weil  einst  Umbrer  und  Tusker  in  der  Poebene 
herrschten  und  stftdte  gründeten,  die  alle  späteren  einwan- 
derungea  fiberdauerten.  Ich  halte  den  namen  flEür  gleichen 
Ursprungs  mit  cla-ni-s,  cla-mor,  also  auch  mit  cala-re, 
Cale-ndac,  so  dafs  derselbe  also  „berühmte^  Stadt  beizeich- 
net. Der  sabinische  stadtnamen  Am-i-ter-nu-m  scheint 
gleichen  Stammes  zu  sein  mit  dem  umbrischen  stadtnamen 
Am-eria,  Am-er'-inu-m  und  dem  lateinischen  fluisnamen 
Am-as-enu-B  (vergl.  am-asiu-s)  und  mit  am-a-re  von 
sanskritwvurz.  kam  (cupere,  amare).  Das  i  Yon  Am-i-ter- 
-nu-m  fasse  ich  dann  als  abschwächung  von  9;  doch  könnte 
es  auch  bindevokal  sein  wie  in  am'-i-cu-s.  Am-i-ter* 
-nu-m  heilst  also  „liebliche  stadt^,  eine  passende  bezeich- 
nuug  für  den  ort,  da  Abeken  (Mittelitalien  S..86)  die  ufer 
des  Atemus,  da  wo  die  trümmer  von  Amiternum. liegen, 
aus  eigener  anschauung  „lieblich^  nennt.  Dafs  Amiternum 
vom  Atemus  benannt  sei,  weils  ich  lautlich  nicht  zu  recht- 
fertigen, glaube  also,  dafs  Varro  bei  seiner  ableitung  (L. 
L.  V,  28)  wie  gewöhnlich  nur  dem  ähnlichen  klänge  der 
Wörter  folgte.  Hierher  gehört  auch  der  zuname  der  Stadt 
Nuceria:  Alfatema.  Oskisch  lautet  derselbe  Alaf-a-ter- na 
mit  dem  im  oskischen  gewöhnlichen  einschub  des  folgenden 
vokals  zwischen  die  beiden  vorhergehenden  consonanten  wie 
in  sakara-klu-m  fbr  sakra-klu-m  u.  a.  Alaf-a-ter -na, 
Alf-a-ter-na  ist  vom  osk.  alfu,  umbr.  alfu,  sabinisch  alpu 
(Fest.  4)  gebildet  und  das  osk.  alfu  steht  neben  lat.  albo 
wie  Saf-ini-m  auf  münzen  der  Italiker  (Mommsen  s.  201) 
neben  lat.  Sab-inu-m.  Das  a  vor  der  vergleichungsendung 
tero  vergleiche  ich  mit  dem  a  in  den  tusculanischen  folge- 
Zahlwörtern  Quinqu'-a-tru-s,  Sex-a-tru-s,  Sept-im'-a- 
-trus,  halte  es  also  fiftr  einen  bindevokal  wie  in  proeli'-a- 
-ri-s,  fluvi'-a-li-s,  Sacr'-a-nu-s,  Camp'-a-nu-s,  vor  dem 
auslautendes  o  des  Stammes  wegfiel.  Ein  feminines  a  vor 
ter  wüTste  ich  in  Alfatema  wenigstens  nicht  zu  erklären. 
Dafs  Nu-c-eria,  osk.  Nuv-k-r-inu-m  „Neustadt^  bedeu- 
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tet,  hat  bereits  Mommsen  (s.  283)  gesehen,  Naceria  Alfa- 
terna  heilst  also  ^WeÜs- Neustadt^,  wie  Alba  longa  ^Lan- 
gen-Weifsenburg"  Alba  Fucentia  „Weifsenburg  am  Puciner 
see"  Alb-ingaunum  „Ingaunisch  Weüsenburg'^,  Alb -interne- 
lium  ^  Intemelisch  Weilsenburg  ^ ,  beide  von  ligurischen 
volksstämmen  benannt.  Der  samnitische  stadtname  C/ii- 
-tur-nu-m  scheint  von  deuiselben  stamme  gebildet  wie 
Clu-via  in  Samnium,  Clu-ana  in  Picenom.  Es  liegt  wohl 
des  Sinnes  wegen  näher  diese  namen  mit  clu-ere,  clu-is, 
in-clu-tu-s  Ton  sanskritwurz.  ^ru  (audire)  herzuleiten,  ab 
von  clu-ere  =  purgare,  wovon  Clu-ilia,  clo-aca  u.  a.  herzu- 
leiten ist.  Ist  dem  so  dann  bezeichnen  jene  namen  die 
Städte  als  „berühmte^.  Die  vergleichungsendung  zeigt  in 
dem  namen  Clu-tur-nu-m  die  gestalt  tur  statt  ter  wie  im 
lateinischen  dtu-ftir-nu-«  für  diu-ter-nu-s,  indem  wie  es 
scheint  der  vokal  dieser  endung  sich  dem  voraufgehenden 
u  assimilirte.  Im  oskischen  dialekte,  zu  dessen  gebiet  doch 
der  in  rede  stehende  stadtname  gehört,  fand  diese  assimila- 
tion  noch  leichter  statt,  da  die  vergleichungsendung  in  dem- 
selben sich  in  der  gestalt  toro  zeigt  z.  b.  in  pü-türü-s-pid 
=  po-toro-s-pid. 


Die  lateinische  vergleichungsendung  ior,  ws  skr.  Ijas 
tj4ns  bildet  vorwiegend  aus  vorhandenen  adjectiven  abgelei- 
tete, die  bezeichnen,  dals  einem  wesen  im  vergleich  zu 
einem  andern  eine  eigenschaft  besonders  zukommt,  das 
heilst:  sie  bildet  den  sogenannten  regelmälsigen  comparativ. 
Der  satz:  „arbor  est  altior  quam  flos^  heilst  also  eigent- 
lich: der  bäum  ist  hoch,  was  anbetrifil  die  blume,  oder  in 
wie  fem  die  blume  in  betracht  kommt,  und  „arbor  est  al- 
tior flore^  heilst:  der  bäum  ist  hoch  vermittelst  der  blume; 
durch  die  anschauung  der  blume  gelange  ich  zur  Wahrneh- 
mung der  höhe  als  hervorstechender  eigenschaft  des  bau- 
mes.  Derselbe  bäum  ist  nicht  hoch  neben  einem  thurm 
gesehen,  weil  alle  eigenschaften  der  dinge  fdr  uns  nur  da 
sind,  insofern  sie  von  uns  wahrgenommen  werden. 
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Es  finden  sich  jedoch  auch  fälle  im  lateinischen,  wo 
die  yergleichungsendang  ins  von  räumlichen  verhältniiswör- 
tem  oder  präpositionen  eigenschaftswörter  bildet,  die  aus- 
drücken, dais  einem  wesen  im  vergleich  mit  einem  anderen 
ein  ort  oder  eine  richtung  im  räume  besonders  zukommt. 
Eine  solche  bildung  ist  prod-ius  Non.  p.  33  (ed.  Gerl.): 
Prodius  dictum  interius,  longius  a  prodeundo,  quasi  porro 
eundo.  Yarro  virgula  divina:  primum  venit  in  urbem  atque 
intra  muros;  deinde  accedit  prodius  atque  introit  domum, 
id  est  intra  privates  muros.  Die  erklärung  des  römischen 
grammatikers  ist  wie  gewohnlich  nur  eine  ungefähre  be- 
Stimmung  des  sinnes,  den  das  wort  nach  dem  Zusammen- 
hang der  Varronischen  stelle  etwa  haben  konnte.  In  prod- 
-ius  ist  prod  die  alte  vollständige  form  für  pro,  und  zwar 
ein  männlicher  ablativ  von  derselben  grundform,  von  der 
prae  für  pra-i  ein  locativ  des  femininum  ist  Diese  grund- 
form ist,  wie  bereits  von  anderen  nachgewiesen,  im  skr. 
para  ^  alius  zu  suchen,  aus  dem  skr.  pra  „vor^  und  mit 
ausstoisung  des  ersten  a  und  abschwächung  des  zweiten  zu 
o  die  lateinische  grundform  pro  wird,  deren  femininum  pra 
ist,  wie  von  bono-  fem.  bona-  (Bopp  vergl.  gramm.  1478, 
Pott  etym.  forsch.  U,  175).  An  den  männlichen  ablativ 
prod  ist  also  die  vergleichungsendung  ins  getreten,  und 
prod -ins  bezeichnet  somit  „weiter  vor^.  Ebenso  ist  von 
dem  zusanmiengesetzten  raumwort  pro-pe  pro-p'-ius  und, 
wie  weiter  unten  erhellen  wird,  von  dem  locativ  pra-e  fbr 
pra-i,  prius  fQr  pri-ius  gebildet,  dessen  bedeutung  vom 
räume  auf  die  zeit  Übertragen  ist.  Von  dem  locativen 
adverbium  tempori  oder  temperi  ist  ebenso  der  compara- 
tiv  tempor'-ius  oder  temper* -ius  gebildet. 

Lehrreich  ist  es  nun  zu  verfolgen,  wie  die  steigerungs- 
endung  ins  in  verschiedenen  bildimgen  stufenweis  immer 
mehr  zusammenschrumpft,  so  dafs  endlich  kaum  noch  eine 
spur  derselben  übrig  bleibt.  Die  verschiedenen  verkrüppel- 
ten gestaltungen  derselben  sollen  nun  der  reihe  nach  in  be- 
tracht  gezogen  werden. 

Die  endung  ior,  ius  schrumpft  zunächst  mit  abfall  des 


2ß6 


Cursi^oi! 


i  zu  oi\  US  zusammen.  So  in  pn-us,  wie  schon  erwahot, 
UDil  lo  min  ~  us^  TOu  dessen  grün d form  mino  sich  noch  der 
weibüche  accusativ  min -am  findet  bei  Festus  (p.  122  ed. 
O*  Milll.):  Minam  AeliiiB  vocitatam  ajt  mammam  aüeram 
la€te  deficientc^m,  quasi  minorem  factam.  Auch  die  uameu 
Miii'-iu-B  und  Min-atiu-s  sind  wohl  abgeleitate  adjeeüva 
von  der  grandform  mino;  Min-a*t**ju-9  setzt  eine  parti- 
cipiale  bildung  Miu-a-to  von  einem  vorauszusetzenden  ver- 
biun  min-a-re  voraua^  die  durch  die  anßigung  io  weiter 
gebildet  ist,  gerade  so  wie  Min-u-t'-iu-s  vom  particip 
min-u-to  des  verbum  min-u-ere  gebildet  ist  In  quo -mi- 
nus schlägt  der  begriff  der  gesteigerten  kleiuheit  iron  minus 
in  den  begrifl'  des  nichts  über,  so  dafs  es  für  quo  ne  steht 
wie  minus  bene  fär  non  b^ne^  Ebenso  ist  das  i  der  endung 
iui  auegefallen  in  plo-us  (Sc.  de  Baca)  wofilr  später  pk« 
geschrieben  ward  wie  jus  fiir  jous,  nimdintim  ftlr  noundi- 
nuni,  lumen  ßlr  loumeo  u.  a*  (vgL  KitBchl  Monumenta  Kpi- 
graphiea  tria  p*  33  sq.)  und  in  pri-m^-or-ea  für  pri-m'- 
-ior-es,  wo  cr§t  die  vergleichungscnduDg  mo  an  die  prä» 
Position  trat^  dann  das  so  gebildete  adjecti^um  durch  ior 
gesteigert  wurde.  Dalö  auch  Mec-us  nicht  ein  neutrale« 
Substantiv,  sondern  eine  comparativbildung  ist,  daför  spre- 
chen Verbindungen  wiei  modico  secus,  pauUo  seciis,  non 
multo  fiecus>  Dafs  sec-us  wie  see-undu-s  von  sequ-i  her- 
zuleiten^ schiie&0  Ich  aus  der  Verbindung  von  sec-ns  mit 
dem  accuaativ,  wo  es  aueh  den  sinn  von  sec-undu-s  hat, 
se*  b.  nascitur  secns  fluvios  (Plin,  h.  u.  XXIU,  15)  secus 
viam  Stare  (Quint,  VIII,  2,  20)*  Aus  dem  begriff  ^(blgcad*' 
in  sec-ur  entwickelt  «ich  die  bedentuug  ^zurückMehenJ, 
abweichend'*,  und  wie  secundus  für  alter  steht  »ecus  fllr 
aliter  und  tdiud.  In  sOe-i-us  ist  daher  nur  eine  autlmchuug 
der  lU'öprüuglicheu  comparativfonn  zu  sehen;  die  lange  das 
e  in  si^c-ius  neben  se-cus  ist  ebenso  unorgatüsch  wie  suspl* 
ein  neben  suspieor,  eonnübium  neben  counübium  steht,  ia- 
dem  wahrscheinlich  das  i  nach  dem  coueonanten  wiej  ge- 
sprochen wurde  und  so  positioufJüuge  des  vorhorgehendeD 
vokals  bewirkt  ward.     Aehnlieb  wie  io  quo^nainui  ist  in 
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quo  secius  die  bedcutuDg  „anders^   von  secius  in  die  be^ 
deutung  des  nichts  umgeschlagen.     Uebrigens  spricht  die 
Schreibart  sequ-ius  für  die  richtigkeit  der  vorstehenden  ab- 
leitung.     Dafs  auch  ten-us  und  proten-us  cömparativbil- 
dungen,  nicht  neutrale  substantiva  sind,  schliefse  ich  aus 
der  bei  älteren  dichtem  vorkommenden  form  pro-tena-m 
oder  pro-tina-m,  ein  adverbial  gebrauchter  weiblicher  ac- 
cusativ  eines  adjectivstammes  pro-teno  oder  pro-tino  wie 
cla-m,  cora-m,  pala-m  (vgl.  Non.  256.  Varro  L.  L.  VIT, 
107).     Wie  pro-iin*'US  comparativ  von  pro-tino.,  so  ist 
ten-us  comparativ  eines  vorhanden  gewesenen  einfachen  ad- 
jeclivs  ten-o.     Aus  der  ursprünglichen  bedeutung  von  ten- 
-ere   „ausstrecken",  (verglichen  mit  griech.  xBivat,  ravvtü 
von  sanskritwurzel  tan)  erhält  per -tin- ere  die  bedeutung 
„sich  bis  hin  erstrecken".    So  boifst  pro-tina-m  „vorwärts 
reichend",  pro-tin'  us  „weiter  vorwärts  reichend" ,  ten'-us 
also  „weiter  reichend",  und  -indem  der  sinn  der  Steigerung 
sich  verdunkelte,  überhaupt  „ausgedehnt,  sich  erstreckend". 
In  dem  ablativ  bei  ten-us  scheint  eine  locative  bedeutung 
zu  liegen,   so  dafs  ea- ten-us  bedeutet:   „dort  erstreckt", 
Tauro  ten-us  „am  Taurus  erstreckt".    Wenn  es  bei  Festus 
(p.  367)  heilst:  tenus  significat  finem,  so  widerspricht  das 
nicht  der  hier  gegebenen  erklärung,  sondern  heifst  nur:  te- 
nus ist  eine  präposition,  durch  welche  man  die  grenze  bis 
wohin  bezeichnet.    Die  steigemngsendung  ins,  us  wird  mehr- 
fach durch  neue  anfttgungen  weiter  gebildet.   So  tritt  nicnt 
selten    die  verkleinerungsendung  an  dieselbe,  um  die  be- 
griffssteigerung  eines  eigenschaftswortes  wieder  zu  beschrän- 
ken, in  bildungen  wie  grand-ifiS-culu-Sy    mm-us-culu-Sy 
dur-ius-culu-Sy  ma -jus - culu-s,  plus- culu-s,  melrius-culu-s. 
Diese  bildungen  haben  wegen  des  folgenden  harten  lautes 
c  die  form  ins  auch  für  die  männliche  form  gewahrt;  dafs 
diese  im  altlateinischen  ios  lautete,  zeigt  die  alte  form  mel- 
'ios-em  fftr  mel-ior-em   (Varro  L.  L.  VII,  27).     Traten 
hingegen  vokalisch  anlautende  anfilgungen  an  diese  steige- 
rungsendung,  so  mufste  das  s,  wie  regelmäfsig  zwischen 
zwei  vokalen  zu  r  sinken,  z.  b.  plur-ali-s,  mel-ior-are, 
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min  -  or  -  aie ,  mel  -  iar  -  eeco  ^  major  -  iiiu  -  s*  Eine  lautliehe 
vcranlaasimg ,  weshalb  im  masculinum  und  fcminiDum  der 
iiominativ  ior,  im  ncutrum  ius  mit  wabrtiug  des  s  lautete, 
weifs  icb  nicht  anjeugeben.  VieJleicbt  schwankte  die  spra- 
ehe  eine  zeit  lang  zwischen  s  und  r  iti  diesen  bildungett^ 
wie  hoQos  neben  bonor,  arbos  neben  arbor  ii.  a*  noch  bijs 
in  ziemücli  späte  Zeiten  hinabreichen;  dann  ward  sie  aber 
ihres  Tortheils  gewahr  und  schuf  sich  eine  Unterscheidung 
der  gcachlechter  in  der  coinparativetidung,  indem  sie  ius  f^r 
das  neutnim  bewahrte,  sonst  lor  eintreten  liefs*  So  ist  im 
griechischen  der  mainiliche  und  weibliehe  nominativ  imv 
durch  Tokallängo  von  dem  säcbhcheü  toi'  verschieden^  wie 
im  Sanskrit  die  starke  form  ijans  neben  der  schwachen  Sjas 
steht.  Die  lateinische  endung  ios^  iut^  ior  ist  durchweg 
aus  der  starken  form  der  sanskritendung  erwachsen}  wie 
die  länge  des  vokals  in  den  casus  obhquis  zeigt,  die  nur 
im  noniinativ  der  zerstörenden  eiuwirkimg  des  auslautenden 
consouanten  gewichen  ist« 

Es  ist  ein  beiepiel  aus  der  älteren  latcin,  spräche  aufbe- 
wahrt, daia  an  die  gestidt  der  comparativcndmig  us  eine  2te 
steigerungaenduüg  to  getreten  ist^  bei  Festiis  (p,  89):  fidusta 
a  fide  denominata,  ea  quae  maximae  tidei  erant  Vergleicht 
mau  hiermit  die  glo&se  (p.  41 J:  „coufoedusti,  foedcre  con- 
juneti'*,  so  wird  man  sich  überzeugen,  dafs  fid-us-ta  nicht 
von  foedus  abgeleitet  ist,  da  das  einfache  wort  nicht  den 
Doppellaut  oe  zu  i  abschwächen  würde,  während  das  zu* 
sammcngesetzte  coufoedusti  denselben  wahrt.  Man  verglei- 
che coelum  und  super- cilium,  coemun  und  iu-quiuarc.  Die 
Worte  maximae  tidci  in  der  crklänmg  von  6d*us-ta  be- 
zeichnen dasselbe  als  einen  superhitiv  mit  der  bcdeutung 
„am  treusten,  zuverlässigsten**;  und  zwar  ist  dieser  gebil- 
det von  dem  adjectivuni  fidus  durch  die  steigerungscn dün- 
gen ius  -h  to.  Wollte?  man  ein  neutrales  substAntivum  tid- 
-us  voraussetzen,  so  bitte  das  maximae  tu  der  erklärung 
des  gramnjatikers  keinen  &inn-  Dieser  zusamniengesetztcn  Su- 
perlativ bÜdung  us-ta  entspricht  im  sanskrit  die  superlativ- 
bildung  ish-tba,   aus  der  eomparativcndung  ijas  mit  mdü* 
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guDg  einer  zweiten  steigernngsendung  ta  gebildet.  Im  go- 
tbiscfaen  lautet  dieselbe  superlativendung  ist'-s  oder  ost^-s 
z.  b.  hauh-ist'-s,  smal-ist'-s  neben  arm-ost'-s,  lasiv-ost'-s, 
von  denen  die  form  ost^-s  der  lateinischen  usto  am  näch- 
sten steht,  die  sich  aus  fid-usta  ergab.  Man  könnte  auch 
ang-us^tU'S  fbr  eine  eben  solche  superlativbildniig  halten 
von  einem  adjectivum  angu-s,  das  man  aus  angi-portus 
und  angu-lu-s  vorauszusetzen  berechtigt  wäre;  doch  kann 
ang-u8-tu-6  auch  eine  bildung  wie  rob-us-tu-s,  on-us- 
-tu-s  sein  von  einem  neutralen  substantivum  an-gus,  und 
da  von  einer  superlativbedeutnng  bei  ang-us-tu-s  sich  im 
gebrauche  keine  spur  mehr  zeigt,  so  dürfte  die  letztere  er- 
klärung  vorzuziehen  sein.  Ebenso  ist  ungu$ta  fiistis  uncus 
(Fest.  p.  377)  wohl  nicht  eine  Superlativbildung,  sondern 
setzt  ein  neutrales  substantivum  ung-us  „krümmung^  vor^  . 
aus,  und  bedeutet  also  „mit  krümmung  begabt^.  Dafs  es 
indessen  auch  ein  adjectivum  ung-u-s  flir  unc-u-s  gab, 
ergiebt  sich  aus  ungu-lu-s  (Fest.  p.  375),  das  im  oskischen  --^-^^ 
und  altlateinischen  „fingerring^  bedeutet. 

Auch  aug-uS'tU'S  ist  hier  in  betracht  zu  ziehen,  Über 
dessen  ableitung  in  alter  und  neuer  zeit  viel  hin  und  her 
geredet  ist.  Die  erklärungen  der  alten  sind  zu  finden  Fest, 
p.  1 :  Augustus  locus  sanctus  ab  avium  gestu ,  id  est  quia 
ab  avibus  significatus  est,  sie  dictus,  sive  ab  avium  gustatu, 
quia  aves  pastae  id  ratum  fecerint;  und  Sueton.  Oct.  7: 
quod  loca  quoque  religiosa  et  in  quibus  angurato  quid  con- 
secratur,  augusta  dicantur,  ab  auctu,  vel  ab  avium  gestu 
gustuve,  sicut  etiam  Ennius  docet  scribens:  Augusto  augu- 
rio  postquam  incluta  condita  Roma  est.  Das  brauchbarste 
an  diesen  erklärungen  ist  die  sprachliche  thatsache,  dafs 
aug-us-tu-s  so  viel  wie  sanctus,  religiosus  bedeutet  und 
besonders  von  heiligen  orten  gesagt  wird.  Pott  (etym. 
forsch.  I,  270.  11,  545)  findet  in  dem  gus  von  aug-us-tu-s 
wie  in  dem  gur  von  aug-ur  das  altdeutsche  kius-an  und 
deutet  augur  „vogelkieser,  avium  elector",  hingegen  augustus  y.  i,  vs3. 
„avibus  electus,  von  den  vögeln  erkieset".  Gegen  diese  er- 
klärung  spricht,  dafs  der  sinn  von  gus-tare  im  lateinischen 
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von  der  bedeutung  des  deuts^heti  kiiis-an  sehr  weit  abliegt. 
Aber  auch  davoo  abgesehen  ist  nach  derselben  in  aygtir 
der  priester  der  kielende,  in  aiigiistiiä  der  vogel,  m  augur 
igt  avis  der  gegenständ  der  handlung^  also  au  al^ü  objectBac- 
ctiaataY  £u  fassen,  in  aiiguetus  lungegen  iet  em»  das  we&en^ 
^on  dem  die  handliiug  ausgeht^  also  au  ak  ablatio  zu  fa^ 
sen*  Ueberdies  wird  ein  wählen  mit  pröfenJem  bewulstäeiii, 
dae  doch  in  kins-an  liegt^  den  v5gejn  nach  rümischer  augii- 
rallchre  nirgendij  beigelegt.  Man  wird  also  zur  erklärung 
von  augiir,  augustng  auC  deu  stamm  von  auger e  zurückge- 
ben müssen.  Der  Zusammenhang  bei  Arnobiua  adv.  genl« 
VIlj  24  {ed,  Orelli)  zeigt,  dafs  in  den  worten :  ^non  mag- 
meuta,  non  augmina"  arten  von  opfern  bezeichnet  werden. 
Man  vergleiche  hierzu  die  stellen  Fest.  p.  126-  Magmentura, 
magis  augmetotatnm^  und  Serv.  VJrg.  Aen,  IX,  641 :  Mact©* 
magis^  aucte  aSectatae  gloriac.  Et  est  sermo  tractofl^  a  sa- 
cris,  Quotiens  enim  aut  tus  aut  vinum  super  victimam  fiui- 
debatur,  dicebant;  mactus  est  taunis  vino  vel  tute,  hoc  ests^ 
cumulat^  eöt  hostia  et  magie  aiicta.  Nach  diesen  erklänm* 
gen  heifßt  ein  mit  weiji  und  Weihrauch  ^gemehrtes**  oder 
reicher  ausgestattetes  und  somit  geweihtes  opfertbier  mac- 
-tn-s,  ein  „gemehrtes*  oder  reich  ausgestattetes  opfer  mag* 
-men-tum.  Der  an  ruf  an  die  gottheit  mac-tu-s  estö  hellst 
eigentlich  j^eei  gemehrt*^,  ^^rerchlicb  beschenkt**,  dann  über- 
haupt  „sei  augebetet";  von  mac-tn-s  ist  das  causale  vcr- 
hum  mac-ta«re  gebildet,  das  wieder  die  besondere  bedeu- 
tnug  „schlachten^  erhalten  konnte^  weil  das  scblachten  des 
opfertlners  ein  haupttheil  der  opfcrhandluug  war*  Aug-meu 
heilst  eigenthch  ^daa  gemelirie'*  wie  äe-men  y^das  gesäte"^ 
ag-men  ^das  gefiihrte*,  stimmt  also  mit  mag-men-tum, 
einer  Weiterbildung  von  mag-nien  wie  roo-men-tum  ^on 
mo-meo,  regimen-tum  von  regi-meu,  in  der  bedeutung  ge- 
nau überein.  Aug-men  wie  mag-men-tum  bezeichnet  ftlso 
eine  reicldiche  und  feierliche  gespeudete  opfergabe.  So 
heilst  aug-ur  eigentUch  ^lehrer"  dann  Spender  dcfl  ayg- 
meni  opferspender  wie  saeer-dos.  Die  endimg  ur  von  »ag- 
wr  iit  im  lateinischen  aus  ns  entstanden  und  «ug-us  heilst 
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der  „mehrende^  wie  le-pus  von  sanskritwurz.  langh  (ü*aii- 
silire),  der  hase  als  „springender",  (Pott  etymol.  forsch.  I, 
233)  Ven-iis  von  würz,  van  ^die  verlangende,  begehriiche* 
Cer-es  für  Cer-ue  (vergl.  Cer-us-e-s  im •  Carmen Saliare) 
„die  schaffende**,  wie  cer-us  soviel  wie  creator  (Fest.  v. 
Matrem  Matutam  p.  122),  von  sanskritwurz.  kr,  kar  (facere). 
Aog-ur  steht  zu  aag-us  in  aug-us-tus  in  demselben  ver- 
hältnifs  wie  rob-ur  zu  rob-us,  das  isich  sowohl  selbststän- 
dig als  in  rob-us-tus  erhalten  hat.  Adjeetiva,*  die  von* 
neutralen  Substantiven  mittelst  der  endung  to  abgeleitet  sind 
wie  ro-bus-tu-8,  on-u]Brtu-8,'con«-foed-us-tn-s,  jüs-tu-s 
u.  a.  sprechen  dem  wesen,  von  dem  sie  ausgesägt  wenden, 
die  begabung  mit  dem  sachlichen  begriff  des  substantivums 
zu,  von  dem  sie  abgeleitet  sind.  Hiemach  hielse  aug-us- . 
-tu-s  „mit  dem  augum  begabt",  insofern  keine  passeiide 
bedeutung,  als  der  augur  nicht  ein  sachlicher  begriff,  son- ' 
dem  die  handelnde  person  ist.  Indefs  wie  in  venus'-tu^s 
der  persönliche  begriff  des  wortes  ven-us  j^die  verlaogende". 
in  dea  sächlichen  „anmiuth" "  überging,  'so  koniate  in  aug-uö- 
-tu-s  der  persönliche  begriff  „mehrer",  der  den  weiheprie- 
ster  bezeichnet,  in  den  sachlichen  „mehrung"  umschlagen, 
und  aus  dem  sinn  „mit  mehrung  begabt"  entwickelte  sich 
die  bedeutung  „mit  weihung  oder  heiligung  begabt"  wie 
aug-men^  das  gemehrte,  die  heilige  gäbe  .bezeichnet.  •  In 
der  priestersprache  wurden  besonders  von  priesterhand  ge- 
weihte orte  augusta  genannt.  Ovid.  Fast.  I,  609:  Sancta 
vocant  augusta  patres,  augusta  vocantur  tempU  sacerdotum 
rite  sacrata  manu,  was  auch  fbr  die  ableitung  des  adjecti- 
vum  aug-us -tu -8  von  aug-ur  für  aug-us  spricht.  War 
•  ja  doch  das  hauptsächlichste  amtsgeschäft  des  augum  die 
genaue  und  kunstgerechte  mit  bestimmten  formein  auszu- 
sprechende abgrenzung  und  eintheilung  des  geweihten  be- 
2irkes,  in  welchem  die  Vogelschau  oder  sonst  eine  heilige 
handlung  vorgenommen  werden  sollte.  Aug-ur-iu-m  be- 
deutet daher  jede  amtliche  handlung  des  augum,  auspicium, 
Vogelschau,  kann  der  augur  handwerksmälsig,  aber  auoh 
jeder  andere  nach  belieben  anstellen.     Doch  da  die  vogel- 
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Behau  ein  oft  geübtes  geschäft  des  augum  war,  so  sagte 
man  augurium,  wo  man  das  besondere  geschäft  des  aospi- 
eium  meinte.  Einen  beleg  dafikr  dals  aug-ur  und  aog-us- 
-tus  wirklich  von  aug-  in  augere  herzuleiten  ist,  entnehme 
ich  aus  dem  umbrischen.  In  den  opfervorschriften  der  igu- 
vinischen  tafeln  wird  ein  priester  uh-tur  genannt,  dem 
das  geschäft  obliegt,  zu  erklären,  dafs  ein  zu  opferndes 
thier  sacris  sei,  d.  h.  die  erforderlichen  eigenschaften  zu 
einer  hostia  besitzt  (Aufrecht  und  Kirchhoff  umbrische 
Sprachdenkmäler  11,  368);  uh-tur  ist  dasselbe  wort  wie 
lateinisch  auc-tor,  daher  auch  desselben  Stammes  wie 
aug-ur.  Wie  der  umbrische  uh-tur  die  hostia,  so  weiht 
der  römische  aug-ur  das  templum.  Nach  so  vielen  werten 
stellt  sich  also  das  ergebnils  heraus,  dals  augustus  nicht 
eine  Superlativbildung  wie  fidustus  ist,  also  eigentlich  nicht 
in  diese  abhandlung  gehört.  Aber  wer  die  spreu  von  den 
kömem  sondern  wül,  muTs  auch  die  spreu  genau  ansehen. 
Zu  den  Wortbildungen,  in  denen  die  comparativendung 
iüs  zu  US  abgeschwächt  und  durch  eine  neue  anftigung  wei- 
ter gebildet  ist,  rechne  ich  auch  den  namen£rir'-ti«-ai-« 
und  £-fr'-tir-ta.  Vergleicht  man  die  lateinische  form 
E-tr^-us-cu-s  mit  der  altumbrischen  Tur^s^ku-m,  so  er- 
giebt  sich,  dais  in  der  letzteren  das  r  hinter  den  vokal  u 
zurückgedrängt  ist  wie  in  latein.  terr-eo  f&r  ters-eo  neben 
sanskritwiurz.  tras  (zittern)  (Bopp  vergL  granun.  s.  1029), 
wie  in  lat.  torr-eo  ftir  tors-eo,  goth.  thairs-an,  griech. 
Taga-o-g  neben  sanskritwiurz.  trsh  (dürsten).  Das  anlau- 
tende e  der  lateinischen  form  wird  später  in  erwägung  kom- 
men. Die  latein.  form  T-us-cu-s  und  die  neuumbrische 
T-tM-co-m  haben  das  r  vor  s  verschliffen  wie  tos-tu-m 
ßXr  tors-tu-m,  pro-sa  fftr  pro-r-sa  statt  pro-vor-sa,  su- 
-su-m  fbr  su-r-su-ro,  ad-vo-se-m  fllr  ad-vor-su-m,  wie 
umbr.  tus-e-tu,  ein  particip  passivi  neben  dem  gleichbe- 
deutenden älteren  turs-i-tu,  wie  der  name  der  umbrischen 
göttin  Tus-e  neben  der  älteren  form  Turs-a,  Turs-e.  Bei 
crklärung  der  formen  E-tr-us-cu-s,  Tur-s-ku-m,  T-us- 
-cu-s,  T-us-co-m  hat  man  von  der  vollständigsten  form 
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E-tr-ii8-cu-8  auszugehn.  Schon  oben  ist  das  umbrigche 
pronominaladjectivum  e-tru  (e-tre,  e-tre-s,  e-tra-m,  e*tra-f) 
erwähnt  worden,  das  nach  Aufrecht  (I,  s.  130)  aus  dem  pro- 
nominalstamm i  mittelst  der  comparativendung  umbr.  tro, 
osk.  toro,  latein.  tero,  skr.  tara  gebildet  ist  wie  das  latein. 
i-teru-m,  skr.  i-tara.  Die  bedeutung  al-ter  ist  für  e-tni 
durch  den  Zusammenhang  der  stellen  auf  den  iguvinischen 
tafeln  vollständig  gesichert.  Aus  dem  grundwort  e-tni  ist 
nun  der  name  E-tr-us-cu-s  durch  zwei  neue  anf&gungen 
gebildet.  Dafs  auch  das  umbrische  die  Steigerungsendung 
ins,  skr.  ijas  besafs,  zeigt  das  umbr.  me-s-tru  das  dem 
lat  mag-is-tru  entspricht.  Wie  im  lateinischen  mag-is 
schrumpfte  nämlich  jene  endung  zu  is  zusammen  und  nach 
ausfall  des  gutturalen,  den  auch  das  osk.  ma-is  und  ma- 
-i-ma-s  .(magis,.maximae)  zeigt,  verschmolzen  die  vokale 
ai  zu  e,  so  dafs  aus  ma-is-tru  me-s-tru  ward.  Denkt 
man  sich  also  an  das  grundwort  e-tru  die  endung  ius  ge- 
treten, die  im  vergleich  zum  sanskrit  ijas  dem  umbrischen 
ganz  angemessen  ist,  das  in  zahlreichen  fallen  ursprüngli- 
ches a  zu  u  sinken  läist,  so  entsteht  die  comparativbildung 
e-tru-ius  und  mit  ausstofsung  des  i  zwischen  den  beiden  voka- 
len e-tru-us,  wie  im  lateinischen  aus  plo-ius  plo-us  geworden 
ist.  E-tru-us  ward  aber  in  e-trüs  zusammengezogen,  wie 
umbr.  Ju-pater  aus  Juu-pater  för  Juv-pater  entstanden  ist, 
da  der  erste  theil  dieser  Zusammensetzung  einfach  Juv-e  lau- 
tet. So  ist  latein.  plo-us  zu  plus  Joupiter  flQr  Jov-piter 
zu  Ju-piter  verschmolzen.  Es  ist  somit  klar,  dafs  das  mit 
doppelter  comparativendung  gebildete  e-tr-us  sich  zu  e-tru 
verhält,,  wie  latein.  ci-ter-ius  zu  ci-ter,  wie  ex-ter-ius  zu 
ex-ter-i,  wie  in-ter-iu8  zu  in-ter,  in-tra,  nur  dafs  die 
lateinischen  bildungen  ihre  steigerungsendungen  reiner  und 
vollständiger  bewahrten  wie  die  umbrische.  Indem  nun  die 
endung  co  an  e-tr-us  trat,  entstand  der  völkemame  E- tr- 
-us-cu-s.  Von  der  umbrischen  comparativfortn  e-tr-us  ge- 
bildet wie  der  lateinische  volksnamen  Pri-s-ci  von  der 
comparativform  pri-us.  Mit  der  endung  co  sind  die  um- 
brischen namen  von  volksstämmen  gebildet :  Nahar-ku-m 
m.    4  n.  5.  18 
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vom  uinbriachen  fluese  Nar  iiod  Japiiz-kii-m,  und  auch 
sonst  italische  volksnamen  wie  Os-eu-ß,  Vols-cii-s,  FaJis- 
iju-8  u.  a.  Der  landname  E-tr-ur-ia  iet  von  e-tr-us  mit- 
telst der  anfugung  ia  abgeleitet  und  st^bt  neben  E-tr-u&- 
-cu-s  wie  der  stadtoame  Fal-er-ia  neben  Fal-is-eu-g, 
(las  heilVt  nach  der  gewohnlioheti  abschwächung  des  8  zwi- 
sehen  zwei  vokalen  sni  r  ist  aus  E-tr-us-ia  E-ü^-iit-iä, 
aus  Fal*is-ia  Fal-er~ia  geworden  (vergL  fec-e-rim  für 
feo-i-sim)*  Man  konnte  versucht  sein  E-tr-us-ia  för  E-t^- 
-us-ia  unmittelbar  von  E-tni  mittelst  einer  anfiigüng  sia 
abzuleiten;  allein  die  vergleichimg  italischer  ländemamen 
wie  Urobr-ia,  Campan-ia,  Apul-ia,  Mesaap-i%  Lucan-ia^ 
Calabr-ia  tmd  eine  grofse  zahl  ebenso  gebildeter  aufaerita- 
lischer  ländemamen  zeigt,  dafs  man  auch  in  Etruria  die 
enduog  ia  als  bezeichnung  dea  latides  anzusehen  hat.  Jetzt 
bleilit  noch  der  abfall  des  anlautenden  e  in  der  latetni sehen 
form  T-us-cu-8  wie  in  den  miibrischen  Tur-s-ku-m, 
T-ua-oo-m  äu  rechtfertigen«  Die  einzahl  skr,  e-ka,  wo- 
von griech*  i-xd-nao-Qi  weist  Bopp  (TergL  gr*  $>  431) 
nach  in  lat,  c-ocl-e-s  „einäugig**,  das  also  aus  eca-oeul- 
-e-ß  verstümmelt  ist,  indem  von  eka  das  anlautende  e  ab- 
fiel und  das  a  vor  dem  vokalischen  au]ant  tou  ocul-e-s 
Gehwand.  Hier  also  ist  ein  pronominales  e  im  anlaut  ab- 
gefallen wie  in  Tuscus  fär  Truscus  neben  EtruHCUs.  Daik 
das  lateinische  nicht  dazu  neigt  ein  e  irgend  welcher  art 
vorzuschlagen,  zeigt  lat.  re-mn-s  neben  gr.  i-pir-^io-g, 
lat,  ta-nto  neben  umbriseh  e-ta-ntn,  oskiseh  e-ta-nto,  also 
kaim  Etruscus  nicht  aus  Truscus  entstanden  sein*  Daher 
lautet  auch  der  laodcsname  niemals  Truria  sondern  nur 
Etnirift.  Es  kann  hierna-jh  nicht  zweifelhaft  sein,  dals  auf  h 
von  den  umbrischen  formen  Turskum,  Tuscora  das  anlau- 
tende e  aljfieL  Wer  dies  deshalb  in  abrede  stellen  wollle 
weil  die  umbrischen  Sprachdenkmäler  zuföllig  kein  sicheres 
bcispiel  von  abfall  eines  anlautenden  e  aufbewahrt  haben^ 
der  urnfs  lateinisch  Tnscuui  tmd  unibrisch  Tuscom  fiir  ver* 
Bchiedene  Wortbildungen  ausgeben  iukI  verglcichendo  sehJüsse 
von  fonnen  eines  italischen  dialektes  auf  spraehbildutigen 
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des  anderen  überhaupt  Ar  unstatthafi  erklären.  Auch  sonst 
leidet  umbrisches  e  anter  denselben  einflüssen  wie  das  la- 
teinische und  ist  zum  aosfidl  zwischen  consonanten  noch 
geneigter  als  dieses  (Aufi*.  u.  Kirchh.  I,  67).  Man  könnte 
darauf  kommen  in  dem  e  von  Etruscus  die  umbrische  prä^- 
position  eh^  ehe,  £,  lat.  ex  zu  finden,  aber  von  einem  um- 
brischen  eh-tru  oder  d-tru  wissen  wir  nichts,  das  dem 
latein.  ex-tero  entspräche,  und  überdies  wäre  der  abfall  der 
Präposition  gar  nicht  zu  rechtfertigen,  am  allerwenigsten 
aber  die  kürzung  dieses  &  in  E-truscus  durch  ein  beispiel 
zu  belegen.  Lautlich  wäre  also  die  hier  gegebene  ableitung 
des  namens  gerechtfertigt;  es  fragt  sich  nun,  was  er  bedeu- 
tet. Wie  ex-ter-ior  „mehr  anisen  seiend^  heifst  e-tr-us 
„mehr  anders  seiend^,  E-tr-ur-ia  f&r  E-tr-us-ia  heifst 
also  ein  „mehr  anderes  land^,  das  heifst  „fremdland^,  wie 
ahd.  ali-lanti  „ander  land,  fremde^  und  E-tr-us-cu-s 
heifst  „frcmdling^  ähnlich  wie  ahd.  ali-lanti  „der  fremde^ 
(vgl.  Graff  ahd.  sprachsch.  II,  236.  237).  Da  nun  umbr. 
e-tru,  skr.  i-tara,  latein.  i-ter-um  dem  griech.  f^-ngo-g 
entspricht,  so  ist  in  der  ableitung  bei  Servius  (Virg.  Aen. 
XI,  598) :  Etruria  —  quasi  irtQovQiM  der  erste  bestandtheil 
des  Wortes  unbewulst  richtig  errathen.  Nun  bleibt  endlich 
noch  die  sachliche  rechtfertigung  übrig,  dafs  die  benennung 
Etruria  „fremdland^  und  Etrusci  „fremdlinge^  ftür  das  land 
und  das  volk  pafst.  Ohne  hier  das  unerquickliche  gerede 
über  Etrusker,  Tyrrhener  und  Pelasger  wieder  aufrühren  zu 
wollen,  so  steht  so  viel  fest  Einst  herrschten  Umbrer  zu 
beiden  Seiten  des  Apennin,  von  einem  meere  bis  zum  an- 
deren, vom  Rubicon  bis  zur  Reatina,  bis  sie  durch  den 
stofs  der  erobernden  Etrusker  aus  den  thälem  des  Arnus 
und  Umbro  nach  osten  über  den  Apennin  zurückgedrängt 
wurden.  Den  Umbrem  waren  die  Etrusker  fremde  drän- 
ger, daher  nannten  sie  dieselben  Etrusci  „fremdlinge^.  Das 
erobernde  volk  nannte  sich  selbst  'Pceaipat  (Dion.  Hahc.  I, 
30  nach  vollkommen  verbürgter  lesart).  Der  umbrische 
name  Etruria  und  Etrusci  ward  dann  auch  der  römische 
und  der  allgemein  gültige  fELr  das  land  und  volk. 
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Das  audetiken  an  die  herrschaft  der  Umbrer  fiDdet 
sich  noch  westlich  von  Apennin  erhalteti.  So  scheißt  der 
oame  des  sees  Tra~»-i~m*'€nu-s  um bri sehen  nr^prung^. 
Dem  lateiDM  tra-n-e  entspricht  umbr.  tra-f  und  tra.  Ab 
die  letztere  form  der  präposition  trat  jenes  B^  dm  wir  an 
die  lateinischen  präpositionen  ec-s^  ab-s^  o-s  ftU*  ob^s  an- 
getreteji  finden,  das  steh  äuch  in  der  uinbrischein  präposi- 
tioo  u-8,  ö-s  ftlr  up-s,  op-s  in  ua-tentu  (os-tendito)  zeigt. 
An  tra-s  trat  die  rerglcichungsendung  mo  und  so  entstand 
mit  ^wischengetretejiem  bmdevokal  i  tra-e-i-mo  wie  aii5 
sub  und  pru  mittelst  der  endung  mo  die  schon  oben  er- 
wähnten umbrischen  adjectiva  so-mo,  pm-mu  gebildet  Bind; 
tra-8-i-mo  heifst  also  jenseits  befindlich"  wie  &o-mo 
ffOben  befindlich"^  pm-mu  „vorn  befindlich".  Von  tra-s- 
-i-mo  aber  ist  mittelst  der  anfögung  ^no  Tra-a-i-m'-enu-s 
gebildet  wie  von  dem  stamme  alio  ali'-emi-s,  laeus  Tra* 
-s-i-m'-ecm-s  bedeutet  also  „jenseits  gelegener  see"  wie 
terra  aiiena  „anders  gelegenes  land'*.  Sowohl  vom  thal  des 
Ombrone  als  vom  oberen  Tibertlial  durch  waldige  hergket- 
ten  getrennt,  konnte  der  see  von  beiden  Seiten  her  ab  ^en- 
seit^  der  berge  gelegen**,  bezeichnet  werden*  Orts-  imd 
volksnamen  mit  der  präposition  Irans  zusammengesetzt  fin* 
den  sich  häufig,  z.  b.  Tra-jectue,  Tra-jectum,  Trana-dncta, 
Trans -litae,  Trans  -  montani  j  Trans -padana  regio,  GalJia 
Trans- alpioa  u.  a.  Auch  den  nameo  der  picenisehen  stadt 
Tr  -  eja  leite  ich  daher  von  der  grundform  tra  ab ;  eine  bil- 
düng  Tr-eja  fär  Tra-cja  entspricht  den  biJdungen  Circ-eji, 
Pomp-eji,  Vell-eja  u,  a.,  in  denen  vor  der  vokaliBcb  an- 
lautenden anfligtmg  der  auslautende  Stammvokal  abfiel»  Auch 
die  uamen  Tra-ju-s  und  Tra-j*-anu-s  sind  %'on  tra  gebil- 
det, denn  ihre  heimat  Italica  in  Hispanieo  ist  eine  ansie- 
delung  römischer  invaliden.  Die  griechische  form  Tu^mw- 
uivii  Xifiifti  steht,  was  die  Stellung  des  g  anbelangt,  neben 
Tragimenui  wie  im  griechischen  aragnoi^  neben  aToafitjg, 
ßaodtüToq  neben  ß^aSv*^^  iaiptiüTfjg  neben  x^aroi;;  ich  kann 
daher  keineswegs  mit  MamieH  (TtaJ*  I,  41fij  jene  form  fllr 
die  iirspHlngliche  halten,  höchstens  konnte  man  aus  dem 
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ov  derselben  auf  eine  ältere  form  Tra-s-u-in^-enu-s  mit  dem 
bindevokal  u  fbr  i  schliefsen,  die  sich  zu  Tra-s-i-m^-emi-s 
verhielte  wie  lacr-u-ma  zu  lacr-i-ma,  max-u-mu-s  zu 
maxri-mu-s,  pos-tumu-s  zu  in-timu-s.  Hiernach  wage 
ich  es  auch,  die  unweit  des  trasimenischen  sees  gelegene 
Stadt  Per-usia  hierherzuziehn  und  den  namen  derselben  als 
ümbrische  Wortbildung  zu  erklären,  abgeleitet  von  der  um- 
brischen  präposition  per,  die  wie  lateinisch  pro  und  prae 
auf  das  skr.  para  (alius)  zurückzufahren  ist  und  in  der  be- 
deutung  pro  gleichkommt.  Von  dieser  ist  mit  einfacher 
ableitungssilbe.per-ne  „vom  befindlich^  und  mit  doppelter 
per-na-io:  „anticus^  gebildet  (Aufr.  II,  413).  Per-usia  ist 
von  per  entweder  mit  der  comparativendung  us  fbr  ins  und 
einer  zweiten  ableitung  ia  gebildet  oder  mit  der  endung  sia 
und  vorgetretenem  bindevokal  u  wie  Bland -usia  und  wie 
die  neutralen  büdungen  Brund-usiu-m  (BQevT'iaiO'V)^ 
Can-usiu-m  (neben  Can-nae).  Wahrscheinlich  sind  auch 
Gen-usiu-m,  Mer-usiu-m,  Seg-usiu-m  so  gebildet,  wäh- 
rend Ven-us-ia  doch  wohl  von  Ven-us  abzuleiten  ist 
Welche  von  beiden  erklärungen  man  auch  vorziehen  mag, 
so  würde  nach  beiden  Perusia  „vorort^  bedeuten,  also  das- 
selbe wie  Ant-iu-m.  Ob  in  den  städtenamen  Pol-us-ca, 
Mut-us-ca,  Grav-is-cae  die  comparativendung  ius  steckt, 
wage  ich  nicht  zu  entscheiden,  obwohl  die  lautliche  mög- 
lichkeit  auf  der  hand  liegt 


Es  sollen  nun  diejenigen  bildungen  in  betracht  gezo- 
gen werden,  in  denen  die  lateinische  steigerungsendung  ins 
zu  is  zusammengeschrumpft  ist  So  ist  zunächst  mag-is 
aus  mag -ins  entstanden  wie  ali'-d  aus  aliud.  Dem  ent- 
spricht das  schon  erwähnte  osk.  ma-is  das  den  kehllaut 
ausfallen  liels  wie  das  goth.  ma-is  wie  das  latein.  ma-jor 
und  ma'-iS'tratus^  das  bei  Plautus  in  dieser  gestalt  drei- 
silbig gesprochen  vorkommt  (Bitschi  Prolegg.  ad  Plaut. 
Trin.  153).  Zu  dem  osk.  ma-is  findet  sich  auch  der  Su- 
perlativ ma-f-ma-«  für  mag-i-ma-s,  lat.  maximae,  und 
derselbe  ausfall  des  g  findet  auch  statt  in  der  lateinischen 


l?ft 


Miä-ptM  md  m  dem  gSttcnimieo 
de6s  Jra-/«-s,  die  mk  der  abidtiiiig  jo«  da*,  jm  getNldet 
snd  ;Maciob.  Sat.  L  12  .  Der  odoKlfte  name  des  maimo- 
oaa  ist  Mm^esm-s  ^ca.  p.  136^>,  cBtweder  Tom  compara- 
nr  ma-is  mh  der  aidmig  io  gebildet  oder  Ton  der  wund 
mae«  skr.  mah  mittelst  da*  aUeitimg  äo  ond  Torgetretcnm 
bindeTokaL  wie  <fie  beiden  ockischen  namensformca  Ninm- 
-ai-eis  ond  Ninm-e-ri-is  neben  latein.  Nnm-i-sin-s 
mspfflii^che  oskische  form  Niom-i-si-eii 
Da  in  der  won.  mag.  skr.  mah  die  gnmdbedeotang  ^wach- 
aen^  zo  sein  scheint,  so  w2re  durch  latein.  Ma-jn-s,  osk. 
Ma-esia-s  der  mai  als  ^wachsemonaf  sdir  pasoond  be- 
xeicfanet.  Bei  Tarro  (L.  L.  YII,  96)  findet  sich  die  be- 
merkong:  rostici  Pappom  Mesinm  noo  Maesiom,  das  heiist: 
die  landknie  nannten  den  Pappos,  den  albenien  alten  in 
den  Atellanen,  dem  Tolksthltanlichen  oskischen  iostspiel, 
Mesims  nicht  Maesims.  Daraus  folgt,  dais  Maesius  ein  sehr 
gewöhnlicher  name  f&r  diese  Charakterrolle  war,  und  dals 
dieser  name  Ton  dem  oskischen  comparativ  ma-is  durch 
anibgung  tou  io  gebildet  ist  Das  i  der  steigerungsendung 
sank  zu  e  wie  in  osk.  pae  (quae)  fbr  pai,  und  fbr  ae  trat 
im  munde  des  landrolks  e  ein,  so  dals  ans  Mag-is-iu-s: 
Ma-is-iu-s,  Ma-es-iu-s,  Me-s-iu-s  wurde,  wie  umbrisch 
ans  mag-is-tru,  ma-is-tru,  me*s-tru.  Wie  der  lateinische 
comparativ  ma-jor  die  zeitliche  bedeutung  ,|ilter^  erhielt, 
so  erhielt  sie  auch  der  entsprechende  oskische  comparativ, 
und  Ma-es-iu-s  heilst  also  „der  alte^  wie  Pappus.  So 
ist,  wie  weiter  untai  zu  seigen,  vom  comparativ  prius  „frü- 
her^ durch  anfbgung  tou  oo  pris-cn-s  f&r  pri-us-cu-s 
gebildet  und  heilst  ^^alt^.  Dals  sai-ii  ans  sat-ius  wie 
mag-is  aus  mag-ius  entstanden,  daf&r  spricht  sein  doppel- 
ter gebrauch  als  neutrum  eines  adjectivs  mit  folgendem  ge- 
nitiv  z.  b.  satis  pecuniae  und  als  accusativ  in  den  zusam* 
mensetzungen  satis -facere,  satis -dare,  wie  in  satis  habere, 
und  andrerseits  als  adverbium  in  Verbindungen  wie  satis 
bene  u.  a.;  sat-ius  ist  demnach  eine  ähnliche  auffriscfanng 
des  comparativs  wie  secius  neben  secus.    Auch  mim  %$y  des-  /.  ^ 
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sen  stamm  hier  dahingestellt  bleiben  mag,  scheint  ans  ni- 
mi^-ius  entstanden,  also  ein  comparativ  von  nimi-u-s. 
Dafür  spricht  wie  bei  satis  sein  doppelter  gebrauch  als 
neutrum  eines  adjectivs,  z.  b.  nimis  dixi,  nimis  insidiarum, 
und  als  adverbium,  z.  b.  nimis  multum«  Auch  poi-is^  das 
i^r  alle  drei  geschlechter,  für  einzahl  und  mehrzahl  stets 
dieselbe  form  behält,  kann  ich  nur  als  comparativbildung 
erklären,  und  pot-ius  ist  eine  emeuerung  des  comparativs 
wie  sat-ius  neben  sat-is,  sec-ius  neben  sec-us.  Ebenso  sind 
aliquant-iS'per  „eine  zeit  lang'',  paull-4s-per,  pauxill^is-per 
„ein  weilchen''  tani-^s-per  „so  lange''  comparativbildungen 
för  aliquant-ius-per,  paull-ius-per,  tant-ius-per,  und  daher 
erscheinen  sie  im  gebrauche  stets  als  accusative  der  Zeit- 
dauer, abhängig,  wie  mir  scheint,  von  der  angehängten  prä- 
position  per.  Auch  in  parum-per  erscheint  ein  solcher  ac- 
cusativ  vom  angehängten  per  abhängig,  und  wenn  sem-per 
nach  Pott  (etym.  forsch.  I,  129)  auf  skr.  sa,  sam  „zusam- 
men^ ziurückzufUhren,  so  ist  das  sem  in  dieser  Zusammen- 
setzung dem  sinne  nach  wenigstens  auch  als  accusativ  zu 
fassen  und  semper  bedeutet  „durch  das  gesammte",  d.  h. 
durch  die  gesammte  zeit,  immer.  Dafs  auch  uli-is  eine 
solche  comparativbildung  ist  wie  mag-is  soll  weiter  unten 
erörtert  werden. 

Die  verstümmelte  steigenmgsendung  is  findet  sich  nun 
mehrfach  weiter  gebildet  durch  neue  anfügungen.  So  tritt 
an  dieselbe  die  endung  tero  in  mag-is-ter,  min-is-ter. 
Dafs  auch  sin-is-ter  eine  solche  bildung  ist,  daran  läÜ9t 
sich  wohl  nicht  zweifeln,  da  die  wurzel  des  wertes  jeden- 
falls in  sin  steckt.  Pott  (etym.  forsch.  II,  190)  leitet  es 
von  dem  sinus  der  toga  am  linken  arm  her,  wie  man  von 
einer  schwertseite,  schildseite  oder  speerseite  redet.  Ist 
dem  so,  dann  ist  vom  grundwort  sinu  beim  herantreten  der 
vokalisch  anlautenden  endung  der  auslautende  Stammvokal 
abgefallen  und  so  sin'-is-ter  gebildet.  Dann  ist  «tn-u- 
'ter-ior  also  mit  dreifacher  vergleichungsendung  gebildet. 
Von  dex-ter,  dex-ter-ior  wird  unten  die  rede  sein.  Auch 
die  vergleichungsendung  timo  tritt  an  comparativbildungen 
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auf  is.  Dtea  zeigt  sieb  zutiäohst  in  siri'-U'twm'Sj  das  im  alt- 
lat^intsclieD  wie  sin-is-ter  gebraucht  wurde  (Fest  p»  74) 
wie  des-tintU'»  fiir  dex-ter*  Ebemo  gebildet  ist  soli~is~ 
'iimU'S.  Sollietimiim  tripadiuiD  hieia  in  den  AugiiralbQ- 
cbero  das  günstige  wahrzeichea^  weDO  einem  der  heUigeo 
hühner  beim  gierigen  fressen  ein  bissen  aus  dem  munde 
fiel,  oder  wean  ein  stein  oder  eto  lebendiger  banm  7on 
gelbst  ohne  er^iehtliche  Teranlassung  zur  erde  stürzte.  Das 
adjectiFum  solin- s  bedeutet  oskiseb  nnd  altlateimscl]  ganz 
(Fest  p.  298,  293)  und  entÄpricbt  dem  skr.  &ar-va^  lal 
sal-  TU  -  s ,  so  dafs  also  das  zweite  1  diucb  assuuilatioD  aus 
V  entstanden  ist.  Der  Superlativ  von  soUus  ist  soir-is-ti- 
mu-s  ganz  wie  sin-is-timu-s  gebildet»  der  also  ^am  voll- 
standigsten*'  bedeutet  Soll-is-timu-ni  tripudiuin  bedeutet 
also  ein  ganz  voU^it^ndiges  wahnseicben,  ohn@  allen  fcbl, 
d.  b*  ein  glückliches;  denn  was  bei  einer  heiligen  handlung^ 
ohne  fehl,  flecken  oder  Störung  war,  das  war  den  gottern 
genehm  und  glückbringend.  Ganz  ähnlieb  wird  gesagt  sal- 
vis  auspiciis  (Cic*  ad  div<  I,  4)  bei  glücklichen  Wahrzeichen* 
Von  soUu-s  abgeleitet  ist  auch  soll  -  er -s  i^ganz  kün&tlieh*^ 
d-  h,  geschickt  im  gegensatz  von  in-er-s  „unkaostlich^ 
iU]geschickt,  ohne  rübrigkeit.  Ebenso  beifst  soll-enni-s 
eigentlich  alljährlich,  und  da  es  vorzüglich  von  jührheh 
wiederkehrenden  featen  und  gottesdiensten  gebraucht  wird, 
feierlich,  festlieb.  Die  beiden  hier  nachgewiesenen  supefla- 
tivbil düngen  sin-is-timu-s  und  soil-is-timu-s  sind  ftlr  die 
lateinische  formenlehre  nicht  unwichtig,  denn  sie  sichern 
die  von  Grljiim  imd  Bopp  aufgestellte  erklärung  der  ge* 
wobniiehBten  superlativfonn  is-simu-s  aus  ins -f- tirou-s. 

Es  ist  hier  die  stelle  das  verhältnUs  der  comparativ- 
formeu  plö-uä  (Sc,  de  ßaecan,),  pt-us^  ph-or-es  (Carm. 
Arvale)  zu  den  Superlativ  formen  pi-m-i-ma  (Varro  L.  L< 
VU,  27),  pl-is^i-ma  (Fest,  p,  20,^),  plo-ur-u*ma  (Inscr, 
Aquilana  Muratorii  p,  658),  plo  -  ir  -  fww  (Monum.  Scipion*) 
ins  äuge  zu  fassen.  Dafs  alle  diese  büdungeu  von  sanskritw. 
Pf,  pur  (implere)  stammeu  wie  gr.  mo^-üj  goth,  fil-u,  ist 
bereits    von    anderen   nacbgewiesen.      Nun    zeigt    zunicbst 
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plo-us  and  alle  übrigeti  formen,  daft  der  wurzeWoka!  zwi* 
sehen  p  und  l  idq  lateini sehen  gcBcliwtiDden  ist.  Entweder 
also  ist  auf  lateinischem  boden  pol  zn  plo  mngesteUt,  oder 
an  pr  i^  nach  ansfall  des  wurzelvc^kals  ein  wortbildendes 
o  angetreten.  Genug  ao  viel  steht  fest^  dafe  auf  dem  ba- 
den des  lateinischen  für  alle  jene  bildungen  wie  för  dn- 
-plü-s,  tri-plu-8,  quadrn-plu-ß  Ton  der  g^ndform  plo 
ausgegangen  werden  mufs.  Von  dieser  ist,  wie  schon  oben 
erwähnt  das  altlat.  plo-us  mit  außfaU  des  i  ilür  plo -ius  ge- 
bildet, und  da  seit  anfang  des  siebenten  Jahrhunderts  der 
Stadt  för  den  diphthongeo  ou  einfach  u  geschrieben  wurde^ 
erscheint  von  da  ab  pl-us  für  plo-üß<  An  diese  coniparan 
tivform  trat  mittelst  bindevokals  u  oder  i  die  vergleichungs- 
endtmg  mo^  und  so  entstand  pl-us-i-ma  und  plo-or-ii-ma, 
indem  die  erste  form  das  s  der  comparativendung  wahrte, 
hingegen  für  ou  schon  n  zeigt^  die  zweite  den  diphihongen 
wahrte  und  den  älteren  bindevokal  u,  hingegen  das  s  zwi- 
schen den  beiden  vokalen  schon  zu  r  sinken  liefs-  Beide 
haben  eich  also  in  die  erbschaft  einer  älteren  vorauszusetzen- 
den form  plo~us-u-ma  getheilt  und  es  leuchtet  ein,  wie 
beide  eich  zn  der  später  gebräuchlichen  form  pl-nr-i-ma 
abschwächten.  In  den  beiden  anderen  euperlativformen  plo- 
-ir-u-me  und  pl-is-i-ma  zeigt  die  comparativendung  die 
verstümmelte  gestalt  is  wie  mag-is  a.  a,,  in  der  ersten  sank 
8  zn  r,  der  alte  bindevokal  n  aber  blieb  erhalten,  ebenso 
wie  das  o  der  gmndform  plo,  in  der  zweiten  hielt  sich  da^i 
Sj  das  o  aber  schwand ,  und  filr  das  alte  u  trat  der  leich- 
tere bindevokal  i  ein.  Diese  beiden  formen  haben  sich  also 
in  die  erbschaft  einer  älteren  vorauszusetzenden  plo-is-u- 
-mo  getheilt^  der  ihrerseits  aber  schon  eine  schwächere 
form  ist  als  die  oben  vorausgesetzte  plo-us-u^mo,  weil 
ins  erst  zu  us  veratftmmeJt  wiu:de  und  dann  sich  zu  is  er- 
leichterte. Der  diphlhong  oi  scheint  in  pl-is-i-ma  zu  i 
eingeschrumpft  wie  in  super -cili-m  verglichen  mit  ;eoUo  -  v» 
coelu-m,  in  popuF-i  för  das  ältere  populo-i  u*  a.  Sicher 
sind  in  aJten  zoiten  die  diphthongc  ou  und  oi  in  plO'm^*-u- 
-ma    und   plo-ir-ume    getrennt    gesprochen    worden.     Es 
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erhellt  hieraus  dafs  Ritsehl  (Moqqdi.  Eptgn  tria  p.  36)  un- 
richtig eine  grundform  plovisumo  anninmit^  deren  ¥  oebea 
i  nitjht  gerechtfertigt  ist,  der  unbegründeten  beliaaptungeij 
nicht  zu  gedenken,  die  Förgtemann  (De  Coinparativis  et 
Snperlativis  linguae  Graecae  et  Latinae.  Nordhusiae«  1844) 
über  diese  und  andere  Steigerungsformen  aufgestellt  hat. 
Es  fragt  sich  noch  in  welchem  Verhältnisse  da^  Lm  Arval- 
liede  vorkommende  ple^or-es  zu  den  erläuterten  formen 
stehL  Die  grundfonn,  von  der  dieser  comparatir  gebildet^ 
ist  ple,  die  ich  nur  als  eine  schwäebung  von  plo  fassen 
kmm  wie  verto  von  vortO|  vester  von  voster,  und  die  sich 
auch  in  ple-o  und  ple-nu-s  zeigt-  Ple-or-es  ist  also  aus 
ple-i-or-es  entstanden  wie  plo-us  aus  plo-i-us.  Die  be- 
deutung  von  pleores  im  Arvalliede  ist  wahrscheinlich  ple-b- 
-  es  wie  anderen  orts  nachgewiesen  werden  soll.  Möglicher- 
weise könnte  auch  die  superlativform  pl-is-i-ma  hus  ple-is- 
-i-ma  entstanden  sein.  Die  lateinische  form  ple-ar-es  und 
die  griechisehe  ^Xt-t-op-Bg  stehen  sich  also  sehr  nah,  nui' 
dalB  die  letztere  das  i  der  comparativendung  gewahrt  hat 


Es  sind  nun  die  bildungen  zu  untersuchen,  in  denen 
von  der  comparativcndimg  ins  nichts  weiter  als  s  geblieben 
ist.  Ich  will  erst  die  fUlle  durchgehen,  wo  dies  durch 
schuld  van  herangetreteneu  aniilgungeü  geschehen  ist;  dann 
wird  der  beweis  fiir  diejenigen  fölJe  sich  sicherer  itlhren 
lassen,  wo  auslautendes  s  der  rcst  der  comparativendimg 
isti  Zu  der  ersten  gattung  gehören  zunächst  zwei  bildim- 
gen,  in  denen  an  die  endung  ins  als  zweite  tero  getreten 
ißt,  das  oskiscbe  miH'S-tre'is  (Tab*  Baut*  12*  270  der 
form  nach  dem  bteui.  min- is- tri,  dem  sinne  nach  lateinp 
min»or-is  gleichstehend  und  das  umbrisehe  tne-M-^lnt^  wie 
oben  gezeigt  ist,  aus  ma-is-tru  iür  mag-is-tru  znsanimeu- 
gezogen  und  der  form  nach  genau  abereinstiuiuiLud  mit  deoi 
plattdeutschen  me-Ä-ter  ftir  me-is-ter.  Ebenso  i<t  in 
pn*s*cU'S  und  pn-i-Hun-i  das  s  einstiger  rest  d^r  9tci- 
gerungsendung;  die  bUdung  dieser  aAljecliva  aber  ist  noch 
eioer  genaueren  prüHmg  i;u  unterziehn.     Mau  hat  pri-us 
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von  pro-u8  abgeleitet,  und  die  moglichkeit,  daTs  aus  pro-ius 
nach  lateinischen  lautgesetzen  pri-ns  werden  konnte,  l&fst 
sich  nicht  ablängnen.  Aber  es  giebt  gründe  gegen  diese 
ableitung.  Wie  ans  plo-ius  nicht  pli-us,  sondern  plo-us 
geworden,  so  wflrde  man  aus  pro -ins  nicht  pri-us,  son- 
dern pro -US  erwarten.  Es  ist  femer  nicht  wahrscheinlich, 
daTs  es  neben  der  comparativform  prod-ius  von  prod  noch 
eine  andre  pro -ins  gegeben  hat;  das  d  von  prod  wtlrde 
sich  sicher  vor  der  vokalisch  anlautenden  comparativendung 
gehalten  haben  wie  in  prod -esse,  prod-ire.  Pri-us  ist  also 
von  prae  herzuleiten.  DaXs  prae  fbr  pra-e,  wie  Roma-e 
fbr  Roma-i  ein  locativ  von  der  weiblichen  gmndform  pra, 
skr.  para  (pra)  ist,  war  schon  oben  erwähnt.  Jenes  ur- 
sprüngliche pra-i  aber  schwächte  sich  nicht  allein  zu  prae,* 
sondern  auch  zu  pri  ab,  wie  zu  ersehen  aus  Festus  v.  pri- 
vignus  p.  226:  pri  enim  antiqui  pro  prae  dixerunt,  eine  ab- 
schwächung  wie  con-ctdo  f&r  con-caedo,  col-lido  filr  col- 
-laedo  u.  a.  So  ward  aus  pra-i -ins  zunächst  prt-us,  und 
indem  das  i  der  comparativendung  ausfiel,  prt-us.  Durch 
das  gewicht  der  herantretenden  endungen  co  imd  tino  ward 
das  u  zu  i  erleichtert  und  ging  dann  in  das  vorhergehende 
lange  i  auf,  so  dafs  die  adjectiva  pri-s-cu-s  pri-s-tinu-s 
lauteten.  Ist  das  richtig,  dann  ist  auch  pri-mu-s  aus 
prai-mu-s  entstanden,  keinesweges  aus  pris-mu-s  wie 
Förstemann  annimmt.  Denn  wäre  die  Steigerungsendung 
timo  an  den  comparativ  pris  filr  prius  getreten,  so  müTste 
man  pris-timu-s  oder  pris-simu-s  erwarten;  wäre  hinge- 
gen die  endung  mo  angefbgt,  so  wäre  nach  dem  vorgange 
von  plis-i-mu-s  ein  pris-i-mu-s  zu  erwarten  gewesen. 
Gegen  die  ansieht,  dafs  prt-m-us  aus  pro-i-mu-s  entstanden 
sein  soll,  spricht  das  umbrische  pru-mu,  pro-mo,  griech. 
ngo-fio-gy  so  wie  die  lateinischen  bildungen  sum-mu-s  fdr 
sub-mu-s,  de-mu-m  von  de,  die  von  pro  auch  ein  latei- 
nisches pro-mo  erwarten  lassen  ohne  bindevokal  i.  Die 
von  mir  gegebene  ableitung  wird  noch  durch  die  verglei- 
chung  verwandter  Wörter  unterstützt.  So  lange  nicht  ent- 
schiedene gründe  dagegen  sprechen,  wird  man  doch  wahr- 
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lieh  das  pri  io  pri-us  und  pri-iim-s  mit  dem  von  pri-dem^ 
pri-die  für  gleichen  Ursprungs,  aläO  aiis  pra-i  entstandeii 
erkläreiL  So  heilet  pri-vii-e,  von  pri  fQr  pra-i  mittelst 
der  enduiig  vo  gebildet,  eigentlich  j,  her  vorragend"  und  da- 
her „eio^ehij  gesondert**,  pri- va-re  „absondern**  imd  daher 
pri -va- tu -8  ijder  einÄclbÜrger"*  Von  pri-YO  wird  dmxh 
aiifiigung  der  endimg  ro  das  alte  adjectiTum  pri-ve-ru-s 
gebildet,  Fest,  p,  253 :  Priveras  mulierea  privatas  dicebaut, 
luid  indem  an  den  abgeleiteten  stamm  pri-ve-ro  noch  die 
es  düng  no  trat,  entstand  der  name  der  Stadt  Pri-ve-r'-nu-m, 
der  entweder  pCiiizelstadt^  oder  „vorstadt"  bezeiehnet,  Pri- 
Ti-gnu-s  hei&t  ^einzeln  geborener,  einzel-kind^,  (eine  7M- 
sammensetzung  wie  indi-gena,  alieni-gena,  big-na)  insofern 
nur  noch  eine  person  von  meinen  eitern,  nämlich  die  mutter, 
lebt,  also  Stiefkind  des  mannes,  an  den  sich  die  mutier  wie- 
der verheiratet*  Dem  pri-vi-gnu-s  entgegengeeet^rt  ißt 
also  ein  patrlmus  et  matrimns,  ein  eheÜchet»  kind,  dessen 
beide  leibhche  eitern  ooch  leben  (vgL  Fest.  v.  privignuB)^ 
Das  umbri&ebe  pri-nu-va-tu-s  hat  an  pri  ftir  pra-i  zu* 
nächst  die  endung  nu  gesetzt,  wie  pro-nu-s,  de-ni-que, 
super -ne,  po-ne  gebildet  sind;  an  diese  trat  die  eudung 
vo,  und  von  dem  so  entstandenen  stamme  ward  ein  causa- 
les  verbum  der  a-conjngation  gebildet,  dessen  participinm 
pri-nu-v-a-tu-s  sich  mir  durch  die  erste  endung  no  vom 
latein«  pri-v-a-tu-8  unterscheidet.  In  der  neuumbrischen 
form  pri-n-va-tu-r  fiel  von  der  anfilgung  no  der  vokal 
ab  und  das  audautende  s  sank  wie  gewuhuUch  zu  r«  Das 
umbrisehe  pre-ve  steht  neben  pri-ou-v-a-tu-s  wie  lateiu. 
prae-ter  neben  pri-v-a-tu-s,  das  heifst  in  pre-ve  und 
prae-ter  schwächte  sich  das  i  von  pra-i  eu  e,  und  för  ae 
trat  dann  in  dem  umbrisehen  wort  e  ein,  wie  aus  nia-isr^tru 
umbriscb  me-s-tru,  aus  osktsch  Ma-is-iu-s  im  mimde  des 
landvolks  Me-s-iu-s  wurde*  Pre-ve  ist  also  vul%  die- 
selbe bildung  wie  lat,  pri-vn-^  und  ich  kann  es  nicht  mit 
Aufrecht  (U,  416)  aus  pro-fvo-  entstanden  glauben^  so  wc- 
nig  ich  der  erklänmg  desselben  vou  pri-aiu-s  aus  pro-i- 
-mu*6  beistimmen  konnte. 
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Es  giebt  mm  ferner  einige  Wortbildungen  im  laiemi- 
schen, in  denen  die  comparativendung  ins  zu  einem  blolsen 
8  verarmt  ist  nach  berantreten  der  vergleichungseadimg  to. 
Zu  diesen  rechne  ich  zunicbst  juxtaj  ohne  zweifei  ein  weib- 
licher ablativ  wie  die  mit  der  endung  tero  gebildeteu  Ad- 
verbien frus-tra,  in-irä,  ex-tra,  con-trä.  Die  erklärung 
bei  Nonius  p.  220:  jiixta  est  proxume  fafst  jiixta  als  einen 
Superlativ^  indem  sie  das  wort  durch  einen  beigesetzten  Su- 
perlativ erklärt.  Jux-ta  oder  Jug-s-ta  ist  aber  wie  jug- 
-i-s^  jug-u-m,  jung-o  von  wurzel  jug  herzuleiten;  und 
zwar  trat  zunächst  an  den  adjectivetajnm  jng-i  die  eom- 
parativendung  iua,  vor  der  der  auslatitejide  consonant  des 
Stammes  abfiel,  dann  erleichterte  sich  ius  nach  herantreten 
der  zweiten  anirlgung  to  zunächst  zu  1b  wie  in  sin-is-timu-Sj 
goll-is-timu-s,  und  scbliefslich  ward  auch  das  i  vor  8  aus- 
gestofsen,  eo  dafs  aus  jug-is-ta  jug-s-ta  ward,  wofür 
juxta  gescbrieben  wurde,  wie  für  raag-simu-s  niaximus, 
Da  nunjugi-B  „verbunden**  heiTst^  so  heifst  jnxta  „am  ver- 
buudensten*^  und  erhält  daher  die  bedeutung  „zunächst,  ne- 
ben". Eine  zweite  derartige  Superlativbildung  sehe  ich  in 
dem  advcrbium  prae-s-ta  ein  männlicher  ablativ,  dessen 
nominativ  sich  noch  vorfindet:  Gruter,  inscr,  p<  669,  n,  4: 
officio  praestus  fui*  Pott  hält  prae-s-to  für  einen  abktiv 
zweiter  declination,  hingegen  prae-s-tn-s  flQr  einen  accu- 
sativ  eines  neutralen  Substantivs  auf  us  (etym,  forsch.  I,  96) 
eine  Verschiedenheit  der  erklärung  für  gleichgeetaJtete  Wort- 
bildungen, die  durch  keine  gründe  gerechtfertigt  ist,  Fer- 
ner erkläi-t  Pott  prae-s-to  für  eine  Zusammensetzung  von 
prae  entweder  mit  wiu-zel  sta,  skr»  sthä,  oder  mit  dem  part. 
sito  (liegend)  das  von  sanskritwurz,  as  fjacere,  ponere)  her- 
geleitet wird,  also  für  as-i-to  stebexi  soU.  Gegen  die  «r- 
stere  erklärung  spricht,  dafs  die  wiirzel  sta  im  lateinischen 
niemals  beugangsendungen  unmittelbar  au  sich  herantreten 
läliät,  sondern  seinen  vokal  stets  durch  ein  t  oder  eine  an- 
dere consonantisch  anlautende  ahleitimgsendung  vor  zerstö- 
nmg  durch  flexionsvokale  schützt.  Das  zeigen  die  bildun- 
gen   prae-sti-t-,    super- sti-t-,    ob-sti-t-,    jus-sti-t-ia, 
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sol-gti-t-itiin^  8ta*t-ua^  8ta-ta  u.  a.  Man  darf  also  nicht 
von  sta  eine  bildung  prae-at'-o-  neben  prae-sti-t-  anneh- 
men*  Dais  das  sto  m  praesto  durch  ausstoisung  dnes  i 
auB  sito  cütätaDden  sein  SDÜte,  ist  mir  deshalb  uicbt  glaub- 
lich, weil  ich  kein  einziges  Terbum  im  lateinischen  kenne, 
das  als  Simplex  vor  der  participialendung  to  den  blndero- 
kai  i  3seigte  luid  ihn  in  der  zusammeosetzung  ausstiefäe« 
Man  vergl eiche  mol  -  i  -  tu  -  m  und  com  -  mol  -  i  -  tn  -  m ,  firem- 
*i-tu-in  und  ad-frem-i-tum,  vom-i-tn-m  und  e-rom-i- 
-tu-m,  gen-i-tu-m  und  pro-gen-i-tu-m,  pos-i-tu-m  und 
com-pos-i-tu-m.  Auch  ist  die  ableitnng  von  wiirzel  as 
für  sitnm  keinesweges  zweifellos.  Ich  halte  daher  prae^*to 
filr  eine  auperlativbilduog  mittelst  der  beiden  endnngen  ius 
+  to,  zunächst  aus  prae-is-to  entstanden  wie  jug-s-ta  aus 
jug-is-ta;  prae-s-tu  -s  heif^t  danach  „der  vorderste"  prae- 
-8-to  j^an  der  vordersten  stelle^,  officio  praestus  iiii  „iftr 
die  päicht  bin  ich  der  vorderste  gewesen^,  d,  h.  filr  die 
pflicht  bin  ich  eifrig  geweaen,  tibi  praesto  sum  „ich  bin 
für  dich  an  der  vordersten  stelle",  i  h*  ich  stehe  dir  zu 
diensten.  Wie  von  prae  prae-ter,  so  ist  von  umbrisch  pre 
pre-tra  gebildet;  prae-tcr  und  pre-tra  stehen  also  als  com- 
parative  zu  dem  Superlativ  prae-s-to  in  demselben  verhält* 
nife  wie  griech. /?6/*T€oo-^  zu  ßilTW-Tö-g^  da  diese  bil- 
dungen  von  einer  grundform  ß^Xro-  ausgehen,  wie  auch 
ßekr-imv  zeigt*  Für  eine  eben  solche  biJduug  wie  juxta  und 
praesto  halte  ich  auch  das  alte  adjectivum  sub-ie-s-tu-m, 
Non.  p.  120:  snblestum  est  lev©  ünbolum.  Plautusj  nam 
ubi  ad  paupertatem  accessit  infamia,  paupertas  gravior,  tides 
snblestior.  Fest.  p.  294 :  sublesta  i*  e.  tenuia,  infirma.  Das 
erklärende  wort  leve  bei  Nonius  weist  darauf  hin,  diüj 
sub-le*8-tu-s  aus  sub-lev-is-tu-s  entstanden  ist,  indem 
das  v,  wie  so  ofl  im  lateinischen,  ausfiel,  und  e-i  ztt  c  zu- 
sammengezogen wurde,  wie  mon-e-0  aus  mon- et 'S  entstan- 
den ist.  Wer  dem  gange  der  Untersuchung  bis  hierher  ge- 
folgt ist,  wird  eich  wold  nicht  mehr  darüber  wundem,  dafn 
der  begriff  der  höchsten  Steigerung  in  sub-lc-s-tu-s  ver- 
schwunden ist  wie  in  prae*s-to  jag-B*ta  u.  a«    Daher  fin- 
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dot  sich  von  dem  Superlativ  siib-lc*-B-tu-8  em  neuer  com» 
parativ  und  Superlativ  $ub-ie*§^V~iör  und  suh-k-s-V-tM- 
^simu'S  wie  von  dem  Superlativ  pos-tre-mu-s:  pos-ire^ 
-  wi*  -  ior  und  pos  ~  ire  -  m*  -  is  -  finm  - 1.  Diese  bildungeu  sind 
insofern  beachkungswerth,  als  sie  zeigeü,  wie  wenig  die 
spraclie  an  «wei  vergleicliungsstofen  gcbimdeü  war,  und  mit 
welcher  ungebundenlieit  sie  eine  vergleich ungse^dung  au  die 
andere  fijgtc.  Es  fragt  sich  ob  auch  ex-ta  hergehört.  Die 
ubieituug  von  ex-aec-ta  iBt  unhaltbar,  denn  da  die^  Stamm- 
silbe dieser  zuBammensetzung  sec  den  ton  hatte,  so  konnte 
sie  unmöglich  verloren  gehen.  Auch  bedeutet  cx-ta  gar 
nichts  ausgeschnittenes  wie  aus  Plin.  h.  n.  XXVlil,  5: 
Hippocrates  tradit  non  prandentium  exta  celerius  senescere, 
und  aus  anderen  steilen  zu  ersehen  ist.  Aus  der  erklärung 
bei  Fest.  p.  78 :  Exta  dicta,  quod  ea  diis  prosecentur,  quaa 
maxime  exstojat  emioentque,  ist  zu  entnehmen,  dafs  gewisse 
^besonders  hervorragende"  theile  an  den  eingeweiden  der 
opferthicre  ex-ta  genannt  wurden.  DaiV  das  wort  aber 
nicht  von  ex-sta-re  hergeleitet  werden  kann,  ergiebt  sich 
aus  dem,  was  oben  Über  prae-s-to  gesagt  worden  ist.  Dies 
fiihrt  zu  der  einfachen  folgerung,  dafs  ex-ta  von  der  prä- 
position  ex  oder  von  deren  ursprünglicher  form  ee,  tue  weh 
in  ec-fari,  ec-fero,  ec-fodio  noch  zeigt,  mittelst  der  bei* 
den  steigerungsendungen  ius-hto  ebenso  gebildet  ist,  wie 
prae-s-to  von  der  pnlposition  praei  er-ta  steht  also  ent- 
weder ftr  ec-s-8-ta  oder  filr  eo-s-ta  und  heÜ'et  „das 
äulserste"  wie  prae-s-tn-s  „der  vorderste**,  Daft  dieser 
sinn  mit  der  obigen  erklürung:  quae  maxime  exstant  gut 
zusammenstimmt,  liegt  auf  der  band.  Wer  das  an  die  pHv- 
Positionen  ab-s,  ec-s,  su(bj-s-,  o(b)-s-  angetretene  s  eben- 
falls als  rest  der  vergleichungsendung  anfifafst,  wossu  ieli  im 
weiteren  verlaufe  dieser  untersnchung  geföhrt  werde,  kann 
sich  die  bildung  von  exta  auch  so  denken,  dafs  an  die  prlpo- 
^ition  ex  für  ec-s,  die  schon  eine  vergleichungsendung  ^eigt, 
nur  noch  die  zweite  to  herangetreten  ist.  Der  euperlativ- 
biidungeu  jug  -  s  -  ta,  prae  -  s  -  tu  -  s ,  siib  -le  -  s  -  tu  -  s,  ec  -  s  -  ta 
entspricht  im  griechischen  Mna-g^To-g^  deasen  s  vor  t  auch 
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rest  der  comparativendußg  ist,  wie  ^^of-reöo-tf  zeigt;  im 
neuhochdeutschen  ist  bekanntlich  st  der  rest  derselben  su- 
pertativendung,  die  sanskr*  ishtha,  griech.  icr  -  to  oder  c  -  ro, 
lat*  u8-to  oder  s-to  lautet,  z.  b,  in  ein-st,  oäch-st,  neb-si, 
er -8t;  und  ahd*  opar-os-to,  opar-us-to,  für- st o,  aeuhochd. 
fuer-st  zeigen,  dais  auch  im  deutschen  die  abschwEchnng 
und  Verstümmelung  dieser  endung  frühzeitig  denselben  weg 
ging  wie  im  griechischen  und  lateinischen. 

Es  Bind  nun  noch  fUUe  zu  betrachten,  in  denen  ein 
auslanteodes  s  der  rest  der  comparativendung  ins  ist.  U]-tr4 
„weiter  hin**  hat  im  gebrauche  fast  durchgehends  den  sinn 
eines  comparativs.  Aus  der  glosse  bei  Festus  p,  379 ;  üb 
Cato  pro  ultra  posuit  ergiebt  sieh,  dals  ut-s  dem  sinne 
nach  ebenfalls  ein  coraparativ  ist,  and  vergleicht  man  Pom- 
ponius  in  Digest  I,  1^  2  §  31  eis  Tiberim  etultis  Tiberiin, 
so  ist  klar,  dais  ul-s  aus  uli-U  entstandeu,  indem  da»  i 
ansfiel  wie  in  jug-s-ta,  prae-s-to  u,  a.,  uud  das  t  zwischf^n 
1  und  s  nicht  gehört  wurde^  daher  schwand.  So  mnd  die 
nominative  pars^  dens,  sors  u.a.,  wie  die  genitive  pluralis 
zeigen,  aus  par-ti-s,  deo-ti-s,  sor-ti-s  entstanden.  Was 
den  stamm  von  nit-is,  ul-s>  ul-tr4,  ul-tr6,  ul-timu-s  an- 
betrifflt,  so  vergleicht  Aufrecht  (umbr.  sprachd.  1,  130)  die 
bildungen  umbr,  hu-tra,  skr.  ut*tara,  lat.  ul-tra,  gatb,  hin- 
-dar  und  die  Superlative  ut-tama,  latein.  ul-timu-s,  goth. 
hin -dum' -ist,  umbr,  hon -dorne  als  ableitungen  von  der 
sanskritischen  präposition  nt  „aufwärts."  Ich  halte  diese 
ableitung  filr  richtig,  bin  aber  über  die  entstebuag  des  1  in 
lat.  ul-timu  ö,  uUtra  anderer  meinung  als  Aufrecht^  der 
aimimmt,  das  t  der  sanskritischen  präposition  ut  habe  sich 
im  lateinischen  zu  d  erweicht  und  dann  zu  1  umgestaltet 
nach  herantreten  der  rait  t  anlautenden  anf^gimg.  Ganx 
abgesehen  davon,  dafs  die  form  ult-is  nach  dieser  erklänmg 
uuberücksichtigt  bleibt^  würde  lateinisch  d  vor  t  nicht  zu  l 
geworden  sein,  sondern  sich  wie  in  at-tulit  für  ad-tulit, 
ret'tulit  tür  red-tulit  assimihrt  habeti^  oder  wie  in  den 
alten  formen  ad-gre-tu-s  fiir  ad*gred-tu-s  (Fest*  p.  6.), 
ex-fo-ti  ßlr  oit*fud-ti  (Fest  p-8L)  ausgefallen  sein.  Ich 
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glaube  daher  ^  dafs  latein.  ul-tm,  ul-timu-s  neben  umbn 
boQ  -  dra,  hon  -  domo,  goth,  hin  -  dar,  bb  -  dum'  -  i$t  ge- 
rade so  steht,  wie  lat  al-ter  neben  skr.  an-tara,  goth, 
an-thar^  althochd*  an -dar,  das  heilst,  dafä  das  I  stell  ver- 
treter  des  n  ist,  das  sich  in  den  erwähnten  umbrischen  nnd 
gothieeheu  formen  eingeschoben  findet  Sobald  in  diesen 
fj'  formen  die  mit  t  anlautenden  vergleichnngseodnngen  an 
das  auislantende  t  des  Stammes  der  präposition  traten^  fiel 
dieses  t  aus,  da  nach  n  oder  dessen  Stellvertreter  1  nur  ein 
t  gesprochen  werden  konnte,  und  so  entstand  ans  ult-ti- 
mu-8  (für  unt-timu-s)  ult-tra  (flür  nnt-tra)  d'-timn-s, 
iil'-tra»  Das  griechische  vff-rff(>o-s  hat  wie  die  verwandten 
gothischen  uod  umbri sehen  formen  einen  unorganischen 
hanchlaut  im  anlaut  erhalten^  aber  keinen  nasal  aufgenom- 
men und  somit  r  vor  r  zu  s  sinken  lassen.  Nur  die  sanskrit- 
formen ut-tara,  ut-tama  haben  die  gestalt  der  präposition 
treu  bewahrt* 

XJl-tra,  iilt-is  (also  ftlr  unt-is)  ul-s  bedeuten  also 
eigentlich  „mehr  aufwärts  befindlich";  da  aber  höhe  auch 
entfemung  bedingt,  erhalten  diese  Wörter  die  bedentung 
„weiter  rückwärts  befindlich,  darüber  hinaus,  jenseits.**  Dafs 
ci-s  in  demselben  verhältnifs  zu  ci-tra  steht,  wie  nl-s  äu 
ul-tra,  ist  einleuchtend.  Bopp  (vergL  gramm.  s.  572)  hält 
den  stamm  von  ci-s,  ci  für  gleichen  Ursprungs  mit  dem 
angehüngten  ce  von  hie-ce  n,  a,,  wie  auch  mit  dem  stamm 
hi  in  hi-c,  und  leitet  alle  drei  vom  skr.  interrogativstammn 
kl  her,  dessen  fragende  bedentung  aber  in  jenen  Wortbil- 
dungen in  eine  hinweisende  umechlug.  Dann  ist  ci-tra  also 
mit  der  vergleich ungsendimg  tero  vom  pronominalstamme 
ci  gebildet  wie  latein.  i-teru-m  vom  demonstrativstamm  i, 
wie  u-ter  fllr  cn-ter  oder  quo-ter  vom  relativstammc  quo. 
Bedeutet  nun  ci  (hi,  ce)  ^dles",  so  heifst  ci-tra  „an  dieser 
stelle  befindlich"  wie  ex-tra  „dranieen  be6ndlich*',  in-tra 
^drinnen  befindlich".  Das  s  von  ci-s  und  ul-s  hält  Bopp 
fiSr  den  rest  der  endung  &i^  Aber  bildungen  lokaler  ad- 
verbien  mit  dieser  anfttgung  finden  sich  im  lateinischen, 
sonst  nicht,  nnd  aufserdem  würde  aus  ci-ti  (filr  ci-thi)  nnr 
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ci-t  gewordeo  sein  wie  aus  ii-ti  ut  Ci-s  ist  also  ein** 
comp arativbil düng  aus  ci-ius  verstümmelt  wie  das  pri-s  iu 
pri-8-cu-a  aus  pri-ius  und  ci-s,  ul-s  steben  neben  ci-tra, 
td-tra  wie  im  griechischen  ßiltimj^  nax-imv^  ffiX-iMV 
neben  ßiX  ^tiQQ-g^  naTtm-riao-i^^  rfil-Ti(io-g,  So  unäbn* 
iich  die  lateiniscbe  fenduog  8  anch  der  griechischen  lov  er- 
scheinen mag,  dennoch  sind  es  geschwisterformeii  von  einer 
gemeinsamen  nmtterfonn  entstammt  und  nur  verschiedet] 
entartet  und  verkrüppelt.  Ganz  ähnlich  verstümmelte  coni- 
parfttivbil düngen  wie  das  lateinische  sieigt  das  gothische, 
Vou  goth.  ma-'is,  osk.  ma-iB,  lat.  mag-is  war  schon  oben 
die  rede;  ebenso  gebildet  sind  die  comparative  hauh-is  (&vti}' 
TBgov),  raibt-is  fpotius)  und,  wie  Bopp  dargethan,  anch 
all-is  (omnino),  abd.  all-s,  ein-es  (semel),  an  -  der- es  (aliter) 
(vergl,  gramm,  416  ff,)*  ComparÄtivadverbien,  in  denen  von 
der  besprochenen  endung  nnr  noch  s  Übrig  geblieben,  sind 
goth.  miii-B  (weniger)^  eine  form  die  oben  im  oakiscben 
mi  n  -  8  -  treis  nachge  wiesen  ist  ^  vair  -  s  ( schlimmer)  ^  eeith  -  & 
(ampUus),  sun-8  (statira),  anak-s  (stibito),  lauter  bildungen 
wie  ci-s,  ul  -  s,  Aniser  ei  -  ler^  ci  -  ter  -  iar^  ei  -  timu  -  s  findet 
sich  vom  stamme  ci  noch  eine  umbrisebe  form  ^i-mUß  pf-wto 
gebildet  mit  der  vergleicbnngsendung  mu,  mo,  wie  umbr. 
so-mo,  pni-muu.  a»  Die  b  et  reffen  den  Btellen  auf  den  igu- 
vinischen  tafeln  I*%  23:  primtfiatm  ^inni  ehän.  und  neuum- 
brisch  VI*',  6ö,  VII*,  1;  pritwahtr  0mo  etuio  ObersetEcn 
die  erklärer  der  nmbrischen  Sprachdenkmäler  (11,  273,  vgL 
I,  150):  privat!  retro  eimto.  Nach  meiner  erkläruiig  von 
der  Abstammung  des  wortes  heifst  yi*mo  also  eigentlich 
p^am  weitesten  hierher  befindlich'*  und  kommt  dann  in  sei- 
ner bedeutung  dem  latein.  ei  -  tro  am  näehiten  in  der  Ver- 
bindung ultro  citroqne,  ßo  dafs  die  übersctsuDg  re-tro  voll- 
ständig gerechU'ertigt  ist.  XTrobr.  ^i-rao  stellt  neben  latein« 
ei- tro  wie  lat*  pri-mo  neben  lat  prae-tor,  umbr.  pre-tni, 
wie  oek.  pos-mo  neben  latein,  poa-tem,  ambr.  ptis-tm, 
wie  latein.  suni-mo,  umbr.  so-mo  neben  latein.  sub -tor. 
GettÜtst  auf  die  ergebnisse  der  biehcrigen  nntersuehungim 
über  die  enmparative  natnr  der  adverbien   sfit*is^  pot-is, 
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nim-is,  ci-s,  ul-s  moTs  ich  foigerecht  das  s  einer  anzahl 
anderer  adverbien  im  lateinischen  &Lr  den  rest  der  compa- 
rativendung  ius  haltoo.  Hierher  gehört  das  adverbium  for^ 
zunächst  aus  for-t-is  entstanden  wie  das  osk.  for-t-is  (tab. 
Baut»  12)  beweist,  beide  ganz  ebenso  gebraucht  wie  der 
aUativ  for-te;  ebenso  eix  f&r  vic^s,  das  ich  mit  vic-is-sim 
und  vic-es  zusammenstelle.  Pott  (etymol.  forsch.  I,  234) 
leitet  vic-es  von  sanskritwurz.  vic  (separare)  ab  wie  gr. 
iX'tig,  Bllx'-Biv,  ags.  vic-an,  ahd.  wSh-sal,  so  dais  vic-es 
eigentlich  „zurückweichungen,  abwechselnngen^  bedeutet 
In  dem  vic-is  von  eic-is-iim  erkenne  ich  denmach  ein 
comparatives  adverbium  auf  is  wie  sat-is,  und  an  dieses 
trat  die  adverbiale  endung  si-m  f&r  ti-m  eigentlich  accu- 
sativ  eines  Substantivs  auf  si  f&r  ti.  Als  solche  sind  die 
adverbien  wie  cur-si-m,  cae-si-m,  carp-ti-m,  viri-ti-m 
längst  erkannt  worden.  Vic -is- si-m  bedeutet  also  „wech- 
selweise und  stimmt  in  seiner  bildung  zu  jux- ti-m,  jug-s- 
-ti-m,  aulser  dais  das  letztere  wort  von  der  comparativ- 
endung  nur  das  s  gewahrt,  hingegen  das  t  der  zweiten 
endung  ti  erhalten  hat.  Vic-s  ist  nur  eine  weitere  Ver- 
stümmelung des  vic-is  in  vic -is- si-m'  wie  lat.  for-s  von 
osk.  fort-is,  gelangt  aber  von  der  bedeutung  „zurückwei- 
chend^ zu  dem  sinne  von  „kaum^.  In  cub-i-tis-si-m 
scheint  an  die  adverbialbildung  cub-i-tus^  nach  der  art 
von  fimd-i-tus,  radic-i-tus,  in-tus  gebildet,  die  zweite 
adverbiale  endung  si-m  getreten,  und  in  folge  davon  das 
u  der  endung  tus  zu  i  erleichtert  wie  in  min-is-ter  neben 
min -US. 

Wie  vic-s  ist  auch  woa?,  moc-s  gebildet,  wohl  eine 
zusammenziehung  von  mov-oc-s  wie  mo-mentum  fftr  mov- 
-i-mentum;  mov-oc-  aber  wäre  eine  adjectivbildung  wie 
fer-oc-,  vel-oc-,  cel-oc-,  sol-oc-.  Das  adverbium  moc-s 
fiir  mov-oc-s  heifst  also  eigentlich  „bewegter"  und  erhält 
so  leicht  die  bedeutung  „schnell,  bald".  Ebenso  gebildet 
sind  in-cep-s  und  de-tfi-cep-#,  wie  auch  recen-s  und  re- 
pen-Sy  wo  sie  als  adverbien  erscheinen.  Es  ist  femer  klar, 
dafs  nox  statt  noct-s  im  altem  lateinischen  sprachgebrauche 
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ftlr  flocie  stellt  wie  for-s  it«tt  fort-s  för  forte,   dafs  aJöc 
aiicli  in  noct-s  das  s  rest  der  comparativenduDg  ist,   der 
zur  bildun^  von  adverbien  verwaadt  wird*    Ebenso  erkläre 
icb  das  s  in  H-s-quarnj,  u-s-qne^  u^B-piam^  n'^u-M-quam 
fiir  ubi-s-quam,  übi-s-que,  ubi-s-piam,  n'-ubi-s-quam. 
Die  besebweniug  der  adverbialen  form  ubi-s  dtirch  das  an* 
geftlgte  relativ   veranlafste  znnäebst  die  aossto&uog  des  i 
und  danti  ßel  b  vor  s  weg  wie  in  su-s-tioeo^    su-e-cipio 
flSr  6ub-s-tineo,  sub-s-eipio.     Auch  dem  oekiscben  sind 
solche  adverbial  bil düngen  eigen  gewesen.     Ans  den  beiden 
stellen:  Cipp*  AbelL  10:  ekss  kombened  imd  Tab.  BanL  7: 
P%€%  ex  camono  petiemesl  ergiebt  sich  ftlr  ekse  und  ex  die 
bedeutung  ita  (Kirchhoff,  das  stadtrecbt  von  Bantia  8.  67*)- 
Das  adverbiiiüi  eks-s   im  älteren   oßkisch   ist  gebildet  von 
dem  oskiscbeii  pronominalstamme   ekso-,    der   sieh  neben 
eko-  findet,  indem  vor  dem  comparativen  e  der  auslautende 
vokal  o  des  pronominalstammes  abfiel.    Wollte  man  eks-s 
vom  stamme  eko-  unmittelbar  ableiten^  so  würde  das  eine 
8  ganz  überflüssig  erscheineu.   Für  eks-e  schrieb  das  spä- 
tere osldsch  ex  wie  lat  existere  fiir  eo-s-eistere  geschrie- 
ben wird-     Wenn  mm  der  pronominaktamm  ekso  im  oeki- 
sehen  „dieses"  bedeutet,  so  heilst  eks-s  ^in  dieser  weise*^-! 
ist  also  gleichbedeutend  mit   i-ta.     Nach  dem  bisher  ge- 
sagten   sehe  ich   mich  zu  der  schlufsfolgerm^   genothigt, 
dals  das  s,  welches  in  ab^s,  ec-s^  tran-gt  o-s  fiir  ob-s, 
umbr,  u-$j   o-s  für  up-s^  op-s^   m-M  ftSr  sub-s   an   die 
Präposition  angehängt,  von  gleichem  Ursprung  ist  mit  dem 
s  der  oben  besprochenen  adverbien^  das  heifst  re^t  der  com- 
parativendung  iiiB.    Diese  erklärung  bedarf  einer  laüthchen 
rechtfertigung  nur  noch  fQr  trans.     Dafs  tra-u-s  wie  um* 
briscb  tra-f  desselben  Stammes   ist  wie  die  vergleichungs- 
endung  skr.  tara,  nEmheh   von  sanskritwurz.  tr,  tar,   von 
der  auch   in-tra-re   herzuleiten,  scheint  unbezweifelt;   ich 
kann  aber  tra-n-s  weder  mit  Bopp  (vergh  gramm.  1489) 
(ftr  ein  participinm  präsentU  halten,  noch,  wie  andr«  wer- 
mutliet  haben,  ftii'  einen  accus»  plur.  auf  us,  da  von  m  ge- 
bildeten adverbien  im  lateinischen  sonst  nirgends  eine  spur 
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zu  äodeu  ist.  Aufrecht  (I,  157)  erklärt  trära -e(t)s,  balken 
als  „quergelier""  von  dem  adverbicUen  accusativ  traoij  dem 
das  umbrische  tra-f  als  locattv  zur  seite  steht.  Trat  im 
den  accusativ  träm  jenes  comparative  s,  so  mulste  m  vor 
8  zu  n  sinken  wie  in  cou- sequi,  con-spicio  u,  a*  Ebenso 
gebildet  ist  die  oskische  präpoaition  az  för  at-s  aus  skr* 
ati  (ultra)  mit  der  bedeutimg  von  ad  (Mommsen,  uoterital* 
dial  s*  128,  246), 

Um  die  Verwendung  einer  vergleichnngsexidnng  ius  oder 
deren  Verstümmelungen  ue,  is,  s  zur  bildung  von  adterbien 
erklärlich  zu  finden,  mufs  man  sich  vergegenwärtigen,  dais 
auch  die  andre  comparativendung  tero  in  adverbien  auf 
ter  wie  gravi- ter,  uavi-ter  u.  a.  von  der  spräche  ebenso 
verwendet  ist,  Dais  ferner  die  endung  ins,  grieeh.  toi'  der 
lateinischen  wie  der  griechischen  spräche  zur  bildung  von 
adverbien  bequem  war,  ergiebt  sich  auch  daraus,  dafs  das 
neutrum  des  eomparativischen  adjectivs  zugleich  als  adver- 
binm  verwandt  wird.  Dali  aber  das  comparative  s  an 
räumliche  verhältnifswörter  wie  ab,  ec,  sub,  ob  u.  a,  tritt, 
die  den  ort  im  räume  immer  nur  vergl ei chungs weise  zu 
einem  anderen  bezeichnen,  erseheint  nach  dem,  was  über 
die  anfügung  der  vergleiehungsendnngen  mo,  timo,  tero  an 
Präpositionen  oben  gesagt  ist,  natürlich.  Der  begriff  der 
Steigerung  war,  wie  wir  gesehen  haben,  in  vielen  derartigen 
bildtmgen  gar  nicht  vorhanden,  in  anderen  zeitig  verwischt. 
Ich  bin  zu  dem  ergebniis,  daig  in  italischen  sprachen  das 
auslautende  s  von  adverbien  Überbleibsel  der  vergleichunga- 
endnng  ins  ist,  gelangt,  indem  ich  schritt  vor  schritt  itali- 
schen wortt^Udungen  nachgegangen  bin,  und  es  liegt  nicht 
im  zweck  dieser  abhandlung  ähnliche  bildungen  in  ver- 
wandten sprachen  ausführlicher  zu  erörtern*  Aber  ein  bück 
auf  das  griechische  und  sanskrit  möge  noch  gestattet  sein- 
ist es  nicht  wahrscheinlicher,  dais  griechische  adverbien  wie 
fiuy-ii^j  fi 61  -  tg,  noXXii  -  Ki  -  s,  tirgd-  xt  -  g.ä^na^  für  (i^nay-gj 
im-fii^  fiir  im-fiiy-g,  an-alla^  für  an-cilkay-gj  ip-akXa^ 
f&r  iv^akldy^g^  nv^  flir  nvy-g  und  andere  ebenso  gebildet 
sind  wie  die  besprochenen  lateinischen  und  gothischen  ad- 
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rcrbieo^  als  daT»  ibr  auslautendes  h,  wie  Pott  anumiint 
(etjiD*  forsch.  11^  513flF,)  geoitivzeicheQ  oder  reat  der  ea- 
düng  öt  des  dattv  pluralis  ist?  Und  dafs  griechisoh  i| 
ebeoso  aus  kx  entstanden  ist  wie  latein,  ex  aus  ec^  ist  doch 
eebr  einleucbtend.  Dann  aber  ist  i f^,  ig  t^f  ip-g  auf  die- 
selbe weise  aus  ^i^  geworden*  Im  saoskrit  zeigen  die  Prä- 
positionen ava,  pari,  prati,  sam  in  der  susammenset^ung  Tor 
einigen  wurzeln,  die  mit  k  anlauten,  ein  angefi%te^  s  wie 
2*  b,  m  aTa*^B-kr  von  wiirzel  kr  (maclien).  Bopp  nennt 
dieoea  s  (öanskritgranam.  §  111,  anm.  2)  eiiieD  eupbanii^cheti 
Zischlaut;  aber  dafs  die  vokale  a  und  i  sich  mit  fdgendeni 
k  nicht  vertrögen  und  einen  zwischenlaut  s  zwischen  sich 
imd  k  bedürften,  davon  sagt  die  lautlebre  des  eanskrit  sonst 
nichts.  Bopp  etellt  derartige  bedungen  wie  ava-s-kr,  pra^ 
fi*#A-kasa  mit  den  lateinischen  wie  ab-s-condo,  o-s-tendo, 
su*ö-tineo  gleich.  Es  ist  daher  nicht  vem^gen,  auch  das 
an  die  skr,  präpositionen  angetretene  s  als  res t  d(*r  verglei- 
chungaendung  anzusehen.  In  der  sanskr.  superlativendnng 
isb-tha  hat  diese  wie  im  gothischea,  im  griechischen  und 
latoinigchen  sich  schon  zu  is  verstümmelt,  und  so  ist  ein 
ausfall  des  i,  wie  in  diesen  verwandten  sprachen,  so  auch 
im  Sanskrit  glaublich.  Da  nun  auch  iai  sanskrit  oft  genug 
vergleicliiingsendungen  sich  an  prouominalst^mjne  und  prä^ 
Positionen  fügen,  in  demselben  sinne  wie  im  latomiscbei 
hätte  ich  auch  von  dieser  Seite  meine  erklurting  gesteh* 
Ist  dem  SO,  dann  rückt  die  bildung  von  adverbien  durch 
die  verkrüppelte  comparaüvendung,  die  sich  im  sauskrii, 
deutschen ,  griechischen  und  den  italischen  sprachen  zeigt, 
in  eine  sehr  frühe  zeit  hinauf,  in  die  zeit  vor  der  sprach- 
trennung.  Daraus  wird  es  auch  erklärlich,  wie  die  ur- 
sprüngliche bcdeutung  dieses  s  nach  der  sprachtrennung  ganz 
aus  dem  bewnistsein  der  einzelspracheu  schwinden  komitc\ 
80  dalk  X.  b.  im  lateinischen  rein  nach  wohUautfigesetzen 
ab  oder  ab-s,  o-s  oder  obj  su-s  oder  sub  verwandt  wird- 
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Ei  sind  mm  noch  einige  bildungen  mu  betracbteoi  iilfl 
denen  die  comparativendiuig  sieh  »u  ienä ,  ies  oder  «i  ge-^ 
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Staltet  bat.  Die  gestalt  ies  zeigt  sieh  zunächst  in  aia-Jif- 
'iaSy  offenbar  aus  ma-jus-tas  abgeschwftcbt  wie  fimea-tag 
aus  fiinus-tus,  sceles-tus  aus  scelus-tus.  Sebr  richtig  hat 
demnach  Aufrecht  (zeitschr.  fftr  vergL  sprachf.  I,  s.  121 — 
123)  die  biidong  der  Zahladverbien  wie  gumqu^-ies,  sex-ies^ 
sepf-ies^  ocf-ies,  tot -ies,  quot-%e$,  mult-ies  auf  die  sanskrir 
tische  Steigerungsendung  ijas  zurückgeführt.  Neben  diesen 
sehwachen  formen  auf  ies  stehen  starke  formen  auf  iens 
wie  sept'ieng^  tot 'iens,  quot-iens,  pauc-iens  grade  so  wie 
im  Sanskrit  neben  der  schwachen  form  ijas  die  starke  tjäns. 
Unzweifelhaft  ist  daher  auch  bi-s  aus  bi-ies  fllr  dvi-ies 
herzuleiten,  so  dafs  die  beiden  i  verschmolzen  wie  in  audis- 
sem  fiir  audi-issem  statt  audivissem,  di  für  dii,  dann  das 
ie  zu  i  zerflols  wie  in  den  vocativen  Tulli  ftlr  Tullie  u,  a. 
Eben  so  sicher  setzt  ter  verglichen  mit  griech.  tgl-^f  skr. 
tri-s  die  bildung  tri -ies  voraus,  die  in  derselben  weise  zu 
tri-s  wie  bi-ies  zu  bi-s  ward.  Aus  tri-s  aber  ist  ter 
verstümmelt  wie  palus-ter,  silves-ter  u.  a.  aus  der  volleren 
form,  die  sich  im  nom.  fem.  palus- tri-s  noch  erhalten  hat. 
Entweder  fand  nämlich  eine  Umsetzung  des  vokals  vor  das 
r  hin  statt,  wie  oben  in  terreo,  torreo  nachgewiesen  ist; 
dann  aber  ward  das  i  durch  das  folgende  r  zu  e  abge- 
schwächt wie  in  teg-e-ris  für  teg-i-sis,  in  cin-er-is  fiir 
cin-is-is,  so  dais  aus  tris  ters  wurde.  Indem  dann  wei- 
ter das  auslautende  s  abfiel  wie  in  den  nominativen  im- 
ber,  venter,  uter,  ward  aus  ters  ter.  Oder  das  i  von  tris 
fiel  aus  und  da  trs  nicht  sprechbar  war,  so  schob  sich  ein 
Stützvokal  e  zwischen  t  und  r  ein,  und  das  s  fiel  ab,  wie 
pater,  f rater  eine  form  des  nominativs  patr-s,  fratr-s  vor- 
aussetzen. Da  ich  aber  nicht  begreife,  nach  welchem  laut- 
bedürfiiiTs  in  einem  einsilbigen  wort  wie  tri-s,  bestehend 
aus  drei  consonanten  und  einem  vokal,  dieser  einzige  selbst- 
tönende laut  noch  ausfallen  soll,  so  gebe  ich  der  ersteren 
erklärung  den  vorzug.  Nach  dieser  erklärung  aber  mufs 
ich  in  dem  e  von  ter  den  letzten  verkrüppelten  und  ent- 
stellten nachkonmien  der  vergleichungsendung  iens,  ies  er- 
blicken.    Dafür  spricht  auch  die  form  ter-ni  neben  tri-ni 
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(fbr  tris-ni)  in  der  das  i  ¥or  da^  r  vorgerückt  und  z\ 
abgeschwächt  ward.  Es  fragt  sich  nun  wie  quater  aoa 
oioem  YorauszusetzendeD  quatuor  *  iea  entstatiden  sein  kana* 
Bopp  hat  oachgewieseD,  wie  die  anftiguQg  der  comparaär- 
cndung  tjas  ijans  mannigfache  vergttioinieliuigeii  an  der 
grundform  des  Wortes  hervorbringt.  Dies  bewährt  -^i^h^H 
auch  beim  herantreten  der  lateinischen  endung  ies  an  dieIH 
hauptzahlen.  Quinqu^-ies  und  oct'-ic«' verlieren  wie  na- 
türlich vor  der  vokalisch  anlautenden  anfUgnng  ihren  aus- 
lautenden vokal.  Sept'-ie%  nov'-ies,  dec-ies  bilfsten  ihre 
zweite  mibe  em  wohl  so  ein,  dafa  e  vor  m  ausfiel  wie  im 
oskischcn  dekm-annüis  ^  decim-anis,  we^en  des  gewich- 
tes der  endung,  dwan  aber  das  m  den  zusammengiois  mit  ^ 
den  voraufgehenden  consonanten  t,  v,  c  nicht  vertrug,  don-  H 
dem  ausgestolsen  ward.  Wie  im  sanskrit  neben  der  star- 
ken form  catvar  eine  schwächere  catur  steht j  die  das  a  der 
zweiten  silbe  ausgestofeen  und  das  v  zu  n  vokalisirt  hat, 
so  verliert  quatuor  in  zusammensetzungeu  sein  dem  skr*  a 
entsprechendes  o  und  etellt  tur  zu  tru  und  mit  erweichung 
des  t  zn  d  in  dni  um*  So  steht  qnadru*pes  filr  C|uatru-pes 
umgestellt  aus  quatur-pe^,  so  steht  mit  abschwächung  des  fl 
u  zu  i  quatri-duum  för  qnatru-duum  umgestellt  aus  qua-  ™ 
tur-duuni*  Das  u  von  quatur  sank  weiter  zu  e  in  qua- 
ter^ni,  quater-n-io.  Das  quatej*  in  diesen  büdungen  ist 
aber  nicht  das  zahladverbium,  da^  wie  sept-eni  und  beson- 
ders octo-ni  beweiöenj  die  distributiven  zahlworter  aus  den 
hauptzahlen,  nicht  aus  den  Zahladverbien  abgeleitet  sind.  In 
dem  zahladvorbium  quater  scheint  der  hergang  der  ab&chlei- 
fung  aus  dem  voraueznsetzenden  quatuor-ies  ein  anderer  wie 
in  quater-nl.  Dals  nämlich  aus  quatuor  diu-ch  das  gewicht 
einer  herantretenden  ajifiigimg  zwischen  t  und  r  beide  vo- 
kale berauagestorsen  werden  konnten^  zeigen  die  bildungen 
tjuadr-ans,  quadr-a-ginta,  quadr*a-tn-s-  Da  nun  folgendes 
r  das  vorherg^ende  t  keineswegs  immer  zu  d  erweichen 
mufs,  wie  quatr-io,  quatri-duum  zeigen,  so  ist  die  annähme 
einer  form  quatr-ies  vollkommen  gerechtfertigt.  Aus  die- 
ser wird  durch  zeiSiefsen  des  ie  zu  i  quatr-is,  durch  um- 
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Stellung  imd  abschwäcbung  des  i  zii  e  quater-s,  durcb  ab- 
fall  des  s  quater,  gerade  60^.  wie  aus  tri -es  für  tri-ies  ergt 
tri-s,  daDii  tcr-s  und  ter  ward*  Nacli  dieser  erklärung 
hätte  also  die  apracbe  mit  feineoi  siud  in  dem  umgestellt en 
e  noch  eine  leise  spur  der  vergleichuogsendung  ies  gerettet. 
Von  mehreren  lautlich  moghcheo  erklärungen  aber  Ist  man 
berechtigt,  derjenigen  den  Vorzug  zu  gßben,  welche  der 
spräche  folgerichtigkeit  und  Feinheit  des  Verfahrens  zuspricht. 
Schon  oben  ist  gezeigt  worden,  wie  die  drei  vergleichungs- 
en düngen  mo,  timo,  tero  zur  Bildung  von  folgezahl wÖrtem 
verwandt  werden,  da  jedes  derartige  zahlwort  als  bestini- 
mung  von  dingen,  die  im  räume  nebeneinander  oder  in  der 
zeit  nacheinander  bestehen,  nur  im  vergleich  mit  anderen 
ähnlichen  zahlenbestimmungen  bedcntung  bat*  Auch  das 
jjßinmal*  besteht  nur  im  vergleich  mit  dem  j,zweinial"  und 
„mehrmal",  das  „zweimal^  nur  im  vergleich  mit  dem  „ein- 
mal" und  „mehrmal"-  Das  ^zweimal"  ist  aber  auch  eine 
Steigerung  des  jjeiDmal%  das  ^dreimal**  eine  Steigerung  des 
j,zweimal".  Dasselbe  wort  zweimal  gesagt,  dieselbe  that 
zweimal  gethan  wird  starker  und  eindringlicher;  ein  waa- 
sertropfen  zerspringt  spurlos  auf  dem  felsen,  viele  böhleu 
den  stein  aus.  Es  ist  also  in  der  natur  der  saehe  begrtin- 
det,  wenn  die  spräche  die  verglcichungs-  und  steigenmgs- 
eodung  iens,  ies  zur  büdung  von  Zahladverbien  verwen- 
det hat 

Efl  fragt  sich  ob  die  bildung  der  volkemamen  auf 
iens'i-  und  ens-i-  den  bisher  besprochenen  verwandt  ist, 
Bildungen  auf  iens-i-  wie  Carthagin-ienS'i-s^  Croton-iens-i-s, 
Athen*ien8-i-s,  Latm-iens-i-s,  Nemaus-iens-i-s,  in  denen 
das  i  vor  e  nicht  dem  stamme  des  Ortsnamens  angehorte, 
von  dem  der  volksname  gebildet  ist,  sind  selten  im  vergleich 
zu  der  grofsen  masse  der  gebräuchlichen  volkemamen  auf 
ens*!--  Aus  der  zahl  der  letzteren  setze  ich  hier  nnr  eine 
anzahl  alter  ächtitalischer  namen  her,  Algid-ms-e-s^  Altn 
-eas-e-s,  Arimin-ens-e-s,  Castrimoni-ens-e-s,  Cann-ens- 
-e-s,  Circej-ens-e-s^  Corton-ens-e-s,  Corfini-ens-e-s, 
Cupr-ens-e-e^  Cur-ens-e-s,  Fabi-ens-es,  Falari-ens-e-s, 
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Paleri-eii8-e-s,  Favoöj-ens-e^s',  Minturo-enii-e-s,  Nu- 
eiiiii-eDa-c-s,  Plenm-eJi8-e-s,  Suan-ens-e-s,  Toleri-coö- 
-e-9,  Trej-ens-e-8j  Tarqumi-eus-e-s,  Tuscaoi-ens-e-t, 
Tüü-eji3-e-8,  Veli-eDs-e-a,  Vetuloni-ens-e-s,  Volsini- 
eiis-e-8.  So  gebildet  sind  auch  die  Damen  der  altröiixbebeji 
tribus:  Raran-enö-e-s,  Tiü-ens-e-s,  Lucer- ens-c-ß,  ftx 
die  es  Dach  Lucer-es-e-9  zu  schljersen  (Fest  p.  119j  auch 
aebeuforiöeu  Riit  ausgefallenem  oasal  gab,  wie  oel^eD  tot* 
-ieus,  sept-iens  sieb  tot-ies^  sept-iea  findete  Die  später 
gebräuchlißb  gewordenen  formen  dieser  namen  Ramn-e-Sf 
Titi-e-s,  Lucer  *e  ä  sind  aus  formen  wie  Kamn-es-e-s  u,  a- 
durch  zuäammeosdebuog  entstanden,  indem  das  zweite  un- 
betonte c  zwischen  den  beiden  ^cischlauten  leicht  ausfiel 
und  im  auslaut  nur  ein  s  gesprochen  werden  konnte,  oder 
indem  das  inlautende  s  ausfiel  wie  in  Cere^alia  für  Cereß- 
-  alia  imd  die  sich  berCüir enden  vokale  Ters^clrnjolzen  wie  in 
6€-menfiir  se-si-men  (vgl.  se-ro  filr  se-so  und  Se -ja  für 
Se-sja)-  Dais  nun  die  endung  icns-i-  und  euB-i  ntcbt  tfou 
einer  partlcipialbildung  i  -  ent  herkommt,  anderer  Tcrmuthun- 
gen  über  dasselbe  (Pott  etym,  ibrech.  II,  543,  üOti)  nicht 
zu  gedenken,  ergiebt  sich  daraus,  dafs  das  auslautende  t 
des  Iftteiuiscben  pailicips  vor  einer  neuen  vokalischeu  auftt- 
gung  gar  nicht  s£u  s  sinkt.  Das  beweisen  bUdungen  wie 
eonstant-ia,  vigilant-iii,  Florent-ia,  Piacent -ia,  potent -ia, 
poeuiteut-ia,  liceut-ia^  indiilgcnt  -  ia,  praeseut-ia,  absent-ia, 
patient-ia,  während  in  potea-tas  für  potent -tas  ledigheh 
das  anlautende  t  der  anitlgung  das  sinken  des  stammhaften 
t  zu  s  und  den  auefall  des  vorhergehenden  n  veranlal^t. 
Ich  halte  also  die  endungen  iens-i,  ens-i,  es-i  för  unsere 
viel  besprochene  vergleidbungsendung,  die  durch  ein  herim- 
gefügtes  i  eine  erweiterung  erfahren  hat,  wie  die  [jartici- 
pialstämme  auf  ant  und  ent  in  mauehem  casus  durch  an* 
gefügtes  i  weiter  gebildet  erscheinen,  z.  b,  fer-cnt-i-a^ 
am-aut-i-mn,  oder  wie  nach  Bopp  auf  u  auslautende  ad- 
joctivstämme  im  lateinischen  dru-cli  an  getilgtes  i  erweitert 
sind  z.  k  tenu-i-s^  lev-i-s,  suav-i-s.  Was  den  Wegfall 
des  anlautenden  i  der  vergleichungsendung  anbetrifft,  so 
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pteht  z.  b.  Algid'-enö-e-e  zu  Athen-ieos-e-s  gmmi  iu 
demselben  verbaltniid  wie  min-us  zu  mel-ius,  uur  dafs  in 
jenen  völkemameii  der  wegfali  des  i  zur  regel  geworden 
ist,  wie  mir  scheint  in  folge  der  beschwerung  der  wort- 
ßtÄmrae  durch  die  neue  anfiigiing  i.  Noch  weniger  wie  auf 
lantliehe  stofat  meine  erklürung  auf  gaohliehe  Bchwierigkai- 
ten*  Wie  oben  das  herantreten  der  vergleichnogsendungen 
mo,  timo,  tero  an  rauniwörter  und  ortöjidverbieo  naebge- 
wiesen  ist,  so  wird  in  den  einwohneniameii  durch  die  au- 
fbgung  ietis-i,  ens-i,  es-i  au  die  ortsnauien  die  räumliche 
augehörigkeit  des  menschen  an  den  ort,  wo  er  zu  haiide 
istf  aufigedrückt.  Gan^  ähnlich  findet  sieh  im  griechischen 
die  eudung  imv  in  eigennameu  verwendet.  Die  nauieB 
/ieXfp^imt^  Eü)^aT'mv^  Ov^a^-imi*^  'ElovQ^ioiVj  [E/iiec-imv, 
JlalatöTQ  ^  ittiPt  'Ym^-iitiv  sind  von  ortsbezeichuungen  her- 
geleitet und  bezeichnen  die  räumliche  augehörigkeit  der  |>er- 
aon  an  deu  ort*  Mit  derselben  endung  sind  von  göttemar 
men  hergeleitet  ^arvQ'itMtv^  Ai^^^Tg-iujv^  Kgop^lmv^  von 
thiemameu  'inTt-iixJV^  *E^-iiop,  Mou^^-mv^  Tctvg-idiv^  Ver- 
gleicht man  hiermit  bildungen  wie  'EiATt^S'mv^'ErmQ'imv^ 
EvfifjLMQ-imv^  Eirv^-io^p,  FXmvx-mv^  NvxT€g-imi%  Kv^it-mv^ 
'Eo^vt}al-imv  von  adjectivstammen^  so  wird  man  zugeben, 
dala  das  wort,  an  welches  die  endung  mv  eich  fiigte,  den 
namen  des  vatere  zwar  bezeichnen  konnte,  aber  keines we- 
ges  lu^sprönglieh  bedeutete  oder  bedeuten  mufste,  Ilißi- 
-tfj^Vt  Kgop-iwp  u*  a.  sind  nur  patroujmika,  insofern  der 
soho  dem.  vater  räumlich  und  wesentlich  angehört^  wie  IIa- 
XmßTQ'imv  einen  sklaven  bezeichnet  der  zum  ringplatze 
gehurt.  Demnach  halte  ich  auch  diese  endung  imv  itXr  eine 
gestalt  der  vergleichungseudüng,  die  neben  der  gewöhnli- 
chen comparativeuduug  wv  als  stärkere  form  steht  wie  skr- 
tjauB  neben  ijas, 

Auch  die  präposition  penes  kommt  hier  in  betrachtimg, 
deren  zusanmieuhang  mit  den  stammen  penu-,  peno-,  pen-us^ 
imd  mit  dem  adverbium  peni-tus  und  dem  verbtim  pene-trare 
längst  erkannt  ist.  Es  fragt  sich  mm,  mit  welcher  bil- 
dungsendung  penes  gebildet  ist.    Pott  (etym.  forsch.  I,  188) 
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leitet  die  stäaime  pe-nu-^  pe-no-  pe-n-us  vou  sans^'tw. 
pä  (servare,  tueri)  ab,  die  im  lateinischen  pä-bulu-m  pä-vi, 
pa-ni-s  mit  der  bedeutung   j, nähren^   auftritt.     Das  knrze 
e  in  pe-uu   könnte   bedenken   erregen,   wenn  nicht  latein. 
ie-n-es-tra  zu  sanskritwurz,  bhä,  latein*  ve-ii-tuS|  dessen 
e  ich  filr  kurz  halte  wegen  des  nameuB   der  wellen-  uud 
wiudgöttiü  Ve-D-ilia,    zu   sau skrit würze!   va  in  demselben 
verhältnilB  ständen  wie  pe-nu-  zu  wurzel  pL   Pö-öu-  aber 
bezeichnet  den  speiBevorrath  und  die  Speisekammer  als  ^näh- 
rende** wie  ma-nu-  die  band  als  „messende**  Ton  sanskrit- 
Wurzel  ma  (metiri),   womit  Ciceroe  erklärung  stimmt  Nat. 
D.  n,  27 :  Est  eoim  omne ,  quo  vesciintur  homines  penus. 
Erst  weil  die  Torrathskamnier  im  inneren  des  Vestatempels 
liegt,  konnten  pe-ni-tns  die  bedentung  „drinuen,  innerlich** 
(vgl,  tundi-tus,   radic-i-tus),  pene -tro  den  sinn  „binein- 
dringen*  (vgl*  in -tro)  erhalteD.     Der  stamm  pe-nn  ist  ge- 
Bcbwäeht  zu  pe-na,  wie  der  stamm  domn  in  einigen  casus 
zu  domo,  colu  zu  colo,  arcu  zu  arco  abgeschwächt  erscheint, 
in   pe-ni-tus  ist   das  auslautende   u  zu   i  geschwächt  wie 
in  maui-festus   von   manu,   in  pe-ne-tro  weiter  zu  e  ver- 
blalst  wegen  der  folgenden  zwei  consonanten  wie  in  prjie- 
-cep-s  neben  prae-cjplt-is.    Trat  aber  an  den  süimm  pe-uu 
eine  vokalisch  anlautende  endung,   dann  ward  der  auslau- 
tende Stammvokal  u  verdrängt.   Das  zeigt  die  form  pe-Ji'- 
-üs  (gen.  pe-n'-or-is,    vgl  fac-in'-us)   wie  pe-n'-ariu-s, 
po-n'-ator,  Pe-n'-ati-s  oder  Pe-n-a(t)-s.     Die  präposi- 
tion  pe-n'-'es  ist  also  gebildet,  indem  die  vergleichungsen- 
dung  ies  an  den  stamm  pe-nu  trat,   das  u   ausstiefs  und 
ihr  i  einbtliste  wie  min'-us  für  min -ins,  und  sie  bedeutet 
ftim   penus   befindlich"'    und    daher   „im  innern    befiudhch, 
drinnen"*.     So   erklärt  sich   auch   die   eigenthömliche   Ver- 
wendung dieser  praposition,  um  zu  bezeichnen  „in  der  ge- 
walt,  im  besitz  jemandes^,  denn  was  sieh  im  innersten  ver- 
schlufs  meines  hauses  befindet,  das  ist  in  meinem  besitze,  in 
meiner  gewalt 

Absichtlich  sind  bis  zum   schluis  dieser  imtersuchuug 
einige  städtenamen  aufbewahrt  worden,  die  eine  thnliehe 
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bildung  zeigen  wie  die  oben  erörterten  Superlative  fid-ug*ta 
jüg-s-ta,  prac-8-to  u.  a.  Zuerst  ist  der  name  Prae-n-es-le 
eine  solche  bildung.  Von  der  präposition  prae  ist  zuo^bBt 
mittelst  der  anßigiing  no  die  gnmdform  eines  eigen  Schafts- 
Worts  prae-no  gebildet,  wie  von  pro  pro-nu-e  voo  super 
super -ue,  von  pos  oder  poet  po-ne  von  de  de-ni-que,  das 
eigentlich  „und  abwärts  befindlich**  daher  „endlicli,  scbliefs- 
licb"  bedeutet*  An  die  grundform  prae-no,  die  ^hervor- 
ragend, vorn  befindlich"  bedeutet  uiid  der  gegeneatz  ist  von 
po-ne  j, hinten**,  ist  mit  wegfall  des  auslautenden  o  die  zu 
es  verstümmelte  eomparativendung  und  eine  neue  steige* 
ningsendimg  to  getreten,  d.  h.  die  superlativendung  es-to, 
die  also  leicliter  ist  als  die  form  usto  in  fid-ns-ta,  aber 
schwerer  als  die  form  s-to  in  prae-e-to  u.  a.  Das  aus- 
lautende e  von  Prae*n-e8-te  scheint  eine  abschwächung 
des  weiblichen  a  wie  in  Herie  (Junonis)j  daher  erscheint 
dieser  stadtnaiue  allein  von  den  auf  e  auslautenden  auch 
als  femininum,  und  erst  der  römische  Sprachgebrauch  hat 
Ihn  zum  neutrum  dritter  declination  gestempelt,  Prae-n- 
-es-te  heifst  also  „die  hervorragendste**  und  da  die  bürg 
von  PrEnest^  auf  einem  steilen  felsen  empor  ragte  {Äbeken 
Mittelitalien  g,  7G),  so  palst  nach  der  vorstehenden  erkla- 
rung  die  benennnng  der  Stadt  zu  ihrer  läge  ganz  voUkom- 
menj  und  ich  glaube  der  mühe  überhoben  zu  sein,  die  er- 
klärungsversuehe  der  alten  zurückzuweisen.  Schon  oben 
ist  gezeigt  worden,  wie  auch  die  städtenamen  O-s-tra  und 
Ant-ium  von  den  räumlichen  verhältniTswörtem  ob -(s)  und 
ante  gebildet  sind,  so  dafs  es  nicht  nöthig  ist  die  zahlrei- 
chen italischen  städtenamen  aufs^uzählen ,  die  mit  präposi- 
tionen  zusammengesetzt  sind.  Ebenso  wie  Prae-n-es-te 
scheint  mir  Pa-es-iu-m  ein  städtename^  der  mit  der  su- 
periativendimg  es-io  gebildet  ist,  und  zwar  von  der  würze! 
pä  „nähren"  von  der  pä-seo,  pä-bulum,  pa-nis  stammt, 
Ist  das  richtig,  dann  bezeichnet  Pa- es- tu* m  „die  nährend- 
ste"  imd  eine  solche  benennung  ist  doch  der  vielgepriese- 
nen fnichtbarkeit  jener  gegend  ganz  angemessen,  die  jähr- 
lich zweimal  in  der  pracht  der  rosenblüthe  prangte.    Dafs 
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laugen  von  räum,  zeit  uod  zabl  sind  nur  vergleiehungsweifie 
bestiimiLungeD  ^  es  giebt  liQr  uns  keia  dieBseitß  obne  ein  jen- 
seits, kein  oben  ohne  eio  unten,  wir  können  uns  kein  heute 
denken  oiine  ein  morgen,  keinen  augenblick  ohne  eine  ewig- 
keit,  die  einheit  besteht  för  ims  nur  verglichen  mit  der 
s^weihfit  und  der  viel  hei  t.  Auch  unsere  Vorstellungen  nnd 
benennimgen  von  sinnenfölligen  eigenschaften  der  dinge  hal- 
ten nur  vergleicbuDge weise  bis  zu  einem  gewissen  grade 
stich.  Weijfs  ist  der  sand  im  vergleich  zum  moorgmnd, 
gelb  im  vergleich  zum  schnee,  warm  ist  das  blut  ini  ver- 
hältnlTs  zur  Infi,  kalt  im  Yerhältntfa  zum  feuer,  laut  ist  die 
menschliche  stimme  verglichen  mit  dem  summen  des  käfera^ 
leise,  verglichen  mit  dem  brüllen  des  donnners,  süfs  ist  der 
geschmack  des  apfels  im  vergleich  zur  schiebe,  sauet  im 
vergleich  zum  houig.  Und  steht  es  etwa  anders  mit  unse- 
ren Vorstellungen  und  benennimgeu  von  den  geistigen  eig^n- 
schaflen  der  dinge  ?  Wahr  und  unwahr,  schön  und  häJslicb^ 
gut  und  scbleebt  läfst  aicb  eine  ohne  das  andere  eben  so 
wenig  denken  als  warm  mid  kalt,  weÜs  und  schwarz*  Icli 
filhre  das  nicht  an  als  einen  nagelneuen  gedanken  und  weiis 
sehr  wohl,  dals  sieb  die  philosophie  dergleichen  längst  an 
den  schuhen  abgelaufen  hat;  ich  wollte  nur  darauf  hinwei- 
sen, dals  die  eprache  in  der  mannigfachen  ven^^endung  der 
vergleichnngsendungen  einer  inneren  noth wendigkeit  gefolgt 
ist,  dals  sie  iu  ihren  bildungen  ein  bewiüstsein  von  dem 
wesen  der  dinge  zeigt,  lange  vorher,  ehe  die  hochweise  phi- 
losophie sich  damit  breit  machte. 

Wie  wenig  aber  die  anfügung  einer  steigerungs-  oder 
vergleiehungsendung  eine  unbedingte  Steigerung  oder  Ver- 
stärkung des  durch  das  grundwort  ausgedrückten  begrifis 
nach  sieh  ziehen  mufs,  davon  legt  der  Sprachgebrauch  un- 
serer muttersprache  noch  heule  zeugnifs  ab.  Ein  ^^älterer" 
mann  gilt  uns  för  jünger  als  ein  j^alter**  mann ;  nach  den 
filnf  ^grofsmächten**  in  Europa  rechnen  wir  erat  eine  an- 
zabl  »gröfserer  mächte**,  dann  ^kleinere**  und  dann  „kleiDe"*; 
die  Zeitungsanzeige:  „die  allerhdchsten  und  höchsten  berr- 
fchaften  sagten  dem  hohen  schöpfer  danku.  s*  w,**  rerrätb 
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(las  richtige  bewufstsein,  dafs  „hoch^  mehr  bedeutet  als 
„allerhöchst"  und  „höchst***  Wenn  wir  „guter  gott,  gro- 
fser  gott"  sagen,  so  liegt  darin  bewuist  oder  unbewu/st 
eine  höhere  Vorstellung  von  der  gute  und  gröfse  gottes,  als 
wenn  der  Körner  seinen  Jupiter  „optimus,  maximus'*,  oder 
der  Grieche  seinen  Zeus  y^ägiaxog  —  7}8k  ftiyiarog  nannte, 
weil  wir  jene  eigenschaften  der  gottheit  ohne  vergleich  und 
ohne  beding,  das  heifst  in  vollkommenem  mafse  zusprechen, 
der  Grieche  und  Römer  nur  vergleichungsweise  mit  ande- 
ren wesen,  das  heilst  nicht  unbedingt. 

Dafs  in  den  vorstehenden  Untersuchungen  manches  zu 
berichtigen  sein  wird,  daran  zw^e  icli  nicht.  Es  giebt 
nun  einmal  sprachliche  klippen,  an  denen  man  trotz  des 
compasses  streng  gehandhabter  lautlehre,  wenn  man  auch 
den  fahrstrich,  den  man  zu  nehmen  hat,  klar  vor  sich  sieht, 
dennoch  scheitert.  Jedenfalls  ist  es  besser  mit  sehenden 
äugen  hie  und  da  eine  taube  nufs  aufzulesen,  als  wie  die 
blinde  henne  herumtappend  zuweilen  ein  gerstenkom  der 
Wahrheit  zu  finden. 

Pforte.  W.   Coirssen. 


Seltene  nfunen. 

( Zweiter  artikel.  )    rf.   /2.D . 

Den  neulich  (bd.  3,  s.  113—126)  mitgetheilten  namen- 
gruppen  lasse  ich  eine  zweite  gleich  starke  abtheilung  der- 
selben folgen  mit  dem  wünsche,  dafs  man  auch  hierin  eini- 
ges brauchbare  finden  moege.  Ich  lege  mir  hier  uebrigens, 
wie  auch  schon  stillschweigend  im  ersten  artikel,  eine  zwie- 
fache beschränkung  auf.  Erstlich  nämlich  lasse  ich  alle 
solche  wortstämme  bei  seite,  die  mit  Wahrscheinlichkeit  oder 
ge^^^fsheit  imdeutsch  sind;  die  voces  hybridae  unter  den 
altdeutschen  namen,  die  ihre  besondem  gesichtspunkte  ver- 
langen, mufs  ich  einmal  flier  sich  behandeln.    Zweitens  aber 

III.    4  u.  5.  20     . . 
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nehme  ich  unter  diese  seltenen  namen  jetzt  nur  solche  aii^ 
die  wirklich. mit  andern  zusammen  eine  gruppe  bilden^  in., 
welcher  sich  die  einzelnen  glieder  gegenseitig  stützen  und 
festigen;  ganz  vereinzelte  formen  halte  ich  fuer  jetzt  noch 
zurück  und  denke  mit  ihnen  erst  dann  ans  licht*  zu  kom- 
men, wepn  ich  die  ho&ung  aufgegeben  habe,  andere  so 
ihnen  passende  zu  finden. 

AIN. 

Einicho  Schoepflm.  Alsat  diplom.  a.  966  (N.  147). 
Einkerich  mon.  Germ.  11,  187  (ann.  Gand.);  Eingerich 
Mabül.  a.  873.  Einciho^acod.  Laur.  -sec.  9  (N.  785).  Einiz- 
rat  cod.  Laur.  sec.  8  (N.  3238). 

Es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dafs  zu  ain  unns  eine 
anzahl  voii  namen  gebeert,  um  so  mehr,  als  der  üebei^ang 
dieses' begriffes  in  den  von  vorzüglich,  ausgezeichnet 
.  ein  so  leichter  und  gebräuchlicher  ist.  Trotzdem  sind  die 
zahlreichen  mit  Ain-  und  Ein-  beginnenden  formen  keines- 
wegs mit  Sicherheit  hieher  zu  stellen,  da  sie  mindestens 
mit  derselben  Wahrscheinlichkeit  in  den  meisten  fällen  con- 
träctionen  von  Agin-  enthalten,  wie  auch  Ail-  und  Eil-  so 
unendlich  oft  aus  Agil-  entspringt.  Vj^  auch  Bugge  in 
dieser  zeitscht*.  3,  27.  Als  wirkliche  spuren  des  ain  unus 
in  namen  darf  man  daher  nur  die  obigen  formen  ansebn, 
die  sich  an  die  Weiterbildungen  von  ain,  ahd  einag  einzig 
und  einaz  einzeln  anschliefsen.    ** 

ANG. 

Ancho  trad.  Wizenb.  a.  780  (N.  107);  nhd.  Anke. 
Angedrudis  polypt.  Remig.*)  s.  70.  Angofnd  pol.  Rem. 
8.  43,  48.  Angatheus  (burgund.  name)  Graff  diut.  11,  359, 
Ancoin  pol.  Irm.  s.  230.  Auslautend  in.Romapc  Neug. 
a.  759? 

Ahd.  angi  enge,  ancha  bein,  anco  butter  müssen  wir 

*)  eine  um  neuerdings  durch  Gu^rards  erfolgreichen  eifer  erschlossene 
quelle,  die,  wenn  sie  sich' auch  .nicht  mit  d«m  von  demselben  herausgegebe- 
nen polypt.  Irmin.  messen  kann,  dennoch  ftaer  eigen^amen  hoechst  wichtig  ist- 
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bei  äeite  lassen.  Dann  bleiben  uns  nur  zwei  Wörter  uebrig, 
die  wir  hieher  ziehn  können,  nfimlich  encho  knecht,  ur- 
sprünglich wol  knabe,  und  ango  angel,  sowohl  Stachel  als' 
thuerangel.  Dafs  ango  in  der  ersten  bedeutung  auch  den 
Speer  bedeutet  haben  könne,  dagegen  U^t  sich  auf  keinen 
fall  etwas  sagen,  auch  wenn  wir  nicht  aus  Ägathias,  Eusta- 
thius,  Suidas  und  Pachymeres  wüTsten,  dsJk  ä}^ya)veg  hastae 
Francorum  waren.  Am  passendsten  scheint  es  daher  obige 
Wörter  an  dieses  ango  zu  halten,  besonders  da  sie  wesent- 
lich fränkisch  sind.  Encho  mag  sieh  mit  diesen  namen  ver- 
mischt haben. 

BRAM. 

Einen  namen  Pramo  könnte  man  wol,  wie  es  Graff  m, 
304  thut,'  aus  dem  Ortsnamen  Pramcnhpva  (Neug.  a.  865) 
schliefsen.  Deutlicher  sehn  wir, ein  Brimo  bei  Hontheim 
ca.  1040  (N.  240),  wo  kaum  Bruno  zu  lesen  ist,  wenn 
wir  erwaegen,  d^fs  auch  nhd.  familiennamen  Brehm,  Briehm, 
Preim,  Priem  vorkommen.  Die  ableitung  Priminc  lese  ich 
bei  Mchelb.  sec.  8  ^N.  154)  und  in  der  form  Premminc  bei 
St.  P.  2iU6ammensetzimgen:  Bramigardis  im  pol.  Rem. 
s.  101,  wo  kein  grund  ist,  Brannigardis  (=  Brändigardis) 
zu  bessern.  Premärit  bei  St.  P.  Pramolf  endlich  liegt  ' 
klar  in  Pramolveshofa  bei  Neug.  a.  796.  * 

Ich  denke  bei.  allen  diesen  formen  an  ags.  brdme  cer 
ieber,  so  wie  an  brim  mare,  unda,  desgleichen  aü  breinan 
fremere,  rugirfe.  Jedenfalls  haben  wir  hier  den  begriff  des 
tocnens  und  den  dem  taenen  stets  so  nahe  liegenden  des 
bemehmtseins  zu  suchen.  Auoh  in  dem  namen  der  stadt 
Bremen  dürfte  entweder  beruehmte  Stadt  oder  seestadt  der 
sinn  sein,  denn  den  alten  jleutungen  von  brama  brombeere 
oder  von  prahm  (faehre^' d.  li.  lieber  die  Weser)  dürfte 
doch  wol  niemand  mehr  im.  ernst  beipflichten. 

BRJP. 

Briddo  mon  Germ.  11,  187  (ann.  Gand.),  Britto- mon. 
B.  a.   1095  (XXXI);    altn.  BreSi   hierher?   nhd.  Brede, 

20» 
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Brett,  Briet.  —  Britobaudes  Pardess.  a.  533  (N.  118  u. 
1 1 9).  Pridker  Neog.  a.  783:  wozu  auch  wol  Brietger  La- 
comblet  a.  834  (N.  46).   Pretimir  Meichelb.  sec.  9  (N.  981). 

Der  zuegel  des  rosses  (franz.  bride,  ahd.  brittil,  ags. 
bridel)  kann  wie  anderes  kriegs-  und  rüstungsgcraeth  fueg- 
lieh  zur  bildung  von  namen  verwandt  werden.  Oder  ist 
an  den  volksnamen  der  Britten  zu  denken?  Anderes  liegt 
wol  femer. 

DAR. 

Darila  pol.  Remig.  s.  51.  Daroin  pol.  Irm.  s.  29.  Der- 
lindis  pol.  Remig.  s.  60.  Hochdeutschen  anlaut  finden  wir 
in  Tarro  mon.  Germ.  III,  252  (Hlud.  et  Hloth.  capitul.), 
in  Tara  bei  St.  P.  aus  sec.  9,  desgl.  in  Tarit  bei  St.  P. 
und  in  Tarnt  Ried  a.  776  (N.  5).  Ob  Tarobert  bei  Hont- 
hcim  und  Pardess.  a.  669  (bei  ersterm  N.  26,  bei  letzterm 
N.  450)  Farobert  zu  lesen  ist?  Taragun  Dronke  a.  819  (N. 
388)  scheint  fuer  Taragund  zu  stehn. 

Vgl.  noch  ferner  folgende  formen:  Terra  St.  P.  aus 
sec.  8.  Temod  Ried  a.  822  (N.  23)  mehrmals.  Terrimar 
mon.  B.  a.  890  (XXVIII),  was  durch  Rieds  lesung  (N.  72) 
Jerrimar  wenig  erschüttert  wird,  da  der  Ortsname  Terre-  * 
mareschirichun  anderweit  bekannt  ist.  Endlich  Terbert 
Mabill.  a.  933,  ja  auch  Daredus  pol., Rem.  s  60,  das  trotz 
Dagared  und  anderer  aehnlicher  formen  wol  hieher  gehoo- 
ren  dürfte. 

Altn.  hcifst  dörr  hasta,  und  es  wird  um  so  wahrschein- 
licher, dafs  die  aufgezaehlten  namenformen  dahin  gehoeren, 
als  auch  das  altn.  einen  namen  Dörru^r  von  dem  genann- 
ten Worte  herleitet.  Ags.  tritt  eine  endung  heran  und  es 
lautet  das  wort  darkd  jaculum,  telum,  womit  man  passend 
das  engl,  dart  vergleicht.  Auclj^diese  bildung  g^ht  in  den 
ahd.  namen  nicht  leer  aus;  ich  finde  cod.  Laur.  N.  1304 
zu  meiner  freude  ein  Tardbem,  an  das  man,  wenn  man  will, 
auch  obiges  Tarit  und  Tarnt  unmittelbar  anknüpfen  kaiui. 

DARB. 
Terbwin  Schann.  N.  83;  necr.  Puld.  a.  797.    Terbert 
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bei  Mab.  a.  933,  das  ich  schon  oben  erwaehnte,  mag  auch 
fuer  Terb-bert  stehn  und  dann  hieher  gehoeren.  Eben  so 
zweifelhaft  ist  mir  Terfilo  bei  Wigand  trad.  Corb.  467 ;  es 
könnte  Tersilo  zu  bessern  seoQ  (vgl.  Thersilo  ebds.  362). 
Auffallend  ist  die  form  Ter^mi  (nomin.)  bei  Ried  a.  865 
(N.  48)  u.  866  (N.  50),  sowie  terpaton  ^bds.  a.  868  (N.  51). 

Wenn  Graflf  V,  221  einen  personennamen  Dirbo  oder 
Diripo  annimmt,  so  hat  er  denselben  wol  etwas  yorschnell 
aus  Dirboheim  Neug.  a.  791  und  aus  Diripihaim  Neug.  a. 
786  geschlossen;  ich  habe  noch  kein  Dirbo  oder  Diripo 
gelesen.  ^ 

Ueber  aUen  zweifei  sicher  aber  wird  das  Vorhandensein 
eines  Stammes  DARB  in  namen  durch'^den  häufigen  namen 
Wicdarp,  Wicterp  u.  s.  w.,  zu  dem  ich  eben  seiner  häufig- 
keit  wegen  hier  keine  citate  gebe ;  unter  andern  fuehrte  ihn 
ein  Augsburger  bischof  sec.  8. 

Es  scheint  kein  Zweifel,  dafs  dieses  DARB  nichts  an- 
deres ist  als  alts.  derebi  audax,  altn.  diarfr;  auch  ahd.  bi- 
dcrbi  utilis,  sollers  fuegt  sich  gut  dazu. 

DAU. 

-  Davo  mon.  Germ.  U,  362  f.  (vit.  S.  Lebuini).  Dauo 
Wig.  trad.  Corb.  226 ;  wozu  man  die  nhd.  familiennamen 
Dau,  Dewe,  Dey  halte.  Dauwila  Mchb.  sec.  9  (N.  635); 
dazu  Dewila  Mchb.  sec.  9  (N.  tJ96).  Daumerus  Pardessus 
a.  546  (N.  144).  Dauveus  Pard.  a.  533  (N.  118).  Daulf 
Pard.  a.  615  (N.  230).  Tennis  im  anlaut  zeigt  Tavold  bei 
Lupi  a.  909  (II,  s.  67).  Dauferanda  mon.  Germ.  V,  560 
(chron.  Salem.)  könnte  fuer  Dauveranda  stehn.  Dauferius 
mon.  Germ.  IX,  674,  700,  771  (chron.  mon.  Casin.)  ist 
auch  kaum  abzuweisen,  obwol  das  Verhältnis  zu  Daiferi 
mon.  Germ.  V  mir  noch  nicht  klar  ist. 

Schon  Wcinhold,  die  deutschen  frauen  s.  17,  erinnert 
bei  Dauwila  passend  an  ahd.  dau,  ags.  J^eav,  alts.  thau  sitte, 
wozu  wir  ^demnach  wol  diese  ganze  namenfamilie  stellen 
müssen. 
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DIS. 

Diso  Wig.  tr.  Corb.  230;  Neug.  a.  825;  cod.  Lsiir. 
sec.  8  (N.  1808).  Disso  Schöpflin  Als.  dipl.  sec.  10  (N. 
179).  Tiso  Meichb.  sec.  8  a%|tCz-  b.  N.  238);  Neug.  a.  812, 
818,819,821;  ebds.  auch  Khosler;  St.  P.  Tisi  Kausl.  a. 
802  (N.  56).  Man  ^gl.  damit  nhd.  Thies,  Thiese,  die  nicht 
immer  zu  Matthias  gehoeren  moegen.  Dann  fem.  Disa  cod. 
Laur.  seo.  8  (N.  1520,  2758).  Disia  St.  P.  Tisa  ebendas. 
mehrnials. 

Zusammensetzungen:  Disibod  mon.  Germ.  X,  159  (gest. 
Trever.)  mit  vielen  variantA;  dahin  auch  wol  das  verderbte 
Disiobo  (ablat.)  bist  Langu.*)  a.  782  (Q,  N.  5).  Dismot 
St.  P.  sec.  8.  Disnot  St.  P.  sec.  9.  Disoalis  poL  Bemig. 
s.  54.  Disoidis  pol.  Remig.  s.  73.  Disoenus  Pard.  a.  709 
(N.  475). 

Ob  ein  stamm  dieser  form  «ich  auslautend  vorkommt  ? 
Im  pol.  Remig.  lese  ich  s.  51  Agedis,  s.  54  Aifltis,  s.  34 
Ainthis,  s.  46  Agentisis,  s.  53  Berentis,  s.  47  Gelithis,  s. 
55  Sävientis,  sämmtlich  Feminina.  Aus  andern  quellen  habe 
ich  mir  nichts  dem  aehnliches  angemerkt  und  es  mag 
daher  die  frage  offen  gelassen  werden,  ob  hier  wirklich 
deutsche  namenausgänge  vorliegen. 

Die  mit  Dis-  beginnenden  worte  dagegen  können 
fiieglich  eine  neue  bestaetiguM  Aier  das  aus  filudeisei  (2.. Cor. 
11,  3  und  Eph.  4,  14)  zu  nbliefsende  gotb.  adj.  deis  weise^ 
klug  bieten. 

DRAB. 

Trabini  Mchb.  sec.  9  (N.  596).  Nicht  weit  davon 
steht  (ebds.  N.  551)  ein  Drammir,  das,  wenn  es  nicht  sla- 
visch  ist,  aus  Drabmir  entsprossen  sein  kann.  Auch  Tra- 
pold  Neug.  a.  862  kann  hieher  gehoeren  (Trab-wald);  dsgl. 

*)  hUtoire  de  LoDguodoc  par  deux  religieux  bcnodictius  de  la  congnS- 
gation  do  S.  Haar.  Paris  1780.  S  bände  föl.  Da  bisher  die  deutschen  na- 
men  in  Suedfl-ankreich  bei  uns  kaum  irgend  eine  berttekaichtigimg  geftmden 
haben,  so  mache  ich  besonders  auf  diese  reichhaltige  quelle  auimerkaam;  ich 
verdanke  die  hinweisung  auf  die  merkwUrdigen  namcn  derselben  Sr.  Erlaucht 
dem  grafen  Botho  zu  Stolberg -Wernigerode. 
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Traward  mon.  Germ.  IX,  415  (gest.  episc.  Camerac),  wo- 
Aier  man  mit  wahrscheinlicjbkeit  ein  älteres  Trab -ward  an- 
nehmen darf. 

Ich  vergleiche  zu  diesen  formen  goth.  draban  hauen 
und  lasse  die  frage  anerörtert,  ob  die  unter  dem  folgenden 
stamm  vereinten  formen  mit  Dreb-  und  Treb-  sich  besser 
hieher  fliegen. 

DRIB. 

TQißiyikSog  bei  Zosimus  V,  13  ff.  aus  see.  4.  Tribagos 
(statt  -goz?)  Mchlb.  sec.  10  (N.  981). 

Hieher  oder  zu  DRAB  fliegen  sich  auch  die  formen 
Drebi  cod.  Laur.  sec.  8  (N.  199),  Trebel  bei  St.  P.  aus 
sec.  9  und  Trebwin  Mchb.  sec.  9  (N.  655). 

Genug,  goth.  dreiban,  ags.  drifan,  ahd.  trtban,  nhd. 
treiben  scheint  in  namen  nicht  zu  leugnen,  obwol  ueber 
den  speciellen  sinn  dieses  Stammes  in  diesen  falleA.noch 
zu  streiten  ist. 

Gefragt  werden  muis  noch,  ob  die  stamme  DRAB  und 
DRIB  einerseits  und  DARB  andrerseits  auch  durch  meta- 
thesis  in  einander  uebergehn. 

DÜB. 

Tupa  St.  P.  sec.  9  zweimal.  Tubinso,  Tubinsius  und 
Tubensius,  sammtlich  bei  St.  P.  sec.  8.  Tuffa  aus.  sec.  5 
(msc.)  bist,  miscell.  15.  Tupha  (mit  var.  Rüpha)  Cassiod. 
IV,  32.  Dubi  necr.  Fuld.  a.  1060.  Dubanus  Pard.  a.  748 
(N.  596,  597,599),  Schoepfl.  Als.  dipl.  723  —  760  öflers. 
Dubannus  PardesB.  a.  748  (N.  598).  Duvigild,  bist.  Langu. 
a.  862  (I,  N.  88)  mehrmals^  könnte  fiier  Dubigild  stehn. 

Altn.  dubba  schlagen  scheint  sich  am  besten  zu  die- 
sen namen  zu  foegen,.  wenn  auch  die  consonantenverhält- 
nisse  nicht  immer  ganz  passen  wollen.  Die  anfrage  von 
Zeufs  s.  433,  ob  Tufa  (fiier  Tifa,  Thifa)  vielleicht  zum  na- 
men der  Thaifali  gehoeren^  l^st  sich  in  keinem  falle  mit 
ja  beantworten.. 
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DUN. 

Duno  Schöpf!,  a.  828  (N.  89);  Tuno  Neiig.  a.  817, 
necr.  Aug.;  Tunno  Neug.  a.  775,  797,  864,  882,  Mchb.  sec. 
9  (N.  661).^  Duni  cod.  Laur.  sec.  8  (N.  881);  Tuni  mon. 
Germ.  V,  842,  871  (Thietmari  chron.);  dazu  vielleicht  noch 
Tuoni  bei  Kausler  c.  a.  816  (N.  75)  und  Tuon  St.  P.  Orts- 
namen Tunnesbusa  und  Tunnestat.  Dunane  (ablat.)  trad. 
Wizenb.  a.  718  (N.  227);  Tunna  St.  P.  dreimal,  Mchb. 
sec.  9  (N.  379).  Dunila  (bischof  von  Malaga)  conc.  Tolet 
a.  653 ;  Tunila  conc.  Tolet.  a.  638-  Dunila  (fem.)  Hontheim 
a.  853  (N.  87).  Petrus  qui  et  Tunizo  bei  Lupi  a.  992 
(n,  395).     Dunsuint  cod.  Laur.  sec.  9  (N.  2199). 

Auf  -duna  enden  auch  mehrere  feminina:  Loboduna 
cod.  Laur.  sec.  8  (N.  226);  Manadun  cod.  Laur.  sec.  8 
(N.  345,  1755);  Manatun  St.  P.;  Mandun  cod.  Laur.  sec.  8 
(N.  2712),  Ragdun  cod.  Laur.  sec.  8.  (N.  2638),  Wonadun 
cod.  Laur.  sec.  8  (N.  1704),  also  fast  alle  aus  derselben 
zeit  und  gegend. 

Alles,  was  mit  Don-  anföngt,  und  dessen  ist  nicht  we- 
nig, lasse  ich  hier  völlig  aus  dem  spiel. 

Es  ist  schwierig  zu  bestimmen,  wohin  die  hier  verzeich- 
neten formen  gehocren,  die  man  doch  unmoeglich  anders, 
als  durch  den  blofsen  gleichklang  verfuehrt,  an  celtisches 
-  dunum  anknüpfen  kann.  Ich  erinnere  hier  nur  unsicher  au 
altn.  duni  feuer,  an  duna  donnern,  so  wie  an  ags.  dünn  braun, 
Wörter,  die  vielleicht  alle  zu  einem  stamme  gehoeren,  der 
den  begriff  des  leuchtenden,  glänzenden  enthalten  müfste. 

EBAN. 

Ebeno  bei  Schannat  a.  864,  wo  Dronke  Aeboeno  liest. 
Eben  (a  quodam  Eben)  mon.  Boic.  a.  1000  (XXXI)  kann  hie- 
her,  aber  auch  zu  Ebo  gehoeren.  Nhd.  haben  wir  noch  einen 
familiennamen  Eben.  Ebanleob  bei  Dronke  sec.  9  (N.  604). 
Ebanolt  ist  unsicher  bei  Dronke  N.  447,  da  Schannat  ebds. 
Ebarolt  liest.    Hcpinolt  und  Hebinolf  bringe  ich  nicht  hieher. 

Alles  dieses  muTs  zu  ahd.  eban  aequus  gehoeren.  Eban- 
leob ist  namentlich  ein  schoener  name. 
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FART. 

Fartgern  trad.  Wiz.  a.  773  (N.  105);  doch  darf  ich 
nicht  verschweigen,  dafs  ebdfi.  a.  820  (N.  69)  auch  Fast- 
gern  vorkommt.  Farthilt  Schann.  und  Bronke  a.  817. 
Fartman  Neug.  a.  787,805;  cod  Laur.  mehrmals;  Schann. 
und  Drouke  a.  801.  Vgl.  nhd.  Familiennamen  Fortmann, 
Vorthmann.  Fardulf  und  Fardolf  findet  sich  nicht  selten 
in  den  monum.  Germ.,  wo  man  die  indices  nachsehe;  dsgl. 
bei  Mabill.  a.  791.  Ja  auch  ein  -fard  begegnet  mir,  näm- 
lich in  Ganefard  cod.  Laur.  sec.  8  (N.  232). 

Wie  schon  das  stammverbum  faran  in  namen  gewaltig 
häufig  ist,  so  kann  auch  die  ableitung  ahd.  fart,  nord.  faerd, 
alts.  farth  iter  unmlittelbar  zu  namen  verwandt  werden, 
ohne  dafs  man  noethig  hat  ueberall  ein  blols  eingeschobe- 
nes t  anzunehmen,  welche  annähme  sogar  nicht  ohne  Schwie- 
rigkeiten waere. 

Nun  begegnet  mir  femer  auch  umgelautetes  Fert-  in 
Ferting  bei  Schann.  und  Dronke  a.  790  und  800  9  so  wie 
im  necr.  Fuld.  a.  827,  Yerting  geschrieben  im  necr.  Fuld. 
a.  851.  Schon  frueher  hat  sich  aber  ein  e  in  diesem  stamme 
entwickelt,  denn  der  lesart  Ferdulf  bei  Paul.  diac.  VI,  24 
mufs  wol  getraut  werden. 

Ist  es  nun  nicht,  frage  ich,  am  einfachsten  auch  Fer- 
dinand, das  sich  vor  sec.  11  nicht  nachweisen  läfst  (bist. 
Langu.  n,  N.  176,  a.  1036,  conc.  Coyac.  a.  1050  etc.)  hie- 
her  zu  stellen?  Die  beiden  andern  erklärungen  sagen  mir 
nicht  zu,  weder  die  aus  Fridinand  (wenn  auch  ags.  -fer6 
fuer  -friS  nicht  geleugnet  werden  kann;  ein  Fridinand 
uebrigens  kann  ich  noch  nicht  belegen),  noch  die  aus  He- 
rinand.  Span,  f-  fuer  h-  kenne  ich  nicht  (auf  portug.  fii- 
racao  =  span.  huracan  wird  man  doch  nichts  bauen  wol- 
len), waehrend  h  fuer  f  grade  echt  spanisch  ist;  so  daä 
also  Hernando  sehr  gut  aus  Fernando  (welches  ja  auch  im 
spanischen  gilt)  entsprungen  sein  kann.  Hernando  mag 
dem  Herinand  und  Ferdinand  zugleich  seinen  Ursprung 
verdanken. 
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FAV. 

Fava  (ein  Rugierf&rst  sec.  5)  mit  var.  Feva  in  der 
vita  S.  Severini,  im  acc.  ebds.  Febanem.  Feva  bei  Paul. 
diac.  I,  19.  Der  acc.  Febem  moü.  Germ.  XI,  491  (ami. 
Mellic). 

Favo  (ein  bischof  von  Chalons)  im  conc.  ap.  Theodon. 
vill.  a.  835  mid  im  concil.  Carisiac.  a.  837.  Derselbe  heiÜBt 
Faova  mit  var.  Fova  in  der  synod.  Lugd.  a.  830.  —  Fao- 
laic  trad.  Wizenb.  a.  696  (N.  43  und  Pard.  nachtr.  N.  8). 
—  Fauruna  St  P.  (sec.  9).  Faulf  pol.  Remig.  s.  56.  — 
Vgl.  noch  Feumilfiis  Schoepfl.  Als.  dipl.  a.  730  (N.  II), 
das  aber  verderbt  oder  gar  undeutsch  zu  sein  sch^t. 

Das  goth.  favs,  alts.  fah,  ahd.  föh,  ags.  fea  mag  in 
diesen  formen  stecken;  in  welcher  bedeutung  aber,  das  ist 
noch  die  frage.  Etv^a  in  der  von  klein?  oder  in  der  da- 
mit verwandten  von  selten,  d.  h.  ausgezeichnet? 

FLAN. 

Flanpraht  Schann.  a.  756.  Flampriüit  Schann.  a.  795. 
Flanbfecbt  cod.  Laur.  sec.  8  (N.  3398).  Flanbert  Schann. 
a.  756  (bei  Dronke  dafuer  Flanberct).  Flanberct  Schann. 
a.  771.  Flambert  mon.  Germ.-  V,  267,  300,  301  (Liutpr. 
antapod.).  Flanberct  (so)  Schann.  a.  757.  ->  Flanigar  poJ. 
Remig.  s.  105. 

Ist  ags.  flän  sagitta  zu  vergleichen?  eher  wol  (des  vo- 
cals  wegen)  ags.  flau  praeceps,  procax. 

GID. 

Gidfrit  Lupi  a.  773  (I,  s.  511)  mehrmals;  Gydpin  mon. 
Germ.  Y,  162  (ann.  Mosomag.);  mit  erweitertem  stamm  in 
Gidenold  pol.  Irm.  s.  115.         . 

Ich  vergleiche,  da  ich  mich  scheue  Gid-  als  eutar- 
tung  von  Gaid-  anzusehn,  welches  letztere  ein  besonders 
bei  Langobarden  nicht  seltener  stamm  ist,  das  ags.  gidd 
cantilena,  pocma,  giddjan  canere,  superbire,  gidig  superhus 
(EttmüUer  418). 
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GLIS. 

Glis  Dronke  a.  901  (N.  648)-  Clisekka  St.  P.  8ec.  9. 
Glisher  Schann..  a.  776.  Glismot  mon. .Germ.  XI,  232 
(nrk.  V.  808  im  chroD.  Benedictobm*.) ;  mon.  Boic«  sec.  9 
(VII);  SchamL  a.  800  (wo  Dronke  Crlisnot  hat).  Gli«naot 
Schaim.  a.  841 ;  Dronke  a.  848  (N.  555,  wo  Schann.  Glia- 
mont  hat).  Glismut  cod.  Laor.  mehrmals..  GUsmoda  mon. 
Germ.  X,  207  (transl.  S.  CelsT).  Cljsmot  St  P.  Glimuoz 
Honth.  a.  926  (N.  146)  hieher?  Glismpnt  necr.  Fuld.  a.  924 
=  Glismout?  Ortsname  Glismuoteshus.  GBsnod  St.  P.  Glis- 
not  St  P.  zweimal.  Clisnot  St.  P.;  Meichelb.  sec.  10  (N. 
1012).  Clüsnot  (so)  St.  P.  Gliusnot  cod.  Laur.  sec.  8 
(N.  3440)  wol  hieher. 

Auslautend  sehn  wir  unsem  stanmi  in  einem  prächti- 
gen namen  Isancljs  aus  sec.  8  bei  St.  P. 

.    Dieses  Glis«--  steht  fiier.  Gliz-  und«.gehoert  zu  ahd. 
gltzan,  ags.  gUtan  micare,  splendeire. 

HAB. 

Habo  bei  Kausler  a.,792  (N.  41);  bei  Dronke  a.  812 
(N.  270),  wo  freilich  Schannat  Hubo  schreibt;  femer  mehr- 
mals in  der  Frekenhorster  heberolle.  Happo  bei  Dronke 
a.  851  (N.  561)  und  im  cod.  Xiaur.  sec.  8  (N«  217).  Damit 
▼ergleiche  ich  die  nhd.  familiennamen  Haab,  Haabe,  Happe. 
Hapizo  St.  P.  aus  sec.  8.  ^abemunth  mon.  Boica  c.  a.  800 
(VII).  Habmnnt  mön.  Genn.  XI,  232  (chron.  Benedlctob.). 
Habuini  (als  nom.)  bei  Pardess.  a.  740  (nachtrag  N.  68). 
Habbraht  Dronke  sec.  9  (N.  142),  wozu  vielleicht  Habert 
Wig.  trad..Corb.  240,  374  und  cod.  Laur.  sec.  8  (N.  492). 
Unsicherer  ist  Habuhald  bei  Schannat  a.  807,  weil  Dronke 
ebds.  (N.  237)  Hadubald  liest  Auch  Haburg  Wig.  tr. 
Corb.  113  gebeert  vielleicht  hieher. 

Am  besten  wol  zu  haba  possessio,  habitus,  wozu  Graff 
IV,  738  auch  Habmunt  wirklich  stellt 

IDIS. 
Itissa  cod.  Laur.  sec.  9  (N.  659),  wofiier  Ittis  cod. 
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Laur.  sec.  8  (N.  2489).  Idisburga  Lacomblet  a.  927  (N. 
87).  Itisburg  Schann.  und  Dronke  a.  804.  Idislind  trad. 
Wizeub.  a.  788  (N.  102).     Idesolt  Lopi  a.  910  (n,  s.  74). 

Graff  I,  159  und  11,  234  fuehrt  noch  ein  Itislaut  an, 
das  ich  in  den  quellen  ueberschen  haben  mag,  da  ich  es 
foer  jetzt  noch  nicht  nachweisen  kann. 

Es  kann  kein  zweifei  sein,  dafs  alts.  idis,  ags.  ides, 
ahd.  itis  femina,  virgo  hierin  hegt.  Vielleicht  ist  es  zufall 
(doch  mufs  man  darauf  bei  solchen  aus  der  mythologie 
stammenden  bezeichnungen  achten),  dafs  wir  diese  namen 
mit  ausnähme  von  Idesolt  nur  aus  den  Rheinländern  ken- 
nen und  dafs  sie  sowohl  bei  Baiern  und  Westfranken  als 
auch  bei  Sachsen  und  Thueringern  fehlen. 

LIST. 

Lista  (msc.^  mon.  Germ.  I,  526  und  11,  205  (auu. 
Vedast.).  Listhar  trad.  Wizeüb.  sec.  8  oder  9  ( N.  67 ). 
Listillo  Kausler  a.  773  (N.  15).  Listin  calend.  Merseb.  Oct. 

^u  ags.  altn.  ahd.  list  ars,  alts.  listi. 

MILD. 

Miltunc  Mchlb.  sec.  8  (N.  97).  Mildeo  necr.  Fuld.  a. 
855  und  Miltheo  ebds.  a.  875  könnte  Mil-deo  gefafst,  aber 
auch  als  ein  goth.  Mildja  angesehen  werden  und  wQrdc  im 
letztern  fall  hieher  gehoeren.  MiJta  kann  Graff  II,  725 
vielleicht  nur  aus  Ortsnamen,  z.  b.  Miltunawa  geschlossen 
haben.  Ein  altn.  Mildriör  verdanke  ich  Bngge's  nachwei- 
sung  in  dieser  Zeitschrift  III,  28  aus  dipl.  norv.  II,  N.  395 
und  807. 

Von  einem  —  mild  als  zweitenr  theil  eines  zusammen- 
gesetzten namens  finde  ich  nur  eine  schwache  spur  in  Ra- 
damildis  pol.  Irm.  s.  138. 

Goth.  ags.  altn.  mild,  ahd.  milti  mansuctus,  largus  etc. 
ergiebt  sich  von  selbst  als  ctymon  dieses  namen. 

SALV. 
Salvan  I^ed  a.  866  (N.  50);   Salvard  bist.  Langu.  a. 
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918  (ü,  N.  42);  Salvalindis  pol.  Irm.  8.  259;  Salvarid  trad. 
Wizenb.  a.  771  (N.  245,  250). 

Gondesalvius  (span.  Gronsalvo)  finde  ich  schon  hist. 
Lang«,  a.  852  (I,  N.  76)  und  Gondesalvus  ebds.  a.  1036 
(II,  N.  176). 

Man  könnte  an  lat.  salvus  denken.  Doch  läfet  daran 
die  Stellung  des  Stammes  als  zweiter  theil  eines  zusammen- 
gesetzten namens,  so  wie  die  grofse  geographische  Verbrei- 
tung der  hier  erwaehnten  namen  zweifeln.  Ich  denke  des- 
halb lieber  an  salo  (thema  salaw)  schwarz,  das  auch  der 
bedeutung  wegen  keine  Schwierigkeit  macht,  wenn  man  be- 
denkt, dafs  auch  swarz  viele  namen  bildet.  Ja  ich  bin  ge- 
neigt alle  mit  Sal-  beginnenden  namen  (unter  denen  sich 
nicht  wenige  mit  Salu —  finden)  lieber  hieher  als  zu  sal 
domus,  atrium  oder  zu  goth.  sels  benignus  zu  stellen ;  bei- 
spiele  dieser  letztem  bildungen  zu  geben  unterlasse  ich,  da 
sie  sich  ueberall  finden. 

SANG. 

Sancho  trad.  Wizenb.  a.  792  (N.  207);  vgl.  nhd.  fa- 
miliennapieD  Sanckc,  Senke.  Sanchard  Schöpfl.  Als.  dipl. 
a.  966  (N.  147). 

Dazu  nehme  ich  gleich  die  form  Sing  —  ,  Singevert 
pol.  Irm.  ä.  263;  Singulph  mon.  Germ.  VI,  62  (Folcuin. 
gest.  abb.  Lobiens.),  auch  im  Ortsnamen  Singulphi  villa. 
Sincger  cod.  Laur.  sec.  8  (N.  1864)  nebst  Singar  ebds.  N. 
3069  könnte  fuer  Sintger  stehen  und  nicht  hieher  gehoe- 
ren.  Gegen  eine  herleitung  aus  singan  canere  wüfste  ich 
nichts  einzuwenden:  vielleicht  gefällt  diesem  oder  jenem  in- 
dessen die  anknüpfung  an  ags.  sine  thesau^s,  divitiae 
besser. 

Den  Alanennamen  Singiban  oder  Sangiban  lasse  ich 
hier  bei  seite. 

SPAN. 

Sparigoza  bei  St.  P.  Spancozza  Neug.  a.  808  (N.  165). 
Spaniis  (fuer  Spanigis?  fem.)  pol.  Remig.  s.  47..  Spaneldis 
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Mabill.  a.  821   mit  var.   Ispaneldis.     Spenneol  Mchb.  sec 
9  (N.  538  u.  588)  wol  foer  Spenneold. 

Das  ahd.  und  ags.  spänäti' allicere  ist  aUerdings  beson- 
ders fuer  weibliche  namen  geschaffen  wie  katim  ein  ande- 
res wort; 

SPIL. 

Spiligem  Schann.  a.  801.  Spilihard  cod.  Liaur.  sec..9 
(N.  616).  Spilahard  cod.  Laur.  seq.  8  <N.  352).  Spilhard 
cod.  Laur.  sec.  9  (N*  377).  Spilinhard  cod.  Lau)-,  sec.  9 
(N.  510). 

Das  nord.  spil  hat  noch  die  bedeutung  von  gaudium, 
die  fuer  namen  mehr  zu  passen  scheint  als  die  von  ludus. 

STAHÄL. 

Stahal  cod.  Laur.  mehrmals  sec.  8.  Siahalgoz  necr. 
Fiüd.  a.  784..  Stahelhart  cod.  Laur.  sec.  8  (N.  .2955).  Sta- 
halolf  Schann.  a.  765,  819. 

Gewifs  ist  Stal.-  fuer  Stahal-  enthalten  in  Stal  cod. 
Laur.  sec. -8  (N.  234^  236)  und  in  Stalhart  cod.  Laur.  sec. 
8  (ti.  2778).  '  m    ' 

Bei  Stalle  Mchb.  sec.  9  (N.  661)  und  bei  SOhrd  pol. 
Irm.'s.  134.  denkt  man  lieber  an  stallo  socius  als  an  stahal 
stahl,  wozu  ich  die  uebrigen  formen  unbedenklich  setze.-. 

TURN. 

Turnoald  Pardess.  a.  717  (N.  504).  Turnochald  Pard. 
ft.  696  u.  697  (N.  435  u.  44Ö).  In*  denselben  Urkunden 
auch  bei  Mab.     Tumwiz  Schann.  und  Dronke  a.  800. 

Zu  ags..  und  altn.  tuman^  ahd.  tumjan  wertere,  fielleicht 
in  dem  sinn  von  diniere. 

WAHS. 

Wahsmut  aud    unbestimmter  zeit  im   cod.   Laur.   N. 

3824.     Nhd.  familiennämcn  Wachsmuth.'    Wahsanta  und 

Wahsante  bei  St  P.   aus  sec.  8.     Der  Lütticher  bischof 

Waschand  aus  sec.  9;  mon  Q^rm.  Xu,  372   (gest  abb. 
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Trudon.)  wird  demnach  auch'wol  eher  hieher  als  zu  wa- 
schen geho^ren.  Stammwort  ist  ohne  zweifei  wahsan  crea^ 
cere. 

WRAC. 

Wracchio  Wig.  trad.  Corb.  247.  .  üurecheo  Dronke 
a.  814  (N.  301),  wo  Schann;  üureccheo  schreibt.  Wra- 
chard  Lacombl.  a.  837  (N.  52),  Wracard  ebds.  a.  841  (N. 
55).  Wrachar  Lacombl.  a.  79^^(N.  4);  Wracheri  Wig.  tr. 
Corb.  429  und  Lacombl.  a.  820  (N.  38);  Wracher  Wig. 
tr.  Corb.  414. 

Zu  goth.  vrikan  persequi,  ahd;  recchjo  expulsus,  ags. 
vracu  vindicta,  altn.  raekr  extorris  u.  s.  w. ;  herrscht  in  den 
namen  etwa  die  bedeutung  peregrinus,  alienus  oder,  was 
besser  scheint,  schon  die  spaetere  von  mhd.  tecke,  altn. 
reckr  held?  Es  ist  zu  bemerken,  däis  die  hier  angefiiehrten 
formen  sächsisch  sind,  woraus  indessen  kein  schlufs  auf  das 
mangeln  derselben  im  hochdeutschen  gemacht  werden  dar^ 
da  hier  solche  namen  durch  das  abfallen  des  W  leicht  in 
die  form  Rac-,  Rag-  ueb^gingen;  sie  sind  daher  von  den 
ursprünglich  mit  R  beginnenden  nicht  zu  scheiden.  — 

Belehrungen  und  weitere  nachweise  ueber  eine  oder 
die  ändere  dieser  gruppen  sollen  mir  sehr  erwünscht  sein, 
namentlich  wenn  sie  sich  auf  verwandte  erscheinungen  im 
Ags.  und  Altn.  erstrecken,  welche  mundarten  mir  fuer  jetzt 
mehr  im  hintergrunde  liegen.  So  weifs  ich  es  herm  Bugge 
in  Christianiagrofsen  dank,  dafs  er  die  namen  mit  RID 
auch  im  Altn.  verfolgt  hat  (111^  s,  26—29).  Seit  ich*  zum 
ersten  mal  die  mir  bekannten  zu  diesem  stamme  gehoeri- 
gen  namen  zusammenstellte  (I,  506 ff.)  haben  sich  mir  noch 
einige  neue  formen  und  auch  neue  belege  fiier  die  schon 
.  mitgetheilten  ergeben.  Erstere  setze  ich  noch  schliefslich 
her,  da  mehrere  recht  anziehende  darunter  sind: 

Arsirid  St.  P.  sec.  8.  —  Bemorid  pol.  Remig.  s.  50 
(sec.  9).*  —  Blumarit  steht  (wie  mir  Dr.  Trofe  zu  HamiQ 
schriftlich  mittheilt)  in  einem  epigramm  von  Luxoyius 
coli.  Pisaurens.   VI.  p.  277  und  in  Burm.  anthol.   lat.  11, 
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p.  599.    —    Dameiit    Cassiod    VIII,  27    (secur.  6).    — 
Engilrid  St.  P.  sec.  8.   —  Fridirit  Kausler  a.  786  (N.  33). 

—  Gamarit  cod.  Laiir.  sec.  8  (N.  2895);  Gumarit  zu  bes- 
sern ist  kein  grund.  —  Gauterit  Sever.  Sidpic.  (sec.  5) 
nach  der  lesart  in  der  Espana  sagrada  IV,  451.  —  revi- 
Qiöog  (sec.  8)  Zosimus  V,  46.  —  Himmerit  (sec.  5)  Jörn. 
36.  —  Liverid  (sec.  6)  Cassiod.  V,  35  mit  ;vBr.  Luvirit 
und  Livorit.  (Liudrid,  nicht  Lindrid,  wie  in  dieser.  Zeit- 
schrift I,  508  steht,  heifst%s  bei  Wig.  tr.  Corb.  310).  — 
Premarit  St.  P.  (sec.  9).  —  Rumorid  conc.  Andegay.  a. 
453;  fast.  Idat.  a.  403.  —  Salvarid  trad.  Wizenb.  a.  771 
(N.  245,  250).  —  Sandrid  St.  P.  (sec.  9).  —  Sunnarit  ver- 
muthe  ich  nur  aus  der  lesart  Sunnarct  bei  Pardess.  a.  627 
(N.  241).  —  Suabrito  Schoepfl.  Als.  dipl.  a.  795   (N.  70). 

—  Uluerit  und  Uluerid  trad.  Wiz.  a.  773  u.  774  (N.  53 
u.  128).  —  Ridger  cod.  Laur.  sec.  10  (N.  tJ32). 

Durch  diese  nachtrage  ergiebt  sich  nun  der  geogra- 
phische umfang  des  Stammes  etwas  weiter,  als  ich  es  bei 
meiner  ersten  Zusammenstellung  annehmen  konnte.  Wir 
sehn  ihn  jetzt  auch  bei  Baiem  nicht  ganz  selten,  und  dafs 
er  auch  bei  den  Westfiranken  in  gebrauch  war,  beweist  nun 
vollends  das  polypt.  Remig.  Ich  stimme  daher  jetzt  auch 
Bugge  bei,  wenn  er  Sigrida  aus  dem  pol.  Irm.  hieher^a^ 
zieht;  mir  war  das  wort  firueher  mit  nichten  entgangen, 
ich  hatte  es  aber  fuer  eine  Verderbnis  aus  Sigfrida  genom- 
men, das  ich  anderweitig  belegen  kann.  Was  die  zeit  an- 
betrifit,  in  der  dieser  stamm  in  namen  erscheint,  so  be- 
staetigt  sich  durch  meine  zusätze,  dals  er  je  frueher  desto 
häufiger  vorkommt  und  dals  er  im  allgemeinen  mit  der 
mitte  des  9.  Jahrhunderts  in  Deutschland  ausstirbt,  nur  ein 
paar  seltene  formen  abgerechnet. 

Wernigerode. 

E.  Förstcmann. 
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lieber  das  alte  S  and  einige  damit  ?erbandene  lautent- 
wicklangen.  * 

Fünfter  artikel. 
Hie  asplration  stimulier  eonsonanten. 

In  den  früheren  aufsätzen,  in  welchen  ich  die  mit  dem 
s  verbundenen  lauterscheinungen  besprochen  habe,  sind  wir 
mehrfach  zu  dem  resultat  gekommen,  dafs  es  ein  scharfer 
sauselaut  gewesen  sein  müsse,  welcher  demselben  in  alter 
zeit  zukam.  Bl^iirt  daher  schon  von  vornherein  anzuneh- 
men, dafs  die  natar  dieses  lauis  auch  ihren  einfluis  auf  die 
consonantenverbindungen ,  dicf^t^  eingegangen  war,  gdiabt 
haben  werde  und  ich  wende  mich  deshalb'zur  besprechung 
derselben.  Da  aber  das  sanskrit  vorzugsweise  diesem  ein- 
flufs  in  vielen  Verbindungen  unterlegen  hat,  so  wird  es  noth- 
weudig  von  ihm  auszugehen,  einmal  um  zu  zeigen,  dafs  es 
an  ursprüngUohkeit  in  diesen  fallen  oft  hinter  den  klassi- 
schen sprachen  und  dem  deutschen  zurückstehe,  dann  um 
eine  klarere  einsieht  in  diejenigen  erscheinungen  zu  gewin- 
nen, welche  auch  in  den  eben  benannten  sprachen  durch 
den  einflufs  jenes  Zischlauts  entsl^nden  sind. 

Betrachten  wir  zunächst  die  Verbindungen,  welche'  das 
skr.  s  mit  mutis  eingeht,  so  ist  es  bekannt,  dais  es  sich 
nur  mit  den  tenues  verbinden  darf  und  dafs  mediae,  sowohl 
unaspirirt  gaS  aspivirt,  von  einer  Verbindung  mit  ihm  ausge- 
schlossen sind.  Da  aber  die  mediae  aspiratae  eine  offenbar 
spätere  entwicklung  des  sanskrit  und  aus  den  tenues  aspiratae 
hervorgegangen  sind,  so  wird  wahrscheinlich,  dafs  das  s  vor 
den  ersteren  mehrföltig  geschwunden  sei,  als  sie  sich  aus 
den  letzteren  zu  entwickeln  begannen ;  ein  schlagendes  bei- 
spiel  dieser  erscheinung  ist  edhi  flir  asthi  sei,  wenn  wir  es 
mit  iü&t  vergleichen  und  andere  falle  der  art  hat  Benfey  in 
seinem  griech.  wurzellexikon  an  verschiedenen  stellen  bespro- 
chen, deren  beweiskrail  meist  nur  dadurch  beschränkt  wird, 
dafs  er  zu  vieles  unter  eine  so  entstandene  wurzelform  zu- 
sammenstellte, was  nur  vermuthungsweise  dahin  gehörte, 
m.    4  u.  5.  21 
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oder  andrerseits  seine  wurzelbegriffe  allamkfihn  rückwärts 
entwickelte  als  dafs  nicht  dadurch ,  dafs  zuviel  bewiesen 
werden  sollte^  auch  die  Überzeugung  liir  das  wirklich  be- 
wiesene erschüttert  worden  wäre.  Wenn  demnach  aber  die 
thatsache  eines  solchen  entstehens  vieler  aspirateu  im  gan- 
zen nicht  abgeläugnet  werden  kann,  so  kommt  es  der  Wis- 
senschaft zu,  mit  möglichster  strenge,  diejenigen  fälle  zu- 
sammenzustellen, welche  die  entwicklung  dieser  erscheinung 
im  sanskrit  unzweifelhaft  machen.  Schon  hierbei  wird  sich 
ergeben^  dafs  bald  die  eine  bald  die  andere  der  verwandten 
sprachen  dieselbe  erscheinung  zeigen,  und  daraus  hervorge- 
hen, dafs  sie  nur  aus  der  beschaffenheit  des  alten  s  zu  er- 
klären sei;  da  nun  aber  auch  andere  buchstaben  mehrfach 
einen  solchen  einflufs  ausüben  (ich  erinnere  nur  an  r),  so  kom- 
men wir  dadurch  vielleicht  allmählig  einem  nachweisbaren 
ausgangspunkt  unserer  lautverschiebung  näher,  um  so  mehr 
als  die  deutschen  sprachen  die  einzigen  sind,  welche  wie  das 
sanskrit,  mediae  aspiratae  entwickelt  haben.  Nun  sehen  wir 
aber  die  tcnues  aspiratae  in  mehreren  fällen  im  skr.  auftreten, 
wo  die  verwandten  sprachen  nur  s  mit  der  imaspirirten  tenuis 
zeigen  und  so  ist  es  von  wij^tigkeit  diese  zusammenzustellen. 
Am  unbestrittensten  tritt  uns  diese  erscheinung  zu- 
nächst in  der  wurzel  athä  mit  ihren  ableitungen  und  ver- 
wandten entgegen  (wohin  auch  stlutvira,'  sthüra,  sthAna 
u.  s.  w.  zu  rechnen),  der  gegenüber  sowohl  das  lateinische  als 
griechische  und  deutsche  die  unaspirirte  temus  aufweisen. 
Eine  zweite  wurzel  der  art  ist  sthag  tegere,  occulere,  dem 
sich  das  griech.  öreyeiv  als  genau  entsprechend  zur  scito 
stellt,  während  tegere  und  ahd.  dakjan,  dekjan  den  anlau- 
tenden Zischlaut  verloren  haben,  den  auch  das  griechische 
in  Ttyog  (doch  auch  noch  ariyog^  wie  rc//;  neben  (^Tiyii)  und 
seinen  ableitungen  aufgegeben  hat.  Ebenso  zeigt  sich  die 
aspiration  in  skr.  sthala  (die  grammatiker  stellen  auch  eine 
wurzel  sthal,  präs.  sthalati,  firmiter  stare,  das  jedoch  noch 
nicht  belegt  ist,  auf)  place,  site  u.  s.  w.,  verglichen  mit  ahd. 
stal,  stelli,  stellan  und  griech.  6Ti?.Xetr,  —  Die  Verbindung 
des  8  mit  der  gutturalen  tenuis   aspirata   im   anlaut  findet 
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sich  nur  in  den  beiden  wurzeln  skhad  und  skhal,  von  de- 
nen die  erstere  noch  nicht  belegt  ist,  aber  in  der  ihr  gege- 
benen bedeutung  lacerare,  Andere;  oceidere,  ferire  deutlich 
zu  goth.  ska]>jan  stimmt,  wobei  jedoch  die  aspirata  }>  noch 
bedenken  macht;  zu  der  W.  skhal,  welche  die  bedeutung 
wanken,  gleiten,  fehlen  hat,  ist  Von  Bopp  (fgloss.  s.  v.)  das 
tat.  scelus,  doch  mit  dem  zusatze  „nisi  hoc  pertinet  ad 
chala"  verglichen  ..worden ;  beide  beziehungen  haben  ihr. 
recht,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden.  Zu  skhal  in 
den  angegebenen  bedeutungen.  stellt  sich  aber  unzweifelhaft 
goth.  skulan  präs.  skal;  aus  der  bedeutung  von  skhalitä  n. 
error,  fehler,  schuld^  dem  sich  dmld  genau  anreiht,  ent- 
wickelt sich  der  begriff:  nöthig  haben,  mOssen^  sollen,  gaüz 
so  wie  aus  fallere,  fallit  me,  das  frz.  il  me  faut.  Dafs  übri- 
gens fallere  nebst  aq>dll%iv  begrifflieh  identisch,  auch  laut- 
lich sich  aufs  engste  an  unsere  wurzel  anschliefsen,  soll 
gezeigt  werden,  wenn  wir  von  der  vertauschung  der  mit 
s  verbundenen  mutac  sprechen.  Bei  weitem  zahlreicher 
sind  die  mit  s  und  der  labialen,  aspirata  anlautenden  wiir-' 
zeln  und  gehen  an  menge  weit  über  die  mit  sp  anlautenden 
hinaus.  Hier  bietet  sich  zunächst  för  die  beobachtung  unse- 
rer erscheinung  skr.  sphatt  alaun^  sphatika  krystall,  dem 
sich  ahd.  spat  alaun,  gips,  spatt  nitrum  und  nhd.  und.  sp.att 
einn  krankheit  der  pferde  zur  seite  stellen,  wenn  nicht  letz- 
teres vielleicht  besser  auf  sphÄiif.  increase,  growth;  swel- 
ling,  intumescence  von  w.  sphäi  zurückzuführen  ist,  worüber 
die  mir  nicht  genug  bekannte  krankheit  aufschlufs  geben 
mufs;  dagegen  spricht  ^vielleicht  das  von  einer  auf  t  auslau- 
tenden., offenbar  mit  sphatf  verwandten  wurzel  stammende 
sphuti,  —  i,  mit  der  bedeutung  kibe,  swelling  of  the  feet. 
Spat  alaun  und  spatt  nitrum  gehören  zur  w.  sphat  spalten, 
wie  mhd.  spat  Splitter,  s'pahn  beweist;  die  mit  dem  worte 
bezeichneten  mineralien  haben  ihre  benennung  von  der  eigen- 
schaft,  dafs  sie  leicht  spalten  und  blättern.  —  Mit  den  w.w. 
sphutt  und  sphunt  (cl.  10.  sphuttayati  despicere  (cl.  10. 
sphuntayati)  ridere,  irridere,  jocari  hat  bereits  Bopp  im 
gloss.  s.  v.  das  ahd.  spot,  spotton,  altn.  spott  zusammen 
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gestellt  lind  wenn  sie  gleich  bis  jetzt  nur  7Aim  tbeil  belegt 
sind,  so  werden  wir  eie  doch  getrost  tu  den  deutschen  wor- 
terö  stellen  müisen,  deren  auslaut  übrigens  nicht  dem  ge- 
setze  der  lantverschicbung  gefolgt  ist*  Ebenso  hat  Bopp 
zü  w.  sphiit  (präö,  sphutati,  sphotati)  dissilire^  diffindere; 
dissipari,  diffugere  das  griecb.  ß^tvSin  gestellt,  das  üim  frei- 
lich nicht  unmittelbar  gleich  zu  stellen  ist,  aber  dentiDeb 
wohl  in  unssweüelhatler  wurzelverwati^fichaft  mit  ihm  steht| 
ebenso  wie  das  ahd.  spuon,  spuoani  S^  speo^an,  Ton  wel- 
chem die  denominative  ahd.  spuaton,  ags.  spedan  stamjuen. 
—  Ein  paar  einzeln  stehende  Wörter,  die  gleichfalls  hierher 
geboren,  sind  spbic  C*  Lüfte,  biutertbeil  und  spbigl  {vergL 
aufser  den  von  Beof.  Saraa  glosBi  augefÖhrten  stellen  noch 
(pat.  Br,  p,  396.  3.)  f.  hüfte,  hüftgegend,  also  die  anschwel- 
lenden weichtheile  d|ur  Seiten  und  des  hinterkörpers,  zu  deren 
letzterem  sich  die  lautlich  genau  entsprechenden  »hd.  specb, 
aga*  spie,  altn.  spik  stell en,  —  Eben  so  gehören  altn,  s  p  e  n  i, 
papilla,  mammula,  ags.  spana^  ubera,  abd.  Kpunni  ub^r  nebst 
spanjan,  spenjan,  antspenjan,  nhd.  spälinen^  span-fierkcl  etc, 
zu  einer  durch  n  erweiterten  wnrzel,  die  dem  skr»  sphai  oder 
sphay  (prEs*  spbäyate)  crescere^  tumcöcere,  aiigeri  eut- 
spricbt,  in  wekbem  sich  gleichfalls  die  aspiration  der  tenids 
hinter  dem  8  zeigt*  —  Zu  der  w.  sphur,  die  im  spatereu 
sanakrit  die  bedentung  schimmern^  glänzen  steigt,  (in  wel* 
eher  ihr.  obd*  spor  Schimmel ,  sporen  scbtmmeln,  Schmidt 
Bchwäb.  wb.  s,  v.  zugchörcn)  aber  in  den  Veden  seblagen, 
stofseu  bedeutet  (c£  Rv.  1,  84*  8.  padä  xumpam  iva  spbu- 
rat  wie  einen  pUz  i\m  mit  dem  fiädte  fortstolsend  ib.  2,  12, 
12*  yo  raiibiiiam  asphiirat  der  den  R  scbkig  ib.  2,  11*  9, 
indro  mahün  sindhum  H^^ay^natn  mayaTinain  vrtram  asphu- 
ran  nUi  der  grofsc  Indra  vertrieb  den  die  flut  umlagernden 
Zauberer  VrUra*  VgL  auch  apasphur,  apasphura,  apasphu- 
raut  uud  anapasphur,  anapasphiu-a ,  anapasphurant ,  anus- 
phura  bei  BoebtL  und  Kotb  Sanekr.  wb*)  stellt  sich  ahd. 
sporo,  ags*  spora,  spura,  spur  calcar  (auch  abd.  ags*  spor 
vetitigium  gehören  offenbar  derselben  wurzel  an)  mit  den 
abgeleiteten  ahd-  gponian,  spurnan  calcitrare,  agi*  apiurnan 
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to  strike  with  the  heel,  e.  to  spurn^  die  zugleich  spemere 
als  ebenfalls  hierher  gehörig  nachweisen.  Letzteres  weist 
zwar  auf  a  als  ursprünglichen  wurzelvocal,  aber  19 as  u  in 
der  indischen  und  deutschen  wurzelform  ist  auch  erst  eine 
sekund&re  entwicklung,  die  sowohWdurch  den  anlautenden 
labial  als  das  auslautende  r  hervorgei|ffen  wurde,  da  das 
causale  im  skr.  neben  sphorayati  auch  sphärayati  lautet, 
mithin  auf  ein  ursprüngliches  a  in  der  wurzel  zurückweist. 
Doch  muTs  die  spätere  hauptform  mit  u  bereits  eine  über 
die  zeit  der  trennung  hinausgehende  nebenform  sein,  da  gr. 
(iffVQa  hammer  und  arpvQOV  teiöchel,  ferse,  beide  vom  schla^ 
gen  und  sto&älibenannt,  bereits  v  zeigen,  währedB  pärshni, 
goth.  fairzna,  ferse,  ^gr.  nriQva,  die  das  a  im  anlaut  verloren 
haben  (ntigva  verhält  sich  zu  w.  *anaQ,  *ö(faQ  vrie  ntvi»)  zu 
spüo)  wieder  auf  die  form  mit  a  zurückgehn.  Dies  a  zeigt 
sich  auch  in  öTtctigu)  aanalQO)  und  ahd.  sperran,  ndd.  sparteln 
(zappeln),  welche  auch  am  besten  die  entwicklung  der  be- 
deutung  corußcare,  vibi;{|re  in  der  sanskritwurzel  erklären. 

Gehen  wir  nach  diesen  beispielen  zum  in-  und  auslaut 
über,  so  kann  ich  för  diese  nur  wenige  beispiele  für  die 
besprochene  erscheinung  beibringen,  allein  sie  sind  so  sicher, 
dafs  es  keinem  zweifei  unterliegt,  dafs  der  einflufs  des  s 
auf  eine  folgende  tenuis  auch  hier  bereits  begonnen  hat ;  es 
sind  nämlich  skr.  asthi  (nebenthema  asthan),  welches  sich 
dem  gr.  oariov,  lat.  ossi,  oüs-  (in  welchem  t  durch  assimi- 
lation  in  s  überging  wie  in  laesum,  defem|um  u.  s.  w.  für 
laedtum,  laestum  u.  s.  w.)  vergleicht,  ferner  oshtha  n.  lippe, 
dem  Bopp  gloss.  s.  v.  mit  recht  das  mittelst  des  Suffixes  io 
davon  abgeleitete  ostium  verglichen  hat^  endlich  das  super- 
lativsuffix  isb%ha,  dem  das  gr.  laxo,  goth.  ist  gleich  stehen. 
E8  verdient  wie  ich  glaube  wohl  beachtung,  dals  diese  weni- 
gen beispiele  der  dentalen  klasse  zufallen  und  dafs  grade  die 
dentale  klasse  es  ist,  in  welcher  sicn  in  den  deutschen  sprachen 
die  lautverschiebung  am  consequentesten  durchgeführt  zeigt. 

Die  hier  besprochenen  beispiele  sind  zwar  nicht  grade 
zahlreich,  aber  ich  denke  die  meisten  sind  so  sicher,  dafs 
die  thatsache  an  sich  dadurch  unzweifelhaft  wird  und  wenn 


3>6 


Kuhn 


man  ihr  weitere  aafmerksanikeit  xii wendet,  so  werden  sich 
gewifs  auch  noth  weitere  belege  aüfilodeo  lassen.  Anderer- 
ieits  beweist  aber  auch  eine  ^ahl  andei'er  furmen  für  die* 
selbc^  welche  wir  jet7^t  besprechen  wallen.  Beufey  hat  Bfim- 
lieh,  wie  ich  oben  bereits  bemerkte,  in  geioein  griechischen 
wurzellexikon  an  verschiedenen  stellen  sanskritwiirzdn  mit 
anlautender  aspirata  mit  öolcheu  der  ver^^^andten  sprachen 
Äusaminengeetellt,  die  mit  s  und  der  entsprechenden  tenuis 
anlauten!  seine  ssusammenstellungen  würden  auch  hier  bei 
weitem  überzengender  geworden  aein,  wenn  tlie  ganze  er- 
sehe inung  au  st  ü  hfl  ich  an  einer  stelle  besprochen  wäre  und 
er  aißh  niiu entlich  fernerer  oft  sehr  weit  «lasliolender  com- 
binationcn  enthalten  hatte  \  nichts  desto  weniger  ist  die  von 
ihm  beobachtete  erscheinung  nicht  zu  bezweifeln.  Sie  tritt 
ztmaühst  am  klarsten  am  akr.  eh  hervor.  Man  bat  bemtg 
lange  aUgemein  anerkannt,  daf»  dieser  laut  in  den  ver* 
wandten  sprachen  meist  durch  sk  vertreten  werde  imd  wnr- 
2ehi  wie  cbid  mit  scindoj  üxiöy^i»^  goth.  seaäda  verglichen. 
Steht  diese  thatsache  aber  fest,  so  zeigt  sich,  dals  auch 
hier  das  sanskrit  erst  eine  sekundäre  lautentwickluug  hat, 
indem  es  den  guttural  nicht  allein  zum  palatal  erwciclite, 
sondern  ihm  auch  durch  den  einfluis  des  vorangehenden  g 
die  aspiration  verlieh*  Im  reineJi  anslaut  ist  das  s  zwar 
spurlos  verschwunden,  sobald  aber  das  eh  nach  vokalen  in 
den  anlant  oder  inlaut  tritt  wird  ihm  die  einfache  tenuis  c 
vorgesetzt,  die  nichts  anderes  als  das  dem  eh  assimilirte  a 
ist*  Beispiele  einer  solchen  assimilation  auch  vor  andern 
eonsonanten  werden  wir  weiter  unten  noch  mehrere  üuden. 
Indem  ich  die  bekannten  verglcichun^ren  von  mit  ch  aulau- 
teuden  wurzeln  und  wörtcm  mit  solchen  dtfr  verwandten 
spracJien,  die  mit  sk  anlauten,  übei^he,  bedarf  doch  das 
im  audaut  vieler  indischer  wurzeln  stehende  eh  noch  einer 
besprechtmg.  Pott  etym.  *t>rsch,  I,  f(iy  sowie  Uurtius  t^mp» 
und  modi  115  haben  dasselbe  bereite  besprochen  und  erste<» 
rer  darin  eine  den  griech.  verbti*  auf  <txw,  lat.  *4co  entspre 
teilende  hildung  vermuthet.  Dies  läJst  sich  jetzt  mit  gtöihe-' 
rer  bcttunmtbdt  darthnti,  denn  einmal  ist  der  gröfst^  theil 
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dieser  wurzeln  erst  von  einfachen  noch  vorhandenen  deut- 
lich abgeleitet,  wie  ich  von  .ish,  uch  von jish  oder  vielmehr 
vas,  rch  von  r,  gach  von  gam,  murch  von  mr,  mlech  von 
mlai,  yach  vob  yam,  yuch  von  yu  d.  3.  arcere,  avertere, 
vtmch  von  van,  hurch  von  hvr,  brich  von  hri,  zweitens 
kommen  nicht  nur  gach  und  yach,  sondern  auch  ich,  uch, 
rch  (in  der  bedeutung  ire)  yuch  nur  in  den  Specialtempo- 
ribus  vor,  schliei'sen  sich  also  ganz  an  jene  griechischen  und 
lateinischen  auf  axw  und  sco,  namentlich  auch  an  die  itera- 
tivform  auf  axov  an.  Zu  gach,  2  imper.  gacha  (vgl.  Benary 
lautl.  249 ff.)  stimmt,  was  bereits  Pott  a.  a.  o.  vermuthet 
hatte,  ßdaxe  genau;  beide  sprachen  haben  entweder  den  na^ 
sal  vor  ch  ausgestofsen,  wozu  man  für:  das  skr.  yach,  fiir 
das  gn  ;^a(TX£ü,  stamm  ;^ai/  vergleiche,  oder  sie  sind  von 
einfacheren  wurzeUbrmen  ga  (ga)  und  ßa  gebildet.  Ebenso 
hatte  Pott  etym.  forsch.  I,  234  ^(/;^o^a*^)ereits.zu  skr.  rch 
gestellt;  jenes  ist  bekanntlich  nur  im  präs.  und  impf,  gc- 
I  bräuchlidh,'  ebenso  dies,  welches  in  diesen  temporibus  als 
erweiterte  form  der  w.  r  gehen  auftritt;  die  aspirata  des 
griechischen  Stammes  erklärt  sich  aus  dem  einflüis  des  schar- 
fen a  (welches. ausgefallen  ist)  grade  so.  wie.  in  axiCoj  ge- 
genüber von  Gxiövfj^i,  der  ausfall  des  a  aber  ist  dem  ein- 
flufs  der  seltnen  und  griechischem  olir  jedenfalls  hart  klin- 
genden lautvcrbindung  ()a^  zuzuschreiben;  aus  dem  skr.  stellt 
sich  d^m  e(txoficn  das  ganze  analoge  mürkha  m.  der  thor 
von  w.  niurch  zur  Seite.  Ob  auch  evxofiai  gleich  värieh,  * 
so  wie  oi^oftai  gleich  vich  sei,  wie  Benary  lautlehre  p.  255 
vcrmuthete,  mag  einstweilen  noch  dahin  gestellt  bleiben; 
in  beiden  würde,  wenn  siÄ  hierher  gehören  sollten,  das  ;|f 
HUB  ax  durch  die  asfiirirende  kraft  des  s  gerade  so  wie  ch 
iius  sk  entstanden  Äin,  und  so  erklärt  Schweizer  (2.  294 
dies,  ztsch.),  wie  ich  glaube  vollkommen  richtig,  formen  wie 
arevcixco  aus  ursprünglichem  artvdaxw.  Die  w.  yuch  kommt 
meist  nur  im  ptc.  präs.  mit  a  priv.  vor,  aprayuchat,  und 
hat  immer  die  bedeutung  nicht  ruhend,  nicht  rastend,  ebenso 
das  präs.  prayuchasi  Vaj.  8.  3 ;  da  skr.  y  mehrfach  aus  al-  . 
tem  d  hervorgegangen  ist,  wie  am  deutlichsten  ya^as  neben 


3^8 


Eulifi 


Ut.  d€CU8  &h(L  ziar-  zeigt^  ao  Itefse  sich  schon  aus  der  an- 
gegebenen bedeutticig  die  glei^hheit  der  wurzel  von  ynci 
mit  gr-  dvtt)  verinuthen,  dazn  kommt  eine  stelle  im  Rv*, 
wo  es  kauoi  anders  als  geradezu  gleich  Smtp  untergeben  zu 
fassen  sein  wird^  nämlicb  5.  54,  13. 

yusbm<^(Jattasya  Manito  ^cetasu 

r4yäh  syima  rathyu  vayasTatah  | 

nä  yu  yücbati  tisbyo  yMfaä  divö 

^sm^  raranta  Manitah  sabasriiiam  || 
„Des  von  euch  in  fiille  verliehenen  reichthums  lenker  mö- 
gen wir  sein,  o  weise  Marutsl  ^Die  Maruts  spendeten  ihtt 
uns  tausendfach,  der  nicht  untergebt  wie  Tishya  am  bim- 
meh"  Dieser  Tishya  ist  entweder  das  Sternbild  dieses  na- 
mens (vgL  Weber  lit  gescb.  222;  ind,  stud.  1.  284  u,  s.  w.) 
oder  nach  Sayana's  auffassung,  welche  Iianglojs  (KigvedA 
11.  512.  n.  24)  in  "seiner  Übersetzung  mittheilt ,  die  sonne, 
was  beides  jedenfalls  fiir  meine  auffassung  gleich  ist?  tnit 
der  gewöhnlichen  bedeutuug  von  yuch  ist  wie  nl&n  sieht 
schon  wegen  des  abh  divali  nichts  anzufangen,  dieser  zeigt 
deutlich,  dafs  das  verbum  ein  solches  der  trennung  sein 
mufs,  also  etwa  herabgebn,  uotergehn,  verschwinden  bedeu- 
tet; demnach  schUefst  es  sieb  hier  gansc  an  die  bedentuog 
von  Süiti  dv^üj  untergeben,  von  den  gestiruen  gebraucht,  an, 
von  dem  ja  auch  die  iterati^form  hlöne  H,  &,  271  mifs  tSg 
vjfi  ^tiritm  ömici  erscheint, 

Weim  demnach  schon  die  ilbereinstimmuDg  der  hier 
aufgeftkhrten  wur^el-  und  ableitungsformen  aufcb  mit  grie- 
chischen auf  Gxu},  axop  für  dig  gleicbbeit  der  lautverhalt- 
nisse  spricht,  so  wird  diese  noch  vollständiger  durch  ana- 
loge Übergänge  bewiesen^  wehhe  da^'^präkrit  auch  bei  an- 
deren consonauteo Verbindungen  mit  s  amweist*  Die  Verbin- 
dungen sk,  st,  8p^  sbk,  sht^  shp,  ebenso  wie  skb^  stli^  spb^ 
sbkb^  shth,  sbph  gehen  in  dieser  spräche  in  kkh,  ttb  oder 
tth^  pph  oder  wo  sie  im  freien  ahlaiit  stehen  in  kh,  Üi  oder 
th,  ph  über.  So  stellt  also  das  pnikrit  den  sauskritworteji 
skajida,  skaudha,  skambha,  uiaskara,  —  pushkarji,  mu»hka 
—  akbidat],  skhalita,  pari^khalat  —  stuti  (cf.  Lassen  inst. 
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ling.  pracr.  p.  103  und  Hoefers  zeitschr.  2.  473),  stavaka, 
stimita,  asti,  basta,  hastin,  samasta,  kaustubha,  paryasta, 
prastava,  mastaka,  vist&rayati,  svasti,  iipastuvanti  —  sthä- 
saka,  asthi,  ekastha,  avaatJia,  avasthä,  sthita,  samsthita,  pra- 
sthita,  —  yashti,  drsbti^  ftvasbtambba,  pratisbthapaya,  tisb- 
^hasi,  tisbtbäti,  tisbtbatu^  —  spar^a,  spaudana,  ^ariraspar^a, 
brbaspati,  —  ^asbpa,  vasbpa,  pusbpa,  nisbpanna  —  spbu- 
rati,  parispburati,  vispburati,  praspburat  die  formen  kbando, 
kbando,  kbambbo,  makkbara  —  pokbaro,  mukkbam,  — 
kbaladi,  parikkbalanto,  kbalio,  —  tbudi,  tbavao,  ttbimida,  at- 
tbi,  battbo,  battbi,  samattbo,  kottbubo,  pallattbaip,  pattbäva, 
mattbaka,  vittbäredi,  sottbi,  ubattbunnanti,  —  ttb^aa,  attbi, 
ekattha,  avattba,  thido,  samtbio,  pattbido  —  lattbi,  dittbi, 
avattbambba;  padittb&bebi ,  tittbasi,  tittbadi,  tittbadu,  — 
pbanso,  pbandanam,  sariMappbaiisa,  bbaapbai,  —  sappbam, 
vappbo,  puppbam,  nippbanno^  —  pburadi,  parippburadi, 
vippburadi,  pappburanto  gegenüber,  in  denen  durcbweg, 
wo  im  Sanskrit  s  mit  miaspirirter  ten^is  stand,  im  präkrit 
an  stelle  der  letzteren^ie  aspirata  getreten  ist,  der  sieb  im 
inlaut  die  vorangebende  spirans  s  assimilirt  bat,  ein  Vorgang 
der  sieb  pbysiologiscb  kaum  anders  erklären  läfst,  als  so, 
dafs  dies  s  erst  in  das  stark  gebauchte  b  überging  und  sieb 
erst  dann  der  folgenden  aspirata  assimilirte.  Bei  den  for- 
men mit  cb,  die  solcben  mit  ox  oder  sc  entsprecben  ist 
aufserdem  nocb  der  guttural  in  den  palatal  übergegangen, 
im  übrigen  aber  seben  wir  ganz  dieselbe  lautentwicklung 
wie  bei  den  eben  aufgefbbrten  beispielen  und  aucb  die  as- 
similation  zeigt  sieb  in  dem  vorsetzen  des  c  vor  cb,  wel- 
ches zwar  oft  vernachlässigt  wird,  aber  der  allgemeinen 
regel  gemäfs  ist,  wie  wir  oben  gesehen  haben.  Dafs  die 
cntwicklung  des  sanskrit  cb  in  den  oben  besprochenen  fäl- 
len aus  sk  wahrscheinlich  zunächst  zu  9c  und  erst  von  da 
zu  cb  gewesen  sei,  zeigt  das  präkrit  femer  durch  pacchä 
pacchime,  acchera,  accharia  gegenüber  dem  skr.  pa^cat, 
pa^cima,  ä^carya.  Wenn  deshalb  der  Übergang  von  ur- 
sprünglichen gutturalen  des  sanskrit  zu  palatalen  nicht  be- 
zweifelt werden  kann,  imd  er  ist  ja  diurcb  zahlreiche  ver- 
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gleichuDgen  mit  den  verwandten  sprachen  festgesteDt,  so 
wird  sich  auch  gegen  die  weiteren  consequenzen  wie  sie 
oben  gezogen  sind  kein  einwand  erheben  lassen.  Allerdings 
kann  es  auffallig  erscheinen,  dab.  in  den  wenigen  fallen, 
wo  im  Sanskrit  sk  auftritt,  das  prÜErit  kh  oder  kkh  nicht 
ch  oder  cch  an  die  stelle  setzt,  aber  eben  der  umstand, 
dals  sk  im  sanskrit  überhaupt  eine^  seltene  Verbindung  ist, 
erscheint  hierbei  von  grölsestem  gewicht,  und  es  ist  kaum 
mehr  als  zufall,  dafs  der  guttural  nun  nicht  in  den  palatal 
überging,  da  in  den  zahlreichen  fallen,  wo  k  mit  folgen- 
dem s  zu  X  rerbunden  erscheint,  die  regel  für  das  prakrit 
allerdings  auch  der  Übergang  zu  kkh  ist  (Var.  3.  29),  dane- 
ben sich  aber  zahlreiche  beispiele  auch  des  Übergangs  asu 
ch  zeigen,  wie  achi  ==  axi,  lachi  =  laxmi,  chunno  =  xunna, 
chiram  =  xira,  chuddo  =  xudra,  %QCchitto  =  utxipta,  sari- 
c^am  =  sadrxa,  ichü  =  ixu,  uchä  =  üxan,  charam  =  xura, 
richo  =  pca,  mächiä  =  mäxika,  chaam  =  xata,  churam  = 
xura,  chettam  ==  xetra,  vacho  =  vaxas,  dacho  =  daxa^  ku- 
chi  =  kuxi  (Var.  3.  30)  während  i^  ein  paar  anderen  der 
Übergang  zu  ch  oder  kh  .willkührlich  statt  findet,  nämlich 
chamä,  khamä  =  xama,  vacho,  rukkho  =  vrxa,  dianani, 
khanam  =  xana  (Var.  3.  31).  Als  beispiele  des  regelrech- 
ten Übergangs  von  x  zu  kh  giebt  Var.  3.  29.  khado  =  xata, 
jakkho  =  yaxa  an.  Berücksichtigt  man,  dai*s  dem  skr.  x 
nicht  selten  sk  der  verwandten  sprachen  zur  seite  steht,  wie 
unter  den  obigen  beispielen  z.  b.  in  xira  und  goth.  skeirs, 
so  wäre  auch  denkbar,  dals  in  einzelnen  der  angcibhrten 
fälle  dies  präk.  ch  aus  einem  älteren  sk  hervorgegangen  sei. 
Erst  nachdem  dies  geschrieben  war,  kam  mir  Benfey's 
ansieht  über  die  formen  auf  ch,  sk,  (xx,  sc  (entwickelt  in 
der  kieler  monatschr.  jan.  1854  s.  27 ff.)  zu  gesiebt,  welche 
dahin  geht,  dafs  sie  Zusammensetzungen  mit  einem  hypo- 
thetischen axami  ich  sehe  seic0,  das  sich  zu  achämi  umge- 
staltet und  dann  zu  blofsem  chämi  verstümmelt  habe.  Ge- 
stützt ist  diese  ansieht  auf  den  häu%cnprakriti8chen  Über- 
gang von  X  in  ch,  gegen  sich  hi^t  sie  die  Übereinstimmung 
des  griecL,  lat,  deutschen,  die  danach  alle  gleicher  weise 
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(lea  guttural  umgestellt  haben  müTsten,  wozu  noeh  kommt, 
dafs  lat.  und  goth.  den  zischlaut  im  entsprechenden  sub- 
stantivstamme (oc-idus,-  aug-o)  nicht  einmal  kennen,  axi, 
oaae  und  ix  demnach  selbst  erst  auf  erweiterten  wurzelfor- 
men zu  beruhen  scheinen.  Auf  eine  ausfiihrlicherc  Würdi- 
gung der  a.a.O.  entwickelten  ansieht  einzugehen  mufs  ich 
mir  f&r  jetzt  versagen,  hoffe  aber  darauf  zurückzukommen. 

A.  Kuhn. 

(Scblufs  im  nächsten  hefte". ) 


II.   Aiizel§;eii. 

ijf.  W.  Wolf/  Zeitschrift  fQr  deutsche  mythologie  and 
sittenkuDde. 

(Bd.  1.   Heft  1.    Götüngen,  Dietrich.    1853.) 

Die  erfreulichen  leistungen  der  obengenannten  Zeitschrift  auf. 
d^m  gebiete,  das  si^  sich  speciell  erwählt,  sollen  hier  keiner  nä- 
hern Würdigung  unterworfen  werden,  sondern  nur  diejenige  aus- 
dehnung,  welche  ihr  der  verdienstvolle  herausgeber  gegeben  hat, 
die  auch  unser  gebiet  berührt,  nämlich  die  vergleichende  mytholo- 
gie. Der  herausgeber  sagt  darüber  in  der  vorrede:  „wie  unsere 
und  andere  sprachen  im  schooijs  von  Asien  wurzeln,  aus  der  alt^n 
wiege  der  menschen  hervorgingen,  so  mufs  dies  auch  die  mytho- 
logie dieser  Völker.  Zu  der  richtigen  erkenritnifs  unserer  mytho- 
logie ist  die  vergleichung  um  so  nothwendiger ,  je  geringer  die 
mittel  sind,  über  die  wir  gegenüber  andern  völkem  (besonders  dem 
klassischen  alterthum)  gebieten  können,  sie  wäre  nothwendig,  woll- 
ten wir  nur  die  äufsere  gestalt,  den  leib  unserer  mythen  nach  sei- 
ner allmähligen  entwicklung  kennen  lernen,  wie  nel  mehr  dann, 
wenn  es  uns  darum  zu  thun  ist,  auf  ihren  geist  einzugehn."  In- 
dem wir  uns  mit  diesem  aussprucbe  vollkommen  einverstanden 
erklären,  wird  es  nur  nöthig  sein,  sich  über  die  dabei  zu  befol- 
gende riiethode  zu  verständigen.  Diese  kann  aber,  soweit  es  sich 
um  göttergestalten  und  ihre  mythen  bei  verschiedenen  Völkern  han- 
delt, nur  darin  bestehen,  die  gleichen  züge  bei  2wei  verschiedenen 
Völkern  desselben  Stammes,  nachzuweisen  und,  da  sie  ja  auch  aus 
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gleichen  anschauongen  Bich  natargemfifs  entwickelt  haben  können, 
darzuthon,  dafs  sie  wirklich  identisch  nicht  blos  gleichartig  sind. 
Der  nachweis  dieser  identität  läfst  sich  aber  auf  zweierlei  weise 
fuhren,  einmal  durch  darlegung  specieller  züge^  die  verschiedenen 
Völkern  gemeinsam  sind,  und  n^  aus  dem  wesen  eines  gottes  oder 
eines  m^lhos  heraus  verstandlich  und  erklärbar  sind,  sowie  durch 
nachweis  mehr  zufälliger  Übereinstimmungen,  wie  sie  sich  z.  b. 
in  der  sage  von  der  Wiedergewinnung  der  in  die  hole  eingeschlos- 
senen kühe  durch  Indra  und  Hercules  Recaranus  (vergl.  Haupt 
zeitschr.  f.  d.  a.  bd.  6.  128.)  finden,  obwohl  auch  hier  noch  immer 
die  moglichkeit  einer  entlehnung  nicht  ausgeschlossen  ist,  oder 
zweitens,  und  dies  wird  immer  die  sicherste  begründpg  bleiben, 
aus  der  spräche,  indem  göttemamen  u.  s.  ^  als  bei  zweien  oder 
mehren  Völkern  gemeinsam  vorhanden  nachgewiesen  werden.  Da- 
mit stehen  wir  denn  auf  dem  gebiete  dieser  Zeitschrift  und  müssen 
für  den  nachweis  wirklicher  identität  zweier  nainen  die  genaue 
beobachtung  der  lautgesetze,  der  einen  wie  der  andern  spräche, 
verlangen.  Aber  selbst  diese  kanti  zuweilen  zum  irrthnm  verleiten, 
wenn  sie  nicht  zugleich  mit  einem  möglichst  vollständigen  über- 
blick über  den  gesammten  Sprachschatz  der  verglichenen  Wörter 
gepaart  ist  Soviel  schien  es  uns  nöthig  nur  in  kurzen  Worten 
über  den  weg,  welchen  die  vergleichende  tdfÜiolo^e  einzoiefalar 
gen  hat,  voranzuschicken. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  dies  gebiet  betreffenden  leistun- 
gen  der  vorliegenden  Zeitschrift,  so  enthält  sie  auCser  einer  kur- 
zen notiz  des  unterzeichneten,  welche  andere  benrtheilen  mögen, 
einen  aufsatz  Leo's,  welcher  die  in  unserer  zeitschr.  2.  477fr.  ge- 
gebenen andeutungen  weiter  ausfuhrt  und  aus  ihnen  geschichtliche 
resultate  zieht,  deren  ergebnifs  dahin  geht,  dafs  die  abtrennung 
der  germanischen  stamme  von  den  indischen  Ariern  in  der  spätem 
zeit  der  Vedendichtung  statt  hatte  und  dafs  die  nmbildung  des 
indischen  lebenß,  welche  durch  das  entstehen  der  kästen  hervor- 
gerufen wurde,  und  die  damit  verbundenen  inneren  kämpfe  „ein 
h^uptgrund  waren,  der  einen  theil  der  arischen  stamme^ wieder 
zum  überschreiten  der  nordwestlichen  grenzgebirge,  zur  auswande- 
rung  drängte  und  so  dem  ganzen  dasein  des  germanischen  lebens 
die  Wurzel  gab." 

Die  gründe,  aus  welchen  diese  resultate  gezogen  werden,  sind 
erstens  die  bildung  des  präteriti  gewisser  vcrba  im  Sanskrit  und 
deutschen,  zweitens  Übereinstimmung  der  ausdrücke  für  die  vieh- 
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lucbt,  walirend  diejenigcü  für  den  ackerbau  nur  gelteu  ^atreflen, 

^i&ndik'h  drittens  die  übereinstininiang  in  der  gölt^rverebraug^  witi 
m   sich  in  Rudra  und  Pn^^ni  :=  WyoUm   and   Frigg  beraiisatellt, 
I Prüfen  wir  nun  die  Haltbarkeit  dieser  grüude.     Wiis  die  bilduug 
f^er  prAterita  wie  gab^  gebam  und  anderer  im  golhischen  nud  sol- 
Icbcr  wie  Latana  oder  tatuna,  j>I,  tenima  im  sanskrit  anbetrifft,  öo 
Bt  die  öbereinstimmyng  mebr  eine  scheinbare  als  wirkliche,  denn 
Brftde  dafjä  im  gothisehen  a  und  ö  in.  nnredtiplicirter  wuraelj  im 
Sanskrit  a  oder  ä  in  reduplicirter,  e  anr  in  nnreduph'cirter  wurzel 
auftreten  begründet  schon  einen  weaentJjehen  unter  schied,  aufser- 
dera  erstreckt   sich  die  gothisehe   erscncinung  aueb  auf  wurjteln 
mit  anlantenden  doppelconsonanten,  von  wetcben  sie  im  sanskrft 
ausgeschlossen  ist^  obwohl  da«auf  bei  manchen  ab  weichungen  keio 
aüzugrofses  gewicht  2U  legen  ist,  endlich  ist  das  e   im  sanskrit 
auch  in  den  stngulariä^   nämlich   in  die  2.  person  sobald  sie  den 
binde  vokal  zeigt,  eingedrungen^  während  sie  im  gotbischen  davon 
ausgeschlossen  ist,     Ferner  ist  das  goth.  e  auch  nicht  Stellvertre- 
ter des  skr.  ^,  sondern  diesem  entapricht  in  der  regel  goth,  at  wie 
rtvai,  aivs,  ains-,  faibus,  bait,  vait  gegenüber  dem  skr,  dve,  eva  ena, 
'  pe<^as  (pe^ala  noimkoi;)^  bibheda,  veda  zeigen.    Aber  seihst  weiin 
man   diese  lautlichen  bedenken  nicht  vo^i  bedeutung  hielte   und 
ünähme,  dafs  wirklich  hier  ein  vollkomm nes  zusammenfallen  der 
^formen  vorläge,  dafs  also  etwa  setum  und  sedima  die  Wurzel  schon 
za  sed  ge stallet   hätten^   als  die   treunung  der   stumme   vor  sich 
ging,  so  wurde  man  mindestens  behaupten  dürfen,  dafs  auch  das 
lateinische  sich  zu  gleicher  zeit  getrennt  habe  (sedimus),  da  auch 
dies   in   seinen  perfectis  egi,  feci,  fregi,  cepij,    legi,   veni  u,  s.  W, 
.  gleiche  hildungen  aufweist,  neben  denen  ja  auch  im  oskiscben  noch 
reduplicirte  formen  #ie  fefacust  bestehen,  ja  man  würde  behaup- 
en   können,   dafs  es  sich  erst  später  als  das   gothische   getrennt 
tiabe,  da  diese  bildung,  wie  im  sanskrit  in  der  2.  pers*,  auch  be- 
'  rcits  den  ganzen  singularis  ergriffen  hatte,   was  bekanntlich  im 
I  gotbischen  noch  nicht  der  fall  ist. 

Der  zweite  grund,  auf  welchen  der  rerf*  sdne  annähme  bt- 

l*  gründet,  ist  die  übe  rein  Stimmung  in  wörtern,  welche  die  viehzucbt 

\  betreffen,  im  gegensalze  zu  der  geringen  zahl  deren,  welche  den 

[  landbau  bezeichnen;  es'  wird  daraus  geschlossen,  dafs  die  Deutschen 

iicb  zu  einer  zeit  von  den  Indern  getrennt  haben  müssen,  bevor 

die  nord westliche o  stamme  der  Arier  in  Indien  selbst,  zu  landbau 

vorwiegend  übergegangen  waren.    Aber  auch  dies  betrifft  die  übri- 


334  Kuhn 

gen  Völker  in  gleicher  weise,  denn  einigen  ackerbau  wird 
ihnen  allen  sdion  vor  der  trennung  zuschreiben  müssen,  da  dies 
wenigstens  durch  die  volle  fibcreinstimmang  von  ajra,  dygog^  ager, 
akrs  wahrscheinlich  gemacht  wird,  obwohl  doch  die  wurzel  des 
Worts,  welche  bei  Römern,  Griechen  und  Indern  gleicbmälsig  cur 
bezeichnung  des  treibens  der  Viehherden  verwandt  wird,  zeigt,  dafo 
damit  ursprunglich  nicht  das  ackerland,  sondern  das  weidegebiei 
eines  Stammes  bezeichnet  wurde.  Es  würde  demnach  für  eine 
auswanderung  der  Deutschen  aus  Indien  immer  nur.  eine  grofisere 
Übereinstimmung  der  den  ackerbau  betreffenden  w5rter  bei  bei- 
den Stämmen  sprechen  können,  die  doch  bis  jetzt  wemgßtSdbB  noch 
nicht  nachweisbar  ist;  im  gegen theil  aber  spricht  die  fibefeinstim- 
mung  für  den  begriff  pflügen,  der  bei  den  Indem  und  dem  Zend* 
Volke  stimmt,  gegen  diese  annähme,  da  er  beweist,  dafs  diese  die ' 
ackerbestellui^  mit  demselben  worte  (krsh)  zu  einer  zeit  benann- 
ten, als  nach  des  verf.  ansieht  beide  bereits  getreust,  die  Deutschen 
und  Inder  aber  noch  vereint  waren. 

Gehen  wir  endlich  auf  den  dritten  punkt,  so  müssen  wir  zu- 
nächst der  aufTassung  Leo's  von  Roth's  Untersuchungen  über  die 
Aditya's  entgegentreten,  wonach  er  dargethan  haben  soll  „daCs  die 
Verehrung  der  Aditya's  und  der  ganze  kreis  von  gedanken  und 
Vorstellungen,  der  sich  anschliefst,  eine  ältere  stufe  der  religions- 
anffassung  bei  den  indischen  Ariern  darstellt^,  und  dafs  die  mit 
dem  namen  deva's  genannten  götter  „erst  iä  den  eindrücken,  die 
die  gedanken  der  Arier  in  Indien  empfingen,  geboren  scheinen^. 
Eine  solche  auffassung  liegt  dem  Roth'schen  aufsatze  (zeitschr.  d. 
d.  moi^enl.  gesellsch.  VI.  67 ff.)  nicht  zu  gründe  und  er  sagt  aus- 
drücklich, dafs  auch  in  jener  urzeit  bereits  rein  natursjmbolische 
götter  vorhanden  gewesen  seien  (s.  77).  Aifeh  die  bedeutendsten 
der  Aditya*s  (deren  zahl  übrigens  nicht  so  wie  Roth  gethan  zu 
beschränken  ist,  da  ihnen  Yivasvat,  Savitar,  Vishiiu,  ebenfalls  an- 
gehören werden)  haben  ebenfalls  ein*  physisches  *  dement  in  ihrem 
Wesen ,  obwohl  der  ethische  Charakter  dersj^lben  nicht  geläugnet 
werden  soll.  Bestanden  aber  jene  natursymbolischen  götter  be- 
reits neben  diesen  ethischen  vor  der* -trennung,  so  müfste,  um 
den  Ursprung  der  Deutschen  aus  Indien  nachzuweisen,  gezcl^ 
werden,  dafs  -Wuptan  nur  dem  Qva  der  St)ätern  zeit  nicht  blos 
.d^m  Rudra  der  vedischen  gleiche.  Indefe  wird  gerade  nur  die 
letztere  in  Leo*s  aufsatz  hervorgehoben  -und  damit  für  die  hy- 
pothese  kein  beweis  gewonnen.  *  Dafs  aber  die  allerdings  nahe  be- 
rührung  des  vedischen  Rudra  mit  Wuotan   kein   zeugnifs  für  die 
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spätere  trennung  der  Deutschen  als  z.  b.  der  Griechen  ablegen 
könne,  geht  aus  der  fast  eben  so  nahen  berührung  des  Rudra  mit 
dem  ApoUon  der  epischen  zeit  hervor.  Ich  habe  juich. darüber  schon 
in. der  halL  lit  seit  juni  184G  s.  1075  (z.  111.  Rudra  st.  Indra)  aus- 
gesprochon  und  dort  namentlich  auf  den  bogen,  welchen  beide  got- 
ter tragen,  anfmerksam  gemacht;  ebenso  wie  Apollon  axiciog-  oxe- 
otioQ  etc.  heifst  und  vater  des  Asklepios  ist,  heifst  es  auch  von  Ru- 
dra, dafs  er  tausend  lieilmittei  kenne,  der  beste  der  firzte  sei,  ebenso 
heifst  es  ja  von  Wuotan  bei  der  einrenkung  des.  fufses  so  he  wola 
konda,  wie  er  es  wohl  verstand.  Wie  Rudra  in  s'turm  uad  wölken 
daher  fährt  und  sein  haar  daher  in  gewaltigem  knoten  geschürzt  ge- 
dacht wird,  weshalb  er  schon  in  den  Veden-  kapardin  heifst,  so 
heifst  Apollon  ax£^(Texof(i;^,beiHoraz  incomptis  capillis  und  die  kunst 
stellte  ihn  mit  langem,  starkem  haar,  das  meist  hinten  aufgebunden 
und  in  einen  knoten  geschürzt  war,  dar.  Wie  Rudra  der  krumme, 
vanku,  so  heifst  Apollon  Xo^iag  was  auf  die  dunkeln  orakelspru- 
che  bezogen  wird,  während  ^o^oi^  des  Boreas  tochter,  doch  wohl 
mit  den  orakeln  nichts  zu  thun  hatte;  beide 'beinamen  bezeichnen 
den  im  wirbelsturm  nahenden  gott,  den  niemand  verkennen  kann,' 
der  11.  a.  47.  liest,  wo  es  heifst  6  (f  ^is  vvxrl  ioMoig.  -Wie  dem 
Apollon  die  Artemis  so  steht  dem  Rudra  seine  Schwester  Ambik& 
zur.  seile;  wie.  Apollon  von  der  maus  den  beinamen  Smintheus 
(IL  a,  39)  hat  und  die  bildsäule  des  Scopus  eine  maus  zu  seinen  * 
fufsen  zeigte,  so  ist  dem  Rudra  die  maus  heilig.  Endlich  heifst 
eine  art  cither  rudri'  (Xvga  ist  vielleicht  =  f.  rudra),  so  dafs  auch 
darin  berührung  mit  dem  musengotte  sein  wird,  da  auch  die  musik 
der  Maruts,  der  söhne  Rudra^s,  mehr£ach  erwähnt  wird.  Wir  wol- 
len diese  bezüge,  die  sich  noch  bedeutend  vermehren  lassen,  nur 
andeuten ;  sie  genügen  zu  unserm  zwecke,  nämlich  d&rzuthun,  dafs 
die  berührung  des  Apoll  mit  Rudra  in  ihrem  wescn  ebenso  nahe, 
sei  als  die  des  Wnotan  mit  dem-  letzteren  und  dafs  diese  demnach 
mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  eine  vorindische  sei. 

Wenn  demnach  aus  dem  übereinstimmenden  wesen  des  Ru- 
dra der  Veden  und  Wuotan  kein  beweis  für  die  spätere  trennung 
der  Deutschen  entnommen  werden  kann,  so  bleiben  nur  die  na- 
men  übrig ,  welche  allerdings .  einen  solchen  abgeben  konnten, 
wenn  nachgewiesen  werden  könnte^  dafs.  ßie  bildungen  der  spä-, 
späterien  zeit  sind  und  als  solche  mit  beinämei^  diJsWuotarl  über- 
stimmen. Für  solche  -scheint  Leo  die  beinamen  ^'iva's  Budhna 
und  ^aiva  zu  nehmen.  Der  erstere,  welchen  L.  irrthümlich  aucb 
in  der  form  vudhna  ansetzt,  ist  eine  Verstümmelung  des  adj.  bu- 
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dbnya  und  lautet  vollst&ndig  Ahir  budhnja  die  schlänge  der  tiefe. 
In  dieser  form  kommt  er  in  den  Veden,  aber  nicht  als  beioame 
Rudra's  vor,  wird  jedoch  im  Mahabh.  als  einer  der  11  Radra's 
genannt;  da  nun  budhna  gleich  dem  ahd.  bodam,  altn.  .boto,  gr. 
m)&fjiijv  ist,  so  ergiebt  sich  von  selbst,  dafs  Waotan,  aUn.  Odhin 
damit  nichts  zu  thun  hat.  Das  zweite,  erst  in  sp&ter^als:der 
vedischen  zeit  nachweisbare  wort  ist  ein  von  ^iva  abgeleiteteB  «d- 
jectiv  und  bedeutet  1)  sich  auf  Q.  beziehend;  2)  einen  Verehrer  des- 
selben, demnach  fällt  dies  als  beweisstück  ebenfalls  fort  und  ich 
hatte  oben  (II.  p.  479)  meine  bedenken  bereits  durch  ein  fragesei- 
chen angedeutet.  Dies  wären  aber  für  die  aufgestellte  hjpethese 
die  einzigen  namen  von  bedeutung,  da  das  oben  noch  dazu  gestellte 
Ugra  =  altn.  Yggr  nicht  zu  diesem  gehört;  ugrä  gehört  n&mlich  xa 
w.  vaj  (wie  ukta  zu  vac  und  usra  zu  vas)  und  heüjst  ursprünglich  Btaiky 
kräftig,  daher  auch  bewundernswerth,  furchtbar,  es  ist  also  dem  ahd. 
wacher,  ags.  vaccor,  altn.  vakr,  ahd.  wacker  gleich.  Was  den  Zusam- 
menhang von  rodas,  Pf^ni)  Paijanja  mit  deutschen  namen  oder 
wortern  betriffit,  so  mag  rodasi  (du.  himmel  und  erde)  pkit  dem 
'ags.  rodor  verwandt  sein,  obwohl  alts.  radur  wegen  des  a  bedenken 
macht;  die  ähnlichkeit  von  Ff^  mit  Frigg  liegt  aber  wohl  njn: 
im  klänge  und  ist  um  so  bedenklicher  als  wohl  eher  an  skr.  prijii 
s=  ahd.  Fria  (vgl.  langob.  Frea  und  ndd.  friggen  s=  hd.  frien,  freien) 
zu  denken  ist,  so  dafs  nur  Parjanja  =:  Fiorgyn,  obwohl  auch  hier 
nicht  strenge  lautverschiebung  herrscht,  übrig  bleiben  durfte.  Na- 
türlich beweisen  diese  worter  aber,  selbst  sofern  sie  identisch 
mit  den  deutschen  sind,  nicht  für  die  spätere  answanderung,  da 
sie  sich  bereits  in  den  Veden  finden. 

Wenn  wir  demnach  dem  in  dieser  fassung  aufgestellten  satze 
Leo's  auch  nicht  beistimmen  können,  so  soll  damit  doch  ^keines- 
wegs die  frage  verneint  werden,  ob  die  Deutschen  nicht  später 
als  die  Griechen  und  italischen  Völker  sich  von  den  Ariern  trenn- 
ten. Für  die  bejahung  derselben  sprechen  ||^ancherlei  gründe, 
und  wenn  auch  ein  kühner  anlauf  zuerst  nicht  zur  Wahrheit  fuh- 
ren mag,  so  wird  doch  eine  geistreiche  aulTassun^  schon  gewon- 
nener resultate,  wie  sie  in  Leo*s  anfsatz  vorliegt,  dazu  dienen, 
die  autmerksamkeit  der  forscher  diesem  punkte  immer  mehr  zu- 
zulenken  und  schlielslich  bei  vorsichtigem  fortschreiten  zum  ziele 
fuhren. 

A.  Kuhn. 
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Tergleicheode  grammatik 

dei  laaakrit,  zend,  gri^chiscLei],  lateinisch eon,  tithauischen,  altAUrischeti, 
golhiaclien  uüd  dentsdien  von  Franz  Bopp;   wortbiynngt  von  %  778 

bis  EU  eijde. 

Gerne  hStten  wir  dieaer  anzeige  des  Schlusses  eine«  mit  be- 
Btem  recbte  hochberiihjiiten  und  viel  beratbenen  Werkes  ^  in  wel- 
cbem  uns  der  begrunder  der  m^tbodisch  geregelten  sprachenver' 
gleichuDg  die  resultäte  eines  vidj ährigen  und  inmier  gesteigerten 
forschens  roit^etheilt  hatj  eiüen  geschichtlichen  uberbiieiE  über  die 
erweiterung  und  sichtiiog  des  betreffenden  tnateriaJs,  wie  sk  seit 
1833,  in  welchem  jtdire  das  erste  Ueft  der  vergleichenden  gram- 
matik  \'on  Bopp  ans  licht  irzit}  vor  sich  gegangen,  und  über  die 
verschiedenen  weisen,  in  denen  man  auf  diesem  reizenden,  aber 
viel  verschlungenen  gebiete  znr  wahr  bell  zu  gelangen  sucht«,  vor* 
auageschlckt,  wenn  eine  solche  arbeit,  soll  sie  dieser  zeitschrifk 
wordig  seio,  nicht  umfangreichere  durcbmusterung  zerstreuten  etof- 
fee  und  andauerndere  Studien  erheischte,  als  wir  sie  gerade  jetzt 
vornehmen  können.  Zugteich  hätte  eine  Bolche  darsteltung,  müfste 
sie  genauer  und  einllfshcher  sein  ala  wir  sie  in  der  zeitscbrift 
für  elassische  alterthumswiBSenschaft  jüngst  gegeben  haben,  alles 
maafe  einer  anzeige  übersehritten,  und  wir  ziehen  es  auch  darum 
vor  solchen  bericht,  vergönnen  es  uns  nur  einmal  die  viekn  drin- 
genden und  drängenden  lehrgeschäfte  und  andere  hemmnisse,  in 
besondern  artikeln  für  diese  Zeitschrift  auszuführen* 

Ehe  wir  zu  unserer  aufgäbe  übergeben,  wollen  wir  vor  al- 
lem unsere  laute  freude  aussprechen,  dafs  uns  nun  in  dem  bezeich- 
neten werke  ein  fertiges  iebrgebiude  der  vergleichenden  laut-  und 
formenlebre  der  bedeutendsten  gUeder  des  indogermanischen  sprach- 
Stammes  vorliegt,  in  sich  fertig,  wenn  auch  nicht  in  allen  theileii 
gleich  vollständig  nnd  natürlich  mancher  ergänzungen  im  einzel- 
nen fähig  und  bedürftig,  wie  z.  b.  die  lautlehre  unverhältnifsmi- 
fsig  zurücktritt,  und  die  ohne  zweifei  höchst  wichtigen  mitlheilun- 
gen  aus  neuerer  und  neuester  z<*it  auf  dem  gebiete  des  ältesten 
uns  bekannten  sanskrit,  auf  dem  feide  der  italischen  und  griechi- 
schen dialekte  n.  s,  f.  selbst  im  letzten  hefte  noch  nicht  allseitig 
benutzt  werden  konnten.  Diese  umstände  thun  aber  der  Schöpfung 
als  einem  grofscn  ganzen  keinen  weientlichen  eintrage  Als  deren 
leuchtendsten  Vorzug  sehen  wir  die  edle  einfachheit  und  des  mei- 
nt   4  u.  5.  22 
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aters  würdige  klarheit  an:  nirgends  ein  wildes  übersprudln, 
es  den  angeübten  and  vom  Stoffe  überw&ltigten  jünger  so 
befftlltf  keine  vage  Unbestimmtheit  und  wirres  gemengsei,  wie  es 
sonst  einseln  selbst  in  büchem  zu  treffen  ist,  welchen  ein  klare- 
res material  cn  gründe  liegt,  am  da  and  dort  aofetolseiide  Schwie- 
rigkeiten ca  verschleiern;  allenthalben  die  schlichte  Offenheit  and 
die  gleiche  lichte  ordnnngt  —  Wo  immer  wir  non  im  einjEelnen 
Bulegen  su  dürfen  oder  von  den  ansichten  des  verehrtm  lehrers 
abweichen  su  müssen  glaaben,  da  wird  er  es  am  wenigsten  als 
kleinliche  mftkelei  und  rechthaberei  auslegen,  sondern  darin  nor 
ftttfserangen  des  warmen  Interesses  an  dem  buche  erkennen  and 
anerkennen,  dessen  absohlufe  wir  sammt  andern  mit  inniger  he- 
geisterong  und  freude  über  sein  gelingen  begruTsen. 

Bopp  geht  bei  der  abhandlung  der  Wortbildung  von  den  de- 
menten aus,  welche  dem  verbum  am  nftchsten  liegen,  von  äca 
partidpien,  und  bespricht  sunichst  in  den  §§  778 — 785  ind.  das 
participium  imperf.  pris.  und  fut  Daran  schliefst  sieh,  veran- 
iafst  durch  die  belonung  dieser  participien  eine  wicht^e  anmer- 
kung  über  den  accent  im  sanskrit  und  griechischen.  Nach  dem 
verf.  ist  das  fragliche  partidpinm,  „&n  glanzpunkt  in  der  Vertre- 
tung der  ursprünglichen  einheit  der  indoeuropfiischen  sprachen^, 
mit  den  lauten  -nt  geformt,  und  diese  ansieht  begründet  er  be- 
sonders durch  die  griechischen  Inldungen  didopt^  rt&apt,  lisrawt, 
d^^KfVPt  u.  s.  f.,  wAhrend  ein  skr.  strnvant  erst  spätere  entwicke- 
lung  sei,  —  wohl  eine  Ähnliche  entwickelnng  wie  in  invimi  von 
inu  u.  a.,  im  griechischen  diutPflm  von  deixni,  im  deutschen  nach 
der  deutung  Kuhns  rinnan  von  rinvan  u.  s.  f.  Wir  machen 
rflokdchtlich  dieses  vocales  darauf  aufmerksam,  dafe  sich  in 
den  griechischen  neutris  auf  «oc,  neben  solchen  auf  -o^,  wel- 
che nach  den  neuesten  Untersuchungen  von  Kuhn  nichts  anderes 
als  eben  participialformen  sind,  in  piQ«ff  7<Cttr,  vdor  und  andern, 
noch  dessen  Alteste  form  erhalten  hat  Kommen  wir  auf  un- 
ser partidpium  surfick,  so  erschdnt  auch  hier  nicht  überall  das 
volle  nt:  cunAchst  im  sanskrit  aeigen  es  jedenfalls  nur  die  so- 
genannten starken  casus  (nominativus,  accusativus  und  vocati- 
▼us  sing,  und  dualis  und  nominativus,  vocativus  pluralis),  doch 
Aach  diese  nicht  in  allen  coi^ugationsklassen,  und  es  stimmt  da 
^^  partidpium  im  setien  und  auslassen  des  n  merkwürdig  und 
gewifs  durchaus  nicht  rdn  sufAUig  mit  der  dritten  person  plnnd. 
'^dic  activi  des  prAsens  ausammen;  wie  es  sich  überhaupt  im 
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sanakrit  während  der  daadUchen  zeit  verbf^t^  wo  das  reminiiiuio, 
wo  das  ncutrum  starke  oder  schwache  geatall  habe,  iindet  sich 
eiDJieln  und  zerstreut  in  den  grammatikea  von  Bopp  und  Benfey, 
in  einfacherer  und  übersichtlicher  darsteUung  bei  Böhth*ngk  anm* 
zur  ehrest  i.  233  auseinandergesetzt.  Aber  auch  im  laieiiiischen 
und  gricefatschen  sind,  abgesehen  von  den  nomiDa  auf  ag  und  og^ 
achwaclie  participialformen  nicht  selten ;  Ebel  in  dieser  Zeitschrift 
I,  396  iT,  suchte  sie  zusammeozuordtien.  AuTserdem  durfte  in  an- 
serm  bat5he  die  hindeutaag  auf  die  in  den  Veden  nicht  seltenen 
feminina,  welche  durcb  kein  zeichen  als  fentiaina  hervorgehoben 
sind,  wie  asa^cat  n*  a.  nicht  unpassend  seiu.  Fragen  wir  naeii 
der  bedeutung  des  hier  auftretenden  t  (verstärkt  nt),  so  wird  die- 
ses kaum  etwas  anderes  sein  köjmeii  als  der  bekannte  pronemi- 
nalstamtn,  der  gewöhnlich  für  die  bezeichnung  einer  dritten  per* 
Bon  verwendet  wird.  Gewifs  war  dieser  ursprünglich  auch  hier  mit 
einem  vokal  versehen,  der  sich  aber  verdünnte  und  dann  ganz 
wegHel;  man  dürfte  fragen,  ob  derselbe  etwa  gar  noch  erhalten  sei 
in  den  von  Benfey  s*  147  seiner  grammatik  aufgezMilten  Wörtern, 
ferner  im  partieipium  des  präkrit^  welche  lingna  rustica  unzwei- 
felhaft des  alter thamlichen  manches  bewahrt,  im  lateinischen  ar- 
gentum  ^das  glänjsende'*,  oskisch  arageto»  im  griechischen  i^wE* 
tüv  u.  s,  f.  Doch  scheint  uns  klar,  dafs  in  der,  historischen  gram- 
raatik  die  consonan tisch  schliefsende  form  mit  recht  z\x  gründe 
gelegt  werde  und  dafs  die  erwähnten  gebilde  und  wo  in  den  ver- 
wandten sprachen  im  eigentlichen  partieipium  vokaHsche  deklina- 
tion  erseheint,  wie  im  sla vischen,  gothisehen  n.  s-  w.j  das  sekundäre 
gebilde  seien.  Im  althochdeutschen^  um  dieses  nachzuholen,  sind 
bestimmte  spuren  einer  bildung  auf  ja ,  eo  vorbanden,  z.  b»  jier* 
rendeo  ^der  beim  leben  erhaltende^.  Nach  Bopp  wäre  auch  im 
i  lateinischen  dem  partieipium  ein  i  zugesetzt  worden;  das  läXst 
|»«ich  unsers  bedunkens  darum  nicht  sicher  behaupten,  weil  iu  die- 
i  ^m  idiome  die  e4>nsonantendeklLnation  sich  überhaupt  mehrfach 
j  und  unregelmäfsig  mit  dej  i-dekünation  mischte;  oder  wie  anders 
IwiU  man  den  nom.  plur.  in  pedes  etc.  mid  besonders  die  genitive 
[principium  (von  princeps),  municipium  (von  nmniceps),  extispi- 
'  cium  (extispex)  in  unseren  besten  und  sichersten  sprachqnellen 
deuten ,  wäre  man  auch  geneigt  für  conditionid  ( =  conditione) 
eine  andere  erklärung  gellen  zu  ladsen?  Wie  im  griechischen  prÄ- 
sens  und  futuruni,  so  findet  sich  dieselbe  partieipialtbrm  auch  im 
Liprieehischen  aoristus,   und  da   das  älteste  sanskrit  alle  modi  des 


340 


ScfwprtMT 


aoristeö  aufweist^  so  sind  wir  berechtigt  aciclj  da  dieses  participtum 
zu  erwarten.  Obgleicb  nun,  was  Bopp  gegen  deren  wirkliches  vor- 
kommen einwendet,  ganz  riehtig  ist^  dafs  nimlicli  gerade  In  der 
frübeslea  zeit  des  sanskrit  die  conjugationskjassen  vielfa4sh  und 
wunderbar  unter  sieb  wecbseLn^  so  entscheidett  doeh  die  mcht 
kleine  anzahl  solcher  participien,  zu  denen  eich  kein  gleidharliged 
prJtsens  atifweisen  läfst^  und  besonders  die  beispiele  sigmatiscber 
förnidtionf  wie  aauishat  u«  5*  f*,  gegen  ihn.  An  die  bebandlaog 
des  pafticipiums  auf  nt  muTste  sieb  nun,  ist  die  ansieht  Knbna 
und  Benfeyt,  welche  besonders  ersterer  in  seiner  schon  eTWÄhu* 
ten  treiflicbeu  und  weit  wirkenden  arbeit  über  daa  alte  S  eiii- 
Ififsliüb  und  ungers  bedünkens  bis  zu  jeder  gewünschten  evidenM 
begründet  hat,  richtig,  die  bespreehnng  des  aMxes  -a§,  und  wa« 
damit  zusammenhängt  —  und  dessen  ist,  wie  Benfey  in  der  recen- 
gion  der  Kuhn 'sehen  abhan  dl  ung  gewiesen  hat,  viel  —  ansdiBefsen* 
Wir  meinen,  dafs  der  verf,  selbst  aeine  einwendungen  gegen  eine 
solche  meinung,  die  er  s.  1374  vorgebracht^  gegenüber  den  laut* 
sprechenden  that^aehen,  die  Kuhn  zusammeiigeordnet,  fallen  las- 
sen wird. 

In  der  oben  bezeichneten  anmerkung  über  den  accetit  iiursert 
Bopp  die  ansieht,  „dafs  die  weiteste  zuruekscliiebung  des  tons  fiir 
die  würdigste  und  kraftvollste  accentuation  gelle.**  Benfej  stellt 
in  Bainer  beurtheihing  der  Holtzmann' sehen  scbrift  über  den  ab- 
taut freilich  nur  beilfinfig  und  dort  ohne  tiefere  begründung  den 
entgegengesetzten  gnindsatz  auf,  dafs  der  ac^ent  nrdprüugbcb  nie 
auf  der  Stammsilbe,  sondern  auf  der  den  würKelbegnff  modißei- 
renden  gestanden,  die  geschieht«  desselben  bestehe  dann  darin^ 
fjdafs  er,  wo  er  in  folge  dieses  gesetjes  auf  oder  gegen  das  ende 
des  Wortes  fiel  —  und  dieses  sei  bei  der  in  den  sanskritspracheii 
vorwaltenden  suffixal  an  bildung  ursprünglich  fast  immer  der  fall 
gewesen  —  von  hinten  nach  vorn  gewandert,**  Steht  für  die  ita- 
lischen dialekte  und  einzelne  dta-  griecbischen,  wohl  auch  für  den 
ältesten  germanischen,  das  golbische,  die  Wahrheit  des  von  Bopp 
aufgestellten  pHucipea  ziemlich  fest^  so  kann  es  doch  möglicher 
weise  in  diesen  sprachen  immerhin  nur  geschichtlich  entwickt^U 
sein;  zu  einem  entscheide  über  die  sanskritische  und  allgemein 
griechische  accentuation  sind  M'ir  kaum  berechtigt ^  bevor  das 
simmtliche  material  für  denselben  reiflich  geprüft  und  g^aiehlet 
ist^  und  wie  die  acten  derzeit  noch  vorliegen,  hat,  sehtiot 
dl«  eine  ansieht  noch  eben  so  hohe    güUgkeit  mh   die 
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Beide  pnncipieti  &l>er  haben   einen   tiefen  rationeÜen  gnmd.     So 
iel  memen  wir  als  eicher  amiehmen  2U  dürfen,  dafs  der  acceut 
anfänglich  nicht  eine  logische  bedeatang  gehabt,  sondern  wesent- 
lich nur  daza  gedient  habe^  die  Worteinheit  £u  begründen. 

Die  |§  786 — 790  incl  betreffen  das  partic.  pei-f*  activi  aof 
vans,  mg  u,  a.  f.  Wir  dürfen  nno  wohl  keinen  angenblick  mehr 
daran  zweifeln,  dafs  das  wirkliche  affix  vant  ist,  dasselbe,  welehea 
kuch  in  secnndären  bjidungen  verwendet  wird  und  „das  begabt- 
eein  mit  etwas**  ausdrückt;  es  acheint  nicht  uögereioit  darin  ein 
veretümroeltes  part,  prfisentis  oder  lieber  aoriati  zu  fiehen.  So 
fihren  sich  aufs  einfacbstc  alle  formen  von  activen  partjcipien 
auf  eine  grundform  zurück.  Die  beweise  für  diese  auffassung  fin- 
den eich  mehrfach  in  der  angeführten  abhandlang  von  Kuhn  über 
das  alte  S.  Die  schwache  form  •  us,  uah  tritt  in  den  ¥eden  auch 
gegen  das  gewöhnliche  gesetz  auf,  z,  b,  in  tasthushaa  (nomO  n.  t,  f», 
und  kaum  werden  wir  auf  einem  andern  wege  £ii  einer  gründli- 
chen erkläning  der  masculina  auf  us  (z.  b*  man  üb)  und  der  neu- 
tra  auf  us  gelangen,  als  ebenfalls  durch  annähme  einer  zuaam- 
menziehung  aus  *vat,  -vas,  so  dafs  die^e  neurra  auf  us  zu  va«, 
vat  sieh  gerade  so  verhalten  wie  die  auf  as :  at.  Ist  raarut,  wie 
aueh  wir  annehmen,  ein  partic,  präs,,  öo  ist  das  u  eben  durch 
vorausgehendes  r  ans  a  getrübt,  und  ebenso  können  die  neutra 
Äuf  -18  im  Sanskrit,  wie  die  gothi sehen  rimis,  riquis,  sigie  u,  a. 
sein-  leichl  Schwächungen  aus  as- formen  sein,  wie  denn  yoebit 
kaum  als  etwas  anderes  sich  herausstellen  wird  denn  zils  das  des 
feminiüzeichens  entbehrende  yoehat  ^die  liebende**^  und  wie  in  zu 
Hn,  vin  zu  van,  min  zu  man  u.  a.  sich  stellen,  Bopp  siebt  auch 
das  lateinische  secüris  als  eine  solche  perfectforro  an  „die  schnei- 
dende^ statt  „die  geschnitten  haben  de  %  und  so  kann  man  erklä- 
ren, indem  die  schon  oft  geübte  thätigkeit  als  eine  bleibende  auf- 
gefafst  wird;  aber  ebenso  gut  darf  man  diese  bildung  als  eine 
unmittelbar  vom  stamme  ausgegangene  betrachten.  Die  lateini- 
schen adjectiva  auf  osus  sind  mit  recht  von  B.  hier  ebenfalls  auf- 
geführt worden  und  gerade  sie  ja  sind  ein  sprechender  beläg  für 
die  gleichheit  de»  participialafHxes  mit  dem  nominalaflüxe  vat, 
vatit;  mit  ausnähme  dessen,  dafs  in  ihnen  durchweg  st»*irke  form 
herrscht  (ösus  steht  für  ossue,  onsns,  wie  -ies  für  -iens,  vicesima 
für  vicensima  u.  s.  f.)  und  das  affix  in  die  a-declination  überge- 
treten ist,  entsprechen  sie  vollkommen  der  von  Kuhn  a.  a.  o.  I, 
374i  anm.   erwähnten   sanskritform  bhaktivausas  st.  bhaktivantas. 
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Hier  mufsten  non  die  aUfixe  vant,  van^  w&^  u,  und  was  skb  daraTi 
anreibt»  behandelt  werden ;  aber  Bopp  siebt  dieeelben  als  abgeson- 
derte biidangeD  an^  worin  wir  ihm  nach  dem  obigen  iiidit  bei* 
sUmmen  kormeB. 

In  den  §§  791  — 794  incL  beapricbt  der  verf.  dfts  mediale 
partieipinm  anf  -mana  und  -  dna  (vielleicbl  mit  Wegfall  dee  fluch- 
tigen TO,  wie  in  e  :=  nie,  fittt  und  im  lateinischen  imitari  far  mi* 
mitari,  imago  für  mimago  etc,)'  Aiifser  etwas  genaueren  beätim* 
mii Eigen  über  die  f£Ue,  wo  die  eine  oder  die  andere  endung  vor-^ 
komme,  vermissen  wir  hier  nichts  wesentlichea.  Bei  geleg«nbeit 
deB  RltpreoTsiachen  kermene  „korper '^  erwähnt  Bopp  anch  dftd 
lateimscbe  corpus,  das  schon  Pott  ^u  wendischem  kerefs  stellte  nnd 
als  wm^zei  klrp^  kalp  annahm.  Einfacher  noch  wird  die  erklS» 
mng,  seit  wir  in  den  Veden  ein  krp  „tbun**,  nnd  ein  aubitanti* 
¥am  kip  f,machiing,  form,  Schönheit'^  aufgefunden  haben.  Aber 
den  nun  folgenden  erorterungen  über  dai  atBx  mant  u^  s^  f*  ver- 
mögen wir  nicht  beizu^mmeji»  Aehnüch  wie  vant  aus  väo  läCsl 
B.  mant  ans  man  entstehen,  walehes  letztere  er  als  rersttlmme- 
lung  von  mäna,  fisvo  bezeichnet;  uns  scheinen  die  neben  einander 
vorkommenden  formen  manC,  mat  und  man  (neben  min^  ma)  deut* 
lieh  genug  dafür  zu  sprechen,  dafs  eben  man«  fAtap^  men  nichts 
anderes  ist  als  eine  natürliche  schwäcbung  von  mant^  wie  «n  von 
ant,  van  von  vant,  das  griec bische  f*««r  neben  fiow  also  seine  volle 
berechtigang  der  ursprünglichkeit  Imt.  Da  übrigens  auch  dieser 
pnnkt  von  Kuhn  und  Benfey,  wir  meinen»  völlig  klar  und  über- 
zeogend  behandelt  ist^  so  wollen  wir  hier  nicht  weiter  im  allge- 
meinen auf  denselben  eintreten,  sondern  theilen  lieber  einige  be- 
merkungen  mit,  dm  durch  die  hier  ausgelesenen  beispiele  in  uns 
hervorgerufen  wurden«  Das  wort  hariman  bedeutet  nach  dem 
schoL  £nm  E.  V.  1- 11  u.  flgd.  auch  ablasse*,  derselben  wur«el 
mit  a^x^^  °^^  eax^u^^  d hariman  nach  Benfey s  gloes.  mm  S^  V. 
heifst  auch  ^ trage'*;  papman  kommt  wohl  sicher  von  apa -|- 4p 
, fehlgehen"^,  wie  ja  ä  nicht  selten  im  anlaute  eines  prlÜbce§  wt^g- 
tlfült,  in  pidhÄ  für  apidh^.  in  pid  für  pishad^  pishd  *=  api  -f-  ead^ 
md^OD  a.  s.  f.;  wie  ich  eben  sehe*  leitetefi  schon  Pott  und  ßeniey 
p4pa  fl schlecht^  anf  dieselbe  weise  ab.  Im  R.  V,  L  22*  13  finde 
ich  bhariman  mit  der  bedeutung  ^ntihrungsmlttel**.  Dw  wurief 
Mr  diM  neutrum  dam  an  ist  nicht  verloren  und  wenigst^^ns  in 
den  Veden  noch  lebendig  als  M  »^ binden"*;  m  ihr  gehört  wohl 
»uch  sandita  R.  V.  K  25,  ^^  indem  »pvas*  sanditas   an  der  stelle 
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wohl  leicht  ein  ^gebundenes  pferd^  meinen  kann.  Neben  dem 
adjectivum  Qarman  j&ndet  sich  auch  das  substantivum  ^innan 
^glück^,  doch  wohl  ohne  zweifei  von  w.  ^,  wie  es  schon  Pott 
herleitete  und  Weber  V.  S.  spec  IL  p.  110.  In  den  Veden  wird 
es  bekanntlich  auch  durch  „haus^  erklärt  und  ist  in  dieser  bedeu- 
tung  mit  ^arai/a  zu  vergleichen.  Es  mag  sein,  dafs  ÖcufAmp  für 
devman  steht,  also  von  der  würz,  div  ^glfinzen*^  herkommt,  worauf 
man  auch  ^sog  zurückfuhrt;  aber  erwähnenswerth  scheint  uns 
denn  doch,  dafs  schon  im  vedischen  sanskrit  auch  die  würz,  day, 
dai(o  (wol  nur  eine  erweiterung  aus  d4  geben)  „theilen,  geben ^ 
existiert,  aus  der  ÖcufAmp  fuglich  eben  so  gut  abstammen  könnte. 
Der  ausdruck  noifiijp  bedeutet  sicher  der  „weidende,  n&hrende^ 
und  stammt  von  einer  mit  der  von  pastor  laut-  und  siimverwand- 
■  teo  Wurzel;  unmittelbar  an  pa  darf  aber  das  wort  kaum  gehalten 
werden,  sondern  entweder  ist  g  oder  jr  ausgefallen  oder  i  steht 
statt  eines/:  oder  ^,  ganz  wie  in  noia,  noüj^  noa  „graa^  d.  h.  „das 
nährende^  oder  vielleicht  „das  wachsende^,  vgl.  w.  push,  posha 
etc.;  liv&fAijp  ist  nicht  so  dunkel  als  es  den  verf.  vielleicht  er- 
schienen; denn  ohne  zweifei  hängt  es  auf  ähnliche  weise  mit  dem 
skr.  budh-na  „grund^  zusammen,  wie  nv^"  in  nw^ivoiAOi  mit 
budh;  budhna  aber  ist  dasselbe  wort  mit  bradh-na  von  w.  bfdh 
=  vfdh,  vi*h  „wachsen^  und  bedeutet  eigentlich  „wurzeP.  Und 
mit  Tiv&fttjp  derselben  wurzel  scheint  auch  lat  fundus  und  ganz 
derselben  bildung  ahd.  podam.  Im  afißx  ist  das  griechische  of- 
fenbar am  reinsten,  da  budhna  im  sanskrit  sicher  für  budhma, 
budhman  steht  Das  latein.  temo  leitet  Bopp  mit  Pott  von  w. 
taksh  (die  in  rex  -  Toiy  und  andern  Wörtern  sich  wiederfindet),  läfst 
also  vor  m  ein  g  ausfallen,  wie  in  examen,  snbtemen  u.  a«;  aber 
ich  sehe  keinen  rechten  grund  ein,  warum  wir  die  schon  von 
Varro  1.  1.  7,  4,  75  angedeutete  etymologie  verwerfen  müTsten: 
„temo  dicitur  a  tenendo;  is  euim  sustinet  iugum%  cf.  skr.  dhur 
von  dhf  „halten^,  und  ähnlich  ist  vom  gebrauche  genannt  griech. 
(tvfiog.  Im  deutschen  „ deichsei  ^,  ags.  dhizl,  ahd.  dihsila  spricht 
alles  für  eine  wurzel  mit  i  und  die  abstammung  von  dahs,  wel- 
ches allerdings  mit  taksh  trefflich  stimmt,  wird  dadurch  etwas 
schwankend,  wenn  auch  in  ähnlicher  weise  das  mhd.  krSseu,  kras 
repere  (vergl.  unser  dialektisches  kresmen)  in  krisen  kreis  über- 
springt; Grimm  gesch.  d.  d.  spr.  II,  852.  Unsicher  ist  auch  die 
ableitung  von  homo  und  hSmo,  önis  aus  der  würz.  g)t;,  bhu,  fu, 
obwohl  nicht  nur  bhuvana,   sondern  sogar  bhuman  (nach  dem 
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flcholiasten  zum  R.  V.  1,  7,  3  auch  creatara)  dafür  za  sprechen 
Schemen.  Die  form  macht  bedeatende  sdiwierigkeit  Sollte  h5mon 
s  homon  sein  mit  fibertritt  des  u  in  o?  Man  föhrt  dafor  fore  und 
förem  an;  aber  der  fibergang  von  u  in  o  in  före,  fSrem  fiuid 
eben  nnr  vor  inlautendem  r  statt,  nnd  warum  ist  in  bSraus,  das 
ebenliills  hierhergezogen  wird,  u  geblieben?  Noch  weniger  lugt 
dch  e  in  hemo,  sollte  es  für  u  stehen.  Femer  scheint  es  mir, 
durfte  der  vocal  vor  m  fiberhaupt  nicht  kurz  sein,  sondern  eine 
form  von  fu  auf  diese  weise  abgeleitet  mfifste  hfimo  heifeen  (ef. 
fnmus,  rumor  u.  s.  £),  und  derselbe  umstand  spricht  vielleicht  anch 
gegen  eine  Zusammenstellung  von  humus  mit  bhumi.  Die  einzige 
möglichkeit,  unsers  bedfinkens,  wie  sich  homo  mit  der  würz,  blia 
vereinigen  lielse,  wfire  die  annähme,  es  sei  ein  v  in  m  ubeige- 
gangen  und  homo  entspreche  einem  bhavan,  wie  armentomwohl 
dem  skr.  arvant  gleichkommt  Denn  sichtbar  weist  der  Wechsel 
von  e  und  6  in  dem  werte  hämo  auf  ein  ursprfinghches  a  hin. 
Lielse  sich  die  bildung  des  Wortes  leichter  erklfiren,  so  wfirde  ich 
ohne  weiteres  Pott's  und  J.  Grimmas  ansieht  beitreten,  welche 
homo,  hemo  mit  lith.  zmogus,  pl.  zmones  „mensch^  zusammen- 
gestellt haben.  Dieses  lith.  wort  fuhrt  uns  auf  ieme  ^erde^  ss 
griech.  x^f*^  (cf*  X^'^^^9  X^t^^h  7fi^^  and  skr.  kshmft  etc.,  und 
demnach  wfire  homo  =s  jfioviog  „der  irdische^.  Das  wort  hiimus 
ist  zweifelsohne  dasselbe  mit  dem  griech.  xaiia  und  steht  for  ho- 
mos;  und  dafs  goth.  guma  dasselbe  sei  mit  lat  homo,'  daran 
durfte  B.  nicht  zweifeln.  Auch  geminoa  —  nicht  geminus  — 
können  wir  nicht  mit  dem  verf.  zu  jan  gignere  ziehen,  sondern 
halten  es  mit  Doderlein  an  /Ofc/oi,  y&iAog  und  an  die  sanakritw. 
yam,  welche  selbst  wohl  wieder  aus  dam  hervoigegangen  ist;  vgl. 
ydshit  mit  jush  u.  a.:  tei^emini  honores  sind  nicht  „die  dreimal 
geborenen^,  sondern  die  „dreifach,  zu  dreien  verbundenen*'  ehren- 
stellen; so  stimmt  denn  zu  gemini  das  skr.  yamas.  Bei  anlafs 
der  lateinischen  bildnngen  auf  monia,  monium^  besonders  von  ma- 
trimonium,  macht  B.  die  bemerkung,  dafs  das  i  eine  erweitemng 
des  Stammes  sei,  die  in  die  meisten  casus  aller  consonantisch  en- 
digenden stfimme  eingedrungen;  es  sei  darum  auch  ^  im  nom. 
plural.  der  sogen,  dritten  dedination  überhaupt  als  eine  zusam- 
menziehung  von  ai  und  als  gleich  dem  skr.  ay  in  ayas  zu  fitssen, 
Also  auch  in  ped^  so  zu  erklären,  als  wäre  das  thema  nicht  ped, 
sondern  pedi.  Jedenfalls  scheint  dieser  nominativus  pluralis  auf 
*■  ^on  oonsonantischen  stammen  im   lateinischen  durch  vermen- 
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gong  mit  der  i-declmation  entstanden  zusein;  in  den  nictiit ver^ 
wandten  italischen  dialekten^  im  timbrisclien  und  ositischeu,  finden 
wir  diese  länge  nicht,  sondern  hier  zeigt  aich  noch  die  reine  en* 
düng  oe,  ör,  oder  unter  gewissen  bedingungen  fehlt  jede  endnng, 
Ä.  b,  in  c«&stur>  Immerhin  ist  es  ebenso  wahrschein  lieh,  dala  das 
latidniscbe  ^  aus  ias  hervorgegangen  sei,  als  dafs  es  ayas  lur 
voraussetiTang  habe*  Die  wurzej  des  gotliidühen  hiuhma  ist  nicht 
überhaupt  verloren  gegiingen;  deutlich  £jidet  aie  sich  im  sanskr. 
kakuhh  „wirbel,  kopf*j  und  in  kakuha  „grofs",  eigentlidi  ^waa 
sich  wölbt  uod  gipfelt"'  Lateinisches  germen  stellen  wir  mit 
lithauischem  ielmen  von  £e)u  „wachsen^  zusammen  und  meinen, 
wollte  man  darchans  auf  rein  lateinischem  Sprachgebiete  bleiben, 
i§ö  mniste  man  eher  an  gea  in  gerere  denken  als  an  gen  =  gignere, 
indem  wir  hier  eb^n  so  wenig  einen  Übergang  von  n  in  r  anneh* 
men  als  in  Carmen*  Bei  gelegsnheit  des  lateinischeii  sedimen  etc. 
macht  der  verf.  daraul"  aufmerksam^  dafa  das  lateinische  e  der 
zweiten  conjugation  nicht  so  fest  hafte  als  die  vokale  ä  und  i  in 
der  ersten  und  vierten.  Daa  wird  seinen  grund  darin  haben,  dafs 
uns  in  der  zweiten  conjugation  viel  weniger  deutliche  dcnomina- 
tiva  vorliegen  ab  in  der  ersten  und  vierten.  Wie  argentum,  so 
scheint  ans  auch  argumentum  und  seine  genossen  eine  weitere 
formation  aus  ment,  also  9^?in  t  dasselbe  zu  sein  wie  im  grieehi- 
sehen  ftat.  Wir  laugnen  allerdings  den  zusatz  eines  4,  seltener 
eines  t^  nach  n  nicht,  wie  uns  denn  unser  niemand  denselben 
recht  deutlich  fühlen  ISfst;  doch  frfigt  es  sich,  ob  das  d  im  go- 
thiBcben  hund  und  im  ahd.  hlaumund  nichts  anderes  als  reiner 
zusatz  sei  und  ob,  wenn  es  hier  wirklich  nicht  eine  bestimmte 
grammatische  bedentung  hat^  niclit  etwa  eine  Volksetymologie  auf 
dieaa  formen  geleitet  habe;  wir  glauben  i^it  Kuhn  au  die  ur- 
eprüngUchkeit  dieses  d,  sehen  also  darin  das  t  des  participiums 
und  des  affixes  •mant  Die  wurzelvermehrung  in  tendo,  fendo  n,  a* 
ist  sicher  nicht  nur  eine  frucht  der  bequem lichkeit,  sondern  d  ein 
bedeutsamer  »usatz  (vergL  Beideya  gramm.  p*  70),  der  librig  ge- 
bliebene Iheil  einer  zweiten  mit  der  ersten  zusammengesetzten 
wur^el  allgemeiner  bedeutung.  Gothisches  jnggs  dürfen  wir  kaum 
unmittelbar  an  yuvan,  lateinisches  juveni,  halten»  sondern  wir  müs- 
sen es  mit  skr,  yuva^a  und  lateinischem  jnvencus,  alt  juncus  ge- 
sprochen (Kitschl  pTolegg.  CLl)  zusammenbringen^  cf.  auch  umbr, 
ivenka,  ivenga.  In  den  deutschen  abstractis  auf  *uiiga  z*  b.  in 
artindunga  wurde  es   un^  schwer  werden  einen  ubergang  von  d 
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ia  g  an^ünehmeo^  obgleicl)  mutidurtliche  ausdruck«^f  wie  «big  = 
abeod,  aad  die  ficbon  im  mittelengliicheii  ciddrio^nde  formal 
ÜQD.  des  participiams  präa.  auf  -ing  dafür  ^u  sprechen  scheineo«, 
Der  Verfasser  aufsert  sieh  über  diese  bildungen  später  noch  iwei- 
mal,  einmal  t.  1275  biiogt  er  sm  mit  deo  skr.  abstracds  auf -an a 
zusammen,  s*  1337  berichtigt  er  aber  selbst  die  früheren  dentun* 
geo,  Oeme  hätten  wir  auch  noch  die  sanskritiscben  formoo  auf 
*Dina^  die  wir  nicht  von  man  trennen  kooneu,  von  Bopp  beban- 
dett  gesehen^  In  §  804  spncbt  der  Verfasser  vom  nrsprauge  de« 
mediopaasiven  participialaMxes  mäna  und  erklärt  dasselbe  als  eiiie 
Zusammensetzung  aus  den  pranominal^tlmmen  Uia  und  na  mit 
unorgaui^eher  Verlängerung  des  ersten  a.  Wurden  wir  ditj^er 
theorie  folgen,  so  EÖgen  wir  vor  den  zweiten  theil  als  ana  «u  er- 
klären und  in  mana  eine  zusamniensetzuDg  zweier  primärer  af- 
fixe  EU  sehen;  wir  wollen  aber  eine  andere  vermutbung  nicbt  un* 
terdrueken,  die  uns  zwar  noch  nicht  vollkommen  aicher,  aber 
doch  auch  gar  niclit  unwahrscheinlJeh  vorkommt ,  dala  namlicli 
m^a,  fievo^  mino,  mno  u.  s.  f.  aaf  cUeselbe  weise  sich  aas  rmui 
fär  mant  entwickelt  haben,  wie  ^u^ukvana  aus  van  für  vant^  wie 
anta  und  ata  aus  ant  und  at  a*  s.  f^  So  erklärte  sich  auch  die 
verschiedene  quantttit  des  erstan  vocales  ohne  künstelet  mana 
und  das  lateinische  mon,  manium  etc,  waren  vom  nominativu«  | 
ausgegangen,  wie  ör  in  sororis  u.  a.,  ^ero^%  min  in  hominis  u.  s*  (,4 
und  mnuä  von  der  schwächern  und  schwächsten  form. 

In  den  lolgenden  paragrapheu  behandelt  Bopp  das  aßixam' 
ma  und  seine  verwandten.    Es  scbeint,  «daTs  sich  gegen  ein  selbst* 
ständiges  afßxuin  ma   nicht  viel  einwenden  lasse,   aber  eben   so 
wenig  darf  bestritten  werden,  dafs  ma  immer  oder  wemgstcns  tu 
nicht  seltenen  fiUlen  ,ab  abkurxung  von  mat,  man  gelten  könnte, 
wie  das  Benfey  iu  seiner  grammatik  s.  1@B  ftir  das  sanskrit  mit 
vielen  beispielen  belegt  bat,    und  wie  nicht  nur  daksba  neben 
dakshas  d.  h.  urspröngüch  dakshat  u- a.,   sondern  auch   formen 
auf  va,  ja  selbst  auf  u  neben  denen  auf  van  ^  vat  vorkuiumeii| 
das  skr,  bndhna  nebeu  nv&ft^w  beweist  uns,  daJs  ein  so  aas  ms 
entstandeues  ma  sogar  zu  na  werden  kann.    Zum   einsegnen  lu- 
gen wir  nur  weniges  hinzu.    Das  wort  gharma  *,hitzt^''  heifst  kaum 
urspnTnglich   «das   mit  scbwcifs  besprengende^,   Njndern   es   ont«« 
stammt  der  würz,  gbr  mit  der  bedoutung  ^gläuxeu,  leuchten,  brcinJ 
nen**  mit  derselben  begriffsent Wickelung^  wie  sie  in  vas,  us,  urerc%| 
sich  ^ndet     Die  wursel  Ist  die  grieehiicbe  ^«^  in  0t(i^  und  IVr 
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in  fenreo,  und  ta  ihr  gehören  im  skr.  auiüier  diesem  gfaarmas  (=s 
griech.  d-egiAog^  latein.  formos,  goth.  varms  für  gvarms)  die  w.w. 
aghpni  splendidns,  spedosos  als  beiwort  des  Paschan,  ghrni  ,,stral^, 
ghrnä  glänz,  ghrta  eig.  nitens,  dann  batyram,  ghransa,  ^der  stra- 
lende  und  heifse^  n,  s.  f.  Die  bedetitung  conspergere  ist  vielleicht 
erst  cansativ  und  aus  dem  stamme  j,glänzend,  leaditend  machen^ 
hervorgegangen;  jedenfalls  liegt  hier  nicht  ein  ^ benetzen^  zu 
gründe.  Latein,  firmns  Ififst  sich  nach  der  natur  seines  eigen- 
thfimlichen  f  eben  so  leicht  auf  würz,  dhr  (dhira  fest)  als  auf 
bhr  beziehen,  und  ebenso  fortis.  Ganz  einverstanden  sind  wir 
aber  mit  Bopp,  wenn  er  goth.  bagms  bäum  als  ^den  wachsenden^ 
erklärt,  während  Grimm  wiederholt  das  wort  mit  dem  lateinischen 
facere  zusammenbringt  und  als  „bauholz^  deuten  will,  vgl.  arbos, 
Wurzel  rbh  u.  a.  Auf  s.  1144  ist  ein  versuch  gemacht,  die  lithani- 
schen  und  slavischen  abstracta  auf  ba,  be  etc.  mit  den  formen 
auf  ma  zu  vereinigen,  und  dieser  versuch  fahrt  den  scharfsinni- 
gen und  fein  combinirenden  Verfasser  darauf,  auch  die  gothischen 
bildungen  auf  ubni,  ufhi  als  entstanden  ans  nmni  (cf.  lateinisches 
alumnus,  Vertumnus)  zu  deuten.  Die  beigebrachten  analogieen 
sind  freilich  nicht  ganz  treffend,  da  in  ßQar6g  a:  mrtas,  ßgadfig, 
bardns  s  mrdus  ß  in  einer  consonantenverbindung  entsteht  und 
freistehend  wol  häufiger  -m  -,  wenn  nicht  aus  b,  doch  aus  v  her- 
vorgegangen als  umgekehrt;  und  B.  selbst  kommt  s.  1177  zu  einer 
bestimmten  ansieht  über  die  substantiva  auf  ba,  dafs  sie  den 
sanskritischen  auf  tva  entsprechen.  Wir  achten  dafür,  die  zuletzt 
angeführte  erklärung  habe  keine  lautlichen  hindemisse,  aber  doch 
wollen  wir  nicht  unterlassen  an  die  lateinischen  Wörter  auf  -bus 
wie  morbus,  cibns,  umbr.  ^rfns  zu  mahnen,  in  denen  wir  mit 
den  herausgebem  der  umbrischen  Sprachdenkmale  eine  Zusam- 
mensetzung mit  der  würz,  bhü,  fu  annehmen.  Im  gothischen  ist 
sonst  die  Verbindung  der  laute  mn  nicht  vermieden,  und  auch 
hier  dürfte  in  -bni-  fhi  eine  uns  noch  nicht  klare  verbalableitung 
stecken.  —  In  §  808  wird  über  das  lateinische  affix  -mulo  ge- 
handelt Gewifs  ist  die  letzte  der  hier  gegebenen  deutnngen  die 
einzig  richtige,  d.  h.  mulo  ist  asx  skr.  mara,  und  mara  ist  in  der- 
selben weise,  d.  h.  wohl  durch  die  form  mada,  mad  hindurch 
aus  mat  entwickelt  als  vara  aus  vat 

In  §  809  kommt  das  lateinische  part  fut.  pass.  zur  spräche, 
und  da  stellt  Bopp  eine  ansieht  auf,  in  der  er  mit  Benfey  zusam- 
mentrifft, dieses  participium  sei  formell  nichts  anderes  als  eine 


modificalioiDi  das  pari,  prfis.  acüvi.   Es  ist  nicht  za  ifiogneii,  dafe 
Tieie  analogieen  for  diese  deutang  sj^rechen,  namentlich  ancb  eine 
von  dem  Tof.  hier  nkht  angefahrte  der  vedischen  formen  dar- 
^ata,  consfoeims,  eonspidendas  (cf.  a^idciWo^X  yajata,  benenn- 
das,  haiyala  (cf.  nmhr.  h«re  nnd  osk.  Herentatis  as  Venoa)  dili- 
gendns«     Dann  können  rncksichtlich  des  Übertrittes   von  t  in  d 
nach  ^nem  n  die  gleichen  erscheinongen  im  aenambrischen:  osten- 
du  ^  QSteala  IL  s.  f M   ond  im  mittelhochdentschen,  wq   (Grimm 
gramm.  1.409).nadi  1,  m,  n  jedes  inlautende  t  gegen   d  ver- 
taoseht  worden  kann,  aber  nicht  umgekehrt,  herbeigesog^n  wer- 
den, and  sogar  ans  dem  lateinischen  selbst  die  erweiefano^  eines 
c  in  g  in  quadrag)nta  n.  s.  w.    Ist  aber  ndo  wirklich  gleich  nto, 
so  mnls  diese  entwickelung  uralt  sein,-  da  im  umbrischen  und 
oskischen  immer  nno  dafür  erscheint:  umbrisch  pihanar  für  pi- 
hanner  d«  L  piandns,  osk.  .üpsannam  asoperandam  ors.  f.^   lua 
aber  in  diesen  dialekten  nur  ein  ursprüngliches  oder  als  ur- 
sprünglich angenommenes  nd  vertritt   Gegen  die  erklfirüng 
Bopp*s  kann,  wie  uns  scheint,  wesentlich  nur  das  sprechen,  dafs 
die  übrigen  verwandten  sprachen  aur  bildung  des  fraglichen  par- 
tidpiums  von  den  elementen  des  partic  pris,  ganz  versckdedene. 
verwenden,  die  sehr  leicht  abzulösen  und  zu  erklfiren  sind;  un- 
sere Wissens  am  einlfifslichsten  und  bündigsten  —  nehmen  wir 
das  hier  besprochene  werk  selbst  aus.  —  haben  sich  darüber  die 
herausgeber   der  umbrischen   ^rachdenkmale  gefiulsert  I,  147. 
Bine  fihhlidie  erkl&rung  der  in  rede  stehenden  form,  wie  sie  dort 
g^^ben  ist,  veröffentlichte  schon  früher  Weilsenboni  in  seiner 
nicht  genug  gekannten  trefflich^i  schiift  de  gerundio  et  gemndivo, 
nur  dafs  er  sich  auch  an  die  aufhellung  des  swdten  theiles  wagte, 
den  die  herausgeber  der  umbrischen  ^rachdenkmale  unberührl 
lassen,,  indem  er  dns  als  dasselbe  afifix  auffalst,  wie  es  in  madi- 
dus  etc.  erscheint,  und  Rieses  unsers  erinnems  auf  skr.  dh&  oder 
d&  zurückführt,  jedenfidls  also  darin  mit  B.  übereinstimmt,  dafe 
er  dem  gerundium  und  gerundivum  ursprün^di  aktive  bedeuinng 
beil^;  amandus  bedeutet  nach  ihmeigentlich „hebe  verursachend.'' 
Bei  dieser  Weilsenbomischen  änfiEsssung .  mülste  man  aber  eher 
an  eine  Zusammensetzung  mit  dem  infinitivus,  der  nach   umbri- 
scher  und  oskischer  weise  auf  am,  om  gebildet  wfire,  denken, 
als  an  eine  solche  mit  einem  abstractnm  auf  ana.    Es  kam  uns 
hier  zu,  den  gegenwArtigen  Standpunkt  der  frage  heranssnstel- 
^,   eatsehoden  wollen  wir  nicht.     In  §  810  ist  das  afilx  -tar 
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Tti^,  rmg^  tor  etc.  behandelt,  in  den  folgenden  Paragraphen  das, 
was  sich  ungezwungen  an  dasselbe  anschlierst.  Die  sprachvergkU 
eher  scheinen  ziemHch  alle  darüber  einverstanden,  dafs  in  diesem 
tar  und  in  seinen  rerwandten  eine  verbalableitnng  enthaltan  seij 
daik  also  diese  worter  im  gründe  zosammenset^ungen  seien,  und 
da^u  bietet  sich  aufs  einfachste  die  wursel  tar,  tr  dar,  die  das 
durchdringen  und  2q  ende  bringen  bezeichnet  |  im  griechJschen 
entstammen  derselben  z,  b*  wi^fiaf  teXo^  u,  s.  f,,- im  lateinisdien 
terrainus,  trans^  tri-pudiare  u,  a,  Dafs  mit  den  griechischen  for- 
men auf  *  triQ  die  auf  *Tjj-g  lusainnienhangen  oder  eigentlich  da^ 
mit  identisch  seien,  schein*  mir  keinem  zweifei  mehr  unterliegen 
zu  müssen.  Dagegen  verfährt  wohl  B*  nicht  ganz  genau,  wenn 
er  griechisches  s  in  fBvMTt^g  aus  i  entstanden  wissen  will,  es  scheinl: 
dieses  vielmehr  ein  stamm-  oder  klasaenvokal,  der  sich  im  grie- 
ctii sehen  zu  e,  im  alttateiniechen  zu  e,  und  im  neulateinischen  zu 
i  geschwächt  hat;  doch  sind  auch  im  neulateinischen  von  diesem 
altem  e  noch  spuren  genug  erhalten,  besonders  vor  ableitungeo, 
in  denen  ein  T  auftritt,  wie  in  genetivus,  genetrix  gegen  genitor 
u*  s.  f.,  indem,  wie  es  uns  vorkommt h,  das  durch  dehnung  und 
ton  gehobene  i  dem  alten  e  die  existenz  walirte.  In  §  811  be- 
trachtet Bopp  die  femininformen  der  worter  auf  -tar  und  namenl- 
lieh  die  eigenthümhchen  Zusätze  eines  d  im  griechischen  und  eines 
c  im  lat^^inischen ,  die  er  für  durchaus  bedeutungslose  and  rein 
lautliche  erklärt.  Vor  allem  mufate  erwähnt  werden,  dafs  im  be* 
reiche  des  italischen,  nämlich  im  oskischen,  noch  ein  futri  für 
futrix  vorkommt,  wenigstens  im  geneiivus  futreis  und  im  dativus 
Jkitrei.  Das  wort  stammt  offenbar  von  fuo  ^  <jpvta  in  noch  afcti- 
IJter  bedeutung  und  bedeutet  also  „die  Äeugerin*.  Ueber  das  la- 
teinische c  dür^n  uns  Tielleicht  die  übrigen  italischen  dialekte 
aufschlufa  geben,  ich  meine  formen  wie  das  umbrische  fratrex, 
das  sicherlich  die  herausigeber  der  denkmale  richtig  anf  ein  frü- 
heres fratriciis,  frater  -cus  zuröckgp fahrt,  und  das  umbr,  meddix, 
welchem  eben  so  gewifs  formell  das  lat^^in.  medieus  entsprecheji 
wird.  Sollte  also  nicht  auch  das  lateinische  c  für  co,  ci  stehen 
und  erst  allmählich  in  die  conBonantcndeclination  übergetreten  sein  j 
au  analogieen  wenigstens  gebrieht  es  nicht*  Quiris  steht  für  Qui- 
ritis,  damnas  für  damnatus,  Campaas  (dieses  wohl  die  echtü  form) 
und  Campas  für  Carapanum  in  Campans  genus  bei  Flaut-  Trin, 
V*  545  etc*  Für  das  griechieche  d  weifs  ich  bis  jetzt  noch  nichts 
schlagendes  zu  bieten ;   die  endung  -  T(jia  aber  will  mir  fast  als 
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besonders  die  vedenstelk  bei  Yäska  ni^5:  Wie  eiu  braderlo 
ses  mädohen,  dm  nach  dei  vaters  tode  keine  heimat  meb 
hat^  dreister  sich  den  niäi)nem  zuwendet  u.  s*  t 

In  f  815  behandelt  B.  das  aftix  *tratn,  latein.  -tram,  gric«cli« 
'f^or  u.  s.  f*     Das  griechische  ^^gov^  das   n^ben   -tqo^  auftritt 
and  mimoglich  davon  getrennt  werden  kann  (denn   an  eine  ab- 
leitung  von  *d^QQP  aus  der  wnrzel  dhr  ^halten,  tragen*^  wird  mmm 
kaum  denken   diirfen^    obgleich  latein^  -brum   dazu    aufmnnterq 
könnte  und  die  ableitung  weder  begrifFIicli   noch   lautlich  anzu?« 
fechten  wäre),  erklärt  B.  nicht  mehr  so,  daTs  er  darin  den  eiim 
üufs   des  folgenden   ^    erkennt,    sondern   statnirt   ein    mehr    oui^ 
wiHkührliches  vorrücken  des  lautes,  wie  er  sich  auch  in  -^fj^ge* 
gen    &kr«  -tas  und  lateinisches  -tos  £nde  etc*    Das  sind  freilicb 
nicht  uubedenkliche  analogieen,  da  es  sieh  sehr  Irfigt,  ob  nicht 
griechischea  -^£f  (vgl,  das   locative   -^t)  eher   mit  einem  skr, 
-dhas  z.  b.  in  adhas  ak   mit  tas  zu  vergEeichen,    nnd   ob  nicht" 
^  in  ß^ov  gerade  durch  das  immer  haftende  c  hervorgerufen  sei,^ 
Freitich  sieht  der  verf.  auch  im  akr.  adhos  mchta  anderes  jJs  alaa; 
aber  die  neuesten  forgchungen  haben  auch  viele  andere  caguBfor- 
men  eines  Stammes  dha  aufgedeckt,  von  denen  wir  dhae  nicht 
mehr  trennen  können*    Das  einrüüken  dnes  s  vor  t  (ai,  b«  im  la* 
teini sehen  in  monstrum),  iat  besonders  im  slaviscben  und  germa- 
niacben  sehr  häufig,  wie  es  ScMeicher  im  eimselnen  !^  141  dieser 
iseitschrift   nachgewiesen*     Das   latein,  vitrum  leitet  Bopp  auf  la- 
teinisches videre  und  skr.  vid  zurück   und  deutet  es  als   „werk* 
«eng  des  sehens**"    Dagegen  haben  wir  ein  formeUea  bedenken^ 
indem  wir  tn  diesem  falle  eher  vistrum  oder  vitrum  erwartet f  be- 
grifflich Ikfse  sich  uicht  et^'a  ein  wenden,  dafs  vitrum,  falls  dJeaa 
etymologie  angenommen  wurde,  vielinehr  äuge  bedeuten  müTste, 
da  ups  speculum  eine  analogie  bietet  Besonders  zweifelbaft  wird 
aber  diese  herleitung  durch  die  offenbar  verwandten  worter,  wel- 
che J*  Grimm  in  seiner  schonen  abhandlung  über  MarcelluK  Bur^ 
digalensii  p*  B   auÖuhrl,   nach   deren  analogie   vitrum   wohl   daa 
bläutich  glänzende  bezeiehnet,   wie  auch  glesum  und  unser  glas. 
Ich  denke  an  eine  ableitmig  von  würz.  ?n^  die  eich  dann  in  ^vit  * 
erweitert    und    aus   der  aueh   ^veUi  stammt«      Sehr   unssieher    ist 
dann  aucli  die  1148  anmerk,  gedufscrte  vermuthung,  dafs  wir  in 
dejn  alEm^  -tnu,   -itnu   nur  ein  euphonisches  I  zu  suehen  habvn 
und  tni  in  tonitru  blofe  eine  entalellung  eines  aolchen  inu  mit 
w]^  «8  eben  In  tanayitnu  d.  i*  tonitru  vorkomme*   Ueb^r  tun  sind 
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wir  noch  nicht  ganz  gewifs,  da  allerdings  die  ansieht  Benfejrs, 
nach  der  tun  für  tanu  stünde  and  der  würz,  tan  entstammte,  nicht 
über  alle  zweifei  erhaben  scheint;  das  afEx  tru  aber  in  tonitru 
wfcden  wir  noch  eher  auf  -tvam  als  auf -tnu  zurückfuhren,  wenn 
es  im  indogermanischen  und  zunächst  im  italischen  sprachstamme 
so  ganz  vereinzelt  stfinde  als  es  nach  Bopp  scheint  Das  um- 
brische  und  oskische  bieten  uns  wenigstens  eine  dieser  ganz  ana- 
loge form,  n&müch  in  dem  worte  castru,  das  dort  sicher  der 
u-declination  angehört.  Eine  zweite  analogie  scheint  uns  aus 
dem  gothischen  entgegen  zu  treten,  ich  meine  den  ausdruck  vin- 
trus,  dem  vielleicht  ein  sumrus  zur  seite  gestanden.  Den  deut* 
sehen  ausdruck  ruodar  möchte  B.  s.  1148  auf  das  causativum  der 
w.  sru,  griech.  ^eoo  zurückfahren,  und  bringt  da  besonders  ags. 
rovan  (nicht  rovan)  in  anschlag.  Wir  müfsten  in  dem  falle,  was 
allerdings  nicht  unerhört  ist,  Übergang  in  die  starke  conjugation 
annehmen.  Aber  bedenklich  ist  uns  doch  die  lostrennung  des 
deutschen  Wortes  vom  skr.  antram  n.  „schiff,  rüder ^  (R.  V.  1, 
46,  7;  116,  5)  dem  griech.  oqotqov  („der  furcher"),  igiaam,  ightig 
latein.  ratis,  remus  (wohl  für  resmus,  obgleich  man  aus  triresmns 
der  cqlumna  rostrata  nur  so  viel  schliefsen  darf,  dafs  man  zur  zeit 
des  Claudius  die  sache  so  ansah);  endlich  ist  ags.  v  gar  nicht 
immer  ein  alt  überlieferter  laut  Es  fragt  sich  demnach  nur,  ob 
wir  ags.  rovan  nicht  anders  erklären  können.  Wie  rovan  finden 
wir  noch  grovan  „grünen*',  blävan  „blähen",  savan  „säen"  u.  a. 
und  werden  diese  gleich  beurtheilen  müssen.  Rovan  stellt  sich 
zu  r,  wenigstens  in  der  form  riiiu  auch  excitare,  wie  grovan  zu 
ghr,  und  sÄvan  gehört  zur  würz,  as,  so.  Uns  scheint  offenbar, 
daOs  alle  diese  formen  so  aufzufassen  sind,  wie  im  griechischen 
ßaX  :  ßhjy  [Aar  :  fjivtj^  vielleicht  o/tj/,  avä  u.  s.  f. ,  und  v  ist  entwe- 
der ein  rein  euphonischer  zusatz  oder  es  ist  Veränderung  eines 
ursprünglich  nur  den  specialtempflHkzukommenden  elementes;  so 
viel  ist  sicher,  dafs  es  einem  goth.  und  ahd.  i,  j  entspricht:  savan 
z.  b.  ist  goth.  saian,  ahd.  sajaMps^an,  säwan  u.  s.  f.  Eigenthüm- 
lichkeit  des  angelsächsischen  iSt  es,  dafs  dieses  v  auch  in  das 
durch  rednplication  gebildete  perfectum  übergeht,  während  im  go- 
thischen da  die  Wurzel  ohne  das  i  auftritt  Dafs  aus  r  ein  rat 
weitergebildet  werden  konnte,  ist  nicht  anzuzweifeln  und  eine 
solche  Wurzel  wohl  für  igiaaoi  ss  igirjo»  und  für  remus  anzuneh- 
men; vergleiche  übrigens  noch  Kuhn  ind.  Studien  I,  353 ff.  and 
Grimm  gesch.  d.  d.  spr.  11,  868.  Das  deutsche  wuldar  „rühm", 
m.    4  u.  5.  23 
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goth.  ritlthu»  erkläre  ich  heute  noch  mit  fester  überzeugang  »h 
formell  und  arsprünglieh  auch  begri^li<^^  gl^i<^  ^^^  iateinischtn 
vuUiis  and  leite  beide  auf  w.  ghr  zurück;  cf.  ghmä  im  sanakrii; 
über  wuDtar  aber  weifs  ich  nichts  enlscheideDdes  vor^ubriugtm. 

In  f  81 7  ff,  tritt  Bopp  auf  die  affixe  des  part.  perf.  pass.  und 
die  mit  diesen  verwandten  ein.  Dahin  rechnet  er  ancb  gpeeb. 
i^nnoit  ^BfMtog^  aniXstog^  die  uns  durchaus  nur  erweitening  eänea 
schwachibrmigen  part  prSa.  dünken,  wie  skr.  pacatas  es  sicher  Ist. 
Ob  nun  die  lateinischen  bildungen  auf  -diiB^  wie  pallidus,  temdus 
u»  8.  Lt  was  der  irerf,  annimmt,  ebenfails  bierher  gehören?  Aüer- 
erfit  müfsten  sicherere  belege  für  den  Übergang  einea  t  in  d  beige^^ 
bracht  werdeui  als  sie  hier  Bopp  in  qn&draginta  u.  s.  f ^^  au6fubrt, 
und  auch  dunn  noch  wäre  die  vermnthung  nicht  vollkommen  ge- 
sichert^ d.  h.  auch  dann  könnte  eine  erklärung  daneben  bestehen* 
bei  der  d  als  nrsprünglicb  vorausgesetzt  würde.  Ueberdies^  wäre 
d  in  diesen  bildungen  wirkHcfa  aus  t  erweicht^  so  müTste  erst  noch 
die  5'age  angeworfen  werden ,  ob  sie  steh  nicht  begriWlicb  tmd 
formell  viel  leichter  und  einfacher  an  d&a  pari«  pr£s.  anschlte&en« 
so  dafs  sie  mit  den  ahstracten  auf  os^  or  (grieeb.  ta^T)  nnmitieU 
bar  zusammengehorten.  Wir  neigen  uns  jedoch,  da  die  annähme 
tiner  so  durchgehenden  erweichujig  des  lateinischen  manches  be- 
denkliche hat,  entschieden  dazu,  diese  adjecdva  als  Zusammen- 
setzungen mit  worz.  dha^  da  aufzufassen^  wie  es  schon  von  Pott 
gescbeheu  ist;  überhaupt  sind  wir  überzeugt,  dafs  eine  menge  von 
ac^nannten  afiUxen  vielmehr  verbal  würz  ein  sind  und  dafs  die  mit 
ihnen  gebildeten  wdrter  eigentUcb  unter  die  compoaiu  gerechnet 
werden  sollten.  An  der  activen  bedeuttmg  von  fertus  und  »einer 
lierkunft  von  ferre  hegen  wir  bedeul<^ndeu  zweifei,  wenigstens  in 
Cic,  orat.  §  163  ist  efferta  zu  lesen  und  offenbar  auf  effercio  zu- 
rückzufahren. In  §  822  verroittelt  B.  mit  den  part  perf.  pass* 
auf  -t»  die  slavischen  parU  p^rf,  act  auf  la  u,  a.w<*  indem  er 
einen  Übergang  von  t  in  1  statnlrte^  wo  als  Zwischenstufen  etwa 
d  und  r  anzusetzen  wJkren.  WlK^nd  des  slavischen  nicht  so 
weit  kundig,  dafa  wir  diese  vermoKnng  Bopps  bestimmt  anzuneh- 
men oder  bestimmt  zu  verwerfen  Wagten;  jeden&Us  aber  düukt 
uns,  reichen  die  einwendiingen  nicht  hin^  um  dieselbe  umzustofsen. 
Dafs  die  lateinischen  coHectiva  auf  etuni,  quercetum  etc.,  wie  sie 
auch  Pütt  autlkTst,  von  einer  art  denominativeu  herrühren,  mag 
richtig  sein,  aber  über  daa  affix  -tum  können  wir  nicht  mit  an- 
serui  Verf.  einig  gehen,  sondern  sehen  darin  mit  Benfey,  leitidir. 
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f.  sprachvergl.  II,  244  das  sanskritische  abstractaffix  -tvam:  wie 
dvitas  eigentlich  das  bürgerwesen  and  bürgerth.ura  bezeichnet, 
dann  die  bürger  als  gesammtheit  nimmt,  so  heifst  arboretamnr- 
sprünglich  „baumwesen^,  dann  die  bäume  oder  bäume  zusam- 
men, und  wer  weifs,  ob  nicht  in  dieser  bildung  ebensowohl  eine 
verbalableitung  steckt  als  im  deutschen  -dom,  -tuora,  -thum  aas 
worz.  dha  setzen  u.  s.  f  ?  In  §  826  ff.  i^lieiit  der  vert  skr.  tft, 
tat,  täti,  zendisches  tat,  ^oth.  duths  in  ajukduths  etc.,  femer  skr. 
-tva  und  seine  genossen  an  das  affix  -ta  an.  Diese  bildungen 
sind  neuerlich  zu  einem  nidit  unbedeutenden  Streitpunkte  gewor- 
den, nicht  unbedeutend,  weil  damit  die  allgemeinere  frage  zu- 
sammenhängt, ob  die  indogermanischen  sprachen  nicht  •  schon  in 
den  einfachen  Wortbildungen  viel  häufiger,  als  man  annimmt, 
eigentliche  composita  enthalten,  d.  h.  nicht,  nur  anfogung  Von 
rein  formellem  pronominalstoff  an  b^rifflichen.  Während  Bopp, 
Aufrecht  u.  a.  in  den  oben  angefahrten  afi&xen  nidits  anderes  als 
entfaltungen  des  einen  pronominalen  -ta  entdecken,  deutete  Ben- 
fey  schon  früher  und  besonders  in  seiner  sanskritgrammadk  darauf 
hin;  dafs  in  den  sämmtlichen  angefahrten  formen  ableitungen  aus 
einer  würz,  tvan  (ältere  form  far  tan)  enthalten  seien.  In  der 
grammatik  s.  236  geht  er  für  die  eine  reihe  (tvana,  IRto,  tva) 
von  tvana  als  urform  aus  und  läfst  tvan  und  tva  daraus  durch 
abstumpfdng  entstehen,  für  die  zweite  reihe  (tid,  tat,  ta)  setzt 
er  in  derselben  weise  täti  ( substantivum  verbale  von  tan)  als 
Volleste  und  ursprünglichste  iMrm  an.  In  der  sehr  lesenswerthen 
did  instructiven  abhandlung  in  der  zei'tschr.  f.  sprachvergl.  II,  219, 
wo  er  sich  zwar  über  den  stoff  dieser  bildung  nirgends  bestimmt 
ausspricht,  nimmt  derselbe  gelehrte  die  Stufenleiter 

tvan 

tvana     'r'*  tva 

an.  Wir  geneigten  in  unserer  anzeige  der  zeitschr.  f.  vgl.  sprachf., 
die  in  die  zeitschr.  für  alterthumswissenschaft  aufgenommen  wurde, 
und  geneigen  noch  zu  der  annähme,  dafe  in  täti  eine  ableitung 
von  tan  «üthalten  sei,  sind  aber  jetzt  gar  sehr  im  «weifel  darüber, 
ob  auch  tfan  etc.  in  derselben  weise  zu  deuten  seien,  da  die  an- 
nähme einer  wurzelform  tvan  für  tan4och  sehr  precär  ist,  wäh- 
rend viele  spuren  auf  eine  wunelgestalt  stan  für  dieselbe  hinwei- 
sen; aber  tvan,  neben  dem  adfib  ein  tvas  existirt,  dürfte  uns  auf 
ein  part  präs.  leiten,  das  unsers  bedfinkens  einzig  und  allein  von 
würz,  tu  crescere  aogeri  kommen  konnte,  and  tvan  darf  non  „ge- 
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sUdt,  wesen^  bezeidineii.  Soviel  scheint  uns  aasgemacht,  sehr 
leicht  lasaen  sich  tva,  tu  und  anderseits  tvana  aus  tvan  erklfirea, 
schwer  nur  wird  es  gelingen  tvana,  tvan  und  besonders  tvadaaa 
solchem  ta  absaleiten,  welches  man  als  nebenform  von  ta,  ti  aof- 
stellt  Und  nach  dieser  erklfirong  wird  sich  andi  die  endong 
-tado  im  lateinischen  and  -dw  im  griechischen  leichter  &88en 
lassen,  über  welche  Üh  dieyi  von  Benfey  in  dieser  eeitschr.  a.  a.  o. 
gesagten  nichts  beiznfagen  habe. 

In  §  833  iF.  ist  das  gebiet  des  aüBixes  -na  and  seiner  ver- 
wandten beschrieben.  Da  wollen  wir  nur  weniges  einaelne  an- 
merken. Nicht  alle  bildungen  aaf  -na  etc»  sind  gleich  wa  benr- 
theilen:  sehen  wir  schon  im  inlante  manches  m  onsweifelbafl  in 
das  schwächere  n  übergehen,  wie  in  ^na,  das  doch  onslreitig 
von  yam  kommt,  in  twii  a.  s.  f.,  im  sanskritischen  badbna,  v^ 
mit  nv^fii^if  n.  s.  f.,  so  darf  das  nun  aach  für  einielne  hier  be- 
sprochene fifille  nicht  von  vornherein  gelfiognet  werden.  Gans 
unwiderleglich  scheint  ans  ein  solcher  fall  von  Kohn  seitschr.  f. 
spradhvergl.  n,  320  nachgewiesen  am  sein,  oder  wie  künnten  die 
lateinischen  stoffiidtjectiva  auf  -neus,  -nas  in  ebomeos,  ebvnras, 
aheneus  s=  ahesnens,  ahenus  u.  s.  f.  einfacher  erklärt  werden  als 
durch  znsammenstellnng  mit  den  sanskritischen  adjectiven  auf 
-maya  (verbalableitong  von  wors.  m$  a  m&,  also  eben  wieder 
eine  verbalableitong);  und  dieses  selbe  nos  stockt  vielleicht  ancb 
in  formen  wie  tacitarnos,  Satornos,  dintamos,  in  denen,  beiUnfig 
g^WS^  ^^  ^  ursprünglich  und  bedftatsam  ist  —  Die  hier  gele- 
gentlich gegebene  erklärung  von  diijn^wa  ans  dtanotwa  ist  anrieh- 
^  tig,  wie  dies  das  gr.  notifia  und  skr.  däsapatnf  genugsam  bewei- 
'  sen,  es  steht  flr  ÖMnitna,  Bei  anla£s  des  affizes  -ti  äulsert 
Bopp  die  vermuthung,  es  sei  in  lat  wurzeln  wie  caelestis,  agrestis, 
campestris  u.  a.  das  s  nur  ein  vitoBtäikender  sdlant,  wie  es  im 
slavischen  in  gewissen  bildungen  cur  regdi  geworden  ist,  Diese 
vermuthung  hat  doch  wohl  darin  ihren  grund,  dab  Bopp  mög- 
lichst viele  affixe  auf  pronominalstämme  aurückcnfuhren  sucht; 
uns  scheinen  diese  Wörter  heute  noch  wie  früher  zusammen- 
Setzungen  mit  w.  sta,  skr.  sthä,  also  genau  solchen  sanskritisdien 
adjectiven  zu  vergleichen,  wie  «amipastha  „in  der  nähe  befind- 
lich^ u.  a.  Besonders  im  sanskrit  finden  wir  doch  die  verba  „ste- 
hen^ und  „sitzen^  gar  nicht  selten  für  den  allgemeinsten  be- 
griff des  „Seins*',  zumal  des  „dauernden  seins^  verwendet  Wo 
Bopp  vom  affixe  -ni  handelt,    bringt  er  die  schon  meh(faeh  von 
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ihm  mitgetheilte  deutung  des  Wortes  agnis  wieder  vor,  dab  es 
nämlich  aus  dagnis  verstümmelt  sei  und  der  wnrz.  dah  zogehöre,' 
wie  z.  b.  a^ru  =?  ddxqvy  lacruma  von  da^  stammen  soll  u.  s.  f. 
Verdächtig  ist  hier  namentlich  der  umstand,  dab  auch  in  keinem 
der  ▼(u^Widliin  dialekte  das  anlautende  d  erscheint,  in  ignis, 
lith.  i^ins  und  im  goth.  auhns,  wenn  dieses  dahin  gehört  Daimn 
seheint  uns  die  ableitung  aus  würz,  aj,  agere,  welche  unsers  wi^ 
sens  zuflicat  der  unermüdliche  A.  Weber  angestellt,  jap  vieles 
vorzüglic&er,  so  dafe  agni  ^den  beweglichen^il^yezeichiM^'-  Diese 
erklSrung  stimmt  tre£flich  zu  der  anschauungj^  die  wir  in  den 
Veden  vom  gotte  Agnis  finden;  oder  welcher  sinnliche  grundbe- 
griff  paTst  besser  für  das  feuer  des  blitzes,  für  chtt  gottec^ten, 
für  die  zitternde  und  schweifende,  von  ort  zu  ort  fliegende  flBme, 
als  eben  der  begriff  der  beweglicbkeit?  Und  Agnis  ist  der  erste 
der  Angiras,  die  wohl  selbst  nur  die  ^schnellen*'  sind.  Mit 
angiras  stellen  die  herauaodMr  des  neuen  trefflichen  sanull|^«vör- 
terbuches  gewifs  nicht  nnära  ayfoqog  und  ayyBkog  zusiammen, 
so  dafis  der  böte  im  griecbisdbien  ipe  im  sanskrit  (dnta)  und  im 
gothischen  (airus)  vom  gehen  befllnuit  w&re.  DäJ^iith.  szak-nis 
^worsel*'  führt  Bopp  auf  würz,  ^k  zurück;  wir  Tergleichen  da- 
mit Qakha  ^ zweigt,  cf.  Weber  V.  S.  spec.  II,  473.  Zu  der  deu- 
tung  des  lateinischen  finis  merken  wir  nur  an,  dafs  es  auch  für 
fignis  stehen  könnte. 

Wichtig  ist  nun  besonders  der  folgende  abschnitt  über  den 
infinitivus  und  was  damit  zusammenhängt.  Dieser  theil  des  grofs-^ 
artigen  werkes  zeichnet  sich  wo  möglich  noch  vor  den  übrigen 
durch  ein  sehr  gründliche«)  eingehen  in  die  formen  des  infinitivus 
und  gerundiums  und  durch  eine  scharfe  auseinandersetzung  von 
deren  Verwendung  aus,  welche  im  inflnitivus  oft  merkwürdig  ab- 
weichend von  dem  ursprünglichen  sinne  jener  ersebfllbt,  da  die 
betreffenden  bildungen  nicht  mehr  klar  flHfrdas  bewdfotsein  der 
sprechenden  vorliegen.  Soviel  wird  durch 'itie  schönen  Untersu- 
chungen des  verf.  wohl  auf  immer  bestätigt»  dafs  der  infinitivus 
und  das  gerundium  ein  deutliches  sobiteiitives  gepräge  haben,  wie 
es  schon  früher  von  Schmidt,  Höfer  iL  a.  angenommen  und  theil- 
weise  nachgewiesen  worden  ist.  Das  eigenthfimliche  aber  des 
infinitivus  und  gerundiums  ist,  dafs  sie  einerseÜB  ielbst  nach  and 
nach  ihre  declinationsfähigkeit  eingebufst  haben  und  anderseits 
den  casus  des  verbums  regieren,  zu  dem  sie  gehören.  Die  rec- 
tionsflttrigkeit  des  infinitives  findet  sich   übrigens  auch  nodi  in 
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einzelnen  abstrakten  Verbalsubstantiven  im  sanakrit  auf  a,  ana, 
im  lateinischen  anf  tio ,  ja  sogar  in  einzelnen  adjecthren  nicht  nur 
in  somam  somapatama  R.  V,  1.  2,  14,  auch  in  vi^v&ni  cakray^ 
1,  9,  2  u.  s.  f.  Eine  fernere  allgemeine  bemerkung,  die  über  den 
infinitivus  und  das  gerundinm  zu  machen,  ist  die,  data-, sie  vr- 
spiünglich  weder  activ  noch  passiv  sind,  sondern  dafs  der  infini- 
tivus  letzteres  erst  durch  bestrmmte  zusätze  werden  kann,  wie  iBn 
griechisd^  in  a&at^  im  lateinischen  in  ier  u.  s.  f.  Nach  diesen 
allgemelum  bemeij^nngen  treten  wir  ins  einzelne  ein,  indem  wir 
zunächst  zu  dem'^bauptgegenstande  uns  wenden,  dann  solche 
punkte^  die  der  verf.  gelegentlich  mittheilt,  berücksichtigen.  Der 
lateinische  infinitivus  auf  -tum  gilt  dem  verf.,  wie  das  lateiniache 
erste'lhipinum  als  accusativus  von  einem  weiblichen  sabstanti- 
vum  auf  tu,  was  er  hauptsächlich  darum  meint  annehmen  zu  müs- 
sen, um  so  das  gemndium  auf  tva  und  die  dative  auf  tavd  und 
tav&i  fiklären  zu  können.  Das  weiblkj^  geschlecht  des  infinitiv- 
affixes  überhaupt  wird  dadurch  kanm  genfigend  erwiesen  sein : 
das  tvä  des  gerundinm  kann  gerade  mit  demselben  rechte  der 
Instrumentalis  eines  neutmms  fnit  affix  tv&  sein,  ans  dem  tn  wohl 
nur  veriEürzt  ist,  denn  in  älterer  zeit  mangelt  das  euphonische  n 
noch  sehr  häufig.  Die  endung  in  -tave  läfst  das  geschlecht  un- 
entschieden, ebenso  in  tos,  und  nur  die  form  taväi  ist  entschieden 
weiblichen  ausganges,  während  sie  upregclmäfsigen  zulaut  zeigt 
Was  nun  die  übrigen  mit  diesen  in  irgend  einem  zusammenhange 
stehenden  formen  djes  gerundinms  betrifft,  nämlich  tvl,  tvdnam, 
tvinam,  tväya,  so  sind  die  ansichten  über  deren  bilduug  sehr  ver- 
schieden. Die  form  auf  tv!  erklärt  Bopp  entweder  als  zusammen- 
ziehung von  -tuyä  von  dem  fbmininum  auf  tu,  indem  yk  nach 
vedischer  art  verändert  worden,  oder  als  einfache  Schwächung  von 
-tvä^  wie  eine  solche  nicht  geläugnet  werden  kann  in  der  silbe 
nä,  ni  der  neunten  OQflDdngation.  Bopp  geht  da  von  dem  satze 
aus,  das  gerundinm  im  -sanskrit  könne  der  bedentnng  nach  nichts 
anderes  sein  als  ein  instmmentalis;  doch  läfst  sich  auch  gegen 
die  anwendung  der  locativfonn  fSr  das  gemndium  nicht  viel  ein- 
wenden, wird  doch  der  locativns  recht  häufig  absolut  gebraucht, 
und  so  darf  Benfey  mit  seiner  vermüthung,  tvi  sei  locativus,  nicht 
abgewiesen  \^erden;  in  dem  falle  stände  -t^ifOr  -tvd  von  einer 
bildung  auf  -tva  und  wäre  dann  ähnlich  den  formen,  die  als  raitt-. 
cre  zwischen  upar^  und  uparY,  ant^  and  anti  etc.  vorausgesetzt 
werden  mfissen.     Denn  fSr  eine  kiirznng  des  auslautes  i  hl  Y  An- 


anzeigen.  350 

den  vrir  beispiele  genug,  wie  rätri  für  riM  lu  6.  f .  Viel  sehwie- 
riger  dankt  uns  die  genmdiumform  tvfty^;  die  nach  den  schollen 
zu  Pillini  nidit  selten  geifji^iesen  sein  kann  und  im  Tajurveda  in 
▼lil^&ya  wirklich  vorkommt  Bopp  sieht  darin  eine  einfache  nichts- 
sageade  verlfingemng  von  -tv&  und  vergleicht  den  züsatz  ya  mit 
deoqje^gen  von  a  des  dativus  der. a- stamme,  wo  ja  auch  kya,  för 
ai  stehe.  Benfey  erklärt  tvÄya  nur  mit  rucksicht  auf.  die  form 
als  dativus.  Gegen  Bopp  müssen  wir  sagen ,  dafs  einmal  über- 
haupt der  weichere  auslaut  ai  eher  eine  stutze  nöthig  hat  als  ein 
auslautendes  a,  dafs  aber  überdies  sehr  zweifelhaft  ist,  ob  wir 
die  dativformation'  auf  -Äja  auf  seine  weise  erklären  dürfen  un4 
nicht  vielmehr  anzunehmen  haben,  aya^Aehe  für  ä^,  ajS  mit 
verkürztem  e,  eingeschobenem  euphonischem  y  und  verl&nger- 
tem  a.  Gegen  Benfey's  auffassung  nlieint  uns  der  umstand  ent- 
schieden zu  sprechen,  dafs  eine  dativform  im  infinitivus  wohl  be^ 
rechtigt  ist,  aber  für  das  gerundinm  kaum  gerechtfertigt  werden* 
kann,  da  das  sanskritische  gerundium  immer  die  Verhältnisse 
„mit^  „unmittelbar  nach^  ausdruckt,  m'emals  das  verh&ltnifs  ^zu^. 
Wir  meinen,  dafe  gegen  folgenden  deutnngsversuch  nicht  viel  ein- 
zuwenden sein  dürfte.  Schon  oben  deuteten  wir  an,  dafs  uns 
die  meinung  Benfey's  über  die  bildung  des  dativus  in  a- stammen 
die  richtige  zu  sein  scheine,  dafs  also'  Äya  für  a-y-e  d.  h.  ary-a-fri 
stehe  und  y  hier  wie  in  andern  fällen  und  wie  n  oft  euphonischer 
vermittler  sei;  auch  -tvaya  geht  uns  offenbar  von  einem  thema 
auf  -tvä'  aus  —  ein  neuer  beweis  dafür,  dafs  auch  ivk  so  abzu- 
leiten sei  —  und  hat  ebenfalls  ein  des  Wohllautes  und  der  .vei> 
mittlung  wegen  eingeschobenes  y,  aber,  sein  auslautendes  a  ist 
nicht  Verkürzung  von  e,  ä-l-e,  sondern,  was  in  den  Veden  so 
häufig  vorkommt«  von  &,  d.  h^  -tvaya  steht  für  -tväyä,  -tvÄyä 
und  ist,  nur  etwas  anders  formirt,  ss  tv^na.  für  tvanä.  Es  blei- 
ben uns  hier  noch  die  formen  -tvänam  nnd-tvinam  übrig.  Auch, 
diese  können  zwiefach  erklärt  werden:  entweder  ist -tvänam  ac- 
cusativus  eines  thema  auf  -tvan,  und  dafs  derartige  existiren, 
durfte  B.  nicht  läugnen,  dann  ist  tvinam  Schwächung  von  tvänam  | 
ein  adverbialer  accusativus  im  gerundium  liefse  sich  aber  noch 
eher  vertheidigen  als  ein  solcher  dativus;  oder  wir  müssen  mit 
Bopp  und  Benfey  annehmen,  tvänam  und  tvinam  seien  mit  nam 
aus  tvä  und  tvi  abgeleitete  formen  in  der  weise,  wie  sie  Benfey 
in  seiner  reichen  sanskritgrammatik  ui^  dem  sekundären  affixe 
-na  aufführt,  wodurch  wir  wieder  adverbiale  accusadve  erhalten, : 
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die  mit  dem  geruodium  auf  -am  zu  vergleichen  sind.  Die  let» 
tere  erklänmg  scheint  uns  das  richtige  zu  treffen,  nnd  wir  müf- 
sen  sie  nm  so  eher  annehmen,  als  auch  hier  der  Wechsel  zwiBchiii 
ä  nnd  i  wiederkehrt.  Die  infinitivformen  auf  -tos  als  geneiro 
und  ahlative  sind  von  Bopp  mit  recht  als  lebendige  casüavon 
abstracten  auf  tu  bezeichnet  worden.  Eine  fernere  infimtiMbnii 
im  Sanskrit  ist  die  auf  adhyäi,  offenbar  ein  dativus  eines  fenmii- 
nnms  auf  a-dhi,  das  nach  reichen  änalogieen  (dh,  ^,  d  in  war- 
zelvermehrungen,  -^op  in  griechischen  imperfecten,  -^v  im  grie- 
chischen aoristus,  -da  far  dida  im  deutschen  präteritam,  kr  im 
sanskritischen  perfectum,  aoristus  u.  s.  f.)  recht  leicht  als  ableitong 
aus  würz,  dhä  begriffim  werden  kann  und  nicht  als  immerhin 
ziemlich  vereinzelte  entwickelung  aus  dem  afifixe  -ti,  wie  Höfer 
wollte,  aufgefafst  werden  mnfs,  so  dafe  pibadhyai  eigentlich  „mm 
trinken  thun^  bedeutet,  wie  in  den  suddeutschen  dialekten  und 
besonders  häufig  im  schweizerischen  i  tuone  trinke  fast  so  oit 
gehört  wird  als  i  trinke.  Seltsam  wäre  es  aber,  wenn  die  grie- 
chische infinitivbildung  nicht  ganz  genaa  mit  dieser  sanskritischen 
stimmen  sollte,  und  es  handelt  sich  nur  um  das  im  griechischen 
nie  fehlende  ö.  Bopp  erklärt  dasselbe  als  Überrest  de»  reflexiven 
pronomens,  dessen  ursprungliches  a  hier  noch  erhalten  sei,  wie 
cvf;  neben  t;^  existiert;  aber  nicht  minder  Wahrscheinlichkeit  hat 
die  meinung,  dafs  es  ein  rest  der  würz,  as,  es  „sein*'  ist.  An 
den  sanskritischen  infinitivus  auf  -am,  d.  h.  den  infinitivisch  ver- 
wendeten accusativus  von  a-thematen  schliefst  sich  die  infinitivform 
des  oskischen  und  umbrischen  auf  um,  om,  welche  also  mit  dem 
lateinischen  supinnm  auf  -tum  nicht  im  geringsten  verwandt  ist. 
Ob  in  dem  oskischen  iiifinitive  tribarakavum  ein  perfectum  stecke, 
ist  noch  sehr  zweifelhaft,  und  die  jungst  versuchte  deutung  von 
Curtius  hat  vieles  für  sich.  Im  sanikrit  existiren  nun  aufser- 
dem  noch  infinitivformen,  in  denen  das  s  eine  bedeutsame  rolle 
spielt,  nämlich  1)  auf  ishyai,  2)  auf  s^  3)  auf  ase.  Die  erste  die- 
ser formen  erklärt  sich  am  einfachsten  als  infinitivus  futuri,  die 
zweite  ist  offenbar  aus  dem  aoristus  abgeleitet,  die  dritte,  die 
Bopp  als  dativ  von  der  wurzel  as  „sein^  fassen  möchte,  schliß 
sich  doch  gar  ungezwuqgen  an  die  abstraktbildung  auf  as  an, 
wurde  also,  sofern  dieses  nicht  täOMhend  ist,  in  letzter  linie  eher 
zum  participium  präsens  gestellt  werden  müssen.  Zu  den  Infi- 
nitiven auf  se  stellt  Bopp  als  in  jeder  beziehang  gleich  das  grie- 
chische •  (Taf,  in  welchen  sich  also  die  form  des  dativus  noch  ganz 
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rein  und  unversehrt  erhalten  h&tte,  and  nicht  nunder  das  lateini- 
sche re,  welches  auch  Pott  ans  se  —  einer  ableitong  von  esae 
—  entstehen  läfst  Rucksichtlich  des  griechischen  aai  wird  kaum 
rechter  Widerspruch  erhoben  werden,  nicht  so  sicher  aber  ist 
Bopps  auffassong  des  lateinischen  re.  Wenn  der  Verfasser  glaubt, 
dieselbe  werde  aufs  unzweifelhafteste  durch  den  inf.  posse  aus- 
pot-se  bestfitigt,  indem  ja  possum  durchgeHends  mit  sum  zusam- 
mapgesetzt  sei,  so  meinen  wir,  dafs  daraus  nichts  geschlossen 
werden  dürfe,  da  posse  eben  ans  dem  alten  potesse  zusammen- 
gezogen ist  Wir  wissen  also  vom  lateinischen  infinitivns  nur  so 
viel  sicher,  dafs  seine  ursprüngliche  gestalt  nicht  re  war,  indem 
sich  aus  esre  wohl  ein  erre  entwickelt  hfitte,  wir  wissen  aber 
dieses  nicht  blofs  durch  einen  allerdings  sichern  schlufs,  Festos 
ed.  M.  p.  68  hat  ons  ja  auch  die  form  dasi  für  dari  wirklich 
überliefert,  und  sie  mufo,  da  dasi  schon  für  dasier  oder  dasies 
stebif  siemlich  lange  fortgedauert  haben.  Ob  aber  nun  dieses  se 
die  älteste  gestaut  des  affixes  sei?  Auch  in  dem  falle  dürfte  es 
jedoch  nicht  unmittelbar  an  skr.  s^,  griech.  cai  gehalten  werden, 
da  diese  nicht  Zusammensetzungen  des  verbalstammes  mit  ^  <;«« 
repräsentiren  sollen,  sondern  der  aoriststamm  als  ganzes  zu  dem 
zwecke  Infinitiv  zu  werden  in  den  dativ  tritt,  und  wir  müfsten, 
scheint  es  uns,  nothwendig  im  lateinischen  se  vielmehr  mit  Pott 
eine  formliche  composition  der  irgendwie  flectirten  wurzel  as,  es 
mit  dem  stamme  sehen.  Doch  geht  es  auch  lautlich  an  latein. 
se  erst  aus  te  entstehen  zu  lassen,  und  namentlich  darf  dag^en 
nicht  etwa  eingewendet  werden,  dafs  in  dem  falle  s  nicht  weiter 
hätte  in  r  übei^ehen  dürfen,  da  das  gegentheil  durch  die  neutra 
auf  -US  in  reicher  fülle  bewiesen  ist  Ein  dativus  -te  h&tte  aber 
für  den  der  lateinischen  Sprachgeschichte  kundigen  gar  nichts  auf- 
fallendes, setze  man  dafür  nun  -  ti  oder  consonantisch  auslauten- 
des thema  an,  d.  h.  der  infinitivus  auf  -te,  -se,  -re  dürfte  so- 
wohl mit  den  slavischen  und  lithauischen  Infinitiven  gleiche  bil- 
dung  haben,  oder  er  könnte  mit  den  indischen  formen  auf  asd 
übereinstimmen,  d.  h.  aber  nun,  wie  diese,  der  dativ  von  abstrak- 
ten, die  aus  dem  participium  präsentis  gebildet  sind,  sein.  Die 
letzte  annähme,  der  wir  nicht  ungeneigt  sind,  scheint  vielleicht 
kühner  als  sie  ist;  man  darf  dabei  natürlich  nicht  behaupten,  daOs 
diese  formen  von  jeder  co^jugation  gebildet  seien,  sondern  nach 
dem  muster  der  starken  ist  -esej  ere  als  allgemeines  infinitivaf- 
fix  entstanden,  dessen  erstes  e  sich  mit  ä  zu  a,  mit  e  zu  e,  mit 
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i  SQ  i  verscbmok.  So*  viel  scheint  ans  «a'sgemacht,  wir  dorfeii 
nicht  eine  bestimmte  aoiistbildung  ins  präsens  übertragen  und 
uns  nicht  durch  formen  wie  iuyasse  n.  s.  £.,  die  sicher  snsammen- 
gesogen  sind,  wankend  machen  lassen.  —  An.ilie.sanskritisclien 
abstnücte  auf  -ana,  die  inr  dativus  und  locativus  nicht  selten  als 
infinitiTe  verwendet  werden,  scUMmo  sich  ganz  klar  die  germ. 
infinitive  auf  -an  an.  ^Und  eben  so  deutlich  hangen  die  grieehi- 
schen  infinitiTe  auf.  luvcu  mit  der  endnng  jiepog  oder  noch  lieber 
mit  bildungen  auf  fOH^y  fup — fi4»r  zusammen  und  sind  in  dersel- 
ben weise  alte  dative,  wie  die  sanskritischen^  auf  asS,  die  auf -s^ 
ctu  und  wohl  auch  die  lateinischen;  fup  scheint  Wirklidi  €u  ab« 
geworfen  zu  haben,  wie  das  denn  auch  der  immer  haftende  ac- 
Cent  beweist  Schwierij^er  sind  die  formen  auf  »w^  «cv  u.  s.  £ ,  bei 
denen  man  unwillkürlich  nn  einen  Zusammenhang  mit  dem  deut- 
schen an  denkt,  und  doch  spricht  gar  vieles  dafor,  daCs  sie  eher 
durch  ausstofsung  von  f<  entstftnden,  also  mit  denen  anf  ffcroi, 
IA9P  eins  seien.       . 

Wir  machen  endlich  .darauf  aufmerksam,  da(s  auch  die  ver- 
achic^ne  formation  der  infinitive  klar  darauf  hinweist,  dafs  der- 
selbe ursprünglich  nichts  anderes  ist  als  ein  substantivnm  abstrac- 
tum,  aber  dieses  konnte  eben  in  verschiedenen  bildungen  sich 
finlsern.   . 

Neben  dem  gerundium  auf  tv&  u.  s.  f.  findet  sich  im  sanskrit 
.—  fiM^t  nur  in  zusammengesetzten'  verben  ^  ein  solches  auf  ya, 
in  welchem  Bopp  nut  vollem  rechte  einen -instrumentalis  mit  ver- 
kürztem auslaute  erkennt  Aber  eine  andere  frage  ist  es,  ob 
dieses  7a  wirklich  nur  von  dem  einfachen  als  relativum  gelten- 
den ya  abzuleiten  sei,  oder  ob  es  nach  langen  Silben  ein  t  eiii- 
gebülst,  nach  kurzen  aber  es  erhalten  habe,  denmach  instrumen- 
talis  eines  afifixes  tya  sei.  Wir  meinen,  diese  annähme  sei  nicht 
zu  kühn,  sind  aber  nun  freilich  über  tya  selbst  nicht  ganz  im 
klaren,* da  dasselbe  einm&l  im  sanskrit  als  sdkundfires  affix  er- 
scheint und  dann  wohl  nichts  anderes  ist  als  zusammenziehnng 
von  ta — ya  „der  —  welcher^,  zweitens  aber  auch  aus  t^a  sich 
entwickeln  konnte,  in  welchem  falle  sich  die  beiden  formen  des 
sanskritischen  gemndinms  als  eine  und  dieselbe  herausstellten.  Je- 
denfiftUs  sind  die  von  Benfey.  O.G.  A.  t852  s.ll3ff.  zusammen- 
gestellten zahlreichen  analögieen  aller  beaehtong  werth,  da  nicht 
nur  vereinzelt  stehende  sanskritformen  durch  dieselben  an%ekl&rl 
werden  können,  sondern  dadurch  auch  auf  manche  ersoheinungen 
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in  den  verwandten  sprachen  ein  gutes  licht  fällt.  Znletzt  in  'die- 
seln  abschnitt  handelt  Bopp  die  verschiedenen  gestaltongen  de« 
part  fat.  paädivi  im  sanskrit  und  die  sich  daran  anschliefsenden 
formen  der  verwandten  sprachen  ab.    Vielleicht  wäre  hier  der 
verf.  am  besten  Vo^.dem  in  den  Veden  nicht  selten  erscheinen- 
den afifixe  tva  ausgegangen,  was  doch  offenbar  desselben  Stoffes 
ni'Bein  scheint  mit  dem  abstraktsu£Q7  ^tva  u^s.  f.,  und  daran 
reiht  sich,  ist  die  oben  geäuTserte  ansieht  über  ya,  lya  im  gerun- 
dium  richtig,  die  form  auf  ya,  tya.     Dann  folgen  die  bestimmt 
zusammengesetzten  tavya  (ohne  zulaut  in  den  Veden  auch  tvya  * 
in  kftvya  -reog,  lat.  tivus  und  aniya,   welche  von  dem  verf.  ein-   • 
leuchtend  als  eompositiq^e^  au9  tu  (infinitivaffix)  und  ana  (ab- 
stractaffix)  mit  ya  nachgewiesen  sind.    Unter  dem  afißxe  ya  be- 
spricht det^Srerf.  ^e '  sämmtlichen  analogen  bildungen  der  ver- 
wandten sprachen  mit  gewohnter  klarheit  und  eindringender  grand- 
lichkeit    Es  ist  ausgemacht,  dafe  die  masse  der  hier  aufgezählten 
wurzeln  das  afifix  ya  d.  h.  den  stamm  der  relativpronomen  an 
sich  trSgt;  aber  doch  erlauben  wir  uns  die  frage,  ob  nicht  auch 
.da  einige  deutliche  spuren  der  bildung  auf  iya  und  vielleicht,  tyan 
^ch  4pden.   Zu  der  ersten  rechnen  wir  die  -griechischen  ^d'idiog^ 
d^qftwwg^'  ixtadiogy  in  denen  der  Verfasser  das  d  als  eingescho- 
ben erklärt,  während  eine  erweicliung  der  tenuis  vor  j  iin  grie- 
chischen nicht  mehr  geläugnet  werden  kann;  zur  .zweiten  zählen 
wir  fireilich  nicht  ohne  zagen  und  zweifei  die  lateinischen  wurzeln 
auf  -tion.    Zu  diesen  wurzeln  auf  -tion  gehört  nun  nach  den 
neuern  fbrschungen  auch  suspitio  für  suspictio,  wie  invitus  für  in- 
victus,  litera  für  lictera-ti.  s.  f.   Das  hier  ebenfalls  ati%efahrte  per- 
nicies  ist  hoch  zweifelhaft,  ob  es.  mit  aifix-  ie  oder  tie  gebildet 
sei,  da  die  codd.  der  besten  zeit 'sowohl  t  als  e  vor  i  bieten,  dage- 
gen ist  durch'  die  treff lichsfen  handschriften  das  gewifs,  dafs  permi- 
eies  oder  permities  mit  m  die  älteste  form  dieses  Wortes  ist;  und 
so  finden  wir 'darin  ein  frisches  beispiel'  einer  Schwächung  von 
m  in  n.    Besonders  hervorzuheben  in  diesen  abschnitten  ist  die 
treffliche  und  wohl  nbschliefsende  auseinandersetzung  über  die  go-. 
thischen  adjectiva  apuf  -ya.    Nur  das  müssen  wir  bestreiten,  dafj^ 
das  gotfa.  niuji-s  „neu*'  und  skri  navya-s  partic  fut  pass.  auf 
-ya  von  wiurz..  nu  „loben,  preisen*',  seien.     Gewifs  ist  nava  von 
dem  pronominalstamme  nu,  der  eine  wurzel  für  zeit  bezeichnende 
adjectiva  und  adverbia  ist  (nütana,  wv%  in  derselben  weise  h^- 
züleiten,  wie  tava ,  tuus,  reög  von  tu  u.  dgl.    Davon  lautet  der 
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eomparatiyafi  navijas,   daneben  aber  geht  eine  verkursle  form 
navyas  einher  B.  Y.  1, 17,  4:.  navy^nsam,  38,  3:  Bomiia  —  nar 
vy&Dsi,  60,  3:  navyas!  snkirtih.   Endlich  wie  dakaha  ana  '^•Mhaff, 
u.  0.  f.,  entfalten  sidi  daraus  navya,  niuji-s.   Dafe  der  begrififsehr 
leicht,  anch  wo  keine  bestimmte  vergleichnng  vorliegt,  eine  com- 
parativform  vertrSgt,  wird  wohl  niemand  l&ignen,  und  darfiber 
belehrt  uns  besonders  das  griediische,  wo  pmteQoi  ,Jüngere  l0Ble% 
pewuQOi  Tov   diavtog  „nnerÜAhrene  in  dem  was  recht  ist^,    t« 
reoit9QOP  yiyovt  „was  hat  sich  neues  angetragen?^  oft  genug  vcir- 
kommen  und  wtotegop  ti  n^daceit  dem  deutschen  „nenemogen 
machen^,  dem  lateinischen  novis  rebus  studere  entspricht  —  Dh- 
ter  das  sanskritische  afGjL  tavya,  das  an  sich  active  wie  passiv^e 
bedeutung  haben  könnte,  stellt  sich  nicht  nur  griech.  r«9c,  son- 
dern wohl  auch,  wie  der  verf.  sehr  wahrscheinlich  macht,  lateini- 
sches tivus  und  lith.  -toya,  altslavisches  tai,  unter  aniya  einige 
gothische  und  lithauische  bildungen.    Endlich  meint  Bopp  andi 
das  sanskritische  afGjL  -vya  als  zusammenrückung  von  v-ya  faa> 
sen  cu  dürfen  und  erklärt  das  hier  erscheinende  -v  oder  -n  als 
durch  Umstellung  entstanden,   so   dafs  bhr&trvya  für  bhrftturya, 
bhr&tmya  u.  s.  f.  stftnden,  wie  denn  auch  griech.  iraT^to^^  fi^ 
ti^td  in  derselben  weise  zu  deuten  wären.    Eine  merkwürdige 
analogie  bieten  jedenfalls  die  gothischen  declinationsformen  der 
Verwandtschaftswörter  auf  -thar,  welche  im  pluraüs  in  die  u-de- 
clination  übergehen  und  so  in  dem  halbvocal  r  etwas  vibrirendes 
erkennen  lassen.    Die  Umstellung  und  Veränderung  der  sanskrit- 
laute  hat  aber  immer  etwas  sehr  auffallendes,  und  das  sanskri- 
tische bhrfttrv  darf  durchaus  nicht  ohne  Weiteres  mit  dem  goiii. 
brothriv-  im  genetivus  pluralis,  welches  durch  sulant  entstanden 
ist,  verglidien  werden;  bhr&tp^a  macht  uns  unwillkürlich  den 
eindruck,  dafs  es  für  bhrfttarvya  stehe  mit  Verdünnung  des  ar  in 
r  wegen  der  Zusammensetzung  mit  einem  gewichtigen  suffixe,  wie 
auch  das  griechische   im   gleichen   falle   sein  a,  e  ausgeworfen. 
Und  für  die  annähme,  dzfs  hier  ein  affix  -vya  anzunehmen  n^y 
scheinen  uns  anch  nagQipogf  (U[tq^og^  cunQifog  zu  sprechen,  wel- 
che sich  sehr  leicht  ans  tta^QOfiag  u.  s.  f.  deuten  lassen.  Ein  sol- 
ches afi&x  vya  anerkennt  auch  Benfey  und  erklärt  es  nicht  un- 
eben als  zusammenziehung  ans  vaya,  was  im  sanskrit  wirklich 
neben  maya  und  mit  demselben  gleichbedeutend  voiicommt,  also 
eine  ähnliehkeit  mit  etwas  und  ein  herkommen  von  etwas  be- 
zeichnet, vne  sie  zunächst  vom  maafse  hergenommen  sind.   Die- 
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sen  bemerkungen  über  den  abschnitt  vom  infinitivas,  gemndiiim 
and  partidpiiun  fat  pass.  als  ganzem  fugen  wir  noch  einzelnes  '. 

bei  über  punkte,  die  der  verf.  dabei  gelegentlich  entwickelte.  In  1 

einer  anmerkung  zu  &  1227  erklfirt  B.  die  lateinischen  adverbieu  l 

von  adjectiven  der  «weiten  declination  auf  S  als  locative ,  indem  .  \ 

allerdings  ihr  S  zu  den  sanskritischen  locativen  auf  ^  von  a-st&m- 
men  trefflich  stimmt  wie  nov^  zu  navS  u.  s.  f.,  und  da  unzweifel- 
haft dieser  casus  recht  passend  so  verwendet  sein  könnte.  Und 
doch  scheint  die  sache  sehr  bedenklich,  sofern  man  nicht  anneh- 
men will,  dafs  im  SC.  de  BacanaL,  wo  das  ablativische  d  aulser 
in  den  offenbar  von  einen  andern  condpienten  hinzugefSgten 
schlulsworten :  in  agro  etc.  constant  gesetzt  ist,  von  dem  verferti- 
ger der  Inschrift  ein  arger  fehler  begangen  worden  sei,  als  er 
ganz  deutlich  FACILYMED  schrieb;  aber  dafs  wirklich  hier  kein 
fehler  vorli^e,  bezeugt  uns  weiter  das  osk.  amprufid  d.  h.  im- 
probe.'  Eine  ganz  genugende  erklfirung  dieser  formen  kennen 
wir  freilich  noch  nicht  Was  dann  Bopp  von  der  Verkürzung 
des  auslaata^in  bene,  nMi^  cave  u.  s.  f.  sagt,  kann  nun  nach 
den  tücfatySr  forschungen  Ritschis  und  Fleckeisens  unter  ein  fe- 
stes geset4%estellt  werden:  diese  Verkürzungen  können  nur  in 
jambischsn  i#ortformen  statt  finden.  Sehr  beachtenswerth  ist  die 
unmittelbar  folgende  anmerkung  über  i  im  lateinischen  auslaute, 
welche  das  rationell  aiifld||t9  ^^  Ritschi  u.  a.  in  neuester  zeit 
als  das  in  der  that  un^wlBHche  nachgewiesen  haben.  In  §  856 
sind  die  viel  bestrittenen  lateinischen  verbalformen  scripse,  faxo, 
axim ,  faxem  u.  s.  w.  aufs  neue  einer  gründlichen  Untersuchung 
unterworfen.  WeiJf  aber  der  verf.  Infinitive  wie  scripse ,  con- 
snmse  etc.  als  beweisend  dafür  ansieht,  da(s  der  lateinische  infi- 
nitivus  einer  aoristform  Entnommen  sei,  so  können  wir  ihm  darin 
nicht  beistimmen,  vielmehr  gelten  uns  diese  formen  als  .einfache 
zusammenziehungen  wie  dixü  für  dixisti  und,  will  man  einwen^ 
den,  warum  sie  dann  nicht  in  gröfserer  masse  auftreten,  so  ant- 
worten wir  mit  O.  Hermann  (programm  von  1844,  s.  8} :  Nimi- 
rum  ista  vulgaris  sennonis  propria  erant,  ex  quo  sunt  a  poötis 
metri  causa,  sed  raro  adsdta,  praesertim  In  dissyllabis,  ut  ab  Lu- 
cilio  etc.  Es  ist  doch  sehr  natürlich,  dafs  im  gemeinen  leben 
das  miüstönende  des  dreifachen  s  vermieden  und  der  mittlere  vo- 
cal  übersprungen  wurde.  Schon  aus  diesem  gründe,  weil  eben 
nichts  der  art.sn  vermeiden  war,  ist  die  form  cepse,  welche  man 
in  Plautus  Stidins  I,  3,  8  hineinbringen  wollte,  zu  verwerfen,  sie 
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ermangelt  übrigens  jeglicher  aatoritfit  Die  formen  faxo,  levaaao  a.  a. 
wollte  Madwig  als  alte  fatora  erklären  and  verglidi  sie  mit  den 
griechischen  auf -(Tai ,  als  a|o>  yeXdam  iyAatJaa,  wobei  er  über- 
dies das  doppdte  <s  in  iyikaaaa^  reUoam  u,  s.  f.  mit  dem  at  in 
prohibesso  zusammenstellte.  Gegen  letzterai  wendet  schon  Her- 
mann 1.  L  s.  6  ein:  Illud  autem  plane  fieri  non  potest,  ut  levaaso 
sit  ad  exemplum  epici  iyekaaaa  factum,  und  wir  können  nun 
noch  sicherer  sagen,  dafs  dieses  doppelte  c  im  griechischen  foti^ 
mm  und  aoristüs  davon  herrührt,  dafs  st&mme  mit  anslantenden 
a  zu  gründe  lagen.  Was  die  bedeutung  solcher  formen  betriffi, 
9o  hat  Hermann  mit  so  schlagenden  gründen  bewiesen,  dadsrie 
perf.  futur.  seien,  dafe  der  verf.,  liest  er  diese  auseinandersetrang, 
kaum  noch  zweifei  darüber  hegen  wird.  Also  sind  dieselben  auf 
gleiche  linie  zu  stellen  mit  den  perff.  axim  u.  s.  f.,  d.  h.  sie  müs- 
sen Zusammensetzungen  sein  aus  perfeetstfimmen  mit  so.  Die 
erklfirung  dieser  perfectstämme  hat  Gurtius  mit  bestem  eiMgb 
▼ersucht  und  Bopp  ist  im  wesentlichen  mit  ihm  derselben  mei- 
nung,  nur  dafs  letzterer  in  einem  ursprünglich  voriMirnBetzenden 
fefaca  u.  s.  f.  alte  und  echte  perfecta  erkennen  mwBm,  ^^  i^^ 
ben  den  gewöhnlich  als  perfecta  verwendeten  aoriHMi  existirt 
h&tten,  Curtiüs  aber  überall  im  lat  perfectnm  ein  attaa  imd  wirk- 
liches perfectum  sieht  Die  zuletzt  berührte  frage  ist  noch  nicht 
erledigt,  wir  sehen  aber  nicht  ein,  wwmm  maa  nicht  auch  redu- 
plicirte  aoriste  für  das  lateinische  annehmen  dürfte.  Zuletzt  in 
diesem  paragraph  zieht  B.  noch  die  oskischen  und  nnünrischen 
futura  in  erw2gnng.  Gurtius  in  seinen  beitragen  wollte  in  fefaknst 
das  u  nur  als  bindevocal  fassen,  in  dem  redn|ilication  und  Zusam- 
mensetzung sich  widersprächen,  also  ust  nicht  für  fust  stehen 
durfte.  Das  kann  nun  aber  nicht  mehr  giUugnet  werden,  seit  uns 
das  fust  im  umbrischen  perf.  fiit  ganz  klar  vorliegt  und  mit  dem 
verstümmelten  -ust  wechselt  Bopp  möchte  fefaknst  fassen  als 
„gemacht  habend  wird  er  sein^,  weil  ja  fust  nicht  nur  fiierit, 
sondern  auch  erit  bedeute.  Aber  fust  bedeutet,  wie  Kircfahoff 
klar  bewiesen,  hie  erit,  welches  nach  dem  umbrischen  mit  fuiest 
ausgedrückt  werden  müfste.  So  sind  wir  denn  genöthigt  in  fefa- 
knst und  im  umbrischen  dersicust  s=  dixerit  eigcntl.  didicerift  eine 
doppelbildung  des  perf.  fiitur.  anzunehmen,  d.  h.  eine  composition 
des  reduplidrten  perfectstammes  mit  dem  perf.  futurum  von  w. 
fn  —  fust  =  faerit  Und  analoge  f&lle  finden  sich  denn  doch  aoeh 
im  Sanskrit  sowohl  in  perfect-  als  aoristbildungen ,  die  tait  kf 
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voDsogen  sind;  cf.  Benfey's  sanakritgraiumatik  s.  380.  4.  b.,  und 
note  5.  Eine -sehr  beachtenswerthe  bemerkang  theilt  der  verf. 
8.  1257  ff.  in  einem  Ifiogeren  zusätze  mit  Nachdem  er  die  be- 
hauptong  aufgestellt  und  begründet,  dafs  das  lithaoische,  slaviscbe 
nnd  altpreufsische  sich  erst  zu  einer  zeit  vom  sanskrit  losgetrennt 
liaben,  wo  dieses  schon  manche  entartongen  erfahren  hatte,  wel- 
che die  klassischen  und  germanischen  sprachen  noch  nicht  ken- 
nen, will  er  (gegen  Kuhn)  eine  specielle  Verwandtschaft  der  sla- 
vischen  (und  lettischen)  sprachen  mit  den  arischen  nicht  aner^ 
kennen.  Wir  erlauben  vom.  hier  nur  zwei  einzelne  bemerknngen. 
Nicht  nur  die  wurzel  voa  slavischem  bog  und  altpersischem  baga, 
nfimlich  bhaj  finlbt  sich  im  sanskrit,  sondern  auch  bhaga  selbst 
erscheint  ja  in  den  Veden  als  ein  gottliches  wesem  Eine  zweite 
bemerkung  betrifft  den  ursprünglichen  begriff  von  pers.  ^penta, 
litfa.  svanta-8  „heiligt  u.  s.  f.  Bopp  leitet  das  wort  auf  sanskrit- 
wtirzel  9vi,  9U  „wachsen,  schwellen^  zurück,  sieht  also  wohl 
^Itfin  ,)den  starken^,  und  eben  dieselbe  ansieht  scheintauch  den 
Porten  R.  Roths  zu  gründe  zu  liegen,  wenn  er  zu  Nir.  I.  V,  9. 
(s.  54)  sagt:  Das  a^jectivum  ^vatra  dürfte  am  ehesten  auf  ^9vi 
zurückzufahren  sein,  wäre  also  mit  9avas,  ^iva  u.  s.  w.  verwandt 
(vgl.  auch  die  reiche  Verzweigung  dieser  wurzel  im  zend)  und 
bedeutet. wohl  .„schwellend,  kräftig,  blühend.^  Etwas  anders  ur- 
theilt  Benfej  S.  V.  s.  v.  ^vatra;  er  setzt  ^penta  ss  skr.  ^vänta 
und  fuhrt  dieses  zwar  ebenfalls  .auf  eine  würz,  ^vi  zurück,  aber 
mit  dem  grundbegriff  „glänzen,  hell  sein^,  und  kaum  wird  ^ch 
läugnen  lassen,  dafs 'aus  eiQfir  solchen  am  leichtesten  ^vas,  craa. 
d.  h.  luci  sieh  erkläre,  dafs  ein  ^vit,  ^veta,  creta,  hveits,  weifs, 
ihre  annähme  fast  nothwendig  machen,  dafs  ^ubb  und  ^udh  nur 
erweiterungen  und  individualisirungen  derselben  darstellen,  ja  dafe 
auch  ^unya  und  ^yena  hier  die  einfachste  deutong  finden.  Doch 
flbll  ein  anderes  beispiel  nicht  verschwiegen  werden,  das  zu  be- 
weisen scheint,  auch  von  dem  bilde  der  raschheit  u.  a.  könne  zu 
dem  begriff  „göttlich,  heiligt  gelangt  werden,  indem  zumal  in  der 
sinnlich  kräftigen  urzeit  das  attribut  der  stärke  nnd  beweglichkeit 
dem  göttlich  gedachten  wohl  zukommen  konnte,  ich  meine  den 
ansdruck  ishirä,  welchen  Kuhn  II,  274  trefflich  erläutert  und. 
sinnig  mit  Uqos  zusaminengestellt  bat  Um  aber  auf  zend.*  ^penta, 
lith.  swanta-s,  preufatidi^twint-s  „heiligt  zurückzukommen,  ich 
möchte  noch  die  frage  aufstellen,  ob  nicht  goüi.  swintfas  dasselbe 
wort  sei  nnd  zwar  mit  erhaltong  des  sinnlichen  grundbegriffes; 
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dieses  svinths,    unser    ^geschwind  ^    heifst  ja    eigentlich    Dilüric^ 
kräftig**. 

Eine  andere  bemerkung  Bopps  betrifft  die  althochdeatscheiiy 
mittelhochdeutschen,  alt-  und  angelsächsischen  dative  des  infiniti- 
ves  auf  anna  (§  877).  Bopp  mochte  dafür  einfach  das  affix  ana 
zu  gründe  legen;  die  Verdoppelung  erklärt  er  als  rein  lautlich 
und  vergleicht  dieses  nn  mit  dem  in  kunni,  kunne  gegen  goth. 
kuni,  um  so  leichter  sei  diese  annähme,  als  selbst  im  gotfaischea 
uf-munnan,  kinnus  u.  a.  vorkommen.  Der  verf.  hätte  noch  weifer 
zurückgehen  dürfen,  da  auch  Mannns^  schon  zu  Tacitus  zeit  als 
germanisch  gelten  mufs,  welches  doch  laut  für  laut  dem  skr.  manu 
gleich  kommt  Und  doch  sind  diese  analogen  vielleicht  nur 
trügerische,  indem  überall  in  den  angefahrten  beispielen  dem  nn 
die  vocale  i  oder  n  folgen,  d.  h.  die  halbvocale  j  oder  v  mit  im 
spiele  sind,  denn  auch  munnan  dürfte  für  munvan  stehen,  welche 
erklärung  unsers  Wissens  auch  Kuhn  aufgestellt  hat;  dafs  aber 
in  den  meisten  fällen  nn  und  i,  u  neben  einander  stehen  geUl^ 
ben,  ist  etwas  sehr  natürliches  und  damit  zu  vergleichen,  wenä 
im  althochdeutschen  aus  altem  an  aw,  anw,  ouw,  6w  sich  erzeu- 
gen. Dafs  in  den  germanischen  genetiven  und  datben  des  g^rnn- 
diums  auf  annes ,  anna  etc.  wirklich  ein  j  enthalten  sei  und  sie 
somit  wie  kunni,  künne  zu  beurtbeilen  seien,  das  zeigen  uns  die 
vollen  altwestflEüischen  formen  der  Essener  beichte  Hagannias, 
sueriannias  =  ahd.  liogannes,  suorrannes  (Grimm  d.  gr.  IV,  105), 
und  wir  haben  also  für  diese  gerundien  ein  thema  auf  -nja  vor- 
auszusetzen, was  zu  den  sanskridschjp  parfic.  fut.  auf  -aniya  etc. 
stimmt 

Zuletzt  betrachten  wir  hier  noch  die  anmuthige  auseinander- 
setzung  über  die  sonnennamen  und  verwandte,  welche  B.  gele- 
gentlich in  einer  ausfuhrlichen  anmerkung  zu  s.  1318  fr.  gibt. 
Gegen  Weber,  der  das  skr.  snra  und  surya  von  der  wurzel  mi 
„zeugen^  ableitet  und  sonach  dieses  wort  als  gleichbedeutend  mit 
savitr  fassen  möchte,  verharrt  B.  bei  der  annähme,  sura  und  soiya 
stehen  für  svära  und  svärya  und  seien  auf  würz,  svar,  sur  «glän- 
zen^ zurückzuführen;  „glänzender^  sei  denn  doch  die  natürlich- 
ste benennung  der  sonne,  wie,  fugen  wir  hinzu  „der  leuchtenden 
metalle.^  Und  mit  diesem  sürya  =5  svärja  stellt  der  verf.  ^Xmf 
für  a^Xiog,  lithauisches  saule",  sol,  gotfa«  nuiTl  zusanmien.  Wir 
stimmen  dieser  herleitung  des  skr.  suiya  vollkommen  bei  and 
nehmen  mit  dem  verf.  an,  es  habe  in  der  lantverbindong  svr. 
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svar  nicht  nur  die  sinnliche  bedeutong  der  fiofBening  durch  rede 
(sermo,  skr.  snrya  ^rede^,  suBnrrare,  altnord.  andswara  ^  antwor- 
ten **  n.  8.  f.)  gelegen,  sondern  auch  die  des  leuchtens  (cf.  griech. 
qf^fä,  bh^sh  u.  s.  f.);  von  solcher  Wurzel  stammen  skr.  svar  glicht, 
sonne,  himmel^  svarana  ^ berühmt ^/süri  „weiser,  priester**  u.  s.  f., 
griech.  üeiQy  aelipnjf  ^Ekimi^  "^IXriv  u.  s.  w.,  welche  alle  zusammen 
die  Sache  evident  machen,  während  svar  allein  immer  auch  „der 
seugende^,  pit4  djaus,  meinen  und  eine  dem  griech.  iag  ähnliche 
participialform  von  su  sein  könnte.  Dafs  nun  auch  latein.  sol 
und  lith.  saule  dahin  gehören,  bezweifelt  wohl  kein  kundiger  mehr) 
aber  viel  schwieriger  sind  griech.  ^tkiog^  diXioSj  dßHioff  und  gotfa. 
saml.  Für  die  erstem  formen  hat  Curtius  I,  s.  29.  30  dieser  zeilr 
Schrift  eine  ableitnng  aus  w.  vas,  ush  sehr  wahrscheinlich  ge- 
macht, so  dafs  der  griechische  sonnenname  mit  dem  der  Sabiner 
und  Etmsker  stimmte,  und  wir  wissen  nicht,  ob  Kuhn  mit  beach- 
tung  dieser  deutung  11,  1 34  ijXiog  wieder  zu  sol  u.  s.  f.  stellte. 
Für  goth.  sauTl  mufs  Bopp  eine  ziemlich  gewaltsame  Umstellung 
aus  saulja,  svalja  vornehmen,  um  es  mit  sürya  zu  vereinigen,  doch 
eine  Umstellung,  die  im  gothischen  ihres  gleichen  hat,  sofern 
es  richtig  ist  sijum  aus  isum  und  iddja  aus  idida  entstehen  zu 
lassen,  nur  in  dieser  Wortklasse  freilich  keine  analogieen  findet 
Wir  sind  der  ansieht,  dala  fiber  sanil  noch  nicht  recht  entschie- 
den werden  könne,  da  auch  die  annähme,  es  sei  aus  svar  durch 
einschiebung  von  i  nach  au  oder  lieber  durch  entfaltung  eines  a 
vor  u  oder  endlich  eine  herleitung  von  w.  su  mit  a£fix  -U  nicht 
zu  den  Unmöglichkeiten  gehört  Das  skr.  soma  „der  mond^  ist 
woihl  sicher  von  w»  su  „zeugen^,  abgeleitet;  übrigens  wird  soma 
nach  allem  relativ  erst  spät  name  dieses  gestims.  Die  deutung 
wird  dadurch  nicht  umgestofsen,  dafs  der  mond  sonst  im  sanskrit 
und  in  den  verwandten  sprachen  als  leuchter  und  messer  er- 
scheint Latein,  luna  ist  yielleidit  doch  nicht  von  lucere  abzulei- 
ien,  sondern  auf  wurzel  rudh  (rudhira,  igv&QOCy  rutilus,  roth)  zu- 
rurückzufuhren ,  wenn  nur  die  auf  einem  alten  Spiegel  sich  fin- 
dende form  losna  nicht  täuscht 

In  §907 — 910incl.  bespricht  Bopp  die  uralten  wurzel  Wörter. 
Er  bemerkt^  dafs  sowohl  in  einfachen  sanskritwörtem ,  als  auch, 
wo  solche  Wurzelwörter  den  zweiten  theil  einer  zusammensettoig 
bilden,  ein  mittleres  a  oft  lang  erscheine,  so  in  vftc  von  w.  vac 
„sprechen^  (wie  im  lateinischen  gleichbedeutenden  v6x),  in  pari- 
vräj  „bettler^  u.  a.    Kuhn  (ind.  Studien  I,  332fF.)  bestimmt  diese 
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erscheinung  genauer  dahin,  dafs  die  betreffende  Ifiogang  vorzüg- 
lich vor  gatturalen  and  palatalen  skh  finde,  und  erklärt  daran», 
wie  ans  scheint,  treffend  latein.  r&c  neben  regere  von  w.  n^  rj, 
ef.  ija;  rex  verhält  sich  zu  regere,  wie  lex  zu  l^re.  Wurzelwör- 
ter mit  kurzvokalischem  auslaute  zeigen  entweder  ein  t  am  ende, 
wie  vi^ajit  ,,  alles  besi^end^  von  w.  ji,  oder  sie  verlängern  den 
auslaut,  wie  -jü.  Wenn  im  sanskrit  und  den  mit  ihm  verwandten 
sprachen  diese  einfachen  wurzelgestalten,  die  zunächst  abstracta 
bilden  müssen,  auch  zu  concreten  nomm.  agg.  werden,  bo  ist  das 
derselbe  Übergang,  wie  er  sich  bei  den  mit  -ti  und  -as  abgelei- 
teten Substantiven  findet,  eine  unmittelhare  belebung  des  allge- 
meinen mit  dem  individuellen.  Bei  anlafs  von  griech.  wp  spriclit 
der  verf.  vom  skr,  akshi,  latein.  oculns,  s.  1363.  vomgoth.  augan 
(ango).  Es  ist  unzweifelhaft ,  dafs  alle  diese  ausdrocke  auf  eine 
Wurzel  zurückfahren,  die  in  ihrer  relativ  ältesten  form  etwa  als 
ac  oder  a^  anzusetzen  ist  Aus  ihr  entfaltete  sich  ein  desidera- 
tivum  entweder  mit  reduplication,  iksh  d.  i.  iyaksh  (vefgL  ips  von 
äp,  lips  von  labh  u.  a.),  oder  ohne  dieselbe  aksh,  wie  aksh  von 
a9  „erreichen,  erlangen^,  so  dafs  also  iksh  durchaus  nicht  als 
Verderb nifs  von  aksh  angesehen  werden  darf.  Von  diesem 
aksh  mag  nun  skr.  akshi  ausgehen,  während  man  für  die  ver- 
wandten sprachen  wohl  auch  die  einfachste  wurzel  zu  gründe  le- 
gen darf.  Wie  Grimm  in  seinem  wörterbuche,  nimmt  auch  Bopp 
für  goih.  augo  eine  urform  aüho  an^  deren  an  dann  bei  dem  nicht 
seltenen  und  wohl  begründeten  Wechsel  des  h  mit  g  in  au  fiber- 
gegangen. Und  diese  annähme  hat  unsers  bednnkens  einen  sehr 
bedeulsamen  grund  in  dem  analogen  aigan,  was  uns  ebenso  fSr 
aihan  zu  stehen  scheint;  sonst  dürfte  man  auch  an  ein  ursprung- 
liches agvan  denken,  dessen  v  vor  den  weichen  consonanten  ge- 
treten wäre.  Die  w.  von  prec,  zu  der  auch  rogare  und  posco 
gehören,  ist  am  einläfslichsten  und  mit  scharfem  blicke  be- 
handelt von  den  herausgebem  der  umbr.  sprachd.  IL  s.  28.  Zur 
weitem  Orientierung  über  das  wort  pax  fugen  wir  hier  noch  bei, 
dafs  im  umbrischen  auch  ein  adiect  paoer  sich  findet  (umbr. 
sprachd.  II.  s.  139),  das  in  seiner  bedeutung  und  form  —  es  heifst 
etwa  propitins,  faustus  —  dem  goth.  fagrs  sehr  nahe  kommt 
Neben  pa^  „binden^  mufs  übrigens  auch  im  sanskrit  eine  w.  paj 
existiert  haben,  da  das  vedische  päjas  „fufsspur^  kaum  anders 
abgeleitet  werden  kann,  wie  denn  ja  auch  griech.  tnjyrvfAi  die  be- 
deutung von  figere  annimmt    Lateinisches  prae-sid  würde  ganz 
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dasselbe  .wort  sein  mit  dem  skr.  puralisad  (R.  V.  I,  73,  3),  wemi  ^ 

Kuhns  ansieht,  dafs  prae  =s  skr.  puras  sei,  sich  evident  erweisen  ] 

läfst;  jedenfalls  stehen  .sich  die   beiden   ausdrücke  nahe  genug.  '  ^ 

Da  der  verf.  hier  mehrfach  auf  den  lateinischen  umlaut  in  zusam-  i 

mensetzungen  zu  sprechen  kommt,  so  wollen  wir  hier  einige  nach- 
trage für  dieses  gebiet  beibringen.  Der  lat.  vokal  ä  schwächt 
sich  gewöhnlich  zunächst  in  e,  dann  in  i:  diesen  procefs  hat 
Ritschi  gründlich  nachgewiesen.  Die  besten  codd.  schwanken  oft 
noch  unbestimmt  zwischen  e  und  i,  wie  z.  b.  der  Mediceus  in 
Virg.  Aen.  III,  361  praepitie  bietet  und  derselbe  VI,  814  resedes 
(vgl.  Lachmann  ad  Lucret.  p.  20).  Ziemlich  sicher  steht  bei  En- 
nius  die  form  accedere  f.  accidere,  vgl.  Ribbeck  tragg.  latt  rell. 
add.  p.  Vni,  V.  77.  Ein  zweiter  Übergang  von  a  in  1  geht  durch 
u  hindurch,  z.  b.  rapio,  subrupio  u.  s.  f.,  vgl.  Fleckeisen  epist 
crit.  ad  Fr.  Ritschi  p.  VIIIflF.,  in  Jahns  jahrbb.  LXI,  s.  58.  LXVI, 
206  u.  s.  f.  und  Florus  ed.  Jahn  p.  58,  24.  Das  wort  pariet  wird 
wohl  kaum  aus  pariet  =  negi  und  -it  von  w.  i  zusammengesetzt, 
sondern  ^par-iens  sein,  wie  auch  Ebel  zejtschr.  f.  vgl.  spr.  I, 
305  gedeutet  und  das  wort  schon  Mommsen  unterital.  dial.  s. 
285  s.  V.  passtata  d.  h.  parstata  erklärt  hatte.  -^  Sollte  auch  das 
sanskritische  hinter  kurz  auslautenden  wurzelwörtem  erscheinende 
t  als  rein  lautlicher  und  bedeutungsloser  zusatz  gefafst  werden 
dürfen,  —  was  immerhin  nicht  so  ganz  fest  steht  —  so  kommt 
uns  diese  erklärung  des  t  in  den  lateinischen  superstit-  antistit- 
und  indiget  —  sehr  unwahrsclieinlich  vor,  und  wur  sehen  hier 
überall  ein  participiales  t,  vielleicht  das  des  part.  pcrf.  pass.  Die 
Verkürzung  des  a  von  stare  hat  gar  keine  Schwierigkeit:  nicht 
nur  entspräche  eine  form  Status  oder  stitus  vollständiger  der 
sanskritischen ,  es  kommt  ja  auch  wirklich  im  lateinischen  selbst 
z.  b.  neben  stätim  ein  statim  vor,  und  im  oskischen  wird  antar- 
statai  ^  haben.  Wie  im  oskischen  ein  antar  -  stato ,  so  findet 
sich  schon  sehr  früh  im  lateinischen  ein  antistita,  wie  neben  hos- 
pes  hospita,  "neben  sospet,  seispes,  sispes  ein  sospita  u.  s.  f.,  und 
sollte  nicht  auch  das  auf  ein  ursprüngliches  t  deuten  ?  Quies  und 
quiet  sind  entweder  ganz  verschiedene  formen  von  derselben  Wur- 
zel, oder,  was  uns  nicht  unwahrscheinlich,  die  erstere  ist  aus  der 
letztem  erst  entstanden:  quiet  aber  ist  eine  bildung  mitaffix  -ti. 
Auch  das  z  in  den  griech.  ^Xrit  u.  s.  f.  deuten  wir  uns  auf  die- 
selbe weise,  d.  h.  wir  stellen  es  mit  lateinischen  formen  wie  dam- 
nas  f.  damnatus  zusammen,   und. auch  f'^wr-  und  yA&tt  suchen 
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wir  vielleicht  mit  gotem  erfolge  anders  auszulegen,  als  es  Bopp 
und  Gurtius  gethan.    Allererst  bestreiten  wir^  dafs  igdofMU  und 
yekato  schwache  verba  gewöhnlicher  art  seien,  d.  h.  daCs  sie  als 
aus  iQcqof/im  und  yeXajm  entstanden  angesehen  werden  dOrfteo; 
sie  sind  vielmehr,  wie  schon  die  bildung  ihres  fnturums  und  aori- 
stes  zeigt,  denominativa  von  Substantiven  auf  -as,  von  einem  /r- 
lag  und  igag  (=sskr.  *varas  von  vr  „wählen,  lieben^);  es   be- 
weisen uns  aber  die  bei  Homer  vorkommenden  formen  (vergL 
Ahrens  formenlehre  s.  28),  dafs  daneben  auch  eine  bildung  anf 
'Og  existirte,  ans  der  diejenige   auf  o  ganz  in  derselben  -weise 
hervorgieng,  wie  im  sanskrit  daksha  ans  dakshas  d.  s.  f.     Und 
als  dritte  gestalt,  die  darum,  weil  sie  bei  Homer  sidi  nicht  fin- 
det, eben  so  wenig  jünger  sein  tnufs  als  einzelne  götter  und  my- 
then,  welche  bei  ihm  nicht  vorkommen,  ist  nun  die  von  l^oMr-, 
yikmtj  die  sich  neben  dem  neutrum  auf  -og  entwickelt  und  den 
langen  vokal  des  nominativus  auf  ähnliche  weise  in  die  cass.  obl. 
hinübemehmen,  wie  in  denen  auf  -njQf  -njQog  u.  s.  f.    Wir  hal- 
ten also  dafür,  igmg  und  yelmg  seien  lebendige  Vorbilder  zu  den 
lateinischen  auf  -os,  or,  wie  labos,  amor  etc.     Sehr  fraglich  ist 
uns   auch   die   riobtigkeit   der  feinen  erkl&rung    von  lopi^gag 
u.  a.;  dagegen  sind  wir  mit  der  sehr  scharfsinnigen  deutnng  von 
'lag  in  Xa/madiag  ganz  einverstanden,  und  meinen,  dafs  gegen 
die  in  der  note  mitgetheilte  ableitung  des  v.  hifu  aus  jä,  wie  sie 
anch  Gurtius  (sprachvergl.  beitrage  329  und  sonst)  vorgebracht 
hat,  keine  gegründeten  einsprachen  erhoben  .werden  können.    So 
auffallend  es  sein  mag,  dafs  im  futurum  u.  s.  f.  die  transitive  be- 
deutnng  auch  ohne  die  reduplication  bleibt,  so  haben   wir  doch 
eine  bestimmte  analogie  in  dem  futurum  and  aoristus  von  ictijfu; 
vgl.  aber  rücksichtlich  dieser  zusammengesetzten  (sigmatischen) 
formen  auch  ßi^ceUf  tßtjaa  gegen  ißti^.  —  Die  §§  911 — 921  ind. 
bandeln  nach  einer  allgemeinen  bemerkung,  betreffend  den  ein- 
Bu£b  der  sekundären  affixe  auf  das  Stammwort  von  dem  primä- 
ren und  sekundären  affixe  -a.   G^gen  den  §  912  ausgesprochenen 
sati,  dafs  die  männlichen  abstracte  von  wurzeln  auf  i  den  acoent 
auf  der  letzten  haben,  spräche  unsers  wissens  nur  das  vedische 
gäya,  sofern  es  mit  Benfey  von  gi«ji  hergeleitet  werden  darf. 
Sehr  hübsch  und  treffend  ist  die  s.  1341   mitgetheilte  erkläruog 
von  torus  aus  w.  ster-n  eta;  auch  im  sanskrit  finden  wirjatäri 
für  stäri  ^stem^,  cf.  stf.    Dagegen  können  wir  uns  nicht  dazu 
verstehen,  in  parridda,  collega,-trasfuga,  legirupa,  pubh'cola  u.  a. 
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mehrgeschlecbtig  gewordeae  ursprüngliche  feminina  zu  erkennen, 
wobei  doch  vorausgesetzt  werden  müfste,  dafs  vorzugsweise  frauen 
die  benennungen  zuerst  gefuhrt  hätten,  eine  Voraussetzung,  die 
uns  geradezu  unmögh'ch  dunkt  Wir  stehen  keinen  augenblick 
an,  diese  lateinischen  bUdungen  auf  -a  den  griechischen  auf  -t^g 
gleichzusetzen.  Es  ist  etwas  ganz  anderes,  wenn  in  griechischen 
compositis  nach  und  nach  auch  für  das  femininnm  das  mfinnliche 
geprfige  blieb,  da  das  masculinum  mit  seiner  kurzvokalischen 
form  vorausgegangen  und  das  ende  des  compositums  natürlich 
durch  Zusätze  von  vorn  an  leben  verliert  Immer  stärker  taucht 
in  uns  die  ansieht  auf,  dafs  jene  griechischen  masculina  —  die 
composita  —  der  ersten  declination  eigentlich  der  dritten  ange- 
hören und  ihre  Stellung  verändert  haben,  d.  h.  mit  andern  Wor- 
ten, dafs  sie  eigentlich  stamme  auf  g  seien.  DafOr  spricht  aufser 
dem  wirklich  nachweisbaren .  Übergange  von  neutris  auf  -  og  in 
männliche  auf  0  besonders  itfich  die  wechselnde  form  des  accus, 
in  'ffp  und  17  von  namen  auf  -17^  und  das  römische  GaUidii  von 
Callicles  u.  a.,  vgl.  Ritschi  prolegg.  ad  trin.  p.  86.  In  §  3J5  wird 
goth.  vig-a  ,)Weg^  als  „ort,  worauf  man  sich  bewegt^  erklärt, 
und  in  seinem  glossar  leitet  es  Bopp  auf  w.  vah  zurück.  Dahin 
gehören  auch  römisches  via,  osk.  viu,  umbr.  vea,  via  u.  a.  Varro 
sagt  de  r.  r.  I,  2,  14:  „a  quo  rustici  edam  nunc  viam  veam  ap- 
pellant  propter  vecturas**,  (umbr.  sprachd.  U,  249).  Wir  fahrten 
die  italischen  formen  jüngst  in  dieser  Zeitschrift  auf  ein  altes  veia 
für  vehja  zurück,  indem  wir  meinten,  «ofem  dieses  veia  wirklich 
vorausgesetzt  werden  mufs,  ei  nicht  ohne  weiteres  einem  eh  gleich- 
setzen zu  dürfen;  jedenfalls  ist  das  kein  einwand  gegen  uns, 
dafs  auch  feia  neben  fa^ia  vorkommt,  indem  eben  hier  dem  ge- 
schwächten guttural  wieder  ein  i  folgte.  Oewifs  wird  thiva  (thius) 
„knecht^  Im  gothischen  mit  recht  auf  die  w.  tu  zurückgeführt,  wie 
ja  auch  puer,  „magd^  und  ,)knecht^  selbst  eine  ähnliche  begriffs- 
entwickelung  zeigen;  und  nicht  ganz  unwahrscheinlich  ist  es,  dafs 
auch  latein.  tueor  derselben  wurzel  angehöre:  es  kann  sich  der 
begriff  des  „schauens^  aus  dem  des  Schutzes  in  derselben  weise 
entwickelt  haben,  wie  in  vr  ogam  und  in  sku,  cavere,  scowon.  — 
Sehr  bezeichnend  ist  die  vokalsteigerung,  die  das  sanskrit  in  den 
mit  dem  sekundären  a  gebildeten  w.w.  aufweist;  in  den  verwandten 
sprachen  lassen  sich  wenigstens  vereinzelte  deutliche  spuren  des- 
selben principes  entdecken.  Der  verf.  deutet  die  w.w.  ovom,  (jpop 
(von  avis)  und  ma  „Schafpelz^  auf  diese  weise,  von  denen  sich 
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freilich  namenlüch  das  letztere  aaeh  anders  erklären  Ififet,  vergl. 
Lobeck  path.  gr.  s.  eil.  b.  338£F.  Femer  sind  wohl  dahin  sa  rech- 
nen, die  lateinischen  naucas  and  naucom  s  putamen  von  nuc-s 
und,  sofern  die  heransgeber  der  umbr.  sprachd.  richtig  gesehen, 
lautia  f.  dautia  von  data  „bote^,  welches  aber  mit  affix  -ya  ge- 
bildet wäre.  Zuletzt  verweisen  wur  noch  auf  Grimms  gescUchte 
d.  deutschen  spräche  s.  441  e.  a.,  der  mit  feinem  sinne  in  Oan- 
dae  die  abkömmlinge  der  Gutae  erkennt  und  zu  Drupadas,  Draa- 
padi;  Bhimas,  Bhäimi  den  konigsnamen  Bisinus  und  den  seiner 
gaUin  Basina  als  analoga  stellt  Was  den  Stoff  dieses  affixes 
betrifft,  so  wollen  wir  nicht  bestreiten,  daTs  es  meistens  als  der 
nackte  pronominalstamm  angesehen  werden  könne;  aber  es  sind 
auch  sichere  beispiele  vorhanden,  dafs  -as  in  -a  übergegangen.  — 
§  922  umfafst  die  mit  a(fix  -i  gebildeten  worter.  Wie  a  nicht 
selten  aus  -at  -as  hervorgegangen,  so  müssen  wir  for  i  oft  ein 
-it  -is  voraussetzen,  das  sicher  nebenform  von  -at  ist,  eben  so 
wie  -vit  von  -vat,  vin  von  van,  und  -it  seheint  auch  im  griechi- 
schen X^'^'  ^o^^  hervorzu tauchen.  Sehr  natürlich  ist  es,  dafs 
das  lateinische  besonders  in  Zusammensetzungen  das  o,  a  im  aus- 
laute zu  i  herabfallen  liefs  und  dafe  wir  diesen  procefe  fortgehend 
im  zunehmen  finden.  So  stehen  neben  den  altem  formen  iner- 
mus  ein  inermis,  semianimus  ein  semianimis,  neben  celeber,  ce- 
lebra  ein  celeber,  celebris,  neben  sublimus  (bei  Ennius)  ein  su- 
blimis  u.  dgl.  m.  Unter  diesen  dünkt  uns  besonders  sublimus 
bemerkenswerth,  da  Ritschi  schlagend  nachgewiesen,  dafe  dieses 
adjectivum  erst  am  sublimen  d.  h.  „unter  die  obere  thurschwelle^ 
entstanden  ist  Auch  umbrische  beispiele  sind  umbr.  sprachd.  /, . 
s.  34  aufgeführt,  während  die  dort  in  der  note  beigebrachten 
skr.  ubhähasti  u.  s.  f.  nicht  sehr  sichere  beläge  für  den  betreffen- 
den procefs  sind;  "vgl.  Benfey's  sanskritgramm.  p.  280.  ni.  Von 
den  in  unserm  buche  angefahrten  sanskritischen  abstracten  sind 
mehrere  von  besonderem  interesse.  Zu  der  wurzel,  die  in  sacis 
««freundschaft^  steckt,  zieht  der  Verfasser  wohl  mit  recht  aufeer 
&equor  auch  socius,  was  man  freilich  auch  mit  sakhi  zusammen- 
bringen könnte.  Vorzüglich  aber  zieht  der  ausdruck  lipis  f.  schrift, 
affenber  von  w.  lip,  linere  unsere  aufmerksamkeit  auf  sich  und 
ölFaet  uns  einen  neuen  blick.  „Schreiben^  und  „schrift^  werden 
sonst  im  sanskrit  gewöhnlich  mit  der  w.  likh  und  ihren  Zusam- 
mensetzungen und  -ableitungen  bezeichnet;  neben  livi  (cf.  pip,  pib, 
l>iv,  sap,  (faß  u.  a.)  fahrt  uns  Amarakdsha  likhita  fSr  schrift  vor. 
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Die  w.  likh  meint  ursprünglich  rädere  „ritzen^  und  wird  nun  in 
ähnlicher  weise  auf  das  einritzen  von  zeichen  in  feste  körper 
übertragen,  wie  griech.  yQaqmv^  lat.  scribere,  ags.  vritan,  altpers. 
nipish;  lipi  aber  fuhrt  uns  auf  ein  aufmalen  von  zeichen,  wäh- 
rend goth.  m^l  und  meljan  nur  im  allgemeinen  nota  und  notare 
lieifsen.  Zuletzt  sei  gesagt,  daTs  lat  littera  (so  findet  es  sich  mit 
tt  in  guten  inschriften)  eben  so  wohl  für  bptera  als  für  lictera 
stehen  kann  und  dafs  vielleicht  ^gerade  tt  dafür  spricht,  während 
kein  invittus  neben  invitus  (für  invectus  oder  invicitus)  kein  vittare 
f.  vitare  (von  vidtare  oder  victare)  u.  s.  f.  fortkommt,  freilich  aber 
vitta,  das  jedenfalls  eher  für  vincta,  victa  steht,  als  da(s  es  von 
viere  herzuleiten  wäre,  übrigens  auch  seine  wurzel  in  bandh  ha- 
ben könnte,  wie  adgrettolim  altlateinischen  für  adgressus,  ad- 
grestus  gelesen  wird.  Die  lat  caedes»  labes,  ambages,  nubes, 
sedes  u.  s.  f.  fahrt  der  verf  sehr  scharfsinnig  auf  ursprünglichere 
formen  auf  -as  (z.  b.  sedes  auf  sadäs  fem.  zu  sadas)  zurück,  und 
dieser  Übergang  in  vokalisch  auslautende  thema  hat  allerdings 
nichts  anstöfsiges.  Doch  sei  nicht  verschwiegen,  dafs  uns  plebes, 
fames  (gen.  famis  und  fami  (nach  der  5ten)  u.  a.  auf  den  gedan- 
ken  brachten,  ob  diese  lateinischen  abstracte  auf  -es  etwa  ur- 
sprünglich auf  yä  gebildet  erst  aus  der  5ten  declination  in  die 
3te  übergegangen  seien.  Es  wäre  wohl  der  mühe  werth  einmal 
überhaupt  die  lateinische  nominativform  auf  -es  neben  dem  gene- 
tivQS  auf  -is  zu  besprechen,  da  sich  auf  diesem  gebiete  offenbar 
eine  historisch  erkennbare  entwickelung  von  es  in  is  zeigte ;  nicht 
nur  sind  volpes  und  feles  auch  später  noch  neben  volpis  und  fe- 
lis gebräuchlich;  in  früherer  zeit  sind  die  es -formen  gar  nicht 
selten  anzutreffen ,  wie  canes  st  canis  bei  Plautus  u.  s.  f. ,  und 
auf  dem  Scipionensarkophage  finden  wir  aidiles  f.  aedilis,  in  einer 
sehr  alten  iniscbrift  müitares  st.-militaris.  Das  affix  -u  (§  923) 
fuhrt  Bopp  auf  den  pronominalstamm  u  zurück;  aber  es  sind  denn 
doch  gar  viele  verbürgte  beispiele  dafür  aufzufinden,  dafe  solches 
-u  nicht  selten  aus  -va  d.  h.  -vat,  -vas  hervorgegangen  ist,  wie 
-a  aus  -at,  -as;  -i  aus  -it,  it  Dahin  leiten  auch  die  griechischen 
genetive  yovtatog  d.  i.  y6jifaio<i;  ÖovQarog  d.  h.  ÖofQatos  neben 
dovQog  u.  8.  f.,  die  eben  von  den  vollen  stammen  ^ov^at-  und 
dodfUJ'  herrühren.  Die  eigentliche  wurzel  von  laghu  „leicht^ 
lautet  ragh,  in  den  Veden  rauh  ,,laufen  springen^,  und  raghu, 
fem.  raghvi  ist  in  den  Veden  nicht  selten  für  celer,  cf.  R.  Y.  h. 
52,  V.  5,  die  composita  raghushjad  „schnell,  leicht  einherschrei- 
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tend^  von  den  Mamten  und  von  rossen  (85,  6;  64,  7)  raghupat- 
van  „schnell,  leicht  fliegend^  85,  6  n.  s.  w.  Wfihrend  neben  skr. 
ä^u  em  griech.  eixvg  steht,  findet  sich  im  lateinischen  adjectivisch 
nor  odor  verwendet,  doch  kommt  in  der  ähem  Sprachperiode 
auch  ein  adv.  ociter  vor  z.  b.  in  Pacnvins  v.  333  bei  Ribb.  tragg. 
latt  rell.;  demnach  ist  wohl  ocvis,  ocis  vorauszusetzen.  Daa  skr. 
uni,  «i;^^  steht  sicher,  wie  der  verf.  annimmt,  für  varu,  da  wir 
in  den  Yeden  auch  varivas,  aus  dem  ersteres  vielleicht  entstan* 
den  ist,  ganz  in  derselben  bedeutung  finden;  denn  nur  scholiasten- 
Weisheit  ist's,  die  uns  m  stellen  wie  R.  Y.  I,  63,  7;  59,  3;  102,  4 
u.  s.  f.  die  bedeutung  thesaurus,  opulentia  an  die  band  geben  will; 
es  bezeichnet  da  die  „weite^  im  gegensatze  der  „enge^  (anha) 
in  tropischem  sinne  gerade,  wie  oft  uni,  cf.  Böhtlingk  S.  W.  s. 
V.  anhu.  So  sicher  aber  die  herleitnng  von  vp  ist,  so  will  ans 
für  den  filtesten  Sprachgebrauch  von  varivas  und  um  die  bedeu- 
tung „deckend^  nicht  genfigen;  man  erwartet  eher  ein  „abdecken, 
öffnen,  weiten^,  und  wir  vermuthen,  es  könnte  in  diesem  a^fec^ 
dvum  auf  Ähnliche  weise  eine  präposition  gewichen  sein  wie  z.  b. 
im  ahd.  liuhu  „öffnen^  neben  goth.  us-luka  und  arliuhu  u.  a., 
wenn  nicht  das  sich  wölbende  und  damit  sich  weitende  gemeint 
ist.  Der  verf.  leitet  das  goth.  quairru  „ruhig,  mild^  auf  skr.  jr 
„zerreiben^  und  „zerrieben  werden^  zurück  und  findet  darin  die- 
selbe begriffsentwickelnng  wie  in  mrdu,  mollis  f-  molvis;  und  das 
ist  sehr  wahrscheinlich.  Von  dieser  selben  wurzel  stammt  auch 
jaras,  griech.  y^Qag  und  skr.  jaras  amator,  cf.  ahd.  zartjan  %.  a. 
und  eben  daher  liefse  sich  vielleicht  am  einfachsten  gravis  ^  skr. 
gum  und  endlich  gr&van  „der  zerreibende^,  „stein*'  (cf.  goth. 
quaimus  handmühle)  leiten.  Uebrigens  ist  im  goth.  qnairms  die 
Verdoppelung  kaum  eine  unorganische  und  rr  vielmehr  etwa  ans 
rn  oder  rv  entstanden;  für  rr  as  m  vgL  ahd.  sterro  neben  stemo 
goth.  staimö  u.  a.  Vom  lateinischen  currus  ist  es  nicht  ganz  aus- 
gemacht, dafs  es  diesen  büdungen  zugehöre,  da  sein  rr  auch  an- 
ders entstanden  sein  kann,  z.  b.  aus  rt,  wie  einmal  Benfey  cur- 
rus f.  curtus  erklfirte;  doch  fallen  mir  keine  analogien  solcher 
assimilation  ein,  anfser  wenn  etwa  averruncus  f.  avertuncus  steht 
In  einer  note  1357  fuhrt  B.  skr.  agram  „spitze^  auf  w.  ak,  ap 
„durchdringen^  zurück,  und  dafSr  könnte  besonders  agrftkshan 
und  agr&kshi  „sch&fe  des  auges^  u.  s.  f.  sprechen.  Doch  sehen 
wir  darin  keinen  hinreichenden  grund  von  der  einfachsten  ablei- 
tung  des  w.  ans  w.  a|,  agere,  ayeiv  abzugehen.     In   dem  aflize 
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-an  (924—926)  siebt  der  verf.  eine  Verkürzung  aas  -  an,  welches 
selbst  aas  ana  so  entstanden  sei,  dafs'dor  abfall  des  scbliefsen- 
den  a  durcb  die  Verlängerung  des  ersten  ersetzt  warde.^  DaTs 
uns  die  sacbe  gerade  umgekehrt  erscheint,  gebt  aus  dem  früher 
gesagten  hervor,  -an  ist  uns  eine  der  schwachem  formen  für  -ant, 
aus  welcher  -ana  sich  auf  dieselbe  weise  weiter  bildete  als  -vana 
von  van  (vant),  und  -tvana  aus  -tvan  etc.  Der  lange  vokal  aber, 
der  sich  in  griechischen  und  lateinischen  beispielen  zeigt,  ist,  glau- 
ben wir,  unrechter  weise  aus  dem  nominativus  in  die  cass.  ablL 
gedrungen,  eine  erscheinung,  die  uns  schon  mehrfach  begegnete 
und  welche  damit  verglichen  werden  kann,  dafs  nicht  selten  die 
Verstärkungen  des  präsens  auch  in  die  übrige  conjugation  eines 
verbums  eindringen.  Was  nun  einzelne  der  hier  behandelten  wor- 
ter betrifft,  so  fallt  uns  zunächst  die  deutung  von  eiQtiv  als  „spre- 
chender^ auf.  Der  begriff  pafst  trefflich  auf  den  jüngling  der  in 
die  erste  periode  der  mündigkeit  tritt;  nur  hätten  wir  gewünscht, 
dafs  B.  die  w.w.  fieigcc^  fieiQoxiop  u.  s.  f.  mit  hinzugenommen  und 
uns  etymologie  und  bildung  erläutert  hätte.  Es  ist  zu  erwägen, 
dafs  der  „jüngling^  sonst  auch  von  dem  freundlichen  und  freu- 
digen glänze,  der  dieses  lebensalter  umstrahlt  und  im  alterthum 
jedenfalls  noch  mehr  umstrahlt  hat  als  in  unserer  gewerbsthätigen 
zeit,  benannt  ist;  denn  kaum  lassen  sich  doch  yuvan,  juvenis, 
juggs,  ,Jung^  anders  deuten,  ol^leich  A.  Weber  das  scharfsinnig 
versucht  hat  Und  dieselbe  wurzel,  die  ,)  sagen ^  bedeutet  und  im 
griech.  eii^o),  latein.  sermo  wieder  erscheint,  nämlich  würz,  svar 
findet  sich  auch  für  den  begriff  des  glanzes  verwendet  (et  skr. 
bhä  und  bhäsh,  gr.  q)^(Ai  und  q)cup(o  etc.);  darum  ist  Sonne's  mei- 
nung  (epilegg.  22)  nicht  zu  verwerfen,  der  in  eiQtjp  den  heitern 
und  der  jugendkraft  sich  freuenden  jüngling  erkennt,  sollte  sich 
auch  die  auslegung  der  scholiasten  von  suri  als  filius  (R.  V.  I, 
51,  15),  ab  miles  (ib.  97,  3  und  4;  119,  3)  nicht  halten  können. 
'Griech.  nintov  enthält  nicht  nur  eine  ableitung  mit  -an,  sondern 
wohl  mit  -van  und  ist  mit  seinem  gewahrten  n  im  vortheile  vor 
skr.  pakva  ,)reif^.  Ueber  päka  „lefaürling,  schüler^,  das  im  sinne 
mit  <o  mnov  stimmt,  vgl.  Roth  zu  Yäska  s.  30.  Bei  anlafs  des 
in  §  925  erwähnten  pecten  unterlassen  wir  es  nicht  die  sinnreiche 
frage,  die  einmal  Ritschl  beiläufig  im  rheiniqi^en  museum  aufge- 
worfen, zu  berühren,  nämlich  die,  ob  nicht  das  latein.  pectus 
mit  pecten  zusammenhangen  könne.  Zwar  hat  Bopp  in  seinem 
auch  für  Sprachvergleichung  unschätzbaren  glossare  s.  v.  vakshas, 
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das  er  wohl  mit  recht  auf  w.  vaksh  „wachsen^  zurückgefohrt, 
während  oras  (cf.  varman)  eben  so  gat  der  deckende  „brustpan- 
zer^  als  die  „breite^  meinen  kann,  das  lateinische  pectas  mit  die- 
sem verglichen,  freilich  ohne  weitere  begrondang  der  lat.  p  ond 
t  statt  der  skr.  v  oder  höchstens  b  und  s  oder  sh;  denn  die  grie- 
chischen beispiele  des  wechseis  von  t  und  s  in  tsxtmr:  sanskr. 
takshan;  oQHtog:  rksha,  ursus;  xteivai:  kshi;  kt/o):  kshi  beweiien 
für  das  latein  nicht  mit.  Wenn  unsere  ansieht  richtig  ist,  da& 
sowohl  das  afißx  -as  als  -an  nur  verschiedene  Schwächungen  ans 
ant  seien,  so  wird  Ritschis  etymologischer  Vorschlag  immer  be- 
deutsamer, und  auch  die  analogie  des  gebrauches  von  latera 
spricht  stark  dafür,  dafs  die  brüst  von  den  brustkammem,  d.  h. 
von  den  rippcn  den  namen  erhalten  habe,  vgl.  noch  das  skr.  par- 
9avas,  Yaska  R.  p.  39.  Es  fragt  sich  dabei  nur,  ob  peoten  erst 
auf  dem  speciell  lateinischen  Sprachgebiete  aus  pectere  gebildet 
sei  und  nicht  in  einem  näheren  zusammenhange  mit  dem  griech. 
nreig  s=  xtev-g  ==  sanskritwurz.  kshan  stehe;  t  in  pecto  sind  wir  je- 
denfalls nicht  gezwungen  aus  sanskr.  sh  zu  erklären.  —  Das  goth. 
stauan  leitet  B.  aus  w.  stu  ab;  wir  denken,  er  nimmt  etwa  als 
mittelbegriff  den  von  „priester^  an  oder  den,  der  „feierlich,^ 
recht  verkündigt,  vergleiche  Carmen  mit'^asman.  Ganz  anders 
.  J.  Grimm  in  seiner  trefflichen  abhandluug  über  diphthonge  nach 
weggefallenen  consonanten,  der  in  dem  goth.  staua  ^den  stabhal- 
ter^  sieht,  dasselbe  also  fOr  stabvan  ^mit  dem  'stabe  versehen^ 
erklärt,  so  dafe  dann  stojan  f.  stabvjan  stände.  Der  ausdruck 
Stab  fällt  aber  der  w.  stabh,  stambh  anheim,  die  auch  als  stap 
erscheint,  wie  die  gleichbedeutende  w.  scambh  als  scap.  Die  ab- 
leitung  Grimms  ist,  wie  das  Kuhn  weiter  nachgewiesen,  im 
ganzen  genommen  wohl  richtig.  Ob  auch  goth.  stibna,  ahd. 
stimma  unser  „stimme^  mit  recht  auf  stabh  zurückgeführt  werde, 
so  dafs  es  eigentlich  das  feste  und  demnach  gegliederte  wäre? 
Sofern  die  ableitung  von  cviiui^  cr6fia  aus  w.  stu  gültig  ist,  kann 
auch  stibna  für  stivna  gelten,  ähnlich  wie  J.  Grimm  einst  so  sin- 
nig und  scharf  goth.  giban  ,,  geben  ^  mit  dem  griech.  xi/Bw  ver- 
einigte. Das  ahd.  haso(n)  erklärte  Bopp  schon  längst  als  „Sprin- 
ger^, und  derselbe  sinn  zeigt  sich  offenbar  im  gr.  Xayüg  von  w. 
ragh,  lagh,  Xa^  in  iXajiygy  Xaq^  in  ikaq^Qog  etc.  Ist  die  deutung 
von  haso,  wie  wir  meinen,  richtig,  dann  ist  im  skr.  ^a^  hasc 
und  in  w.  ya^  „springen^  das  zweite  9  jedenfalls  erst  eine  spä- 
tere entwickelung  oder  ein  ähnlicher  procefs  vorgegangen  wc  in 


anzeigen.  ^9 

gr.  poaog,  vovaog  von  w.  na^.  Freilich  sagt  Aufrecht  11,153: 
auch  unser  hase  wird  besser  als  der  ,, graue ^  gefafst  In  ähn- 
licher weise  ist  eine  unumstofslich  sichere  entscheid  ung  bei  dem 
indischen  ^yena,  als  der  ^ schnelle^  oder  der  ^ graue ^  unmöglich. 
In  §  926  kommen  namentlich  die  skr:  Substantive  akshan,  akshi 
und  udan  zur  spräche.  Ganz  gewifs  ist  akshi  nur  eine  entstellung 
aus  akhin,  akshan.  Wenn  Bopp  annimmt,  udan  sei.  nur  aus  den 
ableitungen  und  Zusammensetzungen  zu  folgern,  so  müssen  wir 
nachtragen,  dafs  udän  und  wohl  als  neutrum  in  den  Veden  gar 
nicht  selten  ist,  so  R.  V.  1,  85,  5  udabhis;  104,  3  udan;  104,  4; 
112,  12:  udnas;  115,  24:  udani,  YÄska  p.  147  R.  udani,  und  da- 
hin zieht  Benfey  S.  V.  s.  v.  udaka  auch  udÄ  f.  ud&nL  Wie  sich 
griech.  vdmg  zu  udan,  ahd.  wazar  zu  goth.  vato  verhalte,  hat 
Kuhn  nachgewiesen.  Sehr  vieles  wichtige  für  die  wottbildung 
der  classischen  sprachen  en^alten  die  §§  927 ff.,  die  zunächst 
das  affix  -in  zum  gegenstände  haben,  dann  aber,  da  B.  wohl 
mit  ganzem  rechte  in  -in  nur  eine  Schwächung  aus  -an  sieht, 
wieder  zu  diesem  überleiten  und  hauptsächlich  dessen  vorkommen 
in  sekundären  bUdungen  besprechen.  §  930  handelt  vom  afißxe 
-ana,  in  welchen  Bopp  den  demonstrativstamm  ana  sucht,  wir, 
wie  oben  gesagt,  nur  eine  erweiterung  von  -an,  -ant  erkennen. 
Rücksichtlich  des  lith.  tekunas  y^läufer^  mochten  wir  fragen,  ob 
das  affix  hier  nicht  vielmehr  vana  sei.  *  Das  gothische  thiudan(a) 
möchte  B.  als  „herrschenden^  deuten  und  von  einer  w.  thud  ab- 
leiten, die  aus  thu,  tu  augeri  erweitert  sei.  Die  analogie  von 
truhtin,  trehtin  aus  drauhts  „kriegsvolk^  spricht  uns  dafür,  dafs 
thiudan  von  thiuda  abgeleitet  sei  und  denjenigen  bezeichne,  der 
volk  hat,  den  rechten  „volkskönig^.  Nach  einer  etwas  andern 
Seite  hin  bezeichnet  kuning,  kunig  dieselbe  person.  B.  stellt  die- 
ses wort  1397  dem  skr.  janakas  ,,erzeuger,  vater^  gleich,  und 
wenn  auch  kaum  irgendwo  der  könig  „erzeu|^^  des  Volkes  — 
denn  nat^Q  Xamv  hat  einen  ganz  andern  sinn  —  heifst,  so  wer- 
den doch  die  unterthanen  im  sanskrit  prajas  progenies  genannt, 
ganz  nach  altpatria^halischer  anschauungsweise.  Doch  deutsches 
kuning  stellt  sich  viel  näher  und  einfacher  zu  kuni,  kunni  „ge- 
schlecht^  und  meint  den  nachkommen  eines  grofsen  und  in  die 
mythische  zeit  zurückreichenden  geschlechtes,  den  „adeligen^  ge- 
ncrosus;  denn  Germani  reges  ex  nobilitate  sumunt.  In  §  934 
—  936  ist  das  af&x  -as' besprochen.  Wir  haben  uns  schon  mehr- 
fach dahin  geäufsert,  dafs  wir  mit  Kuhn  und  Benfey  in  diesem 
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a£fixe  nichts  anderes  sehen  als  eine  entartung  aus  -at,  -^ant,  wSh- 
rend  der  Verfasser  ahweichend  von  seioem  sonstigen  principe 
rücksicbtlich  der  Wortbildung  -as  als  die  verbalworzel  as  „sein^ 
auffafst  Bei  gelegenheit  des  Wortes  srotas  von  w.  sru  ^flieÜBen*^ 
macht  der  verf.  in  einer  note  darauf  aufmerksam,  dafis  t  und  th, 
besonders  aber  n  in  dieser  weise  sowohl  im  sanskrit  als  in  den 
verwandten  sprachen  nicht  selten  vorkommen.  Aufrecht  II,  147  iL 
sah  in  -nas,  -inas,  -anas  ein  doppeltes  alüx  -an,  -as,  also  eine 
geminadon  des  afifibces,  dessen  urform  ant  ist,  und  dieselbe  er- 
scheinung  liefse  sich  auch  für  die  formen  -tas  geltend  machen, 
w&hrend  man  in  p&thas  ,)Wasser^  eine  weiter  gebildete  wursel 
an&tellen  müfste.  Wir  traten  Aufrecht's  ansieht  in  unserer  an- 
zeige der  Zeitschrift  in  zeitschr.  f.  kl.  alterth.  bei,  seither  hat  sich 
uns  der  gedanke  aufgedrängt,  ob  nicht  auch  die  formen  auf  -naa 
und  -tas  in  der  weise  Wurzelerweiterungen  hdi£sen  durften,  dals 
sie  durch  ein  part  perf.  p.  hindurchgegangen  wären;  jedenfalls 
darf  dieses  n  und  t  nicht  nur  als  im  gründe  unnutzer  fuUstein 
au%efafst  werden.  Auch  das  gothische  zeigt  Qbrigens  formen  der 
art,  wie  z.  b.  goth.  runs  vollständig  dem  skr.  arnas  gleich  kommt 
Zu  diesen  bildungen  auf  -as,  neben  denen  schon  im  sanskrit  und 
griechischen  solche  mit  r  statt  ^  s  erscheinen,  gehört  zweifelsohne 
auch  gr.  tnig  =  skr.  *pavas,  pavar,  umbr.  pir,  ahd.  fiur  d.  i.  fiwar, 
wie  zior  ss  decus  z^hor  ist  Femer  ist  dahin  latein.  *augns  in 
angustus  zu  rechnen,  das  vollständig  im  skr.  ojas  wieder  erscheint, 
wie  *angns  in  angustus  ss  skr.  anhas,  venus  in  venustus  =  skr. 
*vanas  u.  s.  f.  Während  ushäs  d.  h.  vasas  mit  aurora  in  die 
a-declinadon  übergetreten,  entspricht  Venus  „der  reiz^,  „die 
Wonne  ^  a^  weibliches  wesen  gedacht  durchaus  den  skr.  oshÄ's, 
apÄ's  u.  a.  Latein,  vellus  steht  für  velnus;  für  olus  ist  wohl  die 
ältere  form  holus  mit  h  und  dessen  wurzel  dieselbe  mit  der  von 
gramen,  grün  und  gras,  so  dafs  g  und  h  ein  ursprünglichstes  gb 
voraussetzen.  Das  skr.  dhanus  bezeichnet  nach  den  neuesten  for- 
schungen  von  Roth  und  Knhn  „das  dehnbare^.  Was  übrigens 
dieses  afiix  -us  betrifit,  so  haben  wir  uns  schon  oben  dahin 
geäuTsert,  dafs  seine  urform  wohl  -vant,  -vat  sei,  während  wir 
allerdings  das  afißx  -is  als  Schwächung  von  -as  erklärten.  Darin 
irrt  sich  wohl  der  verf.,  dafs  er  brhas  im  skr.  brhaspati  als  gleich 
mit  zendischem  b&ez-as  auffafet  und  das  wort  Ab  „herr  der 
grdfse*^  deutet  Sehr  schön  und  treffend  hat  R.  Roth  in  der  zeit- 
sehrift  d.  d.  m.  g.  und  in  seinen  klassisch  geschriebenen  abhand- 
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langen  ^zur  geschichte  der  religionen^  nachgewiesen,  dafe  im 
kreise  der  indischen  religion  auch  göttliche  wesen  vorkommen, 
welche  Vorsteher  göttlicher  Ordnung  sind,  und  als  solche  bfhas* 
pati,  brahmanaspati  und  vacaspati  (lauter  Zusammensetzungen  mit 
genetiven)  erkl&rt;  ihm  ist  bfiiaspati  (brhas  gen.  von  bfh)  ^herr 
der  erhebung^  in  gebet  und  andacht  Sehr  schön  deutet  B.  goth. 
-is-l,  -s-1  in  svartisl,  hunsl  u.  s.  f.,  dann  -assus  in  draühtinassas, 
ofiEurassus  u.  a.  als  Zusammensetzungen  mit  diesem  sufiOxe  -as, 
und  ebenso  ahd.  -us-ti,  us-ta  etc.  Dürfte  man  in  as  mit  Bopp 
die  Verbalwurzel  sehen,  so  wurden  ein  as-tu,  assu  und  as-ta 
dem  skr.  sv-asti  ^ Wohlsein^  sehr  nahe  kommen.  Yergl.  über  die- 
sen sehr  interessanten  punkt  noch  Weber,  ind.  Studien  H,  41  £f. 
n.*^.  In  §  937 — 940  incl.  sind  die  afßxe  -ra,  -la  besprochen. 
Benfey  macht  in  den  G.G.A.  1852  s.  557  die  feine  bemerkung, 
dafs  die  sfimmtlichen  hier  angezählten  formen  vielfeu^h  mit  neu- 
tren  auf  -as,  ar  sich  berühren,  d.  h.  blofsof  neubildungen  daraus 
seien  und  giebt  dazu  sehr  instructive  belSge,  zu  denen  ans  den 
lateinischen  w.w.  wie  crep^rus  von  crepus  in  crepusculum  sss  skr. 
kshapas  ,, decke,  dunkel^,  liberi  von  *loebus  u.  s.  f.  hinzuzufügen 
sind.  Die  dem  -r,  -1  vorausgehenden  vokale  a  und  i  erklSren 
sich,  nehmen  wir  diese  deutung  an,  von  selbst,  der  wegfall  des 
vokales  überhaupt  vor  -r  macht  nicht  die  mindeste  Schwierigkeit, 
-ura  steht  wenigstens  im  sanskrit  gewils  immer  for  -vara  und 
-ula  f.  vala;  -^a  gehört  vielleicht  nicht  hieher  und  steht  f&r 
-ärya,  -ora  scheint  sekundäre  bildung  2U  sein,  sahora  also  for 
sahas-ra  zu  stehen  u.  s.  f.  Zu  diesen  bildungen  rechnet  der  verf. 
auch  cingulum ,  jacnlum  u.  s;  f. ,  und  diese  aufTassung  l&fst  sich 
nicht  strenge  widerlegen;  doch  kommt  uns  vor,  dafs  hier  mit 
wenigstens  gleichem  rechte  wegfall  des  c  angenommen,  also  als 
afißx  -culum  etc.  vorausgesetzt  werden  darf,  welches  bekanntlich 
gar  mcht  selten  zur  bezdchnung  des  mittels  verwendet  wird  und 
zweifelsohne  von  w.  kr  „machen^  stammt  Gewifs  mit  recht  glaubt 
der  verf.  das  lat.  agiüs  erst  aus  agilus  entstanden,  und  wir  kön- 
nen wenigstens  ein  sicheres  beispiel  für  diese  meinung  beibrin- 
gen, n&mlich  das  fem.  gracila  f.  gracilis  bei  Lucilius  1.  YIII.  Eine 
andere  frage  aber  ist  es,  ob  die  w.w.  fragilis,  facilis,  docilis  u.  a. 
hieher  gehören  imd  nicht  vielmelir  Verstümmelungen  für  fragibilig 
u.  s.  f.  seien ,  worauf  uns  mnbr.  fa^feli  und  röm.  utibilis  führen 
können.  Eben  so  ist  die  einreihnng  von  angurilis  u.  a.  nicht 
sicher,  da  dergleichen  möglicher  weise  aus  adj.  auf  -ärius  u.  s.  f. 
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herroig^aogen  sein  dfirfteH.    §§  941  il  942  handeln  noch  über 
die  affixe  -ri  und  -rn,  von  denen  ktsteres  vielleicht  sekunderes 
u  8t  oa  enthSlt.    Die  erscheinong,  dafs  in  den  italisehefn  di&lek- 
ten  nach  -r  der  Üiemavokal  im  nominativas  ausgeworfen  wird, 
ist  eine  siemlich  allgemeine  und  erstreckt  sich  namentlich  im  am- 
briachen  und  oskiachen  noch  aber  andere  afifixe,  vgl.  Kirchhoff  in 
seiner  abhandlnng  über  die  neuesten  forsdinngen  auf  dem  gebiete 
der  italischen  sprachen.    Der  §  943  umfaüst  das  affix  -va,  offen* 
bar  eine  leichte  abart  von  -vant,  -vat   Viele  andere  sanskiitwor- 
ter  der  bildnng  hat  Aufrecht  I,  129  verzeichnet^  und  gewifs  war 
ren  solcher  bildu^gen  auch  im  griechischen  mehr  vorhanden  als 
es  den  anschein  hat;  vgl.  aufser  Aufrecht  1.  1.  Kahn  I,  s.  5i5ffl 
Im  lateinischen  erscheint  dieses  als.-uu,  uo  oder  als -iuOf  wie  in 
recidivus,  vadvus  neben  vacuus,  wofür  der  Ambrosianus  des  Plau- 
tus  einmal  vodvus  bietet  u.  s.  £    Was  die  Schreibung  von  uu  an- 
betrifil,  so  mubte  in^guter  zeit  dafür  uo,   konnte  auch  nur  ein- 
friches  u  stehen  so  gut  als  sequuntur  nicht  echt  lateinisch  ist,  son- 
dern seqnontnr  oder  secuntur;  aaoh  im  adv.  promisce,  das  in  die- 
ser form  zu  einer  zeit  herrschend  gewesen  zu  sein  scheint,  ist  u 
ganz  unterdrückt     Veigl.  für  das  lateinische  besonders  Lach- 
mann ad  Lucr.  s.  139  und  304ff.  des  commentars.     Bezuglich 
der  griechischen  substantiva  auf  -evg  als.  dQOfteig  glauben  wir, 
dafs  sie  viel  einfiiu^er  mit  den  sanskritischen  auf  -yu,  und  dürfen 
wir  vielleicht  sagen,  mit  den  latt  auf -ivus  zusammengesteUt  wer- 
den werden  als  unmittelbar  mit  der  bildung  auf  -va,  uo  etc.  Die 
sanakritischen  substantiva  auf  -ju  smd  wohl  in  >i-va  aufzulösen 
und  i  ist  hier  bindevokal.     Unter  -diesen  fahrt  B.  auch  tas-jn 
„dieb*^  auf  „von  einer  noch  unbelegten  w.  tas^;  vgL  taskara,  die 
w.  ist  tas  excutere,  Yäsk.  R,  p.  32.    Es  will  uns  bedanken,  tas 
sei  eher  eine  Weiterbildung  von  tan  als  etwa  ein  compositum  aus 
ud-as;  dann  stimmte  tasyn  trefflich  zu  tkjVL  „dieb^  und  zu  dem 
wohl  rncksiehtlich  des  anlantes  ursprunglidiem  stena,  wo  das  die- 
ser w.  zukommende  st  noch  geblieben  zu  sein  scheint    Ueber 
das  affix  -van  (§  945)  haben  whr  schon  mehrfach  gesprochen. 
Sehr  hfibsch,  aber  doch  nicht  ganz  sicher  ist  die  hier  gemachte 
Zusammenstellung  von  xQ^og  mit  zendischem  zarvan  und  skr. 
hariman,  so  dafs  xQOvog  „der  fortnehmende*^  w£re.    Einen  sehr 
widitigen  beitrag  zur  anfhellung  des  affixes  -sau  (947)  hat  Kuhn 
geliefert  (II,  469)  indem  er  für  das  sanskrit  auch  die  form  asnu 
'^^^^^esen  und  sebr  wahrscheinlich  gemacht  hat,  dafs  dieselbe 
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bildang  in  den  griechischen  noa  als  denominativen  erkannten  ver- 
balst&mmen  atoQtvwfJn  f.  <noQicpv(iiy  Tugavpvfu  f.  xsgdcpvfn  n.  8. 1 
sich  finde.  In  §  948  spricht  B.  von  dem  affixe  -mi,  das  er  zwei- 
felsohne vollberechtigt  als  eine  Schwächung  von  -ma  behandelt. 
In  dem  skr.  firmi  sehen  wir  ^die  sich  wölbende^,  da  kaom  zu 
bestreiten  ist,  dafs  ^sich  krümmen  mid  wölben^  als  ursprüngliche 
bedeutung  der  w.  vi*  angesehen  werden  mufs.  Zu  goth.  haims 
stellt  sich  xciiitj  f.  xo^.  Sehr  umfangreich  ist  der  gebrauch  des 
affixes  -ka  und  seiner  nebenformen  (949 — 953  incl.).  Es  bleibt 
hier  namentlich  noch  weiter  zu  untersuchen,  ob  nicht  in  vielen 
föUen,  wo  B.  ein  prim&res  affix  annimmt,  vielmehr  sekundäres 
anzusetzen  sei,  so  besonders  in  den  bildungen  auf  -üka,  Latein, 
ucus  u.  s.  f.  In  §  951  werden  die  goth.  adi.  auf  -iska,  unser  -iscb, 
die  griechischen  nomina  auf  -iCHog  u.  s.  f.  ebenfalls  auf  -ka  zu- 
rückgeführt und  s  als  euphonisch  erklärt  Wie  Bopp,  will  auch 
Schleicher  I,  143  dieser  zeitschr.  die  diesfölligen  slawischen  und 
germanischen  W.W.  deuten,  ohne  dafs  er  sich  über  die  griechi- 
schen diminutiven  auf  icxog  vernehmen  läfst  Es  hält  schwer  hier 
einen  endentscheid  zu  fällen.  Hätte  Curtius  recht,  wenn  er  das 
-(Txo),  SCO  der  griechischen  und  lateinischen  inchoativa  auf  -sjo, 
-esjo  von  esse  zurückfahrt,  so  dürfte  auch  das  hier  auftretende 
-sk  auf  ein  sy  zurückgeführt  werden;  oder  es  konnte  -ska  selbst 
eine  uralte  Zusammensetzung  sein,  wie  sya  aus  sa-ya,  sva  aus 
sa-va  u.  s.  f.,  eine  Zusammensetzung  aus  sa-ka;  oder  endlich  das 
griech.  -  KTxo^,  auch  -  ixog  ist  sammt  den  übrigen  oder  abgetrennt 
von  ihnen  als  verbal  „darein  «ehend,  ähnlich^  zu  erklären  und  mit 
inchoativem  -axat  auf  das  sanskr.  aksh  zurückzuführen  (Benfej 
sanskritgramm.  §  144);  wir  sind  der  letzten  meinung  darum  am 
meisten  zugethan,  weil  wir  meinen  möglichst  wenige  unnöthige 
Zusätze  annehmen  zu  dürfen.  Das  angeführte  beispiel  für  ein- 
schiebung  eines  s  vor  k  im  skr.  parishkr  „schmücken^  ist  nicht 
sicher,  da  es  uns  ausgemacht  erscheint,  das  s  sei  ursprünglicher 
anlaut  dieses  verbums,  Benfej  S.  V.  s.  v.  kr,  und  auch  für  die 
lateinischen  abscondo  und  ostendo  etc.  wird  sich  gar  leicht  eine 
andere  und  unsers  bedünkens  richtigere  deutung  finden  lassen. 
Ueber  das  affix  -tu  (954  u.  955)  haben  wir  uns  oben  ausgespro- 
chen. Das  goth.  dauthus  leitet  B.  iauf  w.  dhan,  ^av  zurück, 
nimmt  also  eine  Verwandlung  von  n  in  u  an.  Dies  wird  durch 
das  verbum  divan  sehr  unwahrscheinlich.  Grimm  gesch.  d.  spr. 
404  stellt  divan  zu  ^o)  „aushauchen^  und  wohl  noch  sicherer 
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Kuhn  (II,  48  dicaer  ndtschr.)  ni  dabh  urere.  Ob  die  skr.  affixe 
«atiim  -athn,  -athi  alles  nur  yerscbiebnngen  seien  för  -ala,  -ata, 
-ati  ist  doeb  sebr  iweifelbaft  und  da  th  nicht  selten  von  altem 
dagetv^senem  s  berrübrt,  dürfte  darin  die  würz.  -sth&  enthalten 
sein.  Dafs  skildus  im  gotb.,  unser  ^schild**  nacb  allen  aoalc^ieen 
mit  r«cbt  auf  eine  w.  mit  dem  begriffe  „decken*  geleitet  wird« 
isl  imiweifelbaft)  ans  scbeint  darin  nicht  das  affix  «das  enthalten, 
scmdeni  das  wort  mit  blofsem  n  gebildet  nach  Aufrecht  I,  361 
dieser  teitscbrift  Die  warzel  von  fid^tvg  ist  sicher  fioQ  =  <rfiap, 
▼ffl.  ScwmQ  eigentlich  „der  wissende*  and  den  artikel  ßidBOi,  bei 
Abre^ns  d.  d.  47;  dafs  ßideoi  auch  eine  klasse  von  richtem  be- 
aeiebnen  kann,  bat  seine  anaiogieen  im  lat  arbiter,  welches  sieher 
mit  baetere»  betere  „kommen*  sasammenbfingt  Das  lat  testis 
beieicbnet  den  „dabei  stehenden*,  wie  uns  skr.  atithi  „genösse^ 
beaeugt,  welches  för  ad  (Jri)  -sthi  steht;  vergl.  auch  saperstes 
«leuge*.  Daraus  scheint  sich  uns  aufs  einfachste  bvl  erklaren, 
wie  testis  la  der  «weiten  bedeutnng  „hode*  kommen  kann.  Der 
deutsche  «tei^"^  endlich  ist  der,  welcher  die  sache  vorführt,  and 
^aeugen*  heifst  «bervoiführen*  und  „hervorbringen*.  Bei  janitor 
war  auch  die  alte  form  janitos  au  erwfihnen;  ist  diese  auf  die- 
selbe weise  au  deuten  wie  die  griechischen  namen  auf  -rifg  neben 
denen  anf  -ff^?  Sehr  sweifelhaft  ist  die  annähme,  dafs  die  pa- 
tronymiea  anf  •  -d^Ct  -^S  ebenfalls  nur  das  affix  -ti;^,  indem  t 
in  d  gesehwiScht  wire,  enthalten.  Pott's'meinung,  die  er  auch 
in  seinen  eben  erschienenen  forschnngen  ober  „die  personenna- 
men*^  s.  581*)  wieder  vorbringt,  sie  seien  aof  gr.  i^iip  von  w. 
vid  lurilckaufiÜuren,  wird  durch  die  lateinischen  and  nberhanpt 
itaüsehen  naaften  auf  -idios,  -edias,  -erius,  -ih'os  (alles  dieselbe 
form)  weder  bewiesen  noch  abgewiesen.  In  den  patronymica  auf 
-•«v  darf  I  kaum  als  so  unbedeutsam  gefafst  werden,  wie  es 
Bopp  thut,  wir  wagen  es>  freilich  nur  scbucbtem,  dieses  afibi  mit 
dem  oomparativischen  -iW,  -tyaas  su  vergleichen,  um  so  eher, 
^^^  genetivos  der  lat  pronomina  wohl  aof  fihnbche  weise  ge- 


•ich  «w^rlT^e^iL  ^^  ■*^*«  pridicaten  abfertigt,   bo   sebe  ich 
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»  «a  die  triam  «--  "*«»«n  pimiucaien  aoterttgt, 
••»••inaBder.eta.nÄ^r?.?''^''*«»  budm  vmnlaiSrt,  auf  m«m.  s»«: 
«en,  dalk  die  obersten  »ßti*\i  ^•uvr  seitsdurift  an  achten  und  an  bedn- 
^»**«"  (fiHba,  der  Maw^  htl^T  ^"^^  ^^""J»  ^  Dentachen  (Wnotan),  der 
»^  meine  aariegna«  hUhn  •S.i^?'***^**  rtnrm-  und  windgStter  sind:  denn 
^^••^■•»»t  «a fruchtbar  abar  keiaefwesa. 
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deotet  werden  mafs  und  -iya,  das  im  sanskrit  patronymica  bOdet, 
recht  leicht  fdraiell  auf  j^yans  znrackgefuhrt  ^rden  kann.  In  §  91^6 
ist  das  sof&x  -Sja  abgehandelt,  welches  patronymica,  stofihamen 
o.  s.  f.  bildet  Eine  besondere  klasse  von  stoffnamen  bilden  aber' 
die  sanskritischen  auf  -maya,  griech.  -fcco^,  latein.  -neos,  nns, 
die  wir  schon  früher  berührten.  Unendlich  reich  vertreten  ist  die- 
ses -^jo  In  den  italischen  eigennamen,  im  oskischen  am  vollstän- 
digsten in  Pumpaiians  :=  Pompeianos,  im  altlateinischen  als  -eins, 
vjgL  die  treffliche  Zusammenstellung  in  Ritschis  progr.  de  sepol- 
cro  Fnriornm  Toscolano  p.  lY.  seqq.,  sp&ter  als  -ins-  Lucius, 
-lus-  Lucius-,  im  umbrischen  att  üs,  umbr.  spr.  I,  24.  §  957 
handelt  über  -vant,  -mant  Das  affix  -tana  (958)  findet  sich  im 
sanskrit  auch  in  der  kurzen  form  -tna,  was  möglicherweise  in 
einer  der  verwandten  sprachen  selbst  in  na  übergehen  konnte,  im 
griech.  iftfietcwog  hat  es  sich  noch  in  seiner  vollen  reinheit  er- 
halten. Es  ist  dieses  -tana  offenbar  eine  ableitung  aus  w.  tan 
^dehnen  ^  und  bezeichnet  zunächst  die  aod&ehnung  über  etwas 
hin.  B.  sieht  in  -ta-na  ein  zusammengesetztes  pronomen.  Auch 
darin  können  wir.  jinserm  meister  nicht  beistimmen,  dafs  er  r  in 
hestemus,  nocturiras  etc.  als  blofe  lautliche  einschiebung  deutet; 
wir  nehmen  wirklich  an,  dafs  den  betreffenden  adjectiven  advei^ 
bien  auf  -tar  -r  zu  gründe  liegen,  an  die  das  affix  -no  vielleicht 
für  tno,  tano  antritt  Die  ursprüngliche  gestalt  von  -ter  war  wohl 
-trä  f.  tara,  tarS,  aus  welchem  sich  -ter,  «tar,  -tur  verkürzte.  Die 
form  tr&  zeigt  sich  in  den  Yeden  vorzüglich  an  Substantiven,  um 
den  locativus  auszudrücken:  devaträ  „unter  den  göttern^,  purutr& 
„unter  vielen^  n.  s.  f.,  dann  allgemein  mit  ä  in  yatra,  kutra  u.  s.  f^ 
-tar  bildet  imjsanskrit  zeitiärerbien,  wohl  vom  orte  übertragen  — , 
und  oft  zieht  sich  dann  tar  selbst  in  rr,  r  zusammen,  wie  im 
lat  cur,  wohl  in  goth.  thar  u.  s.  £  So  fassen  wir  auch  hodier  in 
hoSiemus  als  ein  hodietra,  hodieter,  hodierr,  noctur  als  ein  noc- 
tuter,  diur  in  diurnus  als  diuter  u.  s.  f. ;  alburnus  und  lucema  sind 
sicher  aus  albus  sss  albos,  albor  mit  affix  -maya  und  aus  *lucus, 
lucer- is  abgeleitet  Ganz  anders  verh&lt  sich  die  sache  in  taci- 
turnus,  Satumus  u.  s.  f.,  denen  offenbar  tadtor,  Sator  zu  gründe 
liegt  §  959  ist  von  dem  suffixe  -tya  die  rede,  das  im  lateini- 
schen als  -tius  im  griech.  als  cio  erscheint  Bopp  sieht  darin 
mit  recht  eine  Zusammensetzung  aus  ta-ya.  —  Das  affix  — sya 
(960)  ist  für  das  sanskrit  nicht  völlig  gesichert,  da  neben  mann 
auch  ein  manus  sich  wirklich  findet,  neben  dhenn  ein  dhSnns 
ni.    4  u.  5.  **  26 
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voraasgesetzt  werden  darf;  sicher  ist  aber  für  das  lateinische  ein 
-äsias  st  des  späteren  -ärius,  aus  dem  nnsers  bedunkens  -am 
und  durch  dissimilation  -älis  entsprungen  ist  Fest  steht  f3r  die 
italischen  sprachen  dieses  -asiu  durch  die  nmbrischen  plenasio, 
amasiu  und  kur^lasiu,  cf.  umbr.  spr.  I,  163.  Endlich  in  §  %1 
kommt  das  goth.  affix  -arja,  ahd.  -äri,  liri,  mhd.  -aere,  -ere, 
neuhd.  -er  zur  spräche.  Die  scharfsinnige  vermuthung  des  vetf. 
über  den  Zusammenhang  dieses  affixes  mit  -tar,  -ter,  -t^^  and 
den  Wegfall  eines  t  ist  auch  uns  nicht  unwahrscheinlich,  obgleich 
vielleicht  eine  andere  deutung  formell  möglich  ist. 

Die  lehre  von  der  composition  f311t  die  §§  964— 98a  Wie 
in  allen  übrigen  theilen  der  formenlehre,  so  hat  auch  auf  diesem 
gebiete  der  hochgeehrte  Verfasser  mit  seinem  tiefen  sprachsinne 
und  seiner  umfassenden  gelehrsamkeit  vieles  bis  anbin  dunkle  auf- 
geklärt Rücksichtlich  der  in  §  965  behandelten  griechischen  Zu- 
sammensetzungen mochten  wir  die  frage  stellen,  ob  sie  nicht,  wie 
auch  Rosen  meinte,  in  ihrem  ersten  theile  partic.  imp.  enthal- 
ten, die  hier  in  etwas  verschiedener  form  auftreten,  mit  bindevo- 
kal  zusammengezogen  tSQxpij^oQOS  i  Qiipacntg  ^^  mit  verlust  des 
auslautenden  consonanten  und  Schwächung  des  vokales  daHi^fio^ 
oder  mit  o  q>vy6fiaxog  etc.  Der  wandel  von  r  in  «r  kann  uns 
nicht  mehr  wundem,  seit  wir  wi8sen9.^dafs  die  neutra  auf  -off,  o; 
etc.  aus  diesem  participium  entstanden  sind,  und  ebenso  belehren 
uns  über  den  wegfall  des  g  in  qtvyoftaxog  etc.  die  Übergänge  von 
formen  auf  -as,  -os  in  solche  auf  a,  o.  Der  anmerkung  *  zu  §  966 
mochten  wir  noch  hinzufugen,  dafs  der  thema vokal  o  in  lat.  com- 
positen  nicht  unmittelbar  in  i  übergetreten,  sondern  als  Zwischen- 
stufe ein  u  zu  setzen  ist,  worauf  anifer  andern  besonders  Ritschi 
mehrfach  aufmerksam  gemacht,  so  in  dem  oben  citirten  program ni 
p.  y,  wo  er  magnuficus  u.  a.  auffuhrt;  auch  der  bindevokal , yon 
themen  der  dritten  declination  erscheint  zunächst  als  u  in  carhu- 
fex  u.  s.  f.;  opufcx,  munificus  f.  rounuficus  u.  s.  f.  sind  kaum  aus 
operufex  u.  a.  gekürzt,  sondern  es  erscheint  hier  das  reine  thema 
mit  abwerfung  des  -s.  Verloren  ist  der  themaanslaut  auch  in 
mansuetus  f.  manusuetns  u.  dgl.  In  §  969  ff  ist  der  auslautende 
vokal  im  ersten  gliede  der  gothischen  und  ahd.  composita  behan- 
delt Bopp  hatte  zuerst  mit  eminentem  Scharfsinne  die  behaup- 
tung  aufgestellt  und  durdigeftihrt,  dafs  das  nicht  ein  compositions- 
vokal,  sondern  der  vokalische  auslaut  des  themas  sei,  und  längst 
hat  auch  J.  Grimm  diese   deutimg  angenommen  und   sie  recht 
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frachtbar  gemacht  in  der  3ten  aasgabe  seiner  gramm.  I,  8.84 
und  gesch.  d.  spr.  (a.  1.)  p.  914.  In  §  971  ist  die  rede  toh 
denjenigen  Zusammensetzungen,  welche  statt  des  themas  den  no- 
minativus  setzen.  Auf  die  weise  erklärt  B.  auch  gr.  ^i6gdotog 
und  ^trqfoirog^  ja.  auch ,  und  hier  wohl  kaum  treffend  —  povci- 
ßin^g.  Benfey  in  seiner  gelehrten  und  nach  allen  Seiten  hin 
frisches  licht  tragenden  beurtheilnng  von  Böhtlingks  Chrestomathie 
machte  darauf  aufmerksam,  dafs  ebenso  ^atam  und  sahasram 
in  ^atamüti  und  in  sahasramuti  als  nominative  zu  fiissen  seien, 
und  so,  meint  er,  dürfte  auch  maha  in  sanskritcompositen  für  den 
nominativus  mahän  beurtheilt  werden,  mit  dem  in  compositen  re- 
gelrechten Verluste  von  n.  —  In  diesen  selben  paragraphen  f&hrt 
der  verf.  das  sanskr.  compositum  divas-prthivy&u  „himmel  und 
erde^  auf  zum  beweise,  dafe  auch  im  skr.  divaspati  nicht  ein  ge- 
vnetivus  von  div,  sondern  ein  tliema  divas  zu  suchen  sei,  dieses 
zugleich  die  ursprungliche  form  von  dies  in  diespiter.  Wir  fSrch- 
ten,  dieses  divaspfthivjÄu  sei  blofs  falscher  schlufs  aus  einem 
genet  divasprthivyds,  welches  sich  nach  Beufey  (sanskritgramm. 
s.  253  §  631,  4)  sehr  leicht  erkl&ren  läfst  Diespiter  dürfen  wir 
ohne  weiteres  mit  dem  skr.  pit&  dy&us  zusammenstellen,  wie  wir 
schon  oben  gethan;  erlaubt  wäre  es  allerdings  von  selten  der  la- 
teinischen grammatik  di^s  als  alten  genetivus  zu  fassen.  In  §  973 
sind  die  hübschen  vedencomposita  behandelt,  in  denen  zwei  glie- 
der  als  unzertrennlich  zusammengehörend  beide  in  der  form  des 
dualis  stehen.  Häufig  findet  sich  nun  auch  blofs  der  eine  von 
zwei  gewohnlich  verbundenen  namen  als  dualis,  so  dafs  der  an- 
dere dabei  hinzu  gedacht  werden  mufs,  so  Miträ  für  Mitra  und 
Yamna  u.  s.  f.,  und  auf  dieselbe  weise  deutet  B.  sehr  anmutfaig 
das  auch  noch  im  gewöhnlichen  sanskrit  vorkommende  r6dasi  als 
,)himmel^,  bei  dem  die  „erde*  mitverstanden  werden  müsse.  Nur 
ist  vielleicht  die  erklärung  von  rodas!  als  „weinender,  regnender^ 
nicht  ganz  der  alten  indischen  auffassung  angemessen,  und  wir 
denken  bei  rodasi  lieber  an  das  gebiet  der  rudräs  „der  heulenden 
Sturmwinde**;  Kuhn  hat  mit  dem  worte  passend  ags.  rodor  ver- 
glichen, in  welchem  d  der  lautverschiebung  entgangen  ist  Jeden- 
falls aber  scheint  es  uns  unrichtig,  wenn  der  verf.  auch  griech. 
ovqavog  auf  skr.  vrsh,  varsh  zurückführt,  und  es  „der  regner* 
auslegt;  ovgarog  ist,  wie  Kuhn  und  Roth  seit  der  nähern  kennt- 
nifs  der  Veden  und  der  in  ihnen  erscheinenden  götter  immer  er- 
klärten „der  umkreisende  sssVarunas,   der  erst  später,  wie  auch 
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Poseidon,  ^gott  der  gewSaser  und  des  meeres**  wird ;  Knhn  I,  457 
dieser  zeitschr.  Aos  dem  griechischen  ygL  noch  ZfjvonocBidfSpog 
(cf.  divasprthivyos),  für  welches  kaum  mit  den  schnell  bereiten 
lexicographen  ein  nominativus  Zrironoasidoip  anzusetzen  ist  Zn 
§  974  ff.  ist  noch  racksichtlich  der  entstehung  solcher  oompouta 
zu  bemerken,  dafs  in  den  Veden  in  einer  massenhaften  aosahl 
von  stellen  die  vollflectierten  begriffswörter  ohne  copnla  an  dnaii- 
der  gereiht  werden,  die  dann  erst  allmählich  zu  enger  vereinigten 
gruppen  zusammenschmolzen.  Ob  auch,  wie  Doderlein  meint, 
das  gr.  tfjXiirvXog  eine  art  dwandwa  sei,  müssen  wir  dahin  ge- 
stellt sein  lassen.  §  979  bemerkt  der  verf.,  daTs  in  den  laL  com- 
positen  mit  manus,  z.  b.  in  longimanus  das  w.  manua  in  die 
zweite  declination  übergetreten  seL  Dazu  ist  ans  der  lateinischen 
Sprachgeschichte  einiges  beizufügen:  anguimanus,  im  acc  pl.  fin- 
den wir  für  beide  geschlechter  bei  Lncret  11,  537  und  V,  1303.; 
Lachmann  bemerkt  zu  ersterer  stelle:  nobilem  scriptorem  Lor 
cretio  excepto  nullum  cognovi,  qui  alia  dizerit,  quam  recto  et 
qnarto  casu  centimanus,  centimanum,  unimanum:  minus 
probatorum  sunt  longimanus,  aequimanus,  aequimanum, 
in  glossariis  ambimanus,  Julii  Obsequentis  111  puella  quadri- 
mana,  item  37  pueri  quadrupedes  et  quadrumanes  etc. 
Doch  genug  von  den  compositen,  deren  einzelne  klassen  hier  der  vf. 
mit  bestfindigem  hinblicke  auf  die  verwandten  erscheinungen  auf 
dem  gebiete  der  indogerm.  sprachen  so  meisterhaft  dargesteUt  hat 
Den  letzten  abschnitt  der  vergleichenden  grammatik  bilden 
die  indeclinabilia,  und  zwar  dessen  erster  theil  die  adv.  §  989  — 
999  ind.  Gewifs  hat  der  verf.  vollkommen  recht,  die  gothischen 
adverbia  hidrS  u.  s.  w.  zum  skr.  tn  zu  ziehen,  von  dem  schon  ge- 
sprochen ist  Wir  nnd  der  ansieht,  dafe  überhaupt  die  gothischen 
Pronominaladverbien  hauptsftchlich  in  diesem  affize  ihre  erklfirung 
finden  werden.  Auch  das  ahd.  s&r  ^»sogleich^  entspricht  ganz  in 
derselben  weise  einem  skr.  satri  (Benf.  gloss.  zum  S.  V.  s.  v.), 
wie  lat  cur  einem  früheren  kntrft,  später  kntrL  Als  casusformen, 
die  adverbial  gebraucht  werden,  führt  B.  auf:  1)  den  accusativus« 
Der  adverbiale  gebrauch  des  accusativus  erkl&rt  sich  wohl  am 
leichtesten  daraus,  da(s  er  zunächst  objectiv  und  dabei  der  be- 
griff des  verbums  als  substantivum  ergänzt  war.  Das  gr.  dtiQOP 
„ lange ^  zieht  der  verf.  zu  doXixoV»  dirgha  (etwa  as  diiQXOP?);  wir 
meinen,  dafs  es  zu  divä,  diu  gehöre,  d.  h.  davon  abgeleitet  sei. 
2)  findet  sich  nicht  selten  der  instrumentalis  oder  der  damit  ver- 
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wandte  dativns  plnralis  adverbial  gebraucht  und  dieser  pfair.  Ufst 
sich,  dünkt  uns,  als  eine  form  der  allgemeinheit  auffassen.  Der 
dativns  bezeichnet  zunächst  die  richtung  nach  etwas  hin,  und  so 
lassen  sich  namentlich  zeitadverbien  wie  ahnaya  ^bald^,  ciräya 
^lange^  ss  ^auf  den  tag  hin^,  „langhin^  wohl  begreifen.  Am 
leichtesten  ist  der  ablativus  als  adverbialcasns  zu  verstehen.  Das 
indische  ktkt  ist  allerdings  im  Amarakosha  als  ^fern^  und  ^nahe** 
erklärt,  in  den  Yeden  kommt  der  locat  kre  wohl  nur  als  „in  der 
ferne**  and  aratt^  ab  „aus  der  ferne  vor**.  Wir  wollen  jedoch 
nicht  läugnen,  dafo  es  in  redensarten  z.  b.  mit  verbis  der  bewe- 
gung  auch  „aus  dei^eme^  und  in  die  „nähe^  heifsen  konnte. 
Ob  die  skr.  adhast&t,  purastät  u.  a.  als  ablative  formirt  und  zu 
denken  seien,  ist  gar  nicht  ausgemacht;  jedenfalls  scheint  in  die- 
sem t4t  ein  casus  des  afißlzes  -täti  -tat  vertreten;  Benfey  nimmt 
den  locativus  an,  in  welchem  die  endung  in  den  Veden  nicht  sel- 
ten fehlte  Dafs  die  griech.  adverb.  auf  -mg  alle  ablative  seien, 
hat  B.  mit  seinem  Scharfsinne  längst  erkannt,  und  so  erklaren 
sich  auch  aufs  treffendste  die  griech.  <og  ss  skr.  yat  und  roig  as 
skr.  tat  (vgL  §  9Q3).  Auch  der  genetivus  wird  etwa  adverbial 
verwendet,  mit  welchem  rechte  ergiebt  sich  leicht,  wenn  wir  be- 
denken, dafs  seine  bildung  darauf  hinweist,  dafs  er  sich  zum  no- 
minativus  verhalte  wie  das  adjeetivum  zu  seinem  substantivum, 
also  das  zu  diesem  begrifre  gehörende  und  auf  ihn  sich  beziehende 
bezeichne.  Auch  gegen  den  locativus,  der  das  sein  im  räume  und 
in  der  zeit  bezeichnet,  als  adverbialcasns  läfet  sich  nichts  einwen- 
den ;  dafig^  aber  B.  nicht  recht  habe  lat  uove  u.  s.  f.  als  locative 
zu  fassen,  deuteten  wir  schon  oben  an;  wohl  konnten  hier  die 
lateinischen  formen  auf  im:  utrinque,  exim,  in- de,  die  auf  um, 
älter  om:  umquam,  quom,  quondam,  die  auf  am:  quam,  tam, 
älter  tamen,  tarne  ete.  au%efahrt  werden.  Aus  dem  griechischen 
gehören  vielleicht  dahin  w.w.  wie  vi/;c,  a/X^'  ^^^  ^*  ^-  ^*  Nicht 
mkider  findet  sich  der  locat.  pl.  adverbial  gebraucht,  und  beson- 
ders kommt  da  das  vedische  makshn  „schnell,  bald^,  lat  moit 
in  frage  9  das  Benfey  wohl  richtiger  in  seiner  grammatik  als  im 
glossar  zu  S.  V.  deutete,  nämlich  ab  locativus  eines  wurzelwor- 
tes  mah,  dafs  makshu  „mächtigUch^,  mit  aller  macht  wäre.  Sana 
(990),  gr.  inj  mit  all  seinen  verwandten  hat  von  Kuhn  II,  s.  130 
dieser  zeitschr.  eine  treffliche  deutung  gefunden;  ^vas  leitet  Benfey 
for  uns  überzeugend  auf  ^vi,  ^u  zurück,  wie  es  ursprünglichere 
Wurzel  von^i^t  ist;  r  in  cras  verhalt  sich  zu  v  in  ^as  wie  in  creta 
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ZU  9veta  von  derselben  wursel;  hyas  „geeftern^  be2eichnet  wohl 
sicher  eigentlich:  ^an  dem,  diesem  tage%  und  h  =  gh  ist  das- 
selbe als  im  süddeutschen  hinächt  d.  h.  prozima  nocte,  sei  die 
eben  vergangene  oder  nächstfolgende  gemeint  In  schweizerischer 
mundart  ist  a  disem  tag  oft  gleichbedeutend  mit  „an  dem  andern 
(frühem  oder  spätem)  tag^  gebraucht;  lat  heri  ist  natürlidi  ans 
hesi  entstanden,  und  altes  s  hat  sich  noch  in  hes-teraus  erhalten. 
§991 — 996incl.  behandeln  die  conjunctionen  und  wir  mach- 
ten nur  wünschen,  der  verehrte  verf.  hätte  dieses  kapitel  um  ein 
wesentliches  ausfuhrlicher  behandelt  Die  coiüanctionen  skr.  tu, 
gr.  di  gelten  dem  .verf.  beide  als  schwächu^en  vom  .pronominal- 
stamme -ta.  Uns  scheint  gr.  de\  wie  es  schon  Pott  und  nach 
ihm  andere  erklärt  haben,  ein  altes  dfd  voraussetzen,  d.  h.  von 
dem  begriffe  der  zweizahl  auszugehen;  über  tu,  in  den  Yeden  oft 
tu  und  zusammengesetzt  tutum,  wagen  wir  nicht  eine  bestimmte 
vermuthung  auszusprechen,  da  sich  der  moglichkeiten  mehrere  bie- 
ten, ja  man  nach  der  nicht  seltenen  bedeutong  von  tu,  wo  es  zur 
aufforderung  dient  und  von  dem  scholiasten  mit  kshipra  glossirt 
wird,  wie  tutupi  „schnell^  heiDsen  soll,  selbst  an  eine  verbalwur- 
zel  denken  dürfte,  wie  sie  seiner  zeit  J.  Grimm  im  goth.  auk 
gesehen  hat  Da(s  das  jedoch  nicht  unumgänglich  nöthig  sei  und 
tu  auch  auf  tva  alius  (cf.  gr.  dlXi  f.  aJXa  und  goth.  alja)  zurück- 
geführt werden  könne,  das  lehrt  uns  das  ebenfalls  zur  aufforde- 
rung gebrauchte  dXkfL  In  §  992  sind  die  conjunctionen  für  „wenn^ 
und  „ob^  besprochen.  Dem  skr.  yadi  entspricht  in  den  Yeden 
ein  demonstratives  tadi  in  tadi-tna,  aus  welchem  Benfey  gewifs 
nicht  uneben  für  jadi  als  urform  yadi,  yadya  angenommen^  d.  h. 
yadi  als  instramentalis  eines  Stammes  yodya,  ya-dya  gedeutet. 
DaTs  mit  dem  relativstamme  auch  goth.  ja-bai  und  sogar  gr.  ti 
für  idt  zusammengehören,  ist  eine  sehr  ansprechende  vermuthung 
Bopps.  Das  neutrum  it,  welches  in  skr.  cet  ^»wenu^  steckt,  kommt 
in  voller  Selbständigkeit  freilich  selbst  in  den  Veden  nicht  vw, 
wohl  aber  noch  hundert  mal  in  freier  Stellung,  Es  ist  sehr  wafar> 
scheinlich,  dafs  dieses  it  im  griechischen,  als  das  sogenannte  i  de- 
monstrativum  erscheint,  wie  es  denn  auch  im  umbrischen  gar  häu- 
Hg  zur  Verstärkung  eines  andern  pronominalstammes  beigefugt' 
auftritt,  und  endlich  möchte  dadurch  goth.  ei  und  -ei  die  beste 
erklärung  finden.  Das  lat  si  gehört  allerdings  zum  reflexivstamme 
sva,  wie  uns  das  osk.  svai,  der  rechte  locativus  von  sva  vollstän- 
dig beweist;  im  altlateinischen  findet  sich  für  si  noch  sei  und  se. 
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Jedenfalls  ist  sva  erst  reflexiv  geworden  nnd  ist  in  onserm  falle 
eher  relativ  gebraucht  In  einer  anmerkung  zu  s.  1482  schUgt 
der  Verfasser  eine  neue  erklfirung  von  goth,  -bai  und  -ba  in  jabai 
und  iba  vor,  indem  er  dieselben  mit  -pa,  -no  in  skr.  apa,  upa, 
gr.  ano,  vm  lat  pe  in  prope,  nem-pe^  quip-pe  u.  s.  f.  in  Verbin- 
dung setzt  Damit  können  wir  uns  nicht  einverstanden  erklären. 
Dieses  -pa  in  apa  etc.  ist  wohl  gewifs  nichts  anderes  als  eine 
ableitnng  von  w.  äp,  äp  und  bezeichnet  das  anfügen  an  etwas. 
Für  die  Verkürzung  der  w.  vergl.  abhipitva  ,,einkehr,  heimkehr^ 
(Yaska  R.  p.  32),  prapi-tva  „nähe^  u.  s,  f.,  dann  samipa,  pratipa. 
Zu  prapi-  in  prapitva  gehört  offenbar  latein.  prope,  während  in 
uempe,  quippe  das  p  ebenso  offenbar  =  que  skr.  ca  ist,  wie  p  im 
umbr.  neip,  que  in  neque,  oder  besser  ess  quid  (quod),  umbr.  -pe.  — 
Den  schlnfs  der  vergleichenden  grammatik  bildet  die  behandlung 
der  Präpositionen.  Der  verf.  beginnt  diesen  abschnitt  mit  den 
Worten  „Die  e<j|iten  präpositionen  und  solche  adverbien,  die  mit 
Präpositionen  in  form  und  bedeutung  zusammenhangen,  lassen 
sich  sämmth'ch  mit  mehr  oder  weniger  Sicherheit  von  pronomina 
herleiten.^  Im  geraden  gegensatze  dazu  äufsert  nun  Weber  (ind. 
stud.  II,  s.  406)  die  allerdings  kühne  ansieht,  dafo  der  grofsere 
theil  sämmtUeber  präpositionen  durch  unmittelbare  anfugung  der 
Casusendungen  auf  verbal  wurzeln ,  die  eine  bewegung  bedeuten, 
beruhe,  und  versucht  dann  in  unbestritten  geistreicher  weise  diese 
ansieht  mit  speciellen  eiozelbelägen  durchzufuhren.  Die  mittel- 
wege  sehen  immer  etwas  dumm  und  schwach  aus,  und  doch  wa- 
gen wir  hier  einen  solchen  zu  betreten,  nicht  der  Sicherheit  we- 
gen, sondern  um  der  Wahrheit  willen:  sehr  häufig  sind  die  prä- 
positionen Zusammensetzungen  aus  pronominal-  und  verbalwurzeln, 
daneben  kommen  die  beiden  andern  bildungsweisen  getrennt  vor. 
So  sehen  wir,  in  unserer  meinung  durch  apa,  upa  bestärkt,  iti 
adhas  „unter,  nnten^,  welches  Bopp  als  eine  verderbnifs  von  atas 
auffafst,  Weber  von  w.  adh  herleitet,  einen  ablativus  von  a-dha, 
von  w.  dha  „legen,  setzen,  stellen^,  wie  im  lat  apud  einen  abla- 
tivus von  apa.  Rein  ist  der  stamm  in  adha-ra  (inferus),  adharaa 
(infimus)  erhalten.  Eben  das  lat  f  in  inferus  und  ^  in  gr.  -^tv 
beweisen  uns,  dafs  skr.  dh  nicht  eine  bloTse  entstell  ung  von  t  sei. 
Skr.  ati  (996),  kaum  auch,  wie  einmal  unsers  erinnerns  A.  Weber 
meinte,  ata,  und  als  partikel,  wie  Kuhn  erwiesen,  ari,  gr.  eri,  c^i-, 
aQi-j  ist  wohl  durchaus  nronominal  und,  wie  Benfey  meint  ss 
a-f-tya,  ati,  also  alter  instrumentalis  wie  yadi;  Weber  nach  sei- 
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ner  tbeorie  deutet  es  als  locativos  von  w.  at  „gehen^.     Dals  t 
lat  atavus  dahin  gebort,  ist  wohl  unzweifelhaft,  und    diie   lüem 
pr&position  ad,  die  gewohnlich  zum  skr.  adhi  gezogen  "^rird,  darf 
audb  lautlich  ohne  bedenken  unter  ati  gestellt  werden,    «Ijt  SK^b» 
skr.  ari  ein  adi  voraussetzt  und  wenigstens  ^^e  auslauten  A!tt  b  ä 
ab  s  apa  und  sub  ss  upa  u.  s.  f.  auch  hier  die  erweichong^  der  te- 
nuis  in  eine  media  eher  wahrscheinlich  machen;  vgl.    noch  reä-, 
welches  Kuhn  in  jüngster  zeit  mit  prati  zusammenstellte.     Denn 
dafs  at  in  den  lat  codd.  nicht  die  wirklich  alte  Schreibart  fnr  ad 
sei,  erweisen  die  giltigeren  inschriften.    Die  gr.  arri,  irra,  lat 
ante,  goth.  and,  skr.  anti  trennt  nun  Bopp  von  ati  und  ideht  ae 
mit  dem  substantivum  anta  „ende**  zum  pronominalstamm  tuuL, 
worin  wir  ihm  durchaus  beistimmen.   Was  übrigens  die  sanakrit- 
form  anti  betrifft,  so  scheint  sie  und  gr.  arti  locativus  statt  ant^, 
während  latein.  ante  nach  antidea  u.  a.  ein  ablativus  sein  wird. 
Das  skr.  anta  wird  auch  in  andern  casus  als  „nfihe^  gebraucht, 
R.  V.  1.  30,  21:  &  ant&d,  &  parftkÄt    Wenn  Bopp  beil£n%   ei^ 
wähnt,  dafs  sich  in  unserm  „ende**  gegen  goth.  andeis  ^e  laut- 
Verschiebung  nicht  geltend  gemacht  habe,  so  ist  nur  zu  sagen, 
dafs  ende  aufs  neue  nach  einem  schon  erwähnten  mhd.  geaetze 
erweicht  ist  aus  ente,  ahd.  enti;  griech.  arra  ist  vi^jUeicht  ein  id- 
strumentalis  oder  ablativus,  während  artt^v  als  accus,  eines  femi- 
ninums  erscheint,  cf.  x(fvßda,  xf^ßihip  etc.   §  997  ist  mit  dem  -dhi 
von  adhi  das  gr.  -^i  in  o^i  verglichen  und  eine  Verwandtschaft 
oder  besser  gleichheit  des  gr.  ayx^  mit  adhi  angenommen.     Wir 
betrachten  -^i  als  casus  von  dha,  wie  uns  auch  a-dhi  ein  solcher 
ist,  und  nichts  liegt  näher  als  darin,  wie  in  anti,  einen  iocaCfvos 
zu  sehen.    Eine  vermittelung  von  »dbi  mit  ay%i  isX  allerdings  eine 
mogUchkeit,  da  gerade  dieses  ^  nicht  selten  als  %  erscheint;  aber 
viel  näher  scheint  uns  afx%  mit  iyrvc  wi  stehen,  dessen  wurzel 
lat  angus-tus  und  skr.  anhu  etc.  nicht  ferne  üegt  üeberapaund 
und  api  (998)  ist  schon  geredet    Oft  verkürzt  nc^  dieses  api  in 
pi,  und  so  auch  griech.  ini  in  ir»,  %'  b.  in  ifwf «  =  ^««-«C«  u.  8.  f. 
In  §  999  ist  abhi  u.  s.  f.  behandelt    iDaTs  in  dieser  präposiftion 
ein  affiz  bhi  steckt  und  dieses  dasselbe  ist,  welches  auch  zur  ca- 
Ausbildung  verwendet  wird,  ist  unzweifelhaft.    Aber  -bhi  selbst 
ist  nach  allen  analogieen  schon  eine  casusform  und  swar  wohl, 
betrachten  wir  api,  anti  etc.  ein  locativus,  Benfey  fahrt  denselben 
riicht  uneben  auf  einen  nomin.  bhü  jiod  ^f»  1>^  zuröck.    Sicher 
i^t,  dab  sich  gr.  afi^i  zunäht  an  abhi  anschliefst  (a^iV  scheint 


anzeigen.  393 

ein  instromentalis  des  pluralis),  goth.  bi  aber  daraus  rerstiiiniiielt 
ist  Unsicher  aber  ist,  ob  lat  ob  eine  nebenform  yon  amb  sei, 
welches  letztere  eben  nicht  als  selbständige  pr&position  vorkommt; 
abweichend  von  Bopp  fahren,  man  kann  sagen,  die  neuesten 
sprachvergleicfaer,  z.  b.  die  herausgeber  der  umbr.  sprachd.  und 
unsers  wissens  auch  Curtius  und  Kuhn  lat.  ob  anf  upa.  zurück.  Die 
letztere  ansidit  scheint  allerdings  begünstigt  zu  werden  durch  das 
umbr.  und  osk.  up,  op,  welches  im  oskischen  mit  dem  ablativus 
verbunden  wird.  Vielleicht  fallen  diese  formen  unter  api  im  zusam- 
men? Die  bedeutung  kann  gerade  in  der  lehre  von  den  präposi- 
tionen  nichts  entscheiden,  aber  erwähnenswerth  ist  es  doch,  dafs 
ob  im  altlateinischen  auch  den  sinn  von  apud  (wie  im  oskischen) 
und  von  ad  hatte.  Das  an,  am  in  der  composition  der  italischen 
dialekte  ist  nicht  immer  gleich  zu  fassen,  und  mit  feinem  sinn 
wird  in  den  umbr.  sprachd.  II,  s.  43  die  ansieht  au%eBtellt  und 
begrun^^  dafs  dieses  an  in  manchen  föllen  wohl  das  gr.  avä  sei, 
indem  sich  dieses  aufser  in  in,  en  auch  in  seiner  ursprünglichem 
form  erhaltim  hätte.  Das  pronomen  und  die  pr&position  ava  wer- 
den wohl  eine  Zusammensetzung  aus  a  und  va  sein,  wie  sva  aus 
sa-l- va  u.  B.  f.;  auch  wir  glauben  übrigens  mit  Bopp,  dafs  an  im 
lat  aufugio,  anfero  (cf.  abstuli,  ablatum)  aus  ap  =  apa  zu  deuten, 
während  avemus  aus  einem  avara,  ava  gebildet  sei.  Wenn  aber 
Weber  an  derselben  stelle  unserer  Zeitschrift,  wo  er  avemus  er- 
klärt hat,  anch  in  averruncus  und  averruncare  diese  pr&position 
erkennen  will,  und  in  averrancus  eine  Zusammensetzung  von  ava 
nie  (reifsen,  losreifsen)  sieht,  so  steht  dem'  gar  manches  ent- 
jg^^ien:  einmal  ist  a  in  averruncus  lang,  in  ^va  kurz,  dann  ist  rr 
stati' des  einen  r  nicht  aufgehellt,  endlich  ist  verrancare  ja  ein' 
wort  für  sich  und  bedfiitet  ungefähr  dasselbe  was  vertere  im  ge- 
gensatze  von  avertere.  In  diesem  worte  ist  also  ä  ^  ab  und  ver- 
runcare  wohl  eine  ableitong  von  verto  oder  verso.  Mit  ävis  (skr.) 
vermittelt  Bopp  §  1000  das  germ.  ar,  ä,  also  goth.  us,  irl.  as,  gr. 
i^y  lat  ex.  Das  w.  leitet  Weber  auf  ä-vid  (videre),  also  atif  eine 
Verbalwurzel  zurück,  es  scheint  aber  vielmehr  desselben  sinnes 
als  unser  „entzwei^.  Es  wird  unnothig  in  dem  e|  und  ex,  umbr. 
ehe  etc.  einen  Übergang  von  v  in  c  anzunehmen,  wenn  wir,  wie 
es  zuletzt  wieder  die  herausgeber  der  umbr.  sprachd.  gethan,  alle 
diese  worter  mit  skr.  (a)vahis  zusammenbringen,  welches  ganz 
ähnlich  gebildet  ist  wie  dakshinähi  „im  Süden '^  u.  s.  f.;  aber  wohl 
als  verkürzter  Instrumentalis  f.  ava  +  häis  gefafst  werden  mnfs. 
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§  1002  sind  upa  und  die  verwandten  besprochen.  Aoffalleiid  ibI 
auf  diesem  gebiete  das  lat  s  in  sab,  wie  in  super  gegen  npari 
nnd  vntQ,  da  kanm  ein  urspranglich  anlautendes  s  (etwa  sa  f.  sva) 
angenommen  werden  darf,  um  so  auffallender,  wenn  ob  dieselbe 
Präposition  ist.  "Wir  wissen  es,  wird  uns  nicht  aus  den  verwandten 
sprachen  licht  geschaffen,  nicht  anders  zu  fassen,  denn  als  eine 
etwelche  abirrung  des  sprachbewufstseins,  indem  wir  ob  als  dae 
frühere  echt  lateinische  gestalt  nehmen,  dagegen  statuiren,  der 
griech.  spir.  a.,  der  hier  eigentlich  für  ^  stehen  wird ,  indem  an- 
lautendes V  einen  halbvokalischen  Vorschlag  verlangt,  sei  rein  nach 
andern  analogieen  in  italisches  s  übersetzt  worden,  es  sei  also 
sub  im  gründe  erst  aus  dem  griechischen  entnommen.  Das  gr.  97, 
um  das  hier  mitzuberfihreo ,  scheint  uns  nur  insofern  mit  dem 
skr.  va  stimmen  zu  können,  wenn  dieses  für  sva  steht,  wo  es 
dann  mit  goth.  sve  zu  vergleichen  wäre.  Das  skr.  upari,  griech. 
vniQ  oder  älter  virei^,  lat.  super  für  supari  sind  jedenfalls  loca- 
tive,  aber  nicht  für  upari,  sondern  sie  stehen  für  npare  von  upara, 
comparativus  von  upa.  Zum  skr.  ut  gehört  gr.  ian^og^  vcrato^ 
^der  äuTsere,  äufserste^  (vgl.  1006).  Die  lateinische  form  pos  für 
post  oder  vielmehr  Stammform  zu  post  ist  von  dem  auf  dem  ge- 
biete lateinischer  Sprachgeschichte  nnermüdlich  forschenden  Ritschi 
als  gar  nicht  selten  in  den  besten  quellen  vorkommend  nachge- 
wiesen; die  ursprünglichere  form  von  post  ist,  wie  derselbe  schla- 
gend zeigt,  posted,  wie  die  von  ante,  anted.  Vom  sprachverglei- 
chenden  Standpunkte  aus  haben  diese  form  besprochen  Curtius  in 
dieser  zeitschr.  I,  268ff.,  Benfey  in  den  G.G.  A.  von  1852  s.  529 
nnd  der  unterzeichnete  in  der  Zeitschrift  für  kl.  alterth.  Za  der" 
einfachen  form  pos  gehört  wohl  auch  osk.  posmum,  das  von  Limge, 
wie  uns  scheint,  ausgezeichnet  als  derselflkn  bedeutung  mit  dem 
lat  postremum  erklärt  worden  ist  Der  indische  ablativus  pa9cal 
steht  nicht  so  vereinzelt  da,  als  Bopp  anzunehmen  scheint,  we- 
nigstens kennen  wir  noch  einen  instnimentalis  pa^ca  oder  mit  ge- 
wöhnlicher Verkürzung  des  auslautes  pa^di  aus  Päii.  V,  3,  33. 
lieber  ni  und  nis,  woher  ni-dar  ou  dgl.  (§  1004)  sind  wir  nicht 
ganz  im  klaren.  Nicht  blofs  im  slavischen  etc.  fallt  übrigens  das 
n  von  nis  weg,  sondern  dieser  Vorgang  ist  auch  im  altern  sanskrit 
nicht  selten,  in  ishkf  f.  nihksf  u.  s.  f.;  vgl.  Benfey  gegen  ende 
seiner  inhaltreichen  beurtheilung  von  Böhtlingks  sanskritduresto- 
mathie.    Ueber  upara  u.  s.  f.  (1005)  ist  schon  gesprochen ;  goth. 
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hva-r  u.  8.  f.  stimmen  aber  wohl  nur  insofern  mit  diesen  bildnngen, 
als  anch  in  ihnen  ein  affix  steckt,  das  zur  comparativbildong  ver- 
wendef  ward.  Das  gr.  vtfft  erklärt  B.  als  entstanden  ans  vtrn; 
aber  dagegen  spricht  doch,  dankt  uns,  v\poVy  das  auf  ein  o-thema 
leitet;  und  oxpi^  welches  kaum  etwas  anderes  als  (a)pa9cat  ist, 
fuhrt  uns  vielleicht  zur  Wahrheit:  vifii  scheint  gleidi  einem  skr. 
uccd  vom  thema  ucca,  an  welches  schon  Pott  bei  vxpi  gedacht; 
ueca  steht  aber  für  udaca  von  w.  anc  „ gehen  ^,  bezeichnet  also 
„aufwärts^.  Dafe  -ti  in  Äti  u.  s.  f.  für  -tjä  stehen  durfte,  ist  schon 
gesagt  Auf  sehr  scharfsinnige  weise  ist  1006  das  lat  optimus, 
das  in  der  jüngsten  zeit  mehrerlei  deutung  erfahren,  mit  api,  inl 
vermittelt  und  es  konnte  sich  wirklich  fragen,  ob  das  lat.  pessimns 
mit  skr.  papa  (für  ap^pa  ^vom  rechten  wege  abgehend'^)  etwas 
zu  thun  habe  und  nicht  vielmehr  mit  pa^ca  auf  eine  linie  gehöre. 
In  §  1007  und  mehreren  folgenden  ist  pra  mit  den  verwandten 
ausführlich  und  scharfsinnig  abgehandelt  Auch  wir  sind  der  fe- 
sten ansieht,  dafs  die  sSmmtlichen  hier  behandelten  w.w.  casus? 
formen  des  comparatives  von  apa,  pa  seien,  entgegen  der  meinüng 
nicht  nur  des  so  gelehrten  A.  Weber,  sondern  hier  auch  der  her- 
ausgeber  der  umbr.  sprachd.  I,  s.  156,  die  ein  wurzelsubstantivum 
par  „übersteignng^  zu  gründe  legen.  Pra  (pro)  und  par&  (nagd^ 
wenn  (fieses  nicht  für  nciQcu  (loc)  steht),  halten  wir  für  inslru- 
mentalis,  pari  (fiegi)  fQr  locativus,  puras  d.  i.  paras  fOr  ablativus, 
prati  endlich  nach  dem  oben  bemerkten  für  den  Instrumentalis 
von  pratya;  dem  skr.  param  entspricht  das  osk.  perum  s  praeter, 
nicht  s  per,  wie  das  neulich  nachgewiesen  worden,  im  lat  peren 
in  perendie.  Das  lat  por-,  pol-,  pot-  pos  in  der  Zusammensetzung 
kann  recht  und  leicht  aus  dem  gr.  noti  f.  ngoti  entstanden  sein, 
da  das  lateinische  ein  auslautendes  i  leicht  abwirft;  aber  por  in 
porrigere,  portendere  u.  a.  ist  doch  kaum  etwas  anderes  fds  «in 
umgestelltee  pro  oder  ejn  por  mit  abgeworfener  endnng,  und 
darum  kann  die  frage  entstehen,  ob  diese  untrennbare  präposition 
nicht  fiberall  so  zu  deuten  sei.  Freilich  mochte  possideo,  ver- 
gleicht man  porricere  f.  prosicere  einiges  bedenken  machen,  aber 
eben  so  findet  sich  ss  oder  s  mit  vorausgehender  l&nge  in  russum, 
rusum,  prosum,  unose  f.  nnivorse,  unvorse  etc.  gegenüber  von  hor- 
reo,  torreo  u.  s.  f.  Das  lat  prae  hat  neulich  Kuhn  mit  sanskr. 
puräs  zu  vermitteln  gesucht;  das  bedenken  wegen  des  Überganges 
von  s  in  i  wnfste  er  aber  doch  nicht  ganz  zu  tilgen.   Wir  sehen 


396  Schweizer 

nicht  recht  ein,  was  gegen  einen  locativus  von  vorauszosetseiideni 
fem.,  welches  gerade  das  lateinische  vorzSglich  oft  boijtwiaibe- 
stammungen  verwendet,  spreche;  übrigens  zar  unumatmlielien 
Wahrheit  können  wir  hier  nicht  gelangen,  da  zwischen  a  und  i 
auch  noch  andere  consonanten  als  ein  t,  d  —  etwa  /,  ^  «b  h  — 
ausgefallen  sein  konnten.  Darin  können  wir  unserm  hochvereln^ 
ten  lehrer  nicht  beistimmen,  wenn  er  d  in  red  und  prod  f&r  falob 
euphonische  einschiebsei  erklärt  Wir  halten  prod  für  den  redi» 
ten  ablativus  von  para,  pra,  für  dessen  -&d  freilich  spfiter  od,  tid 
auftritt.  Für  red-  aber  hat  Kuhn  treffend  nachgewiesen,  dafii  es 
gleich  prati  sei,  wie  ad  ==  ad.  In  §  1011  versucht  Bopp  auch  c5- 
ram  mit  päram  zusammenzubringen,  indem  er  bemerkt,  dais  im 
lateinischen  öfter  gutturale  für  alte  labiale  stehen,  wIq  s.  b.  quin- 
que  f.  pinque,  coquo  f.  poquo.  Wir  fürchten,  daÜB  hier  B.  dem 
Sanskrit  zu  viel  einräumt,  indem  kaum  sein  p  gegenüber  dem  lat 
qu,  c  priorit&t  beanspruchen  kann.  Umbr.  kam  dürfen  wir  zwar 
für  coram  wohl  nicht  mehr  zu  rathe  ziehen,  indem  es  nach  neue- 
rer forschung  nominativus  zu  osk.  kameis  zu  sein  scheint;  wohl 
aber  bieten  uns  für  das  lat  coram  das  skr'.  sMcshät  und  abhi- 
mukham  bedeutende  analogieen,  und  es  ist  wohl  zu  beachten, 
dafs  im  sanskrit  ein  äsa  vorkommt  in  &sÄt  und  ein  Ä8&  in  fisajft, 
welches  vollkonunen  dem  vorauszusetzenden  latein.  osa,  ora  ent- 
spricht, ist  doch  ora  „säum,  küste^  eigentlich  nur  ,)der  mund*' 
oder  „die  lippe^:  coram  ist  ein  adverbialer  accusativ^ins  gesiebt**, 
„vor  den  augen^.  Ueber  pariet  (1012)  ist  schon  gesprochen  und 
es  für  par-iet  erklfirt  worden.  Die  präposidon  vi  ist  w<$hl  nur 
Verstümmelung  von  dvi,  und  es  liegt  darin,  wie  in  dush  dtig  und 
in  dis,  zer  (^  dvis)  die  „entzweiong  und  das  auseinander **.  Was 
übrigens  skr.  vidhav&  „witwe^  u.  s.  f.  betrifft,  so  ist  seine  entste- 
hung  aus  vi-dhava  (mann)  insofern  etwas  verdächtig,  als  dhava 
selbst  nur  zum  zwecke  dieser  etymolo^^e  gemacht  zu  '«ein  scheint 
In  §  1014  sind  sa  und  seine  verwandten  und  Zusammensetzungen 
abgehandelt  Sam  erscheint  nicht  nur  in  den  Veden  noch,  wie 
jede  andere  sonst  untrennbare  prSposidon  von  dem  verbum  los- 
getrennt, sondern  scheint  selbststfindiger  mit  dem  instmmentalis 
vorzukommen,  vgL  Benfey  glossar  zum  S.  V.  s.  v.  Das  zendisdie 
hatra  findet  sich  in  ursprünglicher  form  im  vedischen  satrÄ  wie- 
der; das  skr.  sac&  simul  scheint  nur  andere  form  und  anderer  ca- 
sus aus  denselben  dementen  als  säkam.  Die  hierher  gehöriigen 
bildungen  sind  trefflich  und  def  behandelt  von  Benfey  sanskritgr. 
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*■ 
8. 133  und  sonst.    In  §  1015  ist  mit  dem  zend.  mat  das  gr.  futd 

vermittelt  Ebendaselbst  setst  B.  gewifs  ganz  treffend  das  deutsche 
hiutar  mit  der  wm^el  von  hi-na  etc.  in  Verbindung,  d.  h.  mit  der- 
jenigen, die  auch  im  lat.  hie  zu  gründe  liegt,  nur  können  wu: 
uns  nicht  entschliefsen,  dieselbe  als  verändertes  ki,  qui  aufzufas- 
sen, sondern  mochten  ihr  lieber  das  demonstrative  gha  ghi  zum 
ausgange  geben.  Uebrigens  entsprechen  dem  deutschen  hinter 
^fölsOglich  die  umbr.  hutra,  hondra  und  hondomu,  die  sicher  nicht, 
80^  wenig  als  das  lat  ultra,  von  den  herausgebem  der  umbr. 
sprachd.  auf  ut,  uttara,  uttama  zuruckgefahrt  werden  durften. 
Endlich  in  §  1016  kommt  noch  skr.  tiräs  mit  seinen  verwandten 
zur  Sprache.  Kuhn  in  dieser  zeitschr.  II,  473  und  vor  ihm  schon 
Benfey  faCsten  tiras  als  participialform  von  tr,  tar  xmd  ebenso  lat. 
trans  als  participium  von  -trare  auf.  Und  diese  auffassung  wird 
nicht  verdächtigt  durch  das  umbr.  traf,  trahaf  etc.,  wir  mülsten 
denn  annehmen,  diese  umbrischen  formen  seien  acc.  plnr.,  nicht 
locative,  und  es  sei  in  trans  noch  die  ganz  alte  und  echte  form 
dieses  casus  erhalten.  Die  herausgeber  der  umbr.  spr.  sahen  im 
skr.  \iras  den  genetivus  des  Verbalsubstantivs  tir.  Eine  kürzere 
gestalt  dieses  Wortes  ist  die  des  umbr.  tre,  auch  tri  in  &-trepura 
=s  tripodare  und  eben  dieses  lat  tri ,  nach  Kirchhoff —  Aufrecht 
gloss.  421  locativus  des  wurzelsubstantivums  tir,  wie  in  skr.  tiri 
—  anc.  Gk>th.  thairh  fassen  wir  lieber  als  eine  bildung  von  oder 
besser  Zusammensetzung  mit  tiras  als  dafs  wir  mit  Kuhn  eine 
Verwandlung  des  s  von  tiras  in  h  annehmen. 

Hier  stehen  wir  am  Schlüsse  des  grofsartigen  Werkes.  Hätten 
wir  air  das  schöne  und  für  immer  feststehende  aufnehmen  wollen, 
was  uns  der  eigentliche  begrunder  der  neuem  Sprachforschung 
darin  geboten  hat,  so  wäre  unsere  sonst  schon  zu  weitläuftige 
besprechung  des  buches  verdoppelt  worden.  Möge  der  meister  die 
im  Verhältnisse  zu  seiner  leistung  gar  zu  geringfügigen  bemerkun- 
gen,  die  einer  seiner  innig  dankbaren  schüler  hier  mitzutheilen 
wagte,  als  ein  kleines  zeichen  des  lebendigen  Interesses,  mit  wel- 
chem derselbe  sein  werk  zunächst  schnell  durchflog,  dann  bis  in 
die  kleinsten  eiuzelnheiten  durchstudirte,  freundlich  entgegen- 
nehmen. 

Zürich  im  november  1853.  H.  Schweizer. 
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III.  nilscellen. 


R.  Roth  in  seinen  erläuterungen  zum  Ninicta  s.  84. 
weist  nach,  dafs  im  sanskrit  eine  wm'zel  myaksh  mit  der 
bedeutung  „schimmern,  flimmern^  existiert,  welche  in  den 
Veden  von  götterwaffen  u.  s.  w.  gebraucht  wird.  Dieser 
Wurzel  entspricht  die  des  lateinischen  micare.  "^    - 

Statt  der  form  pemicies  „verderben^  findet  sich  man 
selten  in  guten  handschriften  permities,  nnd  das  haben 
Ribbeck  in  seiner  ausgäbe  der  reliqniae  tragoediae  Lst^ 
tinae  und  Ritschi  in  dem  jüngsten  hefte  des  Plantus 
mehrmals  in  den  text  aufgenonunen.  Ist  diese  lesart  rich- 
tig —  und  ein  zweifei  daran  möchte  schwer  zu  begründen 
sein  — ,  so  kann  das  wort  nicht  mehr  Ton  nex^  nee-  are, 
skr.  na^,  gr.  vex-  etc.  abgeleitet  werden.  Für  eine  sichere 
etymologie  sollte  man  aber  auch  wissen,  ob  die  schreiHtuig 
mit  t  oder  mit  c  die  echte  sei;  denn  über  diesen  punkt 
sind  die  handschriften  nicht  entscheidend.  Ist  permities 
das  richtige,  dann  muis  wohl  seine  wnrzel  Tocalisch  schlie- 
fsen,  da  nichts  auf  ausgeworfenen  consonant  hindeutet,  und 
wir  Wülsten  keine  andere  zu  finden  als  das  sanskritische  mf, 
▼erkleinem,  mi-nuere,  mit  ä,  pra  „vernichten**',  wenn  man 
nicht  lieber  auf  ein  mit  verstärkendem  per  zusammenge- 
setztes metere  zurückgehn  will,  da  in  diesem  falle  der  laut- 
stand  von  permities  genau  richtig  sein  würde.  Verdient 
permicies  mit  c  den  vorzug,  d.  h.  ist  die  ableitung  durch 
i£s  =  ia  gemacht,  dann  liegt  die  wurzel  in  den  lauten  mac, 
von  der  mucro  und  andere  ww.  abstammen;  wenigstens 
weifs  ich  heute  noch  keinen  rechten  pfad  von  micare  aus 
EU  finden.  H.  Schweizer. 


g  I  0  r  i  a. 

Schon  Pott  hatte,  wie  immer  mit  Scharfblick,  den  Zu- 
sammenhang von  gloria  mit  clueo,  xXiog  vermuthet;  die 
spräche  der  Veden  l&fst  jetzt  keinen  zweifei  darüber,  in- 
dem sie  uns  ein  adj.  ^ravasya  rühmlich  (aus  cr&vas  =  xUog 
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und  suff.  ya)  aufweist,  dessen  femininum  ^ravasyä  mehrfach 
als  abstractum  mit  der  bedeutung  ruhmestbat  (die  ja  gloria 
auch  hat)  auftritt.  Stimmt  demnach  die  bedeutung  beider 
Wörter,  so  bleibt  uns  nur  übrig  die  formelle  gleichheit  nach- 
zuweisen. Allerdings  ist  nun  skr.  9  meist  durch  lat.  c  ver- 
treten, wie  schon  das  verhältnifs  von  clueo  zu  skr.  pru  hö- 
ren zeigt  und  grade  da  clueo  das  c  hat,  so  scheint  es  kühn 
den  anlaut  in  einem  davon  stammenden  wort  zur  media 
übergehen  zu  lassen,  allein  ebenso  wenig  wie  man  digitus 
von  w.  di^  trennen  kann,  dem  doch  lat  dicere  zur  seite 
steht,  so  wenig  kann  dieser  umstand  gegen  die  vergleichung 
sprechen,  da  auch  hier  in  einer  und  derselben  wurzel  skr. 
9  durch  lat.  c  und  g  vertreten  ist;  und  wer  dennoch  zwei- 
feln möchte,  dem  wird  wenigstens  lat.  viginti  neben  vicies 
gegen  gr.  dxom  (dor.  ^ixatC)^  skr.  vin^ati  ein  unzweifelhaftes 
beispiel  der  vergleichung  von  skr.  9  mit  lat.  c  und  g  sein. 
Für  die  vergleichung  des  wurzelinlautes  ava  =  ö  würden  die 
formen  lavatum,  lautum,  lotum  eine  ganz  vollständige  ana- 
logie  geben,  wenn  sie  alle  von  lavare  stammten,  da  aber 
auch  lavere  daneben  besteht,  so  sind  die  beiden  letzten  for- 
men offenbar  zu  diesem  stamme  zu  ziehen  und  nicht  als 
zusammenziehungen  der  ersten  anzusehen.  Vollständig  glei- 
ches verhältnifs  würde  schon  mons  bieten,  wenn  es  wie 
Bopp  geistreich  vermuthete,  aus  himavant  zu  mavant,  dann 
zu  mont  verstümmelt  wäre,  auch  föcus,  wenn  es  gleich  pä- 
vaka  feuer  ist,  könnte  sich  daran  reihen,  da  die  kürze  spä^ 
teren  Ursprungs,  der  aspirirte  anlaut  durch  das  ausgefallene 
V  erzeugt  sein  möchte;  doch  würden  diese  beispiele  nicht 
völlig  unbedenklich  sein.  Genau  dasselbe  lautverhältnifs 
zeigen  aber  fons,  welches  man  gewifs  richtig  aus  dhävant, 
dem  part.  präs.  von  dh&v  currere,  lavare,  abluere,  erklärt 
und  prönus,  welches  vollkommen  gleich  dem  vedischen  pra- 
van4  ist.  Da  übrigens  im  lateinischen  häufig  an  die  stelle 
des  älteren  au  späteres  o  tritt,  wie  z.  b.  in  den  compositis 
von  plailHo,  wie  in  den  von  Paulus  Diac.  in  den  excerpten 
aus  Festus  bewahrten  beispielen  coda  ^  cauda,  vgl.  codex, 
copo,~'copona  =  caupo,  caupona,  aula  =  olla,  ausculari  = 
osculari,  sodes  =  siaudes  (mit  ausfall  des  i  wie  in  sultis  = 
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I.  Abhandlang^en. 


Die  labiale  tenuis  als  Vertreterin  einer  gutturalen  im 
griechischen. 

fiine  der  frühesten  wahmehmuDgen  der  vergleichenden 
Sprachforschung  ist  die,  dafs  griechische  lippenlaute  bis- 
weilen den  kehllauten  verwandter  sprachen  entsprechen. 
Hier  wollen  wir  diese  längst  bekannte  thatsache  bestimm- 
ter zu  begränzen  und  zunächst  in  bezug  auf  die  tenues  der 
beiden  organe  durch  sonderung  der  sichern  fälle  von  den 
unsichem  und  ganz  verwerflichen  einen  festeren  boden  zu 
gewinnen  suchen. 

Was  das  prioritätsverhältnifs  betrifft,  so  gibt  es  schwer- 
lich ein  einziges  griechisches  wort,  in  welchem  sich  die  ent- 
stehung  eines  k  aus  älterem  p  erweisen  liefse,  der  Übergang 
ist  viehnehr  überall  der  von  älterem  x  in  n.  Die  einzige 
vergleichung  entgegengesetzter  art,  welche  einige  beachtung 
verdient,  ist  die  von  xaxog  mit  skr.  päpas  (improbus).  Wir 
finden  sie  in  Bopp's  glossar  und  wiederholt  bei  Benfey  II. 
139.  Letzterer  sagt  darüber  „obgleich  ich  kein  sicheres 
beispiel  von  k  =  skr.  p  kenne,  so  stelle  ich  es  [xaxo^]  doch 
zu  skr.  papa,  xaxitav  =  papfjans**.  Diese  art  zu  schliefsen 
ist  nun  freilich  nicht  die  unsrige.  Auch  kann  man  über  die 
Verschiedenheit  der  quantität  doch  nicht  so  leichten  kauft 
hinüberkommen,  wobei  ich  es  dahin  gestellt  lasse,  ob  das 
angefahrte  papijans,  das  ich  durch  die  mir  zugänglichen 
hülfsmittel  nicht  zu  constatiren  weifs,  wirklich  mit  kurzem 
m.    6.  26 
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denn  etwa  auch  das  wort  auf  ursprüngliches  kani  zurück* 
föbren  und  mit  dem  goth.  handu-s  vergleichen  wollen,  was 
ich  indefs  nicht  vertreten  möchte.  Auch  ist  dies  ja  kei- 
neswegs der  einzige  fall,  in  welchem  der  codex  romanus 
die  älteste  lesart  erhalten  hat.  Der  majorität  der  sprachen 
zu  folgen  wäre  hier  eben  so  verkehrt  wie  die  alte  methode 
die  handschrülen  zu  zählen  statt  zu  wägen. 

2)  W.  TtBx  und  Tten,  hier  wieder  nur  des  anlauts  we- 
gen zu  erwähnen.  Dieser  ist  labial  im  skr.  pacämi  (coquo) 
und  ksl.  peko,  aber  guttural  in  coquo,  dem  hier  das  li- 
tauische mit  seinem  kepu  (backe)  (Schleich.  119)  zur  seite 
steht.  Zu  diesem  palst  nun  genau  das  gricch.  aQTo-xono^g, 
brotbäcker,  über  dessen  vorkommen  bei  Herodot,  Xcno- 
phon,  Plato  Lobeck  ad  Phryn.  p.  222  zu  vergleichen  ist 
Dafs  dies  wort  zu  unsrer  wurzel  gehört  und  nicht  etwa  zu 
xonxBiv  wird  dadurch  gewifs,  dafs  niaaiiv  das  eigentliche 
wort  vom  brotbacken  ist  und  dafs  auch  d()T07i6nog  vor- 
kommt. Hier  haben  wir  also  noch  mehr  zeugen  ftir  die 
Priorität  des  x.  Im  lateinischen  popina  zeigt  sich  umge- 
kehrt p  statt  des  zu  erwartenden  c,  vielleicht,  wie  Pott 
(I.  233)  vermuthet,  durch  oskischen  einfluls.  Das  deutsche 
bacchan,  backen,  hat  mit  unserer  wurzel  nichts  zu  thun, 
entspricht  vielmehr  nach  den  gesetzen  der  lautverschiebung 
dem  griech.  ffwysiv;  kochen  ist  wohl  ein  lehn  wort. 

Dazu  kommen  nun  die  falle,  in  denen  die  griechischen 
mundarten  aus  einander  gehen  : 

3)  Der  interrogativstamm  no  —  tiov,  noTSj  TKag,  Ttoiog, 
noöog  u.  s.  w.  mit  den  neuionischen  nebenformen  xov,  xdrc, 
u.  s.  w.  Hier  ist  die  priorität  des  x  durch  skr.  ka-s,  lat. 
qui-s,  goth.  hva-s,  ksl.  koi,  lit.  ka-s  hinlänglich  erwiesen; 
ebenso  bekannt  ist  das  oskisch-umbrische  p  im  osk.  po-d, 
pi-d,  umbr.  po-i  (=qui).  Nach  Bopp  (gloss.)  hat  auch 
das  sanskrit  in  kati-paya-s  (aliquot)  ausnahmsweise  den 
lippenlaut  eintreten  lassen,  so  dafs  paya-s  genau  dem  griech. 
71010 -g^  dem  lat.  cüju-s  entspräche.  Zu  diesem  stamme 
stellen  wir  auch  mit  Schmidt  (de  pronomine  graeco  et  la- 
tino  p.  61  und  Pott  H.  304)  das  wort  nag  st  navr,  des- 

26  ♦ 
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aen  noiu.  pliir.  neutr.  also  nicht  blofs  zufällig  mit  dem  nmbr. 
panta  =  lat.  quanta  zusammenfiele,    navt  wird  aus  kä-vant 
entstanden  sein  und   zwar  wahrscheinlich   durch  syncope, 
so  dafs  aus  kavant  (wie  viel)  zuerst  kvant  ward  (vgl.  xend. 
cVans,  cVat  Bopp  vergl.  gr.  s.  590)  und  endlich  napv.  Die 
entstehung  dieses  p  durch  zusammenrücken  von  kv  mochte 
der  grund  sein,  warum  auch  der  neuion.  dialekt  in  diesem 
falle  nicht  x  sondern  71  hat.     Was  die   bedeutung  betrifft, 
so  erinnert  Pott  passend  an  quoti-die  und  quot-annis,  wel- 
che eigentlich  doch  nichts  andres  bedeuten  als  am  wie  viel- 
sten  tage,  im  wie  vielsten  jähre  immer,  aber  auch  qnotua, 
selbst  in  quotusquisque  hat  diese  indefinite  bedeutung^  die 
nur  durch  das  hinzugefügte  quisque  bestimmter  hervorge- 
hoben ist,  wie  dies  bei  Trag  in  der  Zusammensetzung  ä-nag 
geschieht,  in  der  cc  natürlich  dem  skr.  sa  (zusammen)  ent- 
spricht; denselben  zusatz  haben  wir  in  ov/uTtayTsg-    Die  be- 
deutung  „ganz^   verhält  sich   zu  der  „alle^  wie  quantum- 
cunque  zu  quotcunque  oder  bnocovovv  zu  6no($ouwv,    Die 
unbestimmte  bedeutung  hat  sich  noch  mehr  in's  qualitative 
gewandt,  in  einzelnen  Wendungen  erhalten  wie  im  homeri- 
schen og  näai  SoXoiaiv  av&Qwnoiüi  ^iXfo    „durch  jegliche 
list^«     In  nafjinav  haben  wir  dieselbe  Verdoppelung,  welche 
lateinische  indefinite  pronomina  erfahren:   quisquis,   quam- 
quam.     Unversehrt  hat   sich   das  alte  x  in  l-xacto-g  er- 
halten, wo  i  wie  in  ixarov  ohne   zweifei  iv,  xaaro-g  aber 
eine  superlativbildung  vom  stamme  xa  wie  quo-tu-s  also 
das  indefinitum  zu  noarogist;  i  ^xatBQog  ist  dazu  der  com- 
parativ;  folglich  heilst  %xaüTog  eigentlich  unus  quotuscunque, 
ixavBQog  unus  utercunque.    Die  mehrfach  versuchte  Zusam- 
menstellung von  ixaregog  mit  skr.  Skatara-s  scheitert  an  dem 
diphthong  im  sanskrit  und  dem  Spiritus  asper  im  griechi- 
schen.   An  eine  Zusammensetzung  mit  %v  denkt  Pott  (zähl- 
methode  s.  155).   Der  bei  Homer  vor  ^xaarog  herrschende 
hiatus  beweist  einen  consonantischen  anlaut,  den  wir  aber 
auch  bei  elg  voraussetzen  müssen.  Die  etymologische  Zusam- 
menstellung von  (Ixaatog  mit  ^xag  fem  wird  durch  ixangog 
unwahrscheinlich  (HofTmann  quaestt  homer.  II.  p.  21). 
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4)  Im  Zahlwort  vier  hat  nur  der  äolische  dialekt  den 
hppenlaut:  niaavQBg  (fbr  katvaras)  und  niavQeg  (fbr  katu- 
ras).  Vgl.  Ahrens  de  dial.  Aeol.  p.  41.  Den  guttural  ha- 
ben nur  die  Römer  und  Litauer  rein  erhalten:  quattuor 
(nebenform  quattor  Ritschi  rhein.  mus.  VIII.  s.  309),  keturi. 
Die  Inder  und  Slawen  setzen  den  palatalen  laut  an  die 
stelle:  catvar,  catur,  ksl.  cetyrie.  Das  goth,  fidvor  ge- 
sellt sich  mit  seinem  lippenlaut  zur  äolisehen,  zur  oskischen 
und  umbrischen  form:  petora,  petur,  und  zu  einem  theil 
der  keltischen  sprachen.  Das  gallische,  oskische  und  äolische 
p  in  diesem  worte  vergleicht  schon  Festus  p.  206. 

Oefter  entspricht  n  einem  ursprünglichen  k  im  In- 
laut und  zwar  als  allgemein  griechischer  laut  in  folgenden 
Wörtern : 

5)  W.  infUraen,  en-o^fiai,  i-aTZ-O'fttjv.  Den  kehl- 
laiit  finden  wir  wiederum  treu  erhalten  im  lat.  sequ-or, 
sec-undu-s,  secus  und  im  lit.  sek-u  (sequor).  Aufrecht 
(zeitschr.  I.  352)  ftlgt  goth.  saihvan  hinzu,  was  wir,  so 
lange  nicht  för  den  auffallenden  bedeutungswechsel  eine 
analogie  beigebracht  ist,  als  eine  lautlich  zulässige  vermu- 
thung  betrachten  müssen.  Im  sanskrit  haben  wir  die  dop- 
pelform sac  und  sap.  Die  bedeutung  der  zweiten  form, 
welche  Kuhn  (zeitschr.  II.  131)  nachweist,  widerlegt  die 
zweifei,  ob  das  aktive  'in-cj,  besorge  (ccurpiiTiu))  hieher  ge- 
höre; wir  müssen  dies  mit  entschiedenheit  behaupten.  Da 
nun  das  k  uns  als  uralt  erwiesen  ist,  so  haben  wir  im  skr. 
sap  ein  wohl  unwiderlegliches  beispiel  vom  entstehen  eines 
p  aus  k  auch  innerhalb  dieser  spräche,  onkov  mit  seiner 
ursprünglichen  bedeutung  „geräth^  schliefst  sich  an  das 
aktive  iTtco  an.  Schwieriger  ist  onXoreQogj  jünger,  und  das 
unstreitig  verwandte  imegonkiai  übermuth  (vergl.  veavurn- 
aäai).  Die  alte  deutung  „waffenfähiger^  scheitert  an  der 
grundbedeutung  von  onXov;  für  Buttmann's  (lexilogus  II. 
12ti)  »nachfolgend,  später^  fehlen  die  mittelglieder.  Denn 
ETiiö&ai  (jafi  ÜTiaad-ai)  heilst  bei  Homer  weniger  folgen  als 
mitgehen,  begleiten  und  niemals  später  kommen.  Döder- 
lein  (homer.  gloss.  I.  224)  verbindet  beide  Wörter  mit  ana- 
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Xog,  das  er  mit  saftig,  vollsaftig  erklärt,  eine  immerhin 
beachtenswerthe  vermuthung.  —  Mit  Sicherheit  dürfen  wir 
skr.  saci-s  (fremidschaft)  und  saciva-s  (genösse)  hieher  zie- 
hen nebst  dem  latein.  socius  (vgl.  ad-sec-la).  Dies  fbhrt 
uns  auf  das  griech.  aoaaia)  helfen,  aoaarjnjg  helfer,  mit 
den  nebenformen  oca^riqo,  koaarixiqQ  (Hesych.  ßotj&og,  kni" 
y,ovQog).  Wir  dürfen  aa  gerade  wie  in  oaas  und  jroaaa  aus 
;(}  ableiten  und  kommen  so  zu  der  urform  sa-sak}&-tlbr; 
der  sinn  des  sekundären  verbalstammes  oaaa  (präs.  ocaita, 
aoaaio))  genösse  sein  stünde  als  intransitivum  dem*  tran- 
sitiven consociare  gegenüber.  Der  bedeutung  wegen  scheint 
diese  etymologie  den  vorzug  zu  verdienen  vor  der  von 
Döderlein  (glossar  U.  260)  au%estellten  „mitblicker*^  von 
w.  6x,  6n.  Das  äschylcische  äo^og,  diener,  liegt  fem  we- 
gen des  ^,  das  eher  auf  sanskr.  saj  (samsaj  adhaerere) 
hinweist 

6)  W.  aBTT,  in,  sagen,  also  H-an-B-TB  (filr  <y€-<r;i-€-r«), 
tvi-an-oVy  HvpsTiB  (für  iv-asn-e)  ist  von  Ebel  (zeitschr.  ü. 
47)  hinlänglich  erörtert.  Der  kehllaut  erscheint  im  latein. 
in-sec-e  =  hvene,  insectiones  (narrationes),  im  umbr.  pru- 
sik-u-rent  =  declaraverint  (Aufirecht  u.  Kirchh.  IL  331), 
ja  selbst  im  altlat.  secuta  est  =  locuta  est,  das  die  hand- 
schriften  des  Plautus  Mil.  glor.  IV.  6,  5  darbieten,  femer 
im  ahd.  segjan,  sag^n  und  lit.  sakau.  Im  griechischen 
selbst  haben  wir  einen  rest  des  x  in  iaxsv,  er  sagte,  das 
wir  am  wahrscheinlichsten  mit  iVrjjfoi  vergleichen,  so  dais 
sich  i-ax-B-v  zu  cbx  verhält  wie  t-ax-B-v  zu  obx;  i  ist 
reduplicationssilbe  mit  verdrängter  aspiration  (vgl.  fAi-ftv-w^ 
yi-yv-ofiai)  (vgl.  Döderlein  glossar  I.  s.  190 ff.)*  Möglich 
ist  jedoch  auch  eine  andere  erklärung;  wir  können  auch 
üx  ab  iterativzeichen  nach  analogie  von  Ü-ox-o^v  auf- 
fassen und  müssen  dann  vor  üx  ebenso  das  wurzelhafte  x 
ausgestofsen  denken  wie  in  k^i-ax-o)  fttr  k-ix-üx-w. 

7)  W.  ^Bn,  in,  rufen,  sagen,  i-Bin-o-v  ^  k'^BjrBn^o^v 
(ursprünglich  a-vavak-a-m,  skr.  avocam),  j:k3%og  =  skr. 
vacas  (in  den  Vcden  „lied^),  j:6\f*  st.  _^o;r  =  lat.  vox  st. 
voc  sanskr.  väc  (Bopp  glossar,  Sonne  epilcgomcna  s.  39), 
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iv'ont],  rufen,  lärm,  das  durch  seine  bedeutnng  sich  als 
hieher,  nicht  zu  kvvinw^  sage  an,  gehörig  erweist.  Beiden 
übrigen  formen  machen  die  deutlichen  spuren  des  digamma, 
namentlich  auch  im  äol.  ^eintiv  die  Vermischung  mit  no.  6 
uniAöglich.  Die  nachwirkung  des  alten  k  sehen  wir  in  oaaa, 
stimme  ==:  ^ojqa  (vergl.  skr.  v&kjam  sermo).  Das  latein. 
con Vitium  d.  i.  con-vic-i-ti-u-m  und  in-vi-to  d.  i.  in-vic- 
i-to  hat  Fleckeisen  (rhein.  mus.  VIII.  s.  221  ff.)  zuerst  rich- 
tig gedeutet.  Andre  haben  mit  recht  die  ahd.  w.  wag  nebst 
ga-wah-anian  (erwähnen),  serb.  vikati  (vociferari)  und  altpr. 
enwackemai  invocamus  verglichen.  Dagegen  müssen  wir 
die  slawische  würz,  rek,  lit.  rak,  sagen,  welche  Bopp  (gl.) 
hierher  zieht,  um  so  mehr  von  dieser  wiurzel  fem  halten, 
da  rek,  rak  im  lat.  loqui  und  griech.  laxeiv  unverkennbare 
verwandte  haben,  zu  denen  auch  skr.  lap  (loqui)  zu  gesel- 
len und  dies  auf  lak  zurückzufahren  wir  nach  dem  über 
sap  bemerkten  uns  nicht  bedenken  werden.  Der  Übergang 
eines  anlautenden  v  in  r  ist  und  bleibt  unerwiesen. 

8)  W,  In,  ix,  inrofiai  beschädige,  ixp  schädlicher  wurm, 
Ino^  Schlagholz,  falle,  in-v^y  ein  bäume  anhackender  vogcl. 
Den  muthmafslichen  Zusammenhang  dieser  Wörter  mit  i| 
(ein  schädliches  insekt)|  ix-rtg  miluus,  ix-Qia  verschlag, 
verdeck,  und  den  sehr  wahrscheinlichen  mit  latein.  ic-o, 
ic-tus  hat  Sonne  (epilegg.  s.  51)  trefflich  nachgewiesen. 
Bedenken  erregen  aber  die  alten  Wörter  ixag  und  ixTag, 
welche  von  den  alten  zu  ixveio&ai  gezogen  und  mit  iyyifg, 
nag  oUyov  xov  a(fixpiia&ai,  nQoqcpaxov  (recens),  agxiy 
Ta;^€Wff,  nvxvdig,  ä^aniv^g  gedeutet  werden.  Nachweisbar 
sind  nur  die  bedeutungen  sogleich  und  nahe.  Dafs  auch 
iv-Tn-i]j  rjvinanov  und  hvivinov  nebst  kvlööoa  mit  dieser 
Wurzel  zusammenhängen  vermuthet  Sonne  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit. In  kviaata  hätten  wir  dann  wieder  einen 
rest  des  kehllauts  (für  ^vixjw).  Geben  wir  unsrer  wurzel 
die  grundbedeutung  schlagen,  so  können  wir  wegen  des^be- 
deutungswechsels  ininhixtuv  vergleichen.  Auffallend  bleibt 
aber  immer  das  a  von  i]vinanov.  Gegen  Pott's  vermu- 
thung  (I.  181)  welche  Ebel   (zeitschr,  IL  48)   wiederholt. 
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die  beiden  scheltaoriste  gehörten  sn  Idnxuv^  erhebt  Sonne 
(8.  52)  den  beachtenswerthen  einwand  lanz-ui  =  yApay&mi 
habe  ein  organisches  ;e,  während  iviaata  auf  x  hinweist. 
Denn  von  der  entstehung  der  lautgruppe  aa  aus  9q  kann 
ich  mich  noch  nicht  überzeugen.  Freilich  wie  steht  es 
eigentlich  mit  jenem  skr.  causativen  p?  Bopp  vergl.  gr. 
s.  1031  weifs  keinen  einzigen  fall  sicher  zu  erweisen,  in 
welchem  diesem  p  derselbe  laut  in  den  verwandten  spra- 
chen gegenübersteht.  Desto  öfter  finden  wir,  im  lateini- 
schen namentlich,  ein  accessorisches  k  oder  c  z.  b.  gleich 
%St.  ^®^  ^  ja-c-io.  Da  wir  nun  schon  in  einer  reihe  von 
fällen  das  skr.  p  als  sekundär  erkannten,  möchte  man  fast 
auf  den  gedanken  kommen  es  habe  auch  hier  damit  die- 
selbe bewandtnils.  Doch  das  gehört  in  die  weitläuftige 
Untersuchung  über  die  sekundäre  wurzelbildnng,  welche  in 
systematischer  weise  noch  gar  nicht  unternommen  ist.  Bei 
allen  ausätzen  dazu  ist  man  noch  immer  viel  zu  einseitig 
von  den  sanskritischen  formen  als  den  gegebenen  ausge- 
gangen. 

9)  W.  km  -  Xeinto  (spät  kifinävoi)^  'i-kin-o-v^  ii-Xom-a, 
kam '6g  vergleicht  schon  Bopp  (gloss.,  vgl.  Kuhn  zeitschr. 
n.  470)  mit  skr.  ric,  rinacmi  (va^^uefacio) ,  wozu  rScita-s 
(relictus),  mit  lat.  linquo,  re-lic-uus,  goth,  af-lif-na  (re- 
linquor),  laib-ös  (reliquiae),  lit.  lek-mi  inf.  likti  (zurücklas- 
sen) (vgl.  Schleicher^s  Lituanica,  juniheft  1853  der  Sitzungs- 
berichte der  philos.  histor.  klasse  der  kais.  ak.  d.  w.  s.  77). 
Vom  alten  kehllaut  ist  uns  im  griechischen  keine  deutliche 
spur  erhalten,  man  mülste  denn  die  hesychischen  glossen 
XicaoifiBv  idawfiev  (^ssi  kainwfuv) y  kiaaovg  Ssofjiivovg  (^AiU- 
nelg)  xal  rovg  tjavx^  tpahxx^ovg  d.  i.  solche,  denen  allge- 
mach die  haare  ausgehen  (JunoxQixtlg)  daflir  halten.  Aus 
dem  lateinischen  gehört  noch  lic-e-t  hierher  nebst  dem 
osk.  lik-i-tud  s=  lioeto.  Die  bedeutung  ist  nicht  bedeu- 
ten^ verschieden  vom  intransitiven  Xtlnu,  es  bleibt  übrig. 
Das  intransitive  licere  verhält  sich  eben  so  zu  dem  transi- 
tiven linquere  wie  pendere  zu  pendSre,  jacere  zu  jacere, 
sedero  zu  sidere,  candere  zu  accendere,  firigere  (dürr  sein) 
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ZU  firigere  (dörren),  patöre  za  pandere.  An  die  bedeutong 
von  licet  „es  ist  feil^  d.  h.  eigentlich  hat  keinen  herm, 
steht  frei,  schliefst  sich  liceri  bieten,  feilschen  an,  wovon 
wir  polliceri  d.  i.  proliceri  sich  erbieten  schwerlich  trennen 
können.  Als  ich  in  dieser  Zeitschrift  III.  s.  158  für  die* 
beiden  letzteren  verba  einen  andern  stamm  annahm,  habe 
ich  die  bedeutung  „feil  sein^  unbeachtet  gelassen,  die  das 
mittelglied  zwischen  licet  und  liceri  bildet.  Uebrigens  pa&t 
diese  Zusammenstellung  gut  zu  dem  was  Lange  in  den  N. 
Jahrb.  f.  philologie  und  pädag.  bd.  LXVII.  h.  1  s.  40  über 
den  Ursprung  von  dominus  (SiSofUvog)  und  herus  (w.  hr 
nehmen)  erörtert.  Endlich  dürfte  noch  der  name  Licinius 
(alt  Licnius)  zu  unsrer  wurzel  gehören. 

10)  W.  6n  —  OTt-wn-a^  oyjoficu,  6%ptg,  Ofifia  (äol.  6nna\ 
oniq  bedarf  in  ihrem  Zusammenhang  mit  skr.  ak-sh-i^  lat. 
oc-ulu-s,  goth.  augö,  ksl.  ok-o,  lit.  ak-i-s  keiner  neuen 
erörterung.  Das  x  liegt  uns  unverhüllt  im  böotischen  ox- 
talXo-Q  (vgl.  x(>i}(T-raAAo-s):  ocp&aXfAog  und  ot^ov  ocpd-ak^ 
fiov  (Hesych.)  vor,  veiliflllt  in  oacs  =  6xt-€,  oaaofiai  = 
oTuo/Aai.  6(p&aXfA6q  ist  auf  einen  sekundären  durch  &  ver- 
mehrten stamm  zurückzuführen:  6(p&,  der  sich  zu  bn  ver- 
hält wie  ha&  (jia&ai)  zu  iS,  äa&  in  kad''7]{T)Q  zu  ig^  ^sg, 
axd-  (äxO-ofiai)  zu  äx  (äxog).  Dafs  auch  ocptg,  schlänge, 
hierher  zu  ziehen  sei  wird  durch  Sgdxw^v  (w.  öbqx)  wahr- 
scheinlich. Vielleicht  ist  in  der  eigenthümlichen  länge  der 
stanmisilbe  bei  Homer  (aloXog  otfig)  die  nachwirkung  eines 
alten  ox^ig  erhalten,  etwa  wie  in  onnore,  onntag  die  in  die- 
sem falle  durch  gemination  bezeichnete  positionslänge  sich 
aus  6x^0  r€,  oxfOig  erklärt. 

11)  W.  TiBTty  schon  unter  2  besprochen,  ist  hier  des 
auslauts  wegen  nochmals  aufzuftüiren.  Wie  wir  dort  eine 
spur  des  anlautenden,  so  haben  wir  in  niacw  noch  die  nach- 
wirkung des  auslautenden  x  (=  ttcxjco). 

12)  W.  TQBJi  —  TQinWf  TQonijy  T^onog  u.  s.  w.  vergleicht 
Pott  II.  123  dem  latein.  torqueo  und  goth.  threihan  ahd. 
drähan  (vgl.  Grimm  gesch.  d.  d.  spr.  s.  403).  Aus  dem 
skr.   scheint  tark-u-s  (spindel)  hierher  zu  gehören,    mit 
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dem  Benfey  (I.  673)  passend  ä-toax-ro-g  vergleicht  Dafs 
auch  aTQsy,t]g  mit  uDsrer  wurzel  zusammenhäDge  ist  eine 
yermuthuDg,  welche  neben  der  von  Kuhn  (zeitschr.  I.  180) 
aufgestellten  deutung  beachtung  verdient,  da  sie  an  con- 
*sonanten  und  vocalen  weniger  Verwandlungen  voraussetzt 
Die  nur  von  späteren  grammatikem  angefilhrte  form  atQ^- 
X^k  (Ahr^is  d.  dor.  s.  83  ist  vielleicht  nur  der  beliebten 
etymologie  von  a  copul.  und  rgix^iv  wegen  erfiinden.  Ben- 
fey (G.G.A.  1852  s.  517)  lehnt  aTgaxijg  an  skr.  tarka-s 
(zweifei)  an;  vielleicht  bedeutete  es  ursprünglich  „unum- 
wunden^.* In  vielen,  aber  nicht  in  allen  homerischen  stel- 
len läist  sich  diese  bedeutung  festhalten;  doch  gehen  ja 
häufig  die  Wörter,  nachdem  das  bewulstsein  ihres  Ursprungs 
verschwunden  ist,  ihren  eignen  gang.  —  Im  lateinischen  ha- 
ben wir  einen  eigenthQmlichen  angehörigen  dieser  wortfit- 
milie  in  trepit,  vertit  bei  Paul.  Epit.  p.  367,  woraus  dort 
trepido,  trepidatio  abgeleitet  werden.  Das  ist  einer  der  we- 
nigen fälle  (vgl.  lupus  -  kvxog)^  in  denen  ein  lateinißches  p 
für  k  steht  Da  wir  lat  torcular  Von  torquere  nicht  tren- 
nen können,  so  werden  wir  auch  TQonijiov;  kelter  und  da- 
her auch  tgantiTOV  olvog,  rgantiv  Xfjyonaxtlv  (Hesych.)  hier- 
her ziehen.  In  beiden  sprachen  wird  sich  der  begri£P  des 
drängens,  pressens  selbstständig  aus  dem  des  drehens  ent- 
wickelt haben. 

13)  W.  fAaQTiy  (lan  fassen,  ergreifen,  fiagntaty  fianiuv. 
Dafs  diese  wurzel  Seitenformen  mit  x  habe,  zeigt  Lobeck 
technol.  p.  48,  wo  er  die  glossen  des  Hesych.  fid^ai  üvX- 
Xaßuv  und  ßga^ai  avXkaßiiv,  8ax6iv,  xaxamüv  ßgoxtiv 
awUvai  (animo  comprehendere),  ßgaxdg,  auveig,  Svgßgdxa^ 
vov  Svgßdgxavov  SvgxaravoijTov  zusammenstellt.  Zu  den 
formen  mit  n  sind  noch  fiagmig  (rauher),  MaQtfßiag  imd 
kftfjianiag  ianovSaxoxtag  (Hesych.)  zu  zählen,  zu  denen  mit 
X  wahrscheinlich  die  eigennamen  Mdgfia^,  Md{)fAaxog.  Da- 
gegen werden  wir  fiatfia^  xagaxf^S^g  und  Ma$fuixTi]g  den 
beinamen  des  stürmenden  Zeus  besser  bei  seite  lassen,  weil 
wir  fbr  diese  auf  w.  fjicc,  fiaifidü)  zurückgehen  müssen.  Aber 
mit  ^taQTi,  ßQax  dürfen  wir  skr.  vrk  (capere,  sumere  Westg.) 
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vergleichen,  das  wohl  auch  die  wurzel  von  vrk-a-s  (I^P^) 
ist.  Dafs  ß  von  ßgci^ai^  ß^axavog  wäre  demnach  nait  dem 
des  äol.  ß(jia8a  (pl^cc,  J^gi^cc),  ßQfj^cci  {^^^ai,  ^Qrj^ai)  zu 
vergleichen  (Ahr.  d.  Aeol.  p.  34 ff.),  das  |U  =  ^^mit.dem 
von  lAaXXog  =  vellus,  villus;  Hesych.  (liXdiov,  inid-vfxuiv  = 
UStav^  ^klS(av.  (Vgl.  Lob.  path.  elem.  p.  112). 

14)  fiTtag  =  skr.  jakrt,  lat.  jeciu»,  lett.  ak-n-i-s  (vgl. 
skr.  jakan)  ist  oft  besprochen,  zuletzt  von  Kuhn  .(zeitschr. 
I.  379^  II.  141  ff.).  Die  erklärung  des  sufSxes  und  der  de- 
clination  liegt  unsrer  gegenwärtigen  aufgäbe  fern.  Doch 
mag  gelegentlich  bemerkt  sein,  dafs  ich  mich  von  dem  Ur- 
sprung des  Q  aus  r  nicht  überzeugen  kann,  weil  wir  wohl 
bisweilen  d,  aber  in  keinem  einzigen  falle  in  irgend  einer 
Sprache  t  zu  r  werden  sehen.  Gehen  wir  aber  vom  thema 
jakart  also  griech.  tinagr  aus,  so  verhält  sich  riTtatog  .zn 
T^naQT  wie  fianisiv  zu  (xaQTtj  wie  hom.  norl  zu  kret.  nogrl. 
Vielleicht  lagen  mittlere  formen  ij^rparo^,  fiQaniuv  (vergl. 
S^QTi  dQaxiBiv)  dazwischen.  Auch  ;ior/  werden  wir  unmit- 
telbar aus  ngoti  (prati)  herleiten  und  können  noch  (fdxgaj 
fpargia  =  (pgdtga^  (fgatgia^  dgvcpaxtog  =  Sgvq}gaxTog  (Lob. 
paralipp.  15)  vergleichen. 

15)  iTiTto-Qf  skr.  a^va-s  (fftr  akva-s),  lat.  equo-s,  ahd. 
ehu,  lit.  aszva  (stute).  Kuhn  (zeitschr.  II.  271)  läfst  ik;rog 
aus  ihno-g  entstehen,  das  dem  zendischen  a^pa-s  zunächst 
stände.  Dem  kann  ich  nicht  beistimmen.  Denn  erstens 
dürfen  wir,  wenn  Innog  nicht  etwa  für  ein  lehnwort  gelten 
soll,  nicht  von  der  form  a^va-s,  sondern  müssen  von  akva-s 
ausgehen  und  zweitens  T^äre  der  Übergang  von  a  in  den 
spir.  asp.  vor  7t  ganz  unerhört,  da  an  eine  der  beliebtesten 
lautgruppen  ist.  Ebenso  wenig  läfst  sich  h;t  aus-x;i  ent- 
wickeln. Die  kühne  annähme  der  gruppe  hn  ist  offenbar 
nur  durch  die  anlautende  aspiration  veranlafst.  Mit  dieser 
aber  hat  es  nicht  viel  auf  sich,  wie  schon  GKese  (äol.  dial. 
s.  332)  aus  den  eigennamen  Atvxinnog,  "AXxmnog  und 
Ahrens  (d.  äol.  29)  aus  dem  lesbischen  inmoi  nachgewie- 
sen hat.  Jene  eigennamen  enthalten  den  organischeren  aa- 
laut  ebenso  wie  das  coilipositum  anriXuorrig  gegenüber  von 
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ijXiog.     Auf  die  form  iTcxog^  die  von  vielen  angenommen, 
■  aber  von  keinem,  meines  vrissens,  als  wirklich  vorhanden 

l  nachgewiesen  wird,  will  ich  kein  gewicht  legen,  doch  scheint 

sie  durch  den  tarentinischen  eigennamen  ^'Ixxog  best&tigt  zu 
werden.  Der  unorganische  spir.  asp.  läTst  sich  überhaupt 
nicht  aus  der  griechischen  spräche  verbannen.  Das  i  als 
Stellvertreter  eines  alten  ä  (e)  ist  durch  eine  reihe  unzwet 
felhafter  analogieen  gerechtfertigt,  die  fast  alle  das  gemein 
haben,  daCs  zwei  consonanten  dem  vocal  folgen:  iviücw^ 
iöd-t  (w.  hg)j  Z^^^^'f  ^tw>  iSgvoi,  iSiog  (w.  OfS,  i),  mrvtjfiiy 
wodurch  auch  die  herleitung  von  rixtta  aus  Tixtun  gegen 
EbePs  bedenken  (zeitschr.  III.  137)  vertheidigt  ist.  Das 
durch  progressive  assimilation  entstandene  doppelte  n  hat 
im  äol.  onna  (on-fia)  sein  analogen.  Auf  eine  ältere  form 
mit  8  geht  vielleicht  der  eigenname  ^Ennog  zurück. 

17)  ono'c;^  saft,  ist  schon  von  Pott  (I.  109)  mit  dem 
ahd.  saf,  von  Benfey  (L  142)  mit  dem  lat.  sucu-s  und  ksl. 
sok^'  zusammengestellt,  zu  denen  Miklosich  (radices  p.  92) 
noch  lit.  sunka  f&gt  Wir  haben  also  als  urform  saka-s 
au&ustellen;  das  ü  des  anlauts  ist  spurlos  abgefallen  in 
ono-g  wie  in  kreog  =  skr.  satjä-s  (verus),  aber  erhalten  in 
der  von  Lobeck  (technol.  p.  341)  damit  verglichenen  form 
av(f>a^  (Hesych.  ykBvxog),  av(paxi^HV  (Hesych.  onwQi^uv). 
Wenn  vnr  nun  in  dieser  form  (p  als  Stellvertreter  des  n 
wahrnehmen,  so  liegt  es  nahe  auch  aoipog  (vgl.  Si-avfpo'g) 
und  öa(pijg  zu  vergleichen  und  im  lat.  sapere  sapiens,  ahd. 
intse^an  (intelligere)  die  vermittelnde  bedeutung  zu  suchen, 
wie  Pott  a.  a.  o.  es  thut.  Wir  können  kaum  umhin  dem 
lateinischen  hier  ein  aus  k  entstandenes  p  einzuräumen,  da 
sapa,  most,  mit  öv(pa^  zu  nahe  verwandt  ist.  öotfog  hiefse 
also  eigentlich  der,  der  einen  feinen  geschmack,  oder,  da 
geruch  oder  geschmack  einander  so  nahe  liegen,  der  Air 
etwas  eine  feine  nase  hat,  aafptjg  stark  in  den  geschmack 
fallend,  von  durchdringendem  geschmack.  Zu  diesem  stamme 
würde  nach  Döderl.  oben  (unter  no.  5)  angefahrter  vermu- 
thung  auch  änaXog  und  bnXoxigog  gehören. 

17)  Aus  dem  äolischen  dialekt  ist  hier  ni(An%  des  zwei- 
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ten  n  wegen  nochmals  auSsiif&hren,  das,  ebenfalls  ans  k 
entstanden,  auoh  aofserhalb  jener  mundart  in  nafiTtvog,  nBfi^ 
Ttd^Biv  sich  erhalten  hat. 

Aufser  diesen  f&llen  möchten  sich  schwerlich  noch  viele 
andere  beispiele  eines  aus  x  entstandenen  n  nachweisen  las- 
sen. Man  könnte  noch  ^einige  mit  an  anlautende  Wörter 
anfahren,  namentlich  das  mit  scintilla  anscheinend  ver- 
wandte amv&f]Q.  Da  es  aber  mit  den  lautgruppen  ax  und 
ö7t  seine  besondere  bewandtnifs  hat  und  da  überhaupt  fbr 
lautgruppen  andere  gesetze  gelten  wie  ftir  einfache  con- 
sonanten,  so  ziehe  ich  es  vor,  dies  bei  seite  zu  lassen.  An- 
genommen fireilich  hat  man  den  lautübergang  von  x  in  n 
noch  in  vielen  andern  {Wen,  bisweilen  offenbar  mit  un- 
recht, bisweilen  so,  dafs  wenigstens  erhebliche  zweifei  übrig 
bleiben.  Eine  anzahl  wichtigerer  fälle,  in  denen  wir  die- 
sen lautlichen  Vorgang  bestreiten  müssen,  mag  hier  erör- 
tert werden. 

1)  W.  ne(f  —  nelQWy  noQog^  noQevwj  nog&^ogy  neiga; 
Tisigdü),  HfiTtsiQog  ist  vielfach,  besonders  von  Bopp  (gloss.) 
mit  skr.  car  (ambulare,  ire)  zusammengestellt.  Mit  recht 
aber  hat  sich  dagegen  schon  Pott  (II.  329)  ausgesprochen. 
Denn  da  die  angeführten  Wörter  eine  ebenso  unverkennbare 
Verwandtschaft  mit  lat.  periculum,  peritus  —  vielleicht  auch 
mit  portus,  porta,  pprtare  —  wie  mit  goth.  faran,  nhd.  ge- 
fahr,  erfahren,  fürt,  und  lit.  parama-s  (fähre,  vgl.  niederd. 
prahm)  zeigen  und  da  wir  andererseits  nicht  umhin  können 
skr.  car  und  das  davon  kaum  zu  trennende  cal  (titubare, 
adire,  procedere)  mit  griech.  xik-BV'&o-gi  l^^-  calli-s,  lit. 
kelia-s  (weg)  kelauju  (proficiscor)  zu  vergleichen,  so  müs- 
sen wir  offenbar  zwei  verschiedene  wurzeln,  mit  den  ui> 
formen  par  und  kar  annehmen.  Das  trennen  scheint  mir 
in  allen  solchen  fällen  viel  gerathener  als  das  nicht  gehörig 
motivirte  verbinden. 

2)  W.  naXy  aek  —  ndkXw,  ndXog  -  niXoa,  nokog  -  Tidktj, 
nakaiu}  -naandkt]  —  lat.  pollit  (pila  ludit),  pollen,  pila  — 
zieht  Bopp  (gl.)  zu  skr.  cal,  dem  aber  die  f&r  alle  jene 
Wörter  charakteristische  bedeutung  der  vibrirenden  bewe- 
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gang  fehlt  Ich  stimme  daher  Benfty  bd,  der  skr.  ^ihnr^ 
sphar,  micare,  vibrari  vergleicht  (I,  568£)u  Auf  den  an- 
laut  an  f&hrt  die  form  na-anaX-tj  (feines,  dord^lriebe- 
nes  mehl);  in  dem  gleichbedentenden  naindXr^;  ncunahiua 
(▼gl/Hesych.  ncukaXXHP  ctiuv)  ist  das  c  durch  i  vertre- 
ten (vgl.  üiju)^  Die  redupUcation^  von  na-cnaXt}  ist  dut- 
selbe  wie  in  xo-crxvÄ-jticr,  xa-axavS-t^^  xa-axuX-i^  (Lob. 
path.  el.  165).  Der  anlautende  sibilant  ging  in  den  übri- 
gen formen  gerade  so  verloren  wie  in  w.  9U¥  verglichen 
mit  cndv-t'Q,  im  äoL  (piv  =  Gffiv.  Eine  Verdoppelung 
der  auf  diese  weise  verkürzten  wnrzel  erkenne  ich  im  lat. 
pal-p-e-brae,  pal-p-itare,  in  denen  die  grundbedeutung 
klar  hervortritt;  es  ist  die  gebrochene  rednplicati<»i,  wie  in 
cir-c-u-s,  noQ-n-ti^  yXd-y-ogj  vielleicht  auch  in  cal- 
c-are. 

3)  niijinia  vergleicht  Bopp  (gloss.)  mit  skr.  kamp,  fleo- 
tere  (nach  Westerg.  tremere,  commoveri).  Dabei  vermissen 
wir  die  Übereinstimmung  der  bedeutung. 

4)  ni,v&i  ^^^  {na&$iv,  ninov&a)  stellt  derselbe  .zu 
skr.  kanth  dolere  (nach  Westerg.  desiderare).  Die  letztere 
bedeutung  würde  besser  zu  ^ot9-o^  passen.  Aber  da  jenes 
sanskiitwort  unbelegt  und  seines  specifisch  indischen  aus- 
lauts  w^en  überhaupt  zur  vergleichung  nicht  geeignet  ist, 
so  müssen  wir  diese  Wörter  aus  einander  halten.  &  ist 
h&ufig  sekundär  und  na&,  nsv&  wohl  eher  nut  ne^  (nkvo- 
lAcuy  novog)  zusammenzustellen,  was  auf  ganz  andre  fthr- 
ten  fiihrt 

5)  Bopp  vergleicht  niQVtifii  (vendo)  mit  skr.  kiin&mi 
(emo)  ohne  Wahrscheinlichkeit  Denn  nig-Pfj-fu  kann  un- 
möglich von  dem  völlig  gleichbedeutenden  nsgcua  (inigacaa) 
und  m^nffd-cxw  getrennt  werden  und  wird  vielmehr  nebst 
ngiaa&ai^  ngdaig  (dyoQaaia  Hesych.),  nga-rlag  (6  to  *iy- 
fiooia  TtwXdiv  ib.)  mit  zend.  pereta,  kauf  (Benf.  11.  84)  und 
ved.  pr  (occupare  n^otio)  priyate  =  nglatah  akr.  vyä-pri- 
yatd  (occupatus  est)  zu  vergleichen  sein.  Eine  sekundäre 
Jorm  zu  dieser  w.  ist  Ut  perk-u  (kauf;  mit  dem  vieUeicht 

•  prec-i-imi  zusammaigehört,  eine  andere  sekundftrbil- 
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dung  durch  y  (vergl.  w..  t«jW  -  t/i*ay,  krfidytjv)  7t(ßdaa<a  st. 
nQäy,  Das  homerische  ngfj ^ig  kommt  der  bedeutung  des 
skr.  vja-pära-8  (geschäflb)  sehr  nahe^  auch  TJQTqaauv  hat 
bei  Homer  mehr  die  äüfserliche  bedeutung  des  voUendens, 
beschafiPens.  Erst  später  vergeistigt  sich  das  wort.  Damit 
wird  also  auch 

6)  ngäy,  ngdaco)  beseitigt  sein,  das  Bopp  (gl.  p.  80) 
mit  skr.  kr  (facere)  zusammenstellt.  Der  griechische  Ver- 
treter von  w.  kr  steckt  in  xQaivoj. 

7)  nagSahg  und  nccQÖog  vergleicht  Bopp  mit  skr.  ^är- 
düla-s  (tiger),  richtiger  aber  Benfey  (11.  370  nach  Pott 
zeitschr.  f.  künde  d.  morgenl.  IV.  1,  12.  mit  «kr.  pr-daku-s 
(leopard)  und  seiner  nebenform  pardaka-s. 

8)  ;T^Af4a  (sohle,  stiel,  fingerspitze,  boden)  wird  von 
Bopp  mit  skr.  carman  (cutis,  corium)  und  lat  corium  ver- 
glichen. Bei  dem  letzteren  wort  wäre  aber  noch  zu  un- 
tersuchen, ob  es  nicht  aus  dem  gleichbedeutenden  griech. 
XOQiov  entlehnt  sei,  wie  denn  überhaupt  dne  zusammenstel- 
l'^?fi__^?L.g'^®^^s^^^^  Wörter  im  lateinischen  eine  ebenso 
nothwendige  als  in  vielen  fallen  schwierige  au%abe  ist.  Zwi- 
schen carman  und  xklfia  aber  ist  die  bedeutungsverschie- 
denheit  viel  zu  grols,  um  sie  vergleichen  zu  können.  Woll- 
ten wir  uns  eben  auch  nur  an  die  erste  bedeutung  von 
nikfxa^  sohle,  halten,  so  läge  es  näher  damit  nkXXct  (haut 
leder),  lat.  pellis,  goth.  fiU  zu  vergleichen. 

9)  niQva  (lat.  pema)  Schinken  und  nzigva^  ferse,  fin- 
den wir  in  Bopp^s  gloss.  unter  carana-m  (pes),  aber  auch, 
und  mit  mehr  recht,  unter  skr.  pärshni-s  (calx).  Wenig-^ 
stens  nxiQva  gehört  ohne  allen  zweifei  zu  diesem  wort;  es 
wird  fbr  negava  stehen,  dem  das  goth.  fairzna  genau  ent- 
spricht und  dem  wir  im  lat.  com-pemi-s  (mit  zusanmien- 
gebogenen  knieen)  wieder  begegnen,  calx  dagegen  stellt 
sich  zum  gleichbedeutenden  lit.  kulni-s,  dem  wir  auch  wohl 
mit  Schleicher  (formen!,  s.  94)  ksl.  koleno  (knie)  zugesellen 
dürfen. 

10)  Dals  navQO-gj  wie  Bopp  s.  v.  krg  vermuthet,  mit 
krpa-s   (macer)  krp  (attenuare)  irgend  eine  gemeinschaft 
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hfttte,  wird  durchaus  unwahrscheinlich,  sobald  wir  erwSgen, 
dafs  die  andern  mit  ftaigog  verglichenen  wörter  parvus, 
parcus,  paucus,  paulum ,  goth.  favai  (engl,  few)  mit  jenen 
sanskritwörtem  theils  gar  keinen,  theils  nur  einen  önrägen 
buchstaben  gemein  haben.  Vergleichen  wir  u&mlich  pau- 
-cu-8,  nav-Qo-g,  pau-lu-m  pau-per  und  goth.  fav-ai,  so 
erhalten  wir  nav  als  stamm  und  dürfen  dabei  uns  des  ver- 
bums  naV'W  erinnern.  Welche  ähnlichkeit  aber  besteht 
noch  zwischen  nav  und  kr^  (für  kark)?  In  parum,  parvus, 
parcus  zeigt  sich  nun  freilich  ein  r,  allein  das  verhältnifs 
dieser  formen  zu  jenen  ist  auch  noch  keineswegs  deutlich, 
zumal  parcere  an  das  deutsche  sparen  und  lit.  sparus,  spar- 
sam, erinnert.  Jeder  versuch  aber  kr^a-s  damit  zu  ver- 
einigen scheitert  daran,  dafs  wir,  wie  Pott  (I.  266)  gezeigt 
hat,  kr^a-s,  macer  mit  altlat  crac-entes  (graciles  Enn.) 
griech.  xokexdvo$f  xokoxäpo$  (evfAijxeig  xal  kenroi  Hesych.) 
und  demnach  auch  mit  xokoaaog  zu  vergleichen  haben,  wo 
laut  und  bedeutung  vollkommen  übereinstimmt. 

10)  nivo^g^  schmutz,  stellt  Benfey  (II.  77)  mit  in-quin- 
-are  zusammen  und  mit  skr.  ci-ki-la-s  (koth).  Aber  in- 
quinare  hat  seine  nebenformen  in  cunire..  (stercus  fiacere 
Paul.  Epit.  p.  50)  ancunulentae  (feminae  menstruo  tempore 
appellantur  ib.  p.  11),  wozu  auch  wohl  cunnusj^bört;  der 
stamm  ist  also  cun,  wozu  sich  inquino  ähnlich  verhält  wie 
inquilinus  zu  colo;  eine  gedehnte  nebenform  steckt  in  coe- 
num  (obs-coenus?;.  Von  ci,  pi  sind  wir  also  weit  abge- 
ftlhrt  Dagegen  gesellt  sich  zu  nivog  das  gleichbedeutende 
altböhmische  spina  (Schleich,  s.  120)  und  aus  dem  griechi- 
schen selbst  ani'Xo^g  (ä-aTuko-g,  amX6(a)  fleck,  schmatz 
(vgl.  w.  naX  =  sphar). 

12)  Die  vergleichung  von  anii^d-ogy  Ttilid-og,  amoa- 
&og,  nvQa&og  (koth,  mist)  mit  skr.  ^akrt  (ezcrementum), 
zu  dem  Bopp  ebenso  unwahrscheinlich  xongog  stellt,  mit 
ags.  skeam,  lat  cerda  (Benf.  U,  172)  ist  ohne  iialt,  da  wir 
lit  spirras  (schafmist)  und  andererseits  oxtig,  cxatog  zu  be- 
rücksichtigen haben  (Kuhn,  zeitschr.  11.  146.) 

13)  W.  xon  —  xonro)  habe  ich  selbst  (sprachvgl.  beitr. 
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I.  107)  unter  berücksichtigung  des  Wortes  xoaaog  (ohrfeige) 
und  des  äol.  xoaaat  mit  skr.  cak  verglichen.  Da  aber  die 
dort  nach  Rosen  und  Lassen  angenommene  bedeutung  cae-  * 
dere  nicht  festzu  stehen  scheint,  vielmehr  bei  Westergaard 
nur  cakitas,  timidus,  nachgewiesen  ist,  so  müssen  wir  diese 
yergleiqhung  wenigstens  als  zweifelhaft  betrachten.  Ueber 
andre  verwandte  dieser  würze!  hat  Pott  (I.  140f )  das  wich- 
tigste zusammengestellt. 

14)  W.  kiTt  in  ki7t'  ükaiov  ist  man  versucht,  dem  lat. 
liquere,  liquidus  zur  seite  zu  stellen  (Benf  II.  121).  Aber 
der  grundbegrifF  des  griechischen  wertes  scheint,  wie  kina- 
Qijg  am  deutlichsten  zeigt,  der  des  fetten  (vgl.  lippus)  und 
klebrigen  zu  sein,  während  die  lateinischen  Wörter  die  be- 
deutung hell,  klar,  flüssig  haben.  Hoffinann  (Quaestt.  Hom. 
I,  147)  vergleicht  mit  km  goth.  chlipan  und  vermuthet  den 
abfall  eines  anlautenden  kehllauts,  was  durch  skr.  lip  (un-  \ 
gere)^  lit.  pri-lip-ti  (adhaerere)  und  ksl.  le^piti  (congluti- 
nare)  nicht  bestätigt  wird  (Bopp  gloss..  Schleich,  s.  121). 

15)  Tccmj-g  (st.  Tccnijr)  stellt  Ebel  (zeitschr.  I,  304) 
mit  skr.  tvac  (tegere)  zusammen,  sehr  ansprechend  in  hin- 
sieht auf  die  bedeutung,  indem  er  nachweist,  dafs  räTitjg 
bei  Homer  decke  bedeutet,  minder  in  hinsieht  auf  die  form, 
da  wir  fär  tv  vielmehr  —  im  ionischen  dialekt  wenigstens 
—  G  erwarten.  Ueberdies  steht  das  w.ort  zu  vereinzelt  da, 
um  eine  gcwifsheit  des  Ursprungs  zuzulassen.  Denn  die 
dort  versuchten  deutungen  von  raTtsivog  und  ronog  sind 
unbefriedigend. 

Nach  dieser  darlegung  haben  wir  nun  eine  bestimm- 
tere Vorstellung  des  in  rede  stehenden  lautüberganges  ge- 
wonnen. Der  Übergang  von  k  in  ;i  ist  auf  einen  ziemhch 
engen  kreis  von  Wörtern  und  zwar  gröfstentheils  auf  den 
inlaut  beschränkt  und  in  den  meisten  fällen  zeigten  sich 
sehr  deutliche  spuren  des  alten  kehllauts  im  griechischen 
selbst.  Das  zahlenverhältnifs  wird  die  sache  noch  deutli- 
cher machen.  Ich  habe  104  griechische  wurzeln  und  ver- 
einzelte Wörter  —  nach  demselben  princip  geordnet  —  bei- 
sammen, in  denen  X  unzweifelhaft  einem,  alten  k,  90  in  de- 
in.   6.  27 
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dal  =  de  s.  Kirchhoff  b.  47,  doch  wohl  nicht  damit 
formell  identisch.  Es  beg^net  merkwQrdig  dem  ital.  da 
(de),  churwalsch  dad,  was  nach  Diez  aus  de  +  ad  zusam- 
mengesetzt ist,  und  ich  vermuthe  danim  im  oskischen  worte 
dieselben  bestandtheile;  dat  ist  abweichende  Schreibart  statt 
dad,  wie  pocapit  statt  pocapid;  ad  erscheint  auch  in  a#e- 
rum  z.  24  =  asserere  statt  asserum,  adserum  (Kirchh.  s.  35), 
daneben  die  erweiterte  form  az  t.  Agn.  20,  wie  im  latein. 
abs  neben  ab,  a  und  ex  neben  e. 

z.  7.  pertumum;  u  statt  e,  wie  man  annimmt,  durch 
Vokalassimilation,  eher  durch  einflufs  des  folgenden  m,  vgl. 
lat.  contumax  —  contemno,  condumno  =  condemno,  wie 
auch  u  im  umbr.  kumultu  —  neben  kumaltu  —  durch  ein- 
flufs des  1. 

zicelei,  nom.  wahrscheinlich  sicel  (dies).  Unzweifelhaft 
mit  Aufrecht  und  Kirchhoff  von  ♦»$  =  lat.  die^  (vgl.  da- 
corom  zi  =  dies) ;  den  lateinischen  stammen  auf  e  entspre- 
chen oskische  auf  t  i,  und  folgen  einer  eigenen  deklina- 
tionsklasse,  wie  kern  dat.  t.  Agn.  3.  32  (gegen  iutrei  u.  s.  w.) 
zeigt;  ebenso  im  umbrischen,  wo  ri  =  latein.  re  vorkommt, 
vgl.  umbr.  spr.  II,  267. 

z.  8.  hipid  pf.  conj.  «=  habuerit,  fut.  II.  hipust,  fut.  I. 
haßest^  s.  Kirchhoff  s.  37 ,  wo  er  die  präteritischen  formen 
nicht  zu  erklären  weifs.  Im  Wechsel  a — i  erkenne  ich 
einen  unregelmäfsigen  ab  laut,  ähnlich  dem  in  lat  gradior 
— gressus,  fatiscor — fessus;  der  Übergang  von  f  in  p  (nicht 
umgekehrt,  wie  Lange  s.  13  annimmt),  der  sonst  auch  in 
ip  neben  puf  erscheint,  erklärt  sich  hier  daraus,  dafs  die 
spräche  sowohl  consonantische  als  vokalische  differenzirung 
der  verschiedenen  zeiten  liebt,  man  vgl.  lat.  quaero  —  quae- 
sivi,  gr.  nifATiü)  —  ninoficfa,  ixtfißdvia  —  eUritfa  u.  s.  w.,  ags. 
ceosan — ceas  —  curon — coren,  und  besonders  umbr.  am- 
pentu,  ampenest — ampelust,  cntentu  —  entelust  (vgl.  umbr. 
spr.  lautl.  §  27,  3). 

z.  9.  eituas  nom.  sg.  eituo.  Wenn  auch  dies  wort 
auf  t.  B.  stets  das  gesammte  vermögen  bezeichnet  (siehe 
Lange),  ist  jedoch,  wie  ich  glaube   „fahrende  habe^, 
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y^baares  geld^  die  orsprOngliche  bedentung  desselben.  Es 
ist  Dämlich  von  der  worzel  i  (gehen)  durch  das  suffix  tuo 
(▼gl.  lat.  statua,  mortuus,  mutans)  gebildet,  e^ntlich  also 
gehendes,  laufendes,  fahrendes,  wie  skr.  dravinas  (reichthum, 
habe)  von  dru,  laufen  (Aufrecht  in  dieser  zeitschr.  II,  148). 
Auch  Curtius  denkt  an  die  wurzel  t,  vergleicht  aber  Rir 
die  bedeutung  lat.  reditus. 

z.  13.  castrous  mufs,  wie  K.  s.  57  erweist,  gen.  sg. 
eines  Stammes  castru  sein,  wenn  er  aber  dreisilbig  castro-as 
liest  und  lat.  senatu-os  vergleicht,  kann  ich  nicht  beistim- 
men, demi  dabei  bleibt  er  den  nachweis,  dafs  im  oskischen 
ursprüngliches  u  so  in  o  übergehen  könne,  schuldig.  Mir 
hat  ou  hier  dieselbe  geltung  vne  in  touio,  loufro^  ist  di- 
phthong,  fast  wie  ov,  wodurch  es  in  der  nationalen  schrift 
bezeichnet  wird,  gesprochen.  Ich  vergleiche  mit  castraus 
skr.  sünos,  lit.  und  goth.  sunaus;  demnach  wird  wohl  auch 
umbr.  Iri /br  =  trifaus  sein,  während  lat  senatuos  sich 
den  genitivbildungen  im  ved.  (pa^vas),  gr.  {kyx^^vog)^  altn. 
(sonar)  anschliefst. 

z.  14.  ne  und  pon  gehören  zusammen,  wie  Lange  s. 
39  ff.  erwiesen  hat,  und  bedeuten  antequam  oder  ähnliches. 
—  In  ne  erkenne  ich  entschieden  die  negation;  zunächst 
entspricht  sowohl  in  betreff  des  Ursprunges  als  der  bedeu- 
tung lat.  donec,  dö-nicum,  welches  Pott  etym.  forsch.  II, 
97  trefflich  aus  dum  — ne,  quum  erklärt:  länger  nicht,^ 
sondern  nur  so  lange  als  — ;  dann  nicht  mehr,  wann: 
ebenso  ist  das  gleichbedeutende  umbr.  amipo  von  Aufrecht 
und  Kirchhoff  richtig  als  ar  ni  pon  erklärt,  wo  jedoch  der 
erste  bestandtheil  dunkel  bleibt  Analog  scheint  auch  das 
synonyme  umbr.  nersa  (umbr.  spr.  H,  61)  gebildet,  vielleicht 
eigentlich  ncra  aus  ne -f- da  ^  osk.  dat  (de,  hier  tempo- 
raler bedeutung).  Nicht  befremden  kann  ne  in  ne  pon  statt 
Met,  so  ist  ja  auch  auf  t.  B.  nep  neben  neip  geschrieben. 

z.  16.  medicat;  so  die  tafel.  Mommscn  und  Kirchhoff 
sehen  darin  eine  abkürzung:  die  frage  dringt  sich  uns  folg- 
lich nuf:  wie  lautet  die  form,  voll  ausgeschrieben?  mcdicai. 
=s  niagistrntus  muis  nom.  sg.  sein ,   dazu  findet  sich  s.  24 
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der  ablativ  medicaiudi  das  vrört  ist  von  meddicj  nom.  medr 
dis,  wie  lat.  magistratus  von  magister,  senatus  von  senez, 
gebildet^  nach  analogie  von  ^emitet«' mufs  demnach  der  ge* 
nitiv  tnedicateis  lauten.  Nun  gehört  aber  sefMteis  entschied 
den  der  zweiten  deklination,  die  vierte  würde  senatous 
geben;  daher  giebt  auch  K.  s.  85.  den  nomin.  senaz  nach 
der  zweiten  deklination  (vgl.  horz),  wonach  man  für  medi- 
cdlud  den  nominativ  medicaz  ansetzen  müiste.  Wie  kann 
nun  K.  dennoch  die  lesart  medicat  behalten?  das  scheint 
mir  inconsequent.  —  Wenn  man  hier  nicht  ändern  will, 
was  wiUkürlich  wäre,  kann  man,'  soweit  ich  sehe,  nicht  nom. 
scnaz, -  medicaa  ansetzen; -ich  glaube  annehmen  zu  müssen 
dafs  die  genannten  bildungen  auf  -a- tu  nicht  in  allen  ca- 
sus der  o- deklination  folgen*),  sondern  namentlich  in  nom. 
sg.  der  u- deklination.  Wir  finden  sonst  kein  beispieleines 
nom.  sg.  jnasc.  der  u- deklination  und  sind  darum  auf  die 
analogie  hingewiesen.  Schon  Westphal  (in  dieser  zeitschr. 
II,  170)  hat  auf  die  durchgängige  Übereinstimmung,  worin 
das  gotlüsche  in  seiner  singularen  nominativbildung  mit 
dem  umbrischen  und  oskischen  steht,  aufmerksam  gemacht: 
goth.  stöls  (statt  stolas),  mahts  (statt  mahtis)  stimmen  mit 
osk.  horz  (statt  hortos),  cevs  (statt  ceeis);  dagegen  föllt  im* 
gothischen  kiu*zes  u  vor  s  nicht  aus,  z.  b.  sunus;  wir  dür- 
fen demnach  vermuthen,  dafs  auch  im  oskischen  —  was 
schon  an  und  für  sich  wahrscheinlich  ist  —  u  vor  s  sich 
in  nom.  sg.  erhält.  —  Vom  stamme  senalu  lautet  folglich,' 
wie  ich  vermuthe,  der  nom.  sg.  senatus^  von  tnedicatu  me- 
dicatus,  und  so  ergänze  ich  daher  an  dieser  stelle. 

z.  17.  nesimit^  =  proximum,  umbr.  nesimo,  s.  umbr. 
spr.  n,  71flF.  Am  nächsten  stehen  keltische  Wörter:  kymr. 
nes  (propior),  kom.  nes,  nees  (near),  superl.  nessa;  bret.- 
nes,  n6z,  adj.  adv.  (nah),  gael.  ir.  neas  (near,  next),  vgl. 
Diefeubach  goth.  wtb.  II,  108ff.  ^ 

z.  18.    cefislur  nom.  pl.  =  censores,  vgl.  mcddiss  nom. 


.  *)  Nach  censiom  darf  man  auch  in  acc.  scnatom ,   mcdicatom    (2.  dckL) 
vermuthen. 
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pl.  (8.  Kirchhoff  s.  12  ff.  und  in  dieser  zeitschr.  IQ,  132  ff.). 
Auf  dieselbe  weise  wird  im  umbrischen  nom.  sg.  der  con- 
sonantischen  stamme  gebildet,  jedoch  nicht  durchgängig, 
wie  tuderor  neben  frater  zeigt.  Die  analogie  lälst  sich  noch 
weiter  auf  italischem  boden  verfolgen,  denn  auf  der  marmr- 
cinischen  inschrifl  bei  Mommsen  unterit.  dial.  s.  336  steht 
lixSj  was  ich  „leges^  übertrage  (subject  zu  ferenter)  und 
als  nom.  pl.  vom  stamme  lig  ^  osk.  lig  (K.  s.  16)  fasse; 
ebenso  volsk.  medix  n.  pl.  (Mommsen  unterit.  diaL  s.  325). 
z.  19.  cciMoze^  =  censebunt,  s.  K.  s.  7  — 12,  wo  er 
die  verschiedenen  gestaltungen  der  3.  pers.  pl.  im  oskischen 
1)  -nt,  2)  -t  (wo  n  vor  t  ausgedrängt  ist),  3)  -ns  ausf&hiv 
lieh  bespricht.  Ich  sehe  hier  die  uralte,  auch  in  den  mei- 
sten anderen  indoeuropäischen  sprachen  erkennbare  Spaltung 
in  vollere  und  stumpfere  endungen  (vgl.  Bopp  vgl.  gramm. 
s.  623 ff.),  so  dafs  der  vokal  i  da,  wo  t  sich  erhält  und 
nicht  in  s  geschwächt  ist,  ursprünglich  nachfolge.  So  1) 
eestint  t.  Agn.  z.  26 ;  K.  erklärt  (s.  8)  es  richtig  als  3.  pers. 
pL  präs.  indic.  act  und  nimmt  an  (s.  11),  class.  der  nasal 
sich  hier  behauptete,  weil  durch  seinen  ausfall  die  3.  pers. 
pl.  der  3.  ps.  sg.  gleich  geworden  sein  würde,  hier  lautete 
diese  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  eestit;  wenn  er  aber 
meint,  eestint  könne  nur  einem  unabgeleiteten  verbo  3.  conj. 
angehören,  kann  ich  dies  ebensowenig  billigen  als  seine  da- 
mit zusammenhangende  äuiserung  (s.  14 ff.),  das  oskische 
Verwende  nur  i,  nie  e,  als  kurzen  bindevokal,  denn  set  (=3b 
sunt)  und  amfret  (=  ambeunt)  beweisen  ja  doch,  dafs  der 
bindevokal  in  3.  pers.  pl.  präs.  ind.  von  verben  3.  conjng. 
e  war;  ich  kann  in  eestint  nur  3.  pers.  plur.  von  einem 
stamme  eesti  2.  conjug.  sehen,  vgl.  liki — tud  und  haß  —  est. 
Folglich  osk.  — int  =  alüatein.  — enti  (nach  tremonti  zu 
schlieisen).  —  2)  präs.  indic.  set  (sunt)  =  umbr.  sent,  skr. 
santi,  gr.  ivri;  amfr-  (i--)  et  siehe  diese  zeitschr.  II,  382 
(ambeunt)  =  skr.  yanti,  griech.  läöi  (aus  lavrt);  iut.  indic. 
*eset  (erunt)  aus  censa-zet,  tribarakatt-u-  set  und  anget- 
-H'Zet  zu  schliel'sen,  s.  diese  zeitschr.  11,  384  ursprünglich 
asanti  (umbr.  *ercnt,  vgl.  stahcren  furent),  entweder  neben- 
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form  zu  set,  santi  (s.  a.  a.  o.)  oder  mit  Kuhn  (ind.  stud. 
1,329)  let,  vergl.  skr.  asati  (neben  asat),  altpers.  ahatiy. 
Vollere  endimg  hat  sich  auch  in  präs.  conjunct.  1.  conjug. 
eingedrängt:  staiet  cipp  Ab.  z.  57  (stent),  welches  sich  zu 
tribarakattins,  imibr.  etaians  verhält,  wie  gr.  TQi(potjni  zu 
TQirpoiv,  goth.  bairai]>  zu  bairai,  zd.  büidhyöimaidhe  zu  skr. 
mahi  (vgl.  Westphal  i.  dies,  ztschr.  11, 183.)  —  3)  impf.  ind. 
fti-fans  (erant)  =  skr.  abhavan  (eig.  abhavant)  gr.  H<f>vov 
(eig.  i(pvovT)i  pf.  ind.  profa-ttens,  teremna-ttens  =  skr. 
dadhus  (eig.  dadhant),  opsens  (statt  opsa-fens),  ^aamana- 
fiens  (nach  sg.  aamanaffed  zu  schliefsen)  z=  skr.  babhüvus 
(eig.  babhüvant),  vergl..  umbr.  eitipes  (umbr.  spr.  II,  315) 
und  die  alexandrin.  endung  av  (eig.  avr)  im  pf.  statt  äai^ 
(eig.  avTi),  z.  b.  eyvvDxav  (Bopp  vgl.  gr.  §  462);  präs.  conj. 
deicofis  (dicant)  zu  umbr.  dirsans^  dirsas^  ved.  vahän  (eig. 
vahant),  sins  (aus  fusid  und  patensins  zu  schliefsen)  =  sint, 
umbr.  sins,  skr.  syus  (eig.  syant),  gr.  eiev  (eig.  eievr);  so 
auch  pf.  conj.  tribaraka-ttins.  Imper.  eituns  Mommsen  tab. 
XI,  29  (eunto);  nicht  mit  Aufrecht  (in  dieser  zeitschr.  I, 
188)  in  betreff  der  form  mit  umbr.  etuto  zu  identificiren, 
denn  ns  ist  nur  aus  nt,  wo  dies  ursprüngUch  auslautend 
war,  entstanden;  ich  sehe  in  eituns  (sg.  eitud)  eine  neuere 
pluralbildung  etwa  dem  gr.  Xeyiruaap  aus  ksyiTO}  (vgl.  Pott 
etym.  forsch.  II,  656;  Curtius  temp.  und  modi  s.  273)  ana- 
log. In  3.  pers.  sg.  ist  der  unterschied  zwischen  volleren 
und  stumpferen  endungen  mehr  verwischt,  die  regel  ist  je- 
doch t  =  ursprüngl.  ti,  d  =  ursprüngL  t. 

esuf  acc.  sg.  ncutr.  Für  die  bildung  des  wertes  vgl. 
fruktatiuf  cipp.  Ab.  z.  21,  tribarakkiuf  z.  37.  42  und  oittiuf 
z.  40.  43,  alle  drei  fem.  gen.  (K.  s.  17);  die  formen  -uf, 
-iuf  und  tiuf  verhalten  sich  unter  einander,  wie  lat.  -6n, 
-iön  m.  und  -iön,  -tiön  f.  Das  suf&x  kann  nicht,  wie  Lange 
s.  12 ff.  will,  das  lat.  vo,  ivo,  tivo  sein;  denn  der  Übergang 
von  V  in  f  ist  im  oskischen  völlig  unbezeugt  (aamana-ffed 
ist  ja  statt  aamana  -  fued),  femer  kann  der  thematische  end- 
vokal  der  osk.  Wörter,  wie  esuf  zeigt,  nicht  o  sein,  end^ch 
stimmt  die  bedeutung  nicht.    Auch  Langes  alternative  ver- 


424  Buggc 

gleichung  mit  lat.  vol-upe  ist  lautlich  und  begrifflich  nicht 
eben  wahrscheinlich.  Die  genannten  Wörter  folgen  wahr- 
ffcheinlich  der  conson  an  tische  h  deklination,  in  tribarak- 
kiuf,  fruktatiuf  und  oittiuf  mufs  das  s  des  nominative  ab- 
gefallen sein ;  weniger  wahrscheinlich  ist  hier  die  annähme 
der  j-deklination,  obwohl  man  dafür  lat.  volup  statt  volupe 
und  osk.  puf  =  lat.  ubi^  ip  =  Jat.  ibi,  umbr.  ife  anfbhr^i 
könnte.  .  Das  suflSx  entspringt,  wie  ich  glaube,  der  wurzel 
fu;  zunächst  vergleiche  ich  das  zusammengesetzte  goth. 
ub-üi,  uf-ni  f.  n.  invaldufni  (macht),  vundufiii  (wunde), 
fraistubni  (Versuchung). 

poiaad  muis  quali  oder  qua  bedeuten;  Kirchhoff  (s. 
16)  vergleicht  mit  recht  umbr.  pora  Ig.  VI^  z.  65,  wo  also 
das  r  ein  älteres  s  Vertritt.  Das  umbrische  wort  bezieht 
sich  an  der  angefahrten  stelle  auf  ein  demonstrativum  erafont; 
•wir  werden  so  leicht  auf  den  gedanken  gefOhrf ,  dafs  pora 
aus  po  wie  ero^  osk.  eizo  aus  e,  i  gebildet  ist,  damit  ver- 
trägt sich  aber  nicht  der  vokal  oi  in' poizad^  der  auch 
nicht  zum  o  in  pora  stimmt.  Dürfen  wir  daher  verwegen 
paizad  in  pozad  ändern? 

z.  20.  angetuzet  3.  pers.  plur.  fut.  II.  act.  Im  ange- 
tretenen t  haben  I^ange  (Gott.  gel.  anz.  1833  s.. 830 ff.)  und 
Weifsenbom  (neue  jahrb.  f.  philol. -u.  pädag.  LXII  8.159) 
richtig  die  wurzel  skr.  dhä  erkannt  und  germanische  und 
romanische  formen  verglichen.  Bemerkenswerth  sind  hier 
femer  die  griechischen,  am  meisten  dem  homerischen 
dialekte  angehörigen  bildungen:  cpai&u),  xid&aty  BiQya&ov, 
VyeQi&ovrai^  ijytQi&ovro,  Üöx^O'OV  *u.  a.,  wo-ö*  als  bildungs- 
element  am  öftesten  im  präteritum  auftritt  (vgl.  Curtius  in 
dieser  zeitschr.  1,26 ff.).  Statt  des  einfachen  t  in  on- 
getuzet  kommt  sonst  immer  tt  vor;  ich  sehe  hier  am  liebsten 
rhythmische  doppelung  des  consonanten  in  der  stark 
betonten  silbe,  wie  in  axaiTiriiq^  aamanaffed  (neben  aikda- 
fed),  dekmanniois  u.  a.,  lat.  qvattuor  =  qvatuor,  ital.  —  etti 
=  lat.  —  idi,^  tutto,  brutto  u.  s.  w.  Hinsichtlich  des  t,  statt 
gr.  .iV",  skr.  dh,  vgl.  lat.  latere  —  gr.  Aau^,  pati  —  na&y 
putcrc  —  nvö-,  poenitot,  oportet,  fateri,  foctcre,  die,  wie 
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ich  glaube,  die  würzet  dhä  enthalten  (anders  Curtius  in  die- 
ser Zeitschrift  JI,  335).  —  Aehnlich  gebildet  scheint  das 
volsk.  prät  m^ia/t^«ae=>posuerunt(aiif  dertab.  Velletr.), 
welches  kaum,  wie  Mömmsen  (unterital.  dial.  s.  325)  und 
Bergk  (zeitschr.  f.  d.  alt.  1851  s.  22)  annehmen,  einem 
stamme  stati  entspringt;  die  form  ist  mir  jedoch  imklar, 
vielleicht  darf  man  mit  Bergk  sistatiens  emendiren,  von 
einem  aud  sist  abgeleiteten  stamme  sisia  (vgl.  umbr.  ate- 
rafust). 

z.  21.  praesentid  =  praesente.  Da  die  endung  des 
abl.  sg.  bei  der  consonantischen  deklination,  wie  Hgud  zeigt, 
ud  ist  (falsch  giebt  demnach  Liange  s.  42  abl.  meddicid  statt 
meddicud),  kann  praesentid  nur  von  einem  aus  praeseni  er- 
weiterten stamme  praesentid  wozu  im  lateinischen  der  gen. 
pl.  präsentium,  gebildet  sein. 

z.  23.  praefucus  =  praefectus,  vgl  z.  30  facus^is.o 
tus.  Y.on  den  stammen  praefucuOy  facuo  (s.  in  dieser  Zeit- 
schrift II,  383),  durch  das  suffix  iio  abgeleitet,  wenn  auch 
dies  im  lateinischen  nur  adjectiva  verbalia,  nicht  eigentliche 
participia  bildet  (vgl.  das  pcp,  mortuus  neben  mutuus  u.  a.). 

—  Die  erklärung  der  form,  welche  K.  ö.  31  flF.  giebt,  kann 
ich  nicht  billigen.  Er  meint,  facus  sei  nachlässige  Schreib- 
art statt  [accus  (vgl.  pocapid  =  pokkapid),  und  dies  durch 
assimilation  statt  [actus  ^  früher  /ac^o«  =  lat.  factus;  fCkr 
die  assimilation  verweist  er  auf  tribarakkiuf  C.  Ab.  z.  31".. 
42,  welches  wie  fruktatiuf  gebildet  sein  soll.  Warum  kann 
aber  nicht  im  oskischen  neben  tiuf  das  gleichbedeutende 
suffix  iuf  bestehen ,  wie  im  lateinfschen  iön  neben  tion ,  io 
neben  tio?  tribarakkiuf  ist,  wie  ich  glaube,  statt  trlbarakiuf 

—  der  consonant  ist  in  der  stark  accentuirten  silbe  genü- 
nirt  worden  — ,  so  auch  [ko]mparakkieis  Mommsen  kl. 
inschr.  XXV.  statt  komparakieis  (-H  suff.  io  wie  komben- 
nieis).  Dafs  namentlich  in  pcp.  pf.  pass.  kt  nicht  in  kk 
assimilirt  ward,  dafür  bürgt  saahtom  t.  Agn.  17.  45*).  — 
Auch  bleibt  bei  der  annähme  K.'s  die  erhaltimg  des  thema- 

*)  ckkum -kann  hier  keine   vollgültige   analogie  liefern,   um  so  weniger,* 
als  das  d  auch  in  {ussu  (iidem)  fehlt. 
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Vokals  u  (eig.  o)  im  nom.  sg.  m.  völlig  unerklärt;  denn 
warum  nicht  facs  von  faco^  facco  nach  analogie  von  tov- 
tiks?  Endlich  spricht  gegen  diese  erklärong  das  zusammen- 
gesetzte praefucus,  denn  wäre  hier  das  letzte  u,  statt  o, 
der  vokal  des  casussuffixes,  der  sonst  immer  im  noin.  sg. 
m.  schwindet,  würde  sich  der  assimilirende  einflufs  auf  den 
vorangehenden  vokal  nicht  durch  die  von  K.  s.  40  ange- 
führten analogieen  rechtfertigen  lassen. 

Sophus  Bugge. 


lieber  das  alte  S  ond  einige  damit  verbondene  lantent- 
wicklongen« 

(Schlufs  des  filnileii  artikels.) 

Wenden  wir  uns  jetzt  vom  ch,  bei  welchem  die  von 
uns  besprochene  erscheinung  am  umfangreichsten  im  sanskrit 
auftritt^  zu  den  anderen  consonanten,  so  sind,  was  die  ent- 
Wicklung  vom  sanskrit  zum  prakrit  betrifft,  bereits  oben 
hinreichende  beispiele  gegeben;  die  regel,  dals  altes  s  den 
folgenden  consonanten  erst  aspirire  und  dann  sich  selbst 
ihm  assimilire,  ist  im  letzteren  so  durchgreifend  durchge- 
ftlhrt,  da(s  man  schon  aus  diesem  umstände  schliefsen  könnte^ 
diese  lauterscheinung  werde  bereits  in  der  zeit,  wo  das 
sanskrit  noch  allgemeine  Volkssprache  war,  sich  zu  zeigen 
begonnen  haben,  und  in  der  tbat  treten  mehrere  fälle  her- 
vor, wo  sich  dies  entschieden  zeigt.  Bereits  früher  (1.  467) 
sind  die  Wörter  a^vattha  und  kapittha  als  Zusammensetzun- 
gen mit  stha  besprochen  worden,  ihnen  reihen  sich  kulattha, 
A^vatthäman,  Manittha  an.  Wenn  femer  neben  der  be- 
reits oben  besprochenen  wurzel  skhad  die  gleichbedeutende 
xad  (frangere,  dissecarc;  edere,  comcderc)  in  der  nur  das 
s,  wie  im  sanskrit  häufig,  eine  Umstellung  erfahren  hat, 
daneben  aber  auch  eine  wurzel  khad  mit  der  bcdcutung  fe- 
rirc,  occidcre;  comedere  aufgeführt  wird,  von  der  das  häu- 
fig vorkommende  khäd  (cdere,  vorare;  mordcre)  nur  in  der 
quuutität  des  vocals  verschieden  ist,  so  werden  sich  auch 
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diese  wurzelformen  unzweifelhaft  aus  der  abneigung  des 
Sanskrit  gegen  anlautendes  sk  erklären,  welches  das  gothi- 
sehe  in  8ka)>jan  offenbar  erhalten  hat,  wenn  auch  das  )>  die- 
ser Wurzel  nicht  genau  regelrecht  ist.  —  Wir  sahen  auch, 
dafs  skr.  z  sowohl  durch  ch  als  durch  kh  im  präkrit  ver- 
trcten  wurde  und  Termutheten,  dals  beide  in  gleicher  weise 
auch  Tertreter  eines  älteren  sk,  das  sich  nur  frühzeitig  im 
sanskrit  umgestellt  habe,  gewesen  sein  möchte.  Einen  zwei- 
fellosen belag  dieser  doppelten  Vertretung  bieten  die  wur- 
zeln chid  imd.khid,  deren  erstere  in  den  übrigen  indoger- 
manischen sprachen  durch  eine  mit  sk  anlautende  form  ver- 
treten wird,  die  vnr  als  die  ursprüngliche  anzusehen .  haben.  * 
Was  die  wurzel  khid  betriffi^  so  tritt  ihr  verhältnifs  zu  die- 
ser grundform  und  zu  chid  allerdings  auf  den  ersten  an- 
blick  nicht  so  klar  hervor,  dafs  man  unbedenklich  sein 
könnte,  da  die  bedeutungen  von  khid  contristrare,  vexare, 
fatigare  sich  mit  denen  von  chid  scindere,  frangere,  disse- 
care  erst  durch  den  begriff  des  zerrissenen  herzens  oder 
gebrochenen  muthes,  gebrochener  kraft  vermitteln. 
Aber  auch  hier  wie  so  oft  bewahrt  uns  die  vedensprache 
noch  mehrfach  den  ursprünglichen  begriff,  indem  sie  khid 
mit  der  bedeutung  spalten,  reifsen,  zerbrechen  aufweist,  man 
vgl.  z.  b.  R.  4.  25.  7.  &  ^sya  v6dah  khidati  er  entreifst  ihm 
seinen  reichthum;  ib.  28.  2.  tvS  yujä  ni  khidat  süryasye 
^ndrap  cakr^m  mit  dir  verbunden  zerbrach  Indra  der  sonne 
rad.  R.  8.  66.  3  s4m  it  tan  vrtraha  'khidat  khä  arSn  iva 
kh^dayä  es  zerspaltete  sie  der  Vrtratödter  wie  an  der  nahe 
die  Speichen  (mit  einem  hieb?);  und  dafs  diese  bedeutung 
der  Wurzel  bereits  von  den  ältesten  erklärem  gegeben  wurde, 
zeigt  das  davon  abgeleitete  subst  khidra  n.  Nir.  11.37., 
welches  Yäska  durch  khedanam,  chedanam,  bhedanam  glos- 
sirt.  —  Demselben  Ursprung  verdanken  offenbar  die  ver- 
schiedenen formen  der  Wörter  xura  1)  a  razor,  2)  a  horse's 
hoof,  3)  the  foot  of  a  bedstcad  und  khura  mit  denselben 
bedeutungen,  sowie  die  von  xurikä  und  churikä  a  knife  ihr 
dasein;  das  sich  ihnen  anreihende  ^qov  würde  es  zweifel- 
haft lassen,  ob  hier  wirklich  ursprüngUches  sk  im  anlaut 
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stand,  da  auch  in  ihm  der  ziscUaot  sich  hinter  k  zeigt, 
wenn  nicht  das  ahd.  skeran,  skerran,  skar  u.  s.  w.,  in  de- 
nen das  sk  alter  anlaut  ist,  wie  sich  bei- anderen  unten- zu- 
besprechenden  wurzehi  zeigen  wird  filr  eine  urspr&ngUche 
Wurzel  skur  spräche,   der  jene  sänskritwörter  entstJammen; 
das  u  der  wurzel  ist  hier,  wie  so  oft,   durch  den  einflofs 
des  folgenden  r  aus  altem  a  entstanden  und  man  möge  ihm' 
das  oben  besprochene  schwanken  der  vocale  bei  den  ablei- 
tungen  der  wurzel  sphur  vergleichen.   —   Unter  -den   oben 
s.  329  gegebenen  beispielen  ftir  präkr.  kh  =  skr.  skh  wa- 
ren femer  auch  khaladi  =  skhalati   und' andere   formen; 
an  einer  vorhergehenden  stelle   (s.  323)  war  auch  gesagt, 
dafs  die  vergleichung  von   skr.  chala  mit  lat.  scelus,   bei 
welchem  Bopp  schwankt,   ob  er  es   auf  die  wurzel  skhal 
oder  chal  zurückführen  solle,  nach  beiden  Seiten  ihr  recht 
habe,  denn  beide  wurzelformen  beruhen  eben  auf  einer  ur- 
sprünglicheren form  skal,  die  in  s6elus  reiner  -bewahrt  ist; 
dafs  auch  hier  das  s  diQ  Wandlung  der  ursprünglichen  form 
erzeugt  bat,  beweist  auiserdem  skr.  khala  adj.  mit  den  be- 
deutungen  low,  vile,  basc,  bad,  cruel^  mischievous,  welches 
deutlich  von  wurzel  skhal  mit  abfall  des  s  stammt.     Wie 
chal  neben  ein  ursprüngliches  skal  steUt  sich  auch  die  in 
den  Yeden  ifavere,  colere,  laudare  bedeutende  würz,  chand 
neben  skand  (=  lat.  scando),  welches  letztere  sowohl  hin- 
auf- als  hinabsteigen  bedeutet  und   von  hier  aiis  oäenbar 
zu  der  bedeutung  favere  in  chand  geführt  hat.     Die  wei- 
tere bedeutungsentwicklung  des  wertes  zu  colere,  laudare 
findet  ihre  Vermittlung  in  der  erhebung  von  gedanke  und 
wort  zu  dem  höheren  und  höchsten  und  da  sich  die  erha- 
benere Stimmung  der  seele  in  gebundener  rede  äufsert,  wird 
die  wurzel  auch  zur  bezeichnung  des  metrums  gebraucht. 
Dieser  entvncklung  entstammen  die  vedischen  Wörter  chandu 
der  Schützer,  chanda  der  sänger,  chandas  das  loblied,   die 
gebundene  rede,  dad  metnim.     Dals  aber  die  würz,  chand 
ursprünglich  gleich  skand  war  beweist  auch  das  nordische 
skald,  der  dichter,  neben  jenem  chanda  der  sanger  (1  statt 
n  wie  in  ahd.  skultarra,  skidtra,   ags.  sculdor  neben,  skr. 
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skandha»  id.,  und  k  statt  a  nach  Grimm  gr.  1  ^  1 .  457)  uad 
auch  wohl  lat.  scandere,  das,  wemi  auch  erst  in  der  spä- 
teren spräche  fflr  die  silbenmessung  nachweisbar,  doch  auch 
früher  schon  i^  gleicher  bedeutung  verwandt  worden  sein 
mag.  Das  ahd,  scaldo  sacer,  welches  Grimm  gr.  11.  997 
bespricht  und  bei  uns  vereinzelt  steht,  erklärt  sich  eben- 
falls aus.  den  obigen  bedeutungen  der  wurzel  chand. 

Wenn  in  den  hier  besprochenen  wurzeln  das  einstige  da- 
sein des  anlautenden  s  noch  im  sanskrit  selbst  nachweisbar  war, 
so  ersehen  wir  dies  an  anderen  erst  allein  aus  der  vergleichung 
mit  den  verwandten  sprachen;  zu  solchen  wurzeln  gehört 
namentlich  khanj,  welches  lahm  sein,  hinken  bedeutet,  dem 
unser  hinke  (mhd.  prät.  haue)  zur  seite  steht,  welches  von 
der  aspirata  nicht  zur  media  hinabsank,  sondern  von  ihr 
nur  den  hauch  behielt  (in  gleicher  weise  bleibt  skr.  h  = 
goth.  h  u.  s.  w.  in  hrd,  bairto,  herza  u.  s.  w.) ;  beiden  den 
anlaut  der  wurzel  verstümmelnden  sprachen  gegenüber  be- 
wahrt das  gricch.  axd^oD  das  a  im  anlaut,  über  dessen  aus- 
lautenden wurzelconsonanten  niemand  ein  bedenken  hegen 
wird  (das  wort  existirt  nur  im  präs.  und  inf.),  da  ja  die 
präsensstämme  auf  £  allerdings  meist  einen  dental,  doch 
auch  mehrfach  einen  guttural^  namentlich  y,  zum  charakter 
haben,  vgl.  Curtius  griech.  gramm.  §  251.  anm.  u.  D.  An 
diese  wurzel  reiht  sich  die  ihr  fast  gleichlautende  nur  durch 
abwesenheit  des  nasals  unterschiedene  khaj  mit  der  bedeu- 
tung commovere,  agitare  (dhätup.  7.  57.  khaja  manthe)  an, 
von  der  zwar  verbalformen  nicht  belegt  sind,  die  jedoch  in 
mehrfachen  abgeleiteten  nominibus  auftritt,  denn  zu  ihr  ge- 
hören die  vedischen  khaja  kämpf,  khajamkara  id.,  khajakrt 
krieger,  ferner  khaja  m.  a  laddle,  a  spoon;  —  f.  —  ä  —  chur- 
ning,  stirring;  killing,  destroying;  the  palm  with  the  fingers 
extended;  —  khajaka  m.  the  chuming  stick ;  —  khajikä  f. 
a  ladd|e  or  spoon,  —  khajapa  m.  ghee  or  clarified  butter 
—  khajäka  mf.  a  spoon  or  laddle ,  m.  a  bird.  Diese  ab- 
leitungen  genügen  vollständig,  um  das  wirkliche  dasein  der 
wurzel  für  das  sanskrit,  sowie  ihre  bedeutung  umrühren, 
schütteln,  erschüttern  zu  sichern,  in  dieser  stimmt  sie  dann 
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genau  zum  ags.  scacan,  altn.  skaka,  skekja  quatere,  con- 
cutcre,  welche  zeigen,  dals  auch  sie  das  anlautende  s  ver- 
loren hat,  dessen  nachwirkung  im  aspirirten  guttural  zu- 
rückgeblieben ist 

Ich  habe  oben  die  vedischen  worter  khaja,  khajanakara 
und  khajakrt  mit  den  bedeutungen  kämpf  und  krieger  auf- 
gestellt und  bin  hierbei  den  alten  ausl^em,  sowie  Benfey 
(gloss.  z.  S^  y.  s.  V.)  gefolgt;  S4yana  erklärt  khajamkari 
(zu  R.  y.  1.  102.  6),   durch  khajati  mathnäti  purush&n  iti 
khajah  samgrämah  |  tasya  kaxiA  \\  und  läüst  sich  auf  die  er- 
klärung   des  ersten  theiles  von  khajakr't  (zu  R.  6.  18.  2) 
nicht  weiter  ein;   an  der  letzteren   stelle  sowie  Sä.  3.  1.  2. 
3.  9.  ist  beide  male  yudhma  der  kämpfer  mit  dem  worte 
verbunden  und  an  allen  drei  stellen  ist  es  beiwort  des  Indra, 
so  dafs  der  begriff  kämpf  (Clt  khaja  offenbar  zu  weit  ist    Da 
nun  Säyana's  erklärung  durch  mathnäti  schon   eine  engere 
bedeutung  nämUch  die  der  niederlage  andeutet  und  das  fem. 
khaja  in  der  bedeutung  killing,  destroying  auch  von  Wil- 
son angeführt  wird,  so  wird  khaja  in  den  obigen  Wörtern 
ebenfalls  nicht  blos  kämpf,   sondern  specieller  flucht,  nie- 
derlage bedeuten  (man  vgl.  besonders  die  stelle  aus  Sä.y. 
wo  yudhmah,  khajakrt,  puramdarah  als  beiwörter  Indra*s  ne- 
ben einander  stehen).     So  f&hren  denn  auch  die  bedeutun- 
gen des  ags.  scacan  ire,  evadere,  effiigere^  alts.  scacan  fii- 
gere^   abire  auf  diese  begriflbentwicklung,  ihnen  tritt  ahd. 
sk&hari  m.  latro,  praedator,  schficher,  trefflich  mit  dem  cau- 
sativen  begriff  des  andere  zur  flucht  bringenden  zur  seite. 
Danach  wird  dann  aber  auch  klar,  dafs  die  beiden  von 
uns  hier  besprochenen  skr.  ww.  khaj  und  khanj  nicht  allein 
in  innigster  lautlicher,  sondern  auch  begrifflicher  Verwandt- 
schaft stehen.     Aus   der  bedeutung  der   lahmheit  ergiebt 
sich  die  der  springenden,  hüpfenden  bewegung  und  aus  die- 
ser entwickelt  sich  die  des  causativums  eine  solche  I^ervor- 
briugen,   d.  i.  schütteln,   erschüttern,  springen  und  laufen 
machen,  zur  flucht  bringen,     yon  diesen  bedeutungen  ha- 
ben sieh  denn  auch  einige  rcste  in  ableitungen  erhalten  und 
so  erklfiren   sich  namentlich  khanjana  m.  a  wagtail  (bach- 


ttbcr  das  alte  S  und  einige  damit  verbandene  lauientwicUimgen.     431 

stelze)  nebst  anderen  bei  Wilson,  khanga  name  eines  un- 
bekannten vogels  (Väj.  24.  40) ,  so  wie  khaj&ka  m.  a  bird 
aus  dem  begriffe  des  hüpfens,  springens  und  mit  rücksicht 
auf  diese  wird  dann  auch  die  gewöhnliche  ableitung  von 
kbagam.  vogel,  wonach  es  aus  kha  luft,  himmel,  und  ga 
gehend  stammen  soll  (trotz  khagama  pi.  id.,  was  nur  spä- 
tere Volksetymologie  nach  khaga  gebildet  haben  wird)  mehr 
als  zweifelhaft,  um  so  mehr  als  es  auch  die  bedeutungen 
a  grasshopper  und  air,  wind  (s.  Wilson  s.  ▼.)  hat.  Wie 
die  bachstelze  vom  springen  und  hQpfen  benannt  ist  (auch 
schack-elster,  sowie  das  schwäbische  schäck,  der  häher, 
werden  der  vollen  wurzel  mit  s  angehören),  so  wird  es  auch 
der  vogel  im  allgemeinen  sein,  ebenso  wie  die  heuschrecke; 
und  wie  die  luft  dazu  gekommen  sein  soll  in  sich  selber 
zu  gehn,  mögen  andere  enträthseln. 

Aber  nicht  allein  im  sanskrit  haben  sich  reste  dieses 
ursprünglicheren  begriffes  springen  erhalten,  sondern  auch 
in  den  deutschen  sprachen,  indem  ahd.  scinca,  scincha  f. 
scinco,  scincho  m.,  ags.  scanc,  sceanc  u.  s.  w.,  nhd.  Schen- 
kel sich  aufs  beste  aus  demselben  entwickeln,  und  wer  noch 
daran  zweifeln  möchte,  dem  wird  ndd.  hanke  der  obere 
theil  am  hinterfufse  des  pferdes,  welches  wieder  von  der 
Wurzel  ohne  anlautendes  s  stammt,  jedes  weitere  bedenken 
nehmen.  Dafs  die  lautverschiebung  übrigens  beim  k  ste- 
hen blieb,  war  natürliche  folge  des  davorstehenden  n:  die 
letztgenannten  formen  scincha,  scincho  sind  die  gesetzmä- 
fsigen.  Mit  diesem  auslaut  tritt  uns  die  wurzel  ohne  na- 
sal dann  auch  in  einem  andern  stamme  entgegen,  nämlich 
in  skehan,  gaskehan  fieri,  deren  ursprüngUcher  begriff  sich 
an  den  von  springen  anreiht  und  vom  entspringen  zum  all- 
gemeineren geschehen  übergeht;  aus  der  bezeichnung  des 
plötzlich  eintretenden  ereignisses  hat  sich  wie  immer  erst 
die  allgemeinere  entwickelt.  An  den  ursprünglichen  be- 
griff schliefst  sich  noch  deutlich  das  causative  ahd.  skikkan, 
nhd.  schicken  (aus  skikjan)  an,  welches  zuerst  „machen 
dafs  einer  springt,  schnell  sich  bewegt**  bedeutet  haben 
wird.     Für  jene  entwicklung  des  begriffes  geschehen  aus 
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dem  von  springen  haben  wir  eine  ToUsiSndige  parallele  an 
dem  ags.  Hmpan  evenire,  iskccidere^  indem  das  ihm  entspre- 
chende mhd.  limpifen  allerdings  sich  daran  anschlielfieiid 
gewöhnlich  angemessen  sein  bedeutet,  daneben  aber  ancli 
noch  in  der  -bed^utung  hinken  vorhanden  ist  (dannen  be- 
gunde  er  limpfen),  welche  ich  hier  ebenfalls  fiir  die  ur- 
sprüngliche halte.  Wie  mit  dieser  der  begriff  von  hüpfen 
und  springen  sich  aufs  natürUchste  verbindet,  sahen  wir 
oben. und  zeigt  sich  auch  hier,  denn  das  ags.  limphalt, 
lemphealt  lahm,  worin  ich  iiicht  eine  durch  doppelung  der 
begriffe  ausgedrückte  Verstärkung  des  begriffes  lahm,  son- 
dern etwa  die  bedeutung  „sprunglahm^  sehen  möchte,  zeigt 
dieselbe  wurzel  im  ersten  theile  der  Zusammensetzung^  noch 
entschiedener  aber  zeigt  diese  bedeutung  der  niederdeutsche 
name  des  hasen  in  der  thierfabel;  Lampe  gehört  zu  limpan 
und  kann  wie  skr.  fS^A  der  hase  (w.  pa^  springen)  und 
gr.  Xaywg  (ßkr.  w.  langh  springen,  lang  hinken)  nichts  an- 
.deres  als  der  Springer  heUben;  an  dieselbe  wurzel^  nur  ohne 
nasal,  wird  sich  dann  auch  lat.  lepus  anschliefsen,  obwohl 
die  Übereinstimmung  der  tenuis  bedenken  machen  könnte, 
die  sich  jedoch  wohl  durch  die  Verbindung  derselben  mit 
dem  nasal  in  der  deutschen  wurzel  und  dadurch,  dals  beide 
im  auslaut  stehen,  erledigen.  Diese  bezeichnungen  des  ha- 
sen. als  eines  springenden  thieres  fiihren  uns  dann  schliefs- 
lich  noch  einmal  auf  unsere  wurzel  zurück;  wir  sehen  näm- 
lich auch  bei  ihr  neben  den  formen  sk  und  kh  die  dritte 
mit  ch  in  dem  worte  chaga,  chaga  m.,  -r-  ä  f.  caper,  capra 
auftreten,  in  welchem  ein  springendes  thier  anzuerkennen 
man  wohl  kein  bedenken  .tragen  wird..  Da,  wie  wir  später 
sehen  werden,  in  allen  indogermanischen  sprachen  anlau-^ 
tendes  s  auch  spurlos  abföUt,  stellt  sich  kslw.  koza  als  ge- 
nau entsprechend  daneben,  dessen  identität  mit  dem  indi- 
schen Worte  das  böhm.  kozel,  poln.  koziol,  welche  genau 
dem  von  derselben  wurzel  stammenden  skr.  chagala  m.  ca- 
per entsprechen,  noch  evidenter  machen.  Wenn  Schleicher 
(kirchensl.  formenl.  p.  98 ff.),  indem  er  die  gleichheit  von 
koza  und  chaga  vermutbet,  die  identität  von  aja  mit  dem 
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slawischen  werte,  gestützt  auf  andere  beispiele  des  abfaHs 
von  k,  vgl.  auch  Bopp  (gloss.  s.  ajä),  behauptet,  so  ver- 
dient dies  alle  beachtung;  gr.  nri'l  scheint  mir,  so  lange  at 
nicht  erklärt  ist,  nicht  mit  ajä  gleichzustellen ;  die  verglei- 
chung  von  chaga  mit  ahd.  ziga,  die  schon  mehrfach  auf- 
gestellt, aber  soviel  ich  weifs  nicht  erklärt  ist,  scheint  für 
das  deutsche  wort  nur  möglich,  wenp  wir.  annehmen,  dafs 
der  palatale  laut  dem  z  vorherging;  es  wäre  also  entweder- 
anzunehmen,  dafs  "die  germ.  sprachen  sich  erst  vom  Sanskrit 
trennten  als  dies  schon  die  palatalen  laute  entwickelt  hatte, 
oder  dafs  sie  dieselben  selbstständig  in  späterer  zeit  ent- 
wickelt hätten.  Ohne  miqh  hier  in  eine  prQfung  dieser 
möglichkciten  einzulassen,  will  ich  nur  darauf  hinweisen, 
dafs  fast  das  gleiche  consohantenverhältnifs  wie  zwischen 
chaga  und  ziga  z.wischen  capälayate  tremulum  fieri  und  ahd. 
zabalon  nhd.  zappeln  sowie  zwischen  ac-cendere  und  ahd. 
zuntjan  statt  .findet,,  und  dafs  dem  ndd.  schirpcn  (vgl.  oben. 
Wpestc  IL  87)  e.  to  ctirp  das  nhd.  zirpen  entspriclit. 

Wenden  wir  uiis  zur  weiteren  betraohtung  unserer  er- 
schcinung,  so' zeigt  sich  ferner  in  der  wurzel  khav.  (präs. 
khaunati  und  khunäti)  lemurem  apparere,  renascij  fortunam, 
püritatcm  eflScere,  die  jedoch,  wenigstens  in  dieser  form, 
npöh- uubelegt  istj  derselbe  vertust  des.s,  wenn  wir  sie  mit 
goth.  skavjan,  ags.  sceavjan,  scavjan,  ahd.  scawön,  scauwdn 
vergleichen:  an-  den  durch  n  erweiterten  stamm  des  skr. 
präs.  schlielst  sieb  goth^  j^kauhs  schon,  das  ich  früher  mit 
syohä  (jucündus,  gratus)  zusammenstellte  imd  auch  jetzt 
noch  kein  bedenken  trage  dabei  zu  verharren,  da  sich  syona 
zu  skauns  wie  w.  ^yand  strömen,  entströmen  zu  skand  auf-^ 
absteiget,  hinabgleiten,,  entströmen  (vom  samen)  vethält. 
Da  für  sk  atich  ch  auftritt,  so  liefert  skr.  chavi  f.  beauty, 
splendöur,  brilliance;  light,  lustre,  welches  bei  Bopp  (gloss. 
vergl.  auch  Qi^up.  1.  6)  belegt  ist,  den  beweis,  dafs  die 
Wurzel  wirklich  in  der  spräche  vorhanden  war.  Da  wie 
wir  schon  oben  bemerkten  in  allen  indogermanischen  spra- 
chen auch  oft  ein  spurloser  .abfall  des  anlautenden  s  ein-* 
tritt,  so  tirete  icB*7Schweizer  (oben  p.  373)  vollkominen  bei, 
m.     6.  28 
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wenn  er  lat.  caveo  zu  goth*  skayjan  stellt;  die.  gnmdbedcu- 
tung  der  wüfzqI  wird  'de^^lach  sich  zeigen,  erscheinen  (le- 
murem  apparere,  crscheinung)  gewesen  sein,  daran' sich  an- 
r€ih6nd  eine  erächeinung  haben,  schauen,  skavjaD,  daraus 
wieder  um  sich  schauen^  vorsichtig  sein,  ^otfa:  Q3kav8,  skans 
vorsichtig,  uskavjan  vorsichtig  sein.,  an  welche  sich  genau 
lat.  caveo  anschliefst.. 

•  Grehen  wir  zu  der  dentaleii  und  *  lingualen  klasse  über, 
so  wüfste  ich  hier  zwar  augenblicklich  keinen  fall,  in  wel- 
chem; nebjen  eiuQr  mit*  dh  anlautenden  wurzel  noch  ein  rest 
ursprQnglicherer  bildung  mit  st  itri  sänskrit  selber  qach- 
•  weisbar  wäre,  doch  bieien  die  verwandten*  sprachen  einiges 
zur  v'ergleicliung  dar.  .Dahin  gehört -zu^st  skr.- dhdma^ 
bekanntlich  =  lat.  fumus  und  formell  auch  =  &vft6gj  de- 
nen sich  endlich  ahd.  daum,  toum  "dampf  anreiht  Bei  sol- 
cher Übereinstimmung  eines  einfachen  anläuts  wird  e^  den- 
..noch  nicht  zu  kühn  sein,  in  ndd.  stoom,  ag^.  steam,  engl, 
steam  eine  ältere  form  desselben  wortes  zu  crken^en^.  zuipäl 
wenn  man  berücksichtigt,  dafs  dhfkma  u.  s.  w.  von.w.  dhü 
agitäre,  commovere,  prä^.  dhünotni, 'griecb:  i9t;i'a)  aus,  nur 
Ächwer  ihre .  begriffliche  erklarung  &iden.  Die  Jwurzel  wird 
eben  in.  älterer  zeit-  mit  anderem  anlaut  noch  .ändere  Be- 
ä^utung  gehabt. hab^j), .  ?^ofauf  imcfi.  die.jskr,..  causdform 
dhüpäyati  räuchern  weist,  die  mit  Übergang  der  anlauten- 
den aspiration  auf  den  auslaut  sich-im"griech.  rvf^ej;  rt'ftpoeii, 
SVyawr  wiedeiBndet  .uud  ih'deö  spräclVen  gptjbisciher  stufe 
gleichfalls  formen  inii  st  zeigt,  wie  z*  b.'  ags. 'stofe  f.  su- 
datorium,  balneum,  '-e.  stove,*  ofen,  kohlentopf,  ndd.  stoöven 
schmoren,  e.  'stew  id."  beweisen.  Zu*  diesen  steUt  sich  auch 
goth;  slubjue  staub,. stinban,  wie  ja  stiupandi  in  de^bedeu- 
tun^  tostus  vorkommt,  neben 'dnlRt  ohne  anlautendes  s.  Die, 
begriffe ' rauch  und  dtaub  vermitteln  sich,  als  Stoffe,  welche 
beide  in  wolkenform  aufsteigen,  so  dafsTäuch  skr.  dhüli, 
staub,  mit  dhüma  von  gleicher  wurzel  stammt.  : Danach 
wird  denn  auch  hier  eine  urspfüügliche :  !wiu^el  mit  st  an- 
zunehmen'sein,  und  dem  kreise  derselben  auch  sanskr.  hu' 
opfern,  gi:.  &v(a  (dais  neben  demselben. stch^de.^il«  V  XV 


über  (las  alte  S  und  eiiiige  damit  verbundene  lantentwicklongen,     435 

zeigt  denselben  Wechsel  von  &  und  x  ..wie  skr.  tridhil  imd 
TQixcc)  anzureihen  sein,  von. denen  erstere  dann  nur  cUe 
aspiration  des  wurzelanlauts  gerettet  hat,  die  auch  uns  im 
goth.  hunsl  (über  seinen  stamm  habe  ich  Germania  X..  192  ff. 
gesprobhen)  in  gleicher  weise  wie  bei  hinke  im  verhält- 
nils  zu  khanj^  axd^^u)  nur  übrig  geblieben  ist. 

Ein  zweites  beispiel  aus  der  dentalen  kladse  liefert 
dhärä  f.  der  tropfen  ftic  unsere  erscheinung,  dfem  niemand 
seine  Verwandtschaft  mit'  griech.  öTcddw,  l&U  stillare  be- 
streiten wird;  ferner  zeigt  sie  sich.^uch  an  jathara  m.  n. 
•der  bauch j  goth.  qui]>re,  gr.  Yaor^Q,  deren  leteteres  das  s 
der  Wurzel,-  die  im  skr.-jas  lautet  und  •verschlingen,  ver- 
zehren; vernichten,  verwunden  bedeutet  (vgl.*  AuTr^bht  oben 
s.  200)  bewahrt  hat;  lat  venter  ist  entweder  unverwandt 
oder  geht  auf  eine  wurzelform  mit  ursprüngUchem  ns,  die  d. 
wänst  wahrscheinlich  machen  könnte,,  zurück.  .,.jE)io  ferneres 
beispiel  der  aus  st  entwickelten  aspirata  im  inlaut  liefert 
das  ved.  pilith  (so,  nicht  proth  wie  bei  West.,  ist  anzusetzen 
wegen  des  ger.  prapruthyä  iE:  3.  32.*  1)  schnaufen,  aufblaseu, 
wiehern,  dem  sich  unser  prusten  schw.  prusta,  d&n.  pruste 
zur  Seite  stellen.  Diesen  beispielen  reihen  sich  einige  aus  der 
'  verbalflexioh.  äq,  in  denen. man  das  s  bisher  gewöhnlich 
als  eifidnngling  zu  b<et]:achte])  pflegte.  Den  endungen  des 
ätmanep.  vahe,  4the,  äte,  mähe,  zend.  maidhS,  dhve,'Vahi, 
atham,  ätam,  mahi,dli'vam- stellt  das  griechische  bekannt- 
lich die  formen  fiec&a  oder  fie&a,.  a&ov ,  iS&Tj^,,a&t  ge- 
genüber und  man-  sieht  keihep  grund,  weshalb  es  ein  a 
eingeschoben  haben- sollte;  ist  nun  aber  das  grrechiscbe^ 
wie  gezeigt  werd^i  soU^  auch  von  der  aspirirenden  kraft 
des  a  bei  Verbindung'  desselben  mit  folgenden  consonanten 
ergriffen,  so  liegt  es  doch  wohl  näher,  das  öd-  dieser  for- 
men auch  aus 'altem  St  zu  erklären.  Diese  erklärung  ge- 
winnt noch  gröfdere  Sicherheit  durch  diß  endung  c&a  der 
zweiten  person  singul.,  die  ich.  in  dieser' form  mit  0'aQ>- 
setze.  Ich  glauhe  nämlich  entschieden^  dafs  Curtius  recht 
hat  (beitr.  p^  21  ff.),  wenn  er  diese  form  ansetzt  und  sehe 
sie  ebenfalls  durch  das  lat.  sti  des  perfecta  bestätigt,  allein 
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ich  ghobe  auch,  djds  die  endang  tha  des  saoskritperfects 
ebenfalls  ein  s  Terloren  bat  und  ursprünglich  sta,  genau 
entsprechend  dem  latein.  sti  (denn  anslautendea  ä  wird  im 
kteinischen  primair  zn  i,  secandair  zu  e),  gelautet  hat. 
Wmn  das  griechische  aber  seine  form  ö&a  über  das  per- 
fectum  hinaus  auch  auf  andere  tempora  und  modi  ausge- 
dehnt hat,  so  ist  dies  ebenso  wenig  zu  Terwundem,  ak 
wenn  bei  uns  die  2te  sg.  jetzt  überall  auf  st  ausgeht.  Dem 
lat.  stis  des  plur.  perf.  gegenüber  hat  das  sanskrit  in  der 
entsprechenden  form  nur  den  hlofsen  bindcTOcal  erhalten, 
allein  der  dual  hat  hier  die  form  athus  bewahrt,  die  bis 
auf  den  vocal  der  schlulssilbe  genau  dem  latein.  istis  ent- 
spricht. Dafs  aber  das  lateinische  in  sti-  und  stis  cUe  ur- 
sprünglichere form  als  das  griechische  und  sanskrit  bewahrt 
habe,  geht  daraus  hervor,  dafs  es  sich  stets  der  aspiration 
abgeneigt  zeigt  und  dieselbe  f&r  die  dentale  klasse,  wenn 
auch  einst  besessen,  doch  im  erhaltenen  zustand  der  sprä- 
che nicht  mehr  hat,  so  dafs,  wenn  man  annehmen  wollte, 
die  ursprünglichen  formen  wären  tha,  thas  gewesen,  an 
ihrer  stelle  wahrscheinlich  £,  fiis  öder  di  dus  auftreten 
würden. 

Mit  labialem  imlaut  treten  •  wie  bei  den  gutturalen  - 
einige  w.örter  im  sanskrit  au^  welche  noch  die  aspirata  ne- 
ben formen  stellen^  die 'das  s  in  Verbindung  mit  derselben 
zeigen,  es  sind  dies  phata'mfii.  the  exp'anded  hood  or  neck 
of  the  Cobra  de  capelio  und  sphata  mf.  a  snake  s  expanded 
neck  or  hood,  phuta  id.  und  sphuta  id.-,  phutkara  m.  fire, 
phutk&ra  m.  the  sound  qf  bubbling  etc.',*8phutk&Ta  n.  crack- 
ling,  buming,  phena  m.  der  schäum,  welches  zweifellos  auf 
w.  sphai,  sphAy  schwellen,  zurückzufbhren  ist,  wie  dies  von 
den  indischen  grammatikem 'geschieht,  ebenso  gehört  der- 
selben das  adj.  pha  increasing,  swelling  an. '  Dazu  gesellen 
sich  auch  hier  einige  hcispiele  aus  den  verwandten -sprachen, 
welche  zeigen,  dafs  das  sanskrit  ein  anlautendes  s  verloren, 
dagegen  die  aspiration  als  Wirkung  desselben  bewahrt  habe. 
Hierher  gehört  zimächst  die  wurzcl  phal,  welche  die  be- 
dcutung  frucht  bringen  und  sich  spalten,  in  sich  vereinigt. 
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uud  der  unser  spalten  mit  der  erweiterung  durch  t  deutlich 
zur  seile  steht,  so  dals  phala  die  frucht  und  speit,  wie  man 
sieht,  nahe  verwandte  sind.  Da  auch  in  dem  verbum  pha- 
luti,  sich  spalten,  ptc.  phulla,  sich  die  Wandlung  des  wur- 
zelvocals  zu  u  findet,  so  ist  auch  phal  noch  insofern  den 
vorigen  bcispielen  anzureihen,  als  daneben  noch  eine  würz, 
sphul,  sphal  mit  den  bedeutungen  vacillare,  concutere;  exsi- 
lire,  apparere  besteht.  Die  w*  phal  erscheint  übrigens 
auch  in  einigen  ableitungen  mit  der  transitiven  bedeutung 
zerreiTsen,  so  namentlich  in  den  Wörtern  phala  n.  the  blade 
of  a  sword  or  knife,  the  head  of  an  arrow  etc. ;  a  plough- 
share,  phala  m.  die  pflugschaar  Vaj.  S.  12.  G9;  deshalb  ge- 
hören auch  die  Wörter  lat.  sparus,  ahd.  mhd.  sper,  ags.  sper, 
altn.  spiör  f.,  spiörr  m.  zunächst  die  breite  spitze  der  lanze, 
daim  lanze  selbst  bedeutend,  unmittelbar  mit  den  genann- 
teu  sanskritwörtern  zu  einer  wurzel,  da  r  und  1  häufig 
mit  einander  wechseln,  und  zeigen  auch  hier  den  anlaut  sp 
als  den  älteren.  Derselben  wurzel  gehören  auch  phal-aka 
m.  u.  a  shield,  a  beuch,  a  plank,  a  layer,  sowie  a(piX'ag 
Schemel,  fuisbank,  ruderbank  an,  deren  grundbedeutuug 
die  des  abgespalteneu  holzstückes  ist,  wie  sie  auch  in 
dem  gothischen  spilda  (doch  wie  es  scheint  auch  hier  mit 
Wurzelerweiterung  durch  d)  f.  tafel,  schreibtafel  und  deren 
verwandten  (welche  Diefenbach  g.  wb.  296  auflRihrt)  sich 
noch  deutlich  zeigt.  —  Das  wort  phana  (vgl.  phata  u.  s.  w. 
oben)  mfo.  the  expanded  hood  or  neck  of  the  Cobra  da 
capello  zog  bereits  Benfey  gr.  wurzeil.  1.  542  zur  w.  span- 
nan,  welcher  er  auch  pannus,  Ttijvog  und  goth.  fana  zuord- 
nete, jedoch  so,  dals  er  spannan  selbst  durch  assimilation 
aus  spatnan  erklärte,  was  ich  bezweifle;  hier  hätte  dem- 
nach das  Sanskrit  noch  die  aspiration  als  Wirkung  des  an- 
lautenden 's  bewahrt,  während  die  übrigen  sprachen,  viel- 
leicht das  gothische  ausgenommen,  das  s  spurlos  verloren 
haben.  Die  wurzel  phan  tritt  übrigens  im  sanskrit  in  der 
bedeutung  ire,  ambulare  und  als  causale  in  den  bedeutun- 
gen mittere,  sine  labore  praeparare  auf.  Als  participium 
des  letzteren  gilt  nach  Pä.  7.  2.  18  phänta  statt  des  regel- 
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rechten  phunita;  Bopp  giebt  diesem  cansale  nach  KacJnaUiia 
(pk%ayati   dugdham^  he  skims  the  milk)'  &  bedpQt»hg: 
]>ingue  hictii^  aiiferre  mid  dafis  dies  richtig  sei,  ergebt 
aufl  Siddh.  IC  bl.  184.  h.  (bei  Bodbtl.  zu  Pa.  7.  2.  18), 
CS  \mkt:   MMhavas  tu  navanitabh^v&t  priigavasthip-anwii 
dravyam  [iharitam  iti  vedabhÄshya  ^ha,  d.  L  M.  si^  im  Ve- 
dacommctitar,  dals  bei  der  butterbereitung  der  zuerst  sicii 
HQtiQnde  stoö'phänta  (n.>hei£se.  ph&nayati  heilst  also  absah- 
neu  und  phanta  die  Sahne  und,  bei  dem  nicht  seltenenirecb- 
Hcl  der  labialen  mit  m  (wir  werden  sp&ter  bei  smaHra  auf 
ein  beispiel  nach  s  zurückkommen)  ist  es  unzwei^haft,  Atik 
tmBcr  Schmant,  smant  dieser  wurzel  angehört  und  mit  phimta 
idcntiBcb  ist;  ob  es  übrigens  wie  (3himm  gesch.  1002  will, 
erat  auB  dem  slawischen  entlehnt  sei,  mag  firaglich  bleiben, 
ich  habe  es  auch  in  Westfiüen  gefunden,  und  auch  Strodtman 
hat  gmäiiteu  =  schäumen.  Jedenfalls  beweist  das  wort,  dals 
dem  skr.  ein  anlautendes  s  auch  in  dieser  würze!  zukam.  — 
Zürn  Bchluls  dieser  reihe  steUe  ich  noch  skr.  phalgu  auf,  das 
oJtj  adj.  die  hedeutung  pithless,  sapless^  vain,  nnprofitable, 
unnicaning,  usoless;  weak,  feeble'hat';  in  der  sich  an  die  erst- 
genanuten   beiden  bedeutungen  anschliefsenden  von  mager 
findet  es  sich  VÄj.  S.  24.  1  (sdiöl.  apushtaparira) :  als  sub- 
aUtitiv  hat  es  unter  andern  die  bedeutung  the  spring  sea- 
eoD,  tuid  davon  stammt  phalguna^  philguna^  der  name  eines 
monatAy    welcher    unserm  februar-mftrz    entspricht      A^m 
tage  des  voiJmonds  desselben  wird  das  grofse  Holi-  oder 
frahJiuggfest  der  heutigen  Inder  gefeiert,  welches  zugleich 
der  jahrcöanilmg  ist  (Weber  ind.  stud.  2.  299.  300).    Mit 
phalgu  vergleiche  ich  nun  ahd.  spacho  cremium,  sannen- 
tum,  ramug,  agd.  spflc,  altn.  epadda  ramentum  ligni,  femer 
tui  I         '  "^"^'  «Pakerig,   spack  aUe  mit  der  bedeu- 
'4^^^^^^^^  ^«"^-5   i»-en  kam,  wie 
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holz) 
das  gddri- 


»m  attslaut,   denn 


-Ä'r..-xrtrs 


'  Über  da8  alte  S  und  einige  damit  verbundene  laütentwicklungen.     4d9 

eine  form  spalken  Cbrem.  wb.  unt  spalken^/tis  een  weer, 
dat  de'  heven  spalket;:  Als  siibstaativ  finde  i^hspalk  in  der 
bedeutnng  des  lärmens,  um  sieb  schlagens  (da  hadde  hg 
oßn  iasinergewalt,  dat  he  ken  spa&smakentunne  Firmen.  I. 
196.  b.),  eben  so  das  verbum  bei  Woeste  oben  p.  885  der  auch 
noch  das  schw.  sparka  (dän.  spark6)  beibringt.  Die  grund- 
form  der  w.  wird  eben  das  oben  besprochene  sphur,  sphar^ 
gewesen  sein,  (vergl.  Schweiz.-  spöT,  g'spör  stark  gebacken 
öder  gebraten,  ausgedörrt  Stald.  id.  s.  v.),  und  hier  eine  Wei- 
terbildung dersißlben  mit  eidem  Auslautenden  guttural  vorlie- 
gen, wie  sie  auch  ags.  spelc  f.  fascia,  lamina  lignea,  quae 
fractis  ossibus  continendis  äccbinodatur,  altn.  spialk  f.  asser-  - 
culüs,  spilkur  assulae  quae  ossibus  luxatis.  applicantur  (cf. 
Ettm.  wb.  p.  714;  Dief.  g.  wb.  s.  v.  spilda)  wahrscheinlich 
machen.  Ist  diese  ansieht  richtig,'  so  ziehe  ich  auch  jenen 
alten  monatsnamen  sporkel,  spörkel  filr  februar  herl:)ei  und 
halte  ihn  mit  phalgu,  phalgima  zusammen.  Die  Wandlung 
dds  wurzelvocals  aus  a  2u.o  zeigt  sich  schon  in  sprok,  und 
das  u,  aus  welchem  das  o  hei'vorging  .(mla,tein,  spurcalia 
Grimm  gesch.  1.  90)  sahen  wir  oben  schon  mehrfach  in  die- 
ser Wurzel  sich  aus  altem  a  entwickeln.  '  Selbst  das  auf 
den  ersten  anblick  verschiedene  suffix  könnte  wegen  des  1 
der  Wurzel  aus  dissimilation  entstanden  sein  uqd  phaJgula 
die  urSprüügUche  form  sein,  zumal  auch  in  ein  paar  an- 
dern fallen  das  sanskrit  dem  1  der  andern  sprachen  gegei^ 
über  ein  n  zeigt,  nämlich  in  d)ienu,  griech.  S'jßv^'un^  in 
anya,  gr.  akkog,  lat.  alius,  d.  ali  — .  Die  ursprüngliche  be- 
deutung  des  monatsnamens  möchten  am  besten  die  nieder- 
deutschen Wetterregeln  „merzen  spak,  givt  roggen  innen 
sack^  und  ^wenn  de  merz  spaket  un  de' mey  natet,  so 
bedüt  et  en  good  jähr**  geben  (Strodtmann  idiot  Osnabr. . 
s.  v^  spaken). 

•  Noch  manche  andre  fälle  liefsen  sich  hier  anreihen, 
allein  sie  scheinen  niir  für  jetzt  noch  nicht  sicher  genug, 
wohin  ich  namentlich  .das  oben  «u  dhrshnu  gestellte  stre- 
uuus  rechne,  das  ich  glaubte  aus  stresnu-us  erklären  zu 
können.  In  einem  folgenden  artikel  werde  ich  den  abfall 
des  anlautenden  s,  da  sich  diese  erscheinuug  hier  am  be- 
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quemsteu  anreiht,  besprechen  und  d»nn  zur  betrachtung 
anderer  lauterscheinungen^  die  s  in  verbiddimg  mit  maus, 
liquiden  und  Spiranten  zeigt,  übergehen. 

A.  K!uhn.- 


II.  Anzeigen. 

Pott,  A«  F.9  die  PersoneDnameD,  insbesondere  die  Fami* 

liennamen  nnd  ihre  Entstehongsarten)  auch  nnter  BeiUck- 

sichtigüDg  der  Ortsnamen«    Eine  sprachliche  Unter- 

snchung« 

(Leipzig,  F.  A.  BrockhauJs.     1858.    '8.     XVI.  und  721  s.) 

Es  war  in  der  that  hohe  zeit,  dals  einmal  aus  dem 
schofse  unserer  neuem  sprachwisseiischaft  dn  umfassendes 
werk  ueber  eigennamen  geboren  wurde.  Denn  es  ist  nicht 
zu  leugnen,  dafs  seit  einigen  jähren  eine  förmliche  sucht 
grassirt,  sich  mit  eigennamen  zu  beschäftigen,  und  zwar 
meistens  auf  ganz  -dilettantische  weise  bei  leuten,  die  kaum 
eine  idee  haben  von  dem,  was  man  Studium  einer  sache 
nennt.  Die  qieisten  dieser  kleinen  Sprachforscher  denken 
nun  zwar  glücklicherweise  nicht  im  mindesten  daran,  ihre 
arbeiten  der  öffentlichkeit  zu  uebergeben;  andere  aber^  die 
weniger  zurückhaltend  zu  sein  gedenken,  bedurften  drin- 
gend entweder  einer  warnung  oder  einer  anleitung,  und  zu 
beidem  ist  das  vorliegende  werk  ganz  vortreff  Uch. 

Dafs  die  neuere  Sprachforschung  bis  jetzt  mit  einem 
allgemeinen  namenwerke  gezoegert  hat,  war  ganz  in  der 
Ordnung;  sie  hat  die  ersten  jahrzehende  ihres  bestehena  alle 
Hände  voll  zu  thun  gehabt  sich  erst  ihr  haus  aus  den  fun- 
lamenten  herauszuarbeiten  und  wohnte  daher  bis  jetzt  vor* 
sugsweise  im  souterrain  desselben,  in  laut-  imd  flexions- 
lehre.  Jetzt  aber  ist  das  haus  bereits  weiter  gewachsen, 
und  mächtig   tritt  in    dem  gegenwärtigen    Zeitpunkte  die 
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wortdeutung  in  den  vordei^rund;  wir  leben  nunmehr  in 
der  periode  der  erscheinenden  w  ö  r t  e r b  u  e c h  er.  Moegen 
daher,  beiläufig  gesagt,  diejenigen,  welche  uns  vorwerfen, 
dafs  Ti^r  so  wenig  von  syntax  entweder  verstehn  oder  doch 
wenigstens  hoeren  lassen,  sich  nur  ein  wenig  gedulden;  da- 
hin kommen  wir  auch  noch,  wenn's  zeit  ist,  eher  aber  nicht. 

Keine  richtung  der  Wortforschung  ist  so  umfassend,  so 
anziehend  und  so  schwierig  als  die  namenforschung;  wer 
das  nicht  glaubt,  der  wird  und  muTs  isich  davon  durch  le- 
sung  des  Pott'schen  buches  ueberzeugen.  Es  war  aber  gut, 
dals  Pott  und  kein  anderer  es  unternommen  hat  uns  ein 
allgemeines  namenwerk  als  fundament  und  anknüpfungs- 
punkt  fuer  weitere  arbeiten  zu  geben;  denn  grade  er  war 
durch  den  staunenswerthen  umfang  seiner  Studien  zu  einem 
allgemeinen  namenwerke  vor  allen  heutzutage  lebenden 
forschem  berufen.  Man  darf  freilich,  und  das  zu  erwaeh- 
nen  liegt  mir  hier  hauptsächUch  am  herzen,  ohne  ungerecht 
zu  sein,  von  einem  solchen  werke  manches  durchaus  nicht 
verlangen.  Eine  ruhig  dahinfliefsende ,  streng  und  gleich- 
maefsig  gegUederte  darstellung  erlaubt  fuer  jetzt  einerseits 
der  gegenständ  durchaus  nicht,  andrerseits  aber  liegt  der- 
gleichen nun  einmal  nicht  in  des  Verfassers  art.  Bopp's 
meisterwerke  sind  es,  bei  deren  lesung  man  sich  an  einen 
stillen,  majestaetisch  und  sicher  seines  weges  ziehenden 
ström  versetzt  glaubt;  bei  Pott  befindet  man  sich  in  einer 
gedankenschmiede,  in  der  die  helle  lohe  aufblitzt  und  um- 
herstiebt, dals  es  eine  lust  ist  anzusehn.  Das  gilt  auch 
insbesondere  von  dem  vorliegenden  werke,  in  welchem  eine 
solche  fülle  trefiflicher  einzelnheiten  oder  allgemeiner  ge- 
sichtspunkte  behandelt  oder  (oft  in  einer  parenthese,  einem 
Zwischensatz,  einer  anmerkung)  angedeutet  ist,  dafs  das 
buch  einen  in  hohem  grade  aufinerksamen  leser  fordert, 
wenn  er  sicher  sein  wiD,  dais  ihm  für  seinen  besondem 
zweck  nichts  entgangen  ist. 

Principiell  umfafst  Pott  das  ganze  namenwesen  aller 
Völker,  zeiten  imd  gattungen;  doch  thut  er  recht  daran 
einiges  erheblich  in  den  Vordergrund,  anderes  mehr  oder 
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minder  in  den  hintergnind  zu  stellen.    Was  die-  gattungen 
von  namen  anbetriflft,öo  verhält  es  sich  mit  diesem  vbrder- 
.    und  hintergrunde  so.     Die  familiennamen  sind  das  eigent- 
\  .  liehe  liauptthema  des  Verfassers  uhd  er.  hat  ihnen  1>ei  un- 

t  .  temchmung  des  werkes  jedenfalls  eine  mehr  a  u  s s  ch  1  i  efs-  • 

liehe  beh^dluug  zugedacht,  als  ihnen  jetzt,  da  die  ärbeil-. 
'  geschlossen,  zu  theil  geworden  ist.    Die  familiennamen  ent- 
halten aber  viele  tausende  von  Ortsnamen,  die  der  familie 
'  eben  ihren  jiamen  gegeben  hiaben;  es  durften  also  zweitens 
die  Ortsnamen  nicht  unerörtert  bleiben  oder  es  waei^  anders 
der  forschung  ueber  die  familiennamen  viel  licht  entzogen 
worden.    Nim  aber  sind  die  Ortsnamen  selbst^  wie  auch  die  • 
familiennamen  immittelbar  zu  einem  sehr  groisen  tfaeile  von 
den  alten  eigennamen  im  .  engern  sinne  (den  heutigen  Vor- 
namen) ausgegangen,  und  ihnen  mufste  daher  auch  viel  auf- 
,   tnerksamkeit  gewidmet  wei'den,  da  aus  ihnen  die  letzte  deu- 
tung  der  andern  namenklassen  unsaeglich  oft  erst  resultirt 
•    Es  sind  also  in  gewisser  hinsieht  die  familiennamen  das 
allgemeinste,  die  Ortsnamen  etwas  besonderes  und  die  jetzi- 
gen Vornamen    das  engste   gebiet.    -Dieses    Sachverhältnis 
spiegelt  sich  nun  in  Pott's  werk  aufs  deutlichste  wieder, 
indem  die  beiden  letzten  namenklassen  als  mittel  zur  deu- 
tung  der  ersten  ^e  verhältnismaelsig  kürzere ,  aber .  noch 
immer  ziemlich  umfassende  behandlung  geAmden  haben. 
Den  Vordergrund  d^  sprachen  n^ch  räumt  Pott  un- 
.  sem  einheimischen  naoaen  ein,  die  mit  eisernem  äei&o  aus 
.    den  verschiedensten  quellen  in  enormer  masse  zusammen- 
gebracht sind.  Im  mittelgrunde  stehn  die  übrigen  deutschen, 
die  griechisjcben  und  romanischen,  die  slavischen,  lithaui- 
schen  und  celtischen  sprachen,  so  wie  das  Sanskrit.    Das 
uebrige  wird  in  den  hintergnind  verwiesen,  doch  fehlt  es 
auch  auf  diesen  gebieten  nicht  an   reichhaltigen  imd  lehr- 
reichen mittheilungen,  wie  z.  b.  den  namen  der  Araber  und 
denen  der  amcricanischen  Indianer  sogar  besondere  capitcl 
angewiesen  sind.     Dals  .die  behandlung  aller  dieser  spra- 
chen nicht  alomistisch  vereinzelt  ist,  sondern  dafs  stets  von 
der  einen  auf  die  andere  bezug  genommen,  oder  vielmehr 
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stets  in  der  einzelnen  spräche  die  menschliche  spräche 
rhaupt  wiedererkannt  wird,   darauf  braucht  bei  einem' 
Aster    wie   Pott   nicht   noch    besonders   hibgewiesen    zu 
ien. 

Auch  innerhalb  einzelner  gebiete  des    ganzen   Stoffes 
der  eine  theil  in  dem  werke  mehr  hervor,  der  andere 
zurück.     In  den  germanischen  familiennamen,  die  den 
iuptstoff  des  buchcs  hergeben,  erkennt  Pott  mit  reüht  eine 
fache   wie   durch   periodenweise    ablageruug    gebildete 
Eihicht  an,  erstens  die  der  alteinheimischen  namen,  zwei- 
Ffens  4ie  der  christlichen  und  drittens  die  jfingste  bildung. 

i  ist  häufig  schwer,  oft  auch  geradezu  unmoeglich  zu  ent-  ■ 
^  scheiden,  welcher  von  diesen  drei  schichten  ein  bestinmiter 
familienname  angehoert  oder  ob  er  (denn  auch  das  kömmt 
vor)  zu  zweien  derselben  zugleich  zu  stellen  ist  Na-. 
mentlich  schwankt  man  oft  ganz  rathlos,  ob  man  in  einem 
bestimmten  falle  die  erste  oder  die*  dritte  bildung  erkennen 
8oll.=  Unwissenschaftliche  dilettantenetymologie  ist  natuer^ 
lieh  immer  mit  der  dritten  bildung  bei  der  band ;  denn 
was  kümmert  es  sie,  dafs  die  ganze  Sprachwissenschaft  tau- 
sendmal laut  genug  ruft,  die  spräche  sei  ein  gewordenes 
und  ewig  werdendes!  Aber  auch  männer,  die  wohl  in  die 
geschichte  unserer  spräche  hineinge^huut  haben,  lassen 
noch  immer  die  jüngste  bildung  in  unsem  familiennamen 
ueber  die* älteste  ein  zu  grofses  u^bergewicht  behaupten; 
Pott  ruegt  das  mit  recht  mehrmals  im  vorliegenden  buche 
an  Iloffmann  von  Fallersleben.  Hier  mufs  ich  nun  meinen 
Standpunkt  im  Verhältnis  zu  dem  Pott's  dahin  bezeichnen, 
dafs  mir  selbst  Pott  noch  lange  nicht  weil  genug  zu  gehh 
scheint,  wenn  er  dem  fortleben  unserer  alten  eigennamen 
in  unsem  familiennamen  dad  wort  redet;  ich  bin  ueberzeugt, 
dals  noch  viele  andere  der  letztem  (aufser  denen,  die  schon 
Pott  daraus  herleitet)  aus  unserm  uralten  namenschatze 
deutbar  sind,  dafs  also  viele  von  denen,  die  Pott  noch  der 
jüngsten  bildung  zuweist,  bei  genauerer  beträchtuüg  sich 
als  viel  altern  Ursprungs  erweisen  werden.  Waeren  schon 
vollständigere  Verzeichnisse  unserer  alten  personennamen  aus 
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den  historischen  quellen  in  die  Schriften  der  Sprachforscher 
uebergegangen,  hätte  also  Pott  diesen  namensprachschatz 
in  groefserm  ximfange  ueberblicken  können,  als  es  ihm 
jetzt  moeglich  war,  so  würde  er  sich  ohne  zweifei  weit 
öfter  auf  jenen  alten  namenschatz  gestützt  haben.  Dafs  er 
das  nun  aber  in  manchen  fallen  nicht  konnte,  wer  wollte 
ihm  daraus  einen  Vorwurf  machen?  Oder  sollte  wirklich 
jemand  so  thoericht  sein,  von  «inem  manne,  der  besseres 
zu  thun  hat,  jene  unsaeglich  muehvoUe  quellenforschong 
und  Sammlung  zu  verlangen? 

Wie  richtig  uebrigens  der  Verfasser  auch  ohne  den 
ausreichenden  diplomatischen  apparat  dem  fortleben  des  al- 
ten namenschatzes  ein  sehr  bedeutendes  gebiet  einräumt, 
geht  aus  seinem  seite  269  ausgesprochenen  princip  hervor, 
„dafs,  im  fall  neuere  familiennamen  sich  aus  ahd.  formen 
erklaeren  lassen,  in  der  regel  diese  erklaerung  dem  meist 
gleifsnerischen  scheine,  welcher  sie  der  neuem  spräche  vin- 
dicirt,  vorgezogen  werden  müsse.  ^  Von  der  Wahrheit  die- 
ses Satzes,  den  ich  mit  wahrer  fi^udc  begruefste  und  den 
ich  beim  lesen  des  buches  bis  zur  269sten  seite  dringend 
erwartete,  bin  ich  nach  dem  oben  angefuehrten  noch  mehr 
durchdrungen  als  Pott  selbst. 

Wenn  ich  oben  sagte,  Pottes  buch  könne  vielen  als 
Warnung,  vielen  als  anleitung  dienen,  so  hängt  dieser  aus- 
sprach mit  der  oeconomie  des  ganzen  werkes  zusammen. 
Durch  die  erste  hälfte  zieht  sich  nämlich  als  leitender  ge- 
danke  die  aufzaehlung  der  Schwierigkeiten  hindurch,  mit 
denen  die  namenforschung  zu  kämpfen  hat,  Schwierigkeiten, 
von  denen  die  meisten^  welche  an  namendeutung  denken, 
gar  keine  ahnung  haben ;  der  zweite  theil  aber  sondert  die 
Personennamen  nach  den  begriffkreisen,  aus  denen  sie  ihren 
Ursprung  herleiten,  so  dafs  dieser  zweite  thcil  recht  eigent- 
lich ein  leitfaden  fuer  diejenigen  ist,  die  durch  den  ersten 
nicht  vom  mitforschen  auf  diesem  gebiete  abgeschreckt  wor- 
den sind. 

Einzeluheitcn  herzorzuhcben ,  sei  es  um  ihnen  beizu- 
stimmen oder  ihnen  entgegenzutreten,  das  unterlasse  ich. 
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Beides  könnte  hier  nnr  in  sehr  beschränktem  malse  statin 
finden,  und  mir  will  es  scheinen,  als  sei  das  der  anzeige 
eines  so  bedeutenden  Werkes  unwürdig,  sich  kleinlich  an 
das  einzelne  zu  heften,  ed  müTste  denn  eine  gelegenheit  da 
sein,  diese  einzelnen  bemerkungen  selbst  wieder  zu  einem 
organischen  ganzen  zusammenzufassen.  Bald  wird  vieles 
von  dem,  was  Pott  uns  hier  mittheilt,  widerlegt  sein  oder 
von  selbst  fortfalleh,  aber  das  wird  doch  stets  wahr  blei- 
ben, dafs  mit  dem  erscheinen  dieses  buches  allps,  was  vor 
dem  beginn  der  neuem  sprs^chwisseQSchaft  (also  bis  zu  Be- 
nekens  Teuto  incl.)  ueber  namen  geschrieben  worden  ist, 
und  auch  noch  manches  spaetere,  gründlich  unter  .die  anti- 
quirten  dinge  versinkt,  so  verdienstlich  darunter  auch  eini- 
ges fuer  seine  zeit  war;  ferner  aber,  dafs  Pott  unter  den 
sprachforschem  der. neuem  schule  zuerst  der  namenforschung 
im  weitem  und  weitesten  umfang  den  weg  zeigte. 

So  wenig  der  Verfasser  dem  unverständigen  andringen 
einzelner  nachgegeben  hat,  ein  allgemeines  Wörterbuch  der 
familiennamen  zu  schreiben,  so  wenig  hat  er  sich  auch  her-, 
beigelassen,  dem  werke  hinten  ein  alphabetisches  Register 
anzuhängen.  Wer  die  masse  der  darin  abgehandelten  na- 
men uebersieht  (die  im  texte '  sehr  passend  durch  fetten 
druck  hervorgehoben  sind)  wird  das  nicht  mlshilligen. 
Uebrigens  bemerke  ich,  *  daft  noch  etwas  anderes  aufser 
dem  register  am  Schlüsse  des  wertes  von  manchen  ver- 
mißt werden  wird,  nämlich  ein  druckfehlerverzeichnis.  In 
der  that  ist  die  mit  dem  sonstigen  anständigen  äufsem  des 
bnchs  schoen  haJrmonirende-.correctheit- desselben  hoechst 
woblthuend  und  es  dürften  sich  der  dmckfehler  darin  nur 
äufserst  wenig  finden. 

Ich  kann  hier  nicht  schliefsen,  ohne  noch  eine  beiner- 
kung  subjectiver  art  hinzuzufuegen ,  die  .mir  aber  hier  so 
recht  an. der  stellß  scheint,  insofern  uns  ja  die  vorzuege 
anderer  .den  naechsten  anlafs  dazu  geben  sollen,  unsere  eige- 
nen fehler  zu  erkennen  und  zu  bekennen.  Mir  ist  in  neue- 
rer zeit  mehrmals  eine  bemerkung  ueber  den  sinn  der  ahd. 
zusammengesetzten   eigennamen    vorgerückt •  worden    (und 
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Bxxclk  Pott  spricht  sich  mit  recht  dagegen  aus),  eine  be- 
merkung,  die  sich  m  dieser  Zeitschrift  I,  s^  103  findet  und 
die  so  lautet:  ^Es  liegt  die  frage  n^he,  ob  nicht  der  eine 
theil  der  Zusammensetzung  in  def  art  ^sa  dem  andern  passen 
müsse,  dafs  das  ganze'einen  schicklichen  sinn  giebt.  Dies 
mufs  ich  nun'  entschieden  leugnep.  '  Es-  mag  vielleicht  bie 
und  da  von  den  namengeberp,  namentlich  in. -der  ältesten 
zeit,  auf  einen  solchen  schicklichen  sinü  geachtet  worden 
sein,  im  allgem^einen  aber  steht  es  fest,  dals'  die  bedentuiig 
.  keinen*  stamm  hindei:t^ .  mit.  jedem .  andern  verbimden  zu 
.werden,**. 

Wie  gesagt,  es  ist  mir  .dieser  satz  eifrig,  sOwol  in 
druck  Ikls  inVschrift  als  auch  mündlich  bestritten  worden. 
Ich  gestehe  (indem  ich  Yon  Verdrehungen  meiner  worte  ab- 
sehe, als  üätte  ich  ueberhaupt'  diä  Sinnlosigkeit  der  ahd. 
namen  behauptet) ,  dafs  ich  erstens,  darin  in.  .uebereilung 
eigentlich  mehr  jgesagt  ha'be,  als  ich  habe  sagen  wollen, 
zweitcöis.aber,.  daJQs  iich  auch'  lücht'mebr  ganz  das  aner- 
tenne,  was'  ich  Ivirklich  sagen  .wollte.  Ich  würde  dießen 
satz  (\md  danach  modificirt  -sich  auch  einiges  andere  vofn 
mir  la.  4t.  o.  behauptete)  jetzt  so  ausdrücken :  „Es  liegt  die 
-frage  nahe,  ob  mcht  der  äiuQ  tlieil  der  zusammehset^ung 
immej-  in  der  art  zu  dem  andern  passen  mufs,  dais  dad 
ganzie  einen  schicklichen  sion'j^ebtl  Dies  müfs  ich  nun 
entschieden  leugnen.  Es-ist^  g-ewifsmeiätejis  von  den 
iiämehgebem,  in  der  gbthischen  zeit  woJ  noch  immer, 
auf  .einen  solchen  schicklichen  gesammtsinn  geachtet  wor- 
den, ctrotzdem  aber  steht -es  fner  die.*ah*d;  periode  fest, 
dafe  durch  dief  bedeütung  wenigsteqß  kein  in  namen  hfLur 
figer  wortstamm  gehindert  wird,  tnit  einem  andefü  gleich- 
falls'h&ü  f  igen  sich  zu  verbinden.^ 

Von  dieser,  ansieht  gehe  ich  auch  jetzt  noch  Isein 
haarbreit  ab  und  denke  sie  seiner  zeit  zu  beweisen.  Oder 
es  behaupte  mir  einer  a  priori  die  unmoegUchkeit  irgend 
eines  'fingirten  sonst  sprachrichtig  gebildeten  namens  der 
bezeichneten  kategorie.    . 

Wernigejpode.  E.  Forstemann. 
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BeitrRge  zur  geschichte  der  mitteldeutschen  spräche  und 
.litterator  von  Dr.  Frani  Pfeiffer.. 

(Stuttgart    F. -Kohler.    1-864.) 

Auch  ant.er  dem  titel: . 

Die  peu-t8ch'ordendebponik  des  Nicolaus  v.  Jeroschiii. 

Ein   beitrag  zur'  gescbichte  der  mi^feldeutechen*  spräche  und  litte- 

.     *ratur  von  Dr.  Franis  Pfeiffer. 

,  .  Das. den  brüdorn  -..Jacob  und  Wilhelm'  Ghinon  .geiedd- 
mete  buch  entbält.  die. in.  der  flberschriit  genannte  cbroniky 
deren.  Spräche  dem .  herausgeber  in  der  einleitnng  Veranlas- 
sung-giebt*  über  das^  von  ihm  als  miiteldeuisch  bezdchnete 
idiom  seine  ansieht  Jacob  Grimm  gegenüber  zq  rechtferti- 
gen^ welcher  (HäupVs  zeitschr.  8.  544 ff.)  sowohl,  die  bä- 
Zeichnung  mitteldeutsch^  was-  unechebKchwäre,  als  -auch 
namentlich  die  jeper .  ansieht  zu  gi;unde.  liegenden  «thatsä^* 
chen  angefochten  •  und  am  gebrauch  *  des  u,  welchen  d^ 
dichter  .des  Passionals  im  reime  macht,  nachgewii^ßen  hatte, ' 
däfd  nur  bestimmte'  ü^  die  je;  anderwdtigiem*  ttihd/uo^  in, 
üe.u.  s.  w.  entsprechen,*  mit.einander  reünen,  also  die  scheinr 
bltFQ-^igeuthüiniichk&it  der  spräche- nur  Bine-.nachlftssigkeit 
der  Schreiber  ßej..  In  betreff  d^r  bezelchnung  schl&gt  der 
fa'er&usgeber  jetzt,  'um  yerwirruhg  zu  vermddeii,  vor,  daß ' 
man  släft  des  bisherigien'  inittelhoehdeutsch  nun  den  aus- 
druck '.nuttelbberdeuls^v'^^^^  des  .von  ihm  bis' jetzt  als 
mitteldeutsch  bezeichneten  diälekts  .dagegen  den  ausdmck 
lüittelhoclideutsch  wfthlen  BoUe,  da  ^dieser  aliein  dem  jetzi«*'. 
gen  neuhochdeutschen  einigermaßen  analog  sef,  welches 
liach  Luthers  eigenen  *  worteh  die  spräche  ist  *  „die  *beid^ 
Ober-  und  Niederlander  verstehen  mögen**  oder  mit  andern 
werten  'vorzugsweise '  aus  den  mundarten  des  mittleren 
.  Deutschlaiiäs,  die  ^chön'.seit  dem  12:*jhd.  ein  solches  ge^ 
misch  zeigen,  hervorgegangen  *  iSt.  Indefs  möchte  es  sein 
bedenken  haben  den  ausämck^^mittelhocbdeutsch  hinwegs^u- 
nehmen  oder 'vielmehr  ihn  in  einem  neuen  sinn  zu  verwen- 
den," da  dies  nur  Verwirrung,  herb^ifdhreii  könnte'. 
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auf  das  reiche  fast  dr^izelio  bogen  tun  fassende  glosöar  noch 
besonders  aufinerksam  zu  machen,  das  auch  jetzt  wo  daa 
Beneke-Müller'sche  wb.  zur  haltte  fertig  ist,  noch  luaochen 
willkommenen  bei  trag  znm  d  entgehen  spraf^hschatze  liefert, 

A.  Kuhn, 


III.  Jflf »Celle. 


Die  morgmtUht  und  die  scfaicksAlsgSttiuDeu. 


r 

j^^'  Bei  Homer  erscheint  die  Moira  in  Terbinduog  mit  den 
Keren,  ebenso  schllefsen  sich  in  der  nordischen  niytbologie 
die  Nomen  enge  an  die  Valkyren  an.  Bei  beiden,  Germa- 
nen wie  Grie«!hen  (von  den  ßdmern  sehe  ich  ganz  ab) 
scheint  die  vorstelJimg  von  drei  scbicksalegöttinnen  nicht 
in  die  älteste  zeit  zurückzugehen;  wenn  sie  sich  gleichwohl 
später  entwickch  hat,  so  inufs  diese  entwicklung,  sofern 
man  nicht  unmittelbare  oder  mittelbare  entlehnnng  anneh- 
men will,  auf  einer  ursprünglichen  gemeinsamkeit  des  We- 
sens beruhen,  die  mehr  sinnlicher  art  gewesen  sein  wird, 
und  80  zu  übereinstimmender  gestaltung  geführt  hat. 

Vurdh,  Verdhandi,  Skuld,  Vergangenheit,  gegenwart,  Zu- 
kunft Bind  deutliche  personificationen  der  zeit,  welche  indefe 
dag  indogermanische  alterthum  schwerlich  schon  als  eine  ab- 
strakte persönlichkeit  ohne  sinnlicheren  hintergrund  gekannt 
hat.  Dies  Hianliehe  moment  der  zeit  sind  tag  und  nacht, 
für  den  einlachen  naturmenschen  das  nächstliegende  raaafs 

I  derselben.  Darum  wandten  sieh  nnsre  vorältem  in  der  asia- 
tischen heimat  dem  rosigen  lichte  der  morgenröthe  mit  ganz 
besonderer  Verehrung  zu,  wie  uns  Homers  gesänge  und  die 
vedischen  Lieder  klar  zeigen;   die  letzteren  namentlich  ver- 

I  herrheben  die  gottin  in  erhabener  weise,  und  zeigen  ihre 
Vorstellung  weit  erhaben  über  die  griechische  Eos,  deren 
wesen  früh  manche  b eschrank un gen  erlitten  zu  haben  und 
wieder  neuen  gestalten  von  göttiuncn  das  dasein  gegeben 
Ell  haben  scheint.  Dies  hier  ausführlicher  darzulegen  wäre 
in.    0,  2!> 


4m 
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Qicht  am  ort^  da  es  uns  zu  weit  von  der  etymDlogie  ab- 
führi3ii  würde,  nach  welcher  zuDäcbst  nur  Eos  und  Ushas^ 
deren  abstaninmug  von  wurx»  vas  unerschütterlich  iat^  zu- 
sammen gehöfBU.  Dafs  Ushas  toobter  des  Dyaus  oder  des 
Prajiipati,  d*  i»  des  Süryas  heiist,  Eos  die  des  Hyperion^ 
zeigt  dal's  beide  genealogisch  dieselben  sind,  wenn  man  die 
Väter  auch  nicht  mit  gleichen  namen  nannte.  Eine  mutter 
der  Uähas  weil's  ich  lo  den  Vedeu  bis  jets^t  nicht  nachzu- 
weisen, die  der  Eos  wird  Theia  oder  Enryphaessa  genannt, 
beides  namen,  welche  eben  nicht  weiter  fiihren;  Theia  die 
göttliche  wird  jede  göttin  heifsen,  Eur^  phaessa  wäre  indisch 
ünibbäsvati,  die  wcitleuehtende,  dessen  zweiter  theil  mehr- 
fach als  beiwort  der  Ushas  selber  erscheint  (ßv,  1»  92.  7; 
1 1 3-  4)*  Wie  Helios  und  Hyperion  scheinen  demnach  auch 
Eos  und  Euryphaessa  identisch  zu  sein. 

Bei  unser Q  vorfahren  bieis  die  g&ttin  der  niorgenrötJie 
wahrscheinlicli    Ostara    ( Grimm    d*    m,    268 ) ;    der    name 
des  Osterfestes,   ein  heidnischer  für  ein  christliches,   zeigt 
noch    wie  bedeutend  sie  gewesen  sein  mösse.     Was  zu- 
nächst die  wurs^ei  betrifll,  so  ist  sie  dieselbe  wie  iu  Eos  und 
Ushas;  im  suffix  ^teht  es  dem  latcin.  Auster»  fekr.  vastr  m, 
(Rv,  3.  49i  4.  xapäm  vastä,   erleuchter   der  finsternifsj  vgl, 
doshiiyastar  Rv\  1,  1,  7.   Benfey  rec.  v,   BoehtL  s,  80)    aat 
nächsten.     Andererseits  zeigt  mancher  gebrauch,   dait  diöi 
vorötelhmg^  der  Osfcara  in  enger  Verbindung^   mit  der  souiml 
gestanden  haben  uiüsse,   so  oamenüich  wenn  es  nach  dem^j 
¥olkfiglauben  heilst,   die   sonne   thue    am   ostermorgen  drei 
fraid^nsprßnge,  wenn  der  osterball^  ein  symbol  des  sonnen- 
balls,  geschlagen  wird,  tu  SQddeutschland  feurige  Scheiben 
in  die  luft  geschleudert  werden  nnd  anderes  mehr. 

Die  Ostara  stand  nuo  aber  auch  mit  den  schicksaleg5t<^ 
tinaen  bei  unaeren  vorfahren  in  verbhulung,  wie  die  ?on  Pan- 
zer in  seinen  beitragen  z.  deutsch,  myth.  s,  280  zusammen- 
gestellten namen  wubrsclicinlicli  machen.  Eine  der  iu  die- 
sen sagen  stets  wiederkehreadeu  drei  Schwestern  mulgl 
Ofilara  geheirsen  haben,  und  wenn  die  dritte,  Hehl  oder 
Hei  genannt4^,  entweder  haIhwpiiS|    halbschwans  oder  gatix 
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schwarz  ist,  so  vergleicht  sich  ihr  die  Schwester  der  Ushas, 
die  nacht,  welche  der  alteren  Schwester  den  platz  räumt 
(Rv.  1.  124.  8.  svasa  svasre  jyäyasyai  youim  äraik).  So 
zeigt  sich  denn  auch  warum  Moira  und  Vurdh  vorzugsweise 
als  todesgöttinnen  auftreten  und  wird  nun  wohl  klar,  warum 
die  boten  des  Yama  weiblich  sind  und  „mithüdrpä^  die 
wechselsweis  gesehenen  heifsen  (s.  11.313;,  wie  andrerseits 
auf  die  deutung  des  Vi^vanätha,  wonach  die  beiden  söhne 
der  Sarama  nacht  und  tag  seien,  licht  fäUt  (s.  Weber  ind. 
stud.  2.  295  ff.)- 

Die  Ushas  wird  aber  femer  in  den  Hedern  als  sehr 
reich  gepriesen,  sie  verleiht  herrliche  und  kostbare  gaben, 
die  ersehnten  von  der  finstemüs  verborgenen  schätze  (spä- 
rhä  vasüni  tamasä  'p^lhä  Rv.  1.  123.  6).  Sie  bringt  das 
gold  der  sonne  zurück,  welches  die  Pani^s  zurückzuhalten 
scheinen,  denn  an  mehreren  stellen  heilst  es,  dafs  diese  un- 
unaufge weckt  schlafen  mögen  (R.  4.  51.  3.  acitre  antar  pana- 
yah  sasantv  abudhyamänds  tamaso  vi  madhye  R.  1.  124.  10. 
prabodhayo  'shah  prnato  maghonv  abudhyamänä  panayah 
sasantu).  So  gewinnt  wohl  auch  der  Nibelungen  hört  volle 
klarheit. 

Ushas  ist  nämlich  mit  anderem  namen  auch  Süryä;  ihr 
veranstaltet  Prajäpati  die  brautschau,  die  götter  stellen  einen 
wettlauf  an,  wer  siegt,  soll  ihr  gemahl  sein.  Da  siegen  die 
Apvinen,  das  zwillingsbrüderpaar,  und  fahren  sie  als  gattin 
heim.  So  kämpfen  Siegfried  und  Günther  um  Brünhild, 
denen  sich  die  zwillingsbrüder  unserer  märchen  zur  seite 
stellen ;  die  von  der  waberlohe  umgebene  valkyre  kann  nur 
die  morgenröthe  oder  sonne  selber  sein.  Der  Sieger  mufs 
mit  ihr  zugleich  den  schätz  ersiegt  haben,  den  die  Nibelun- 

fren  wie  die  Panis  gleicher  weise  in  einer  hole  verborgen 
laltcn  (nidhim  paninam  paramam  guhä  hitam  R.  2.  24.  6, 
vgl.  noch  Haupt  ztschr.'G.  133  ff.  u.  Nib.90ff.).'  Der  der  Ni- 
belunge  wird  zuletzt  in  den  Rhein  versenkt;  dieser  zug  der 
sage  mufs  von  einem  stamme  ausgegangen  sein,  welchem  der 
Rhein  gegen  der  sonne  Untergang  lag.  So  wird  auch  der 
' EXh]gnovToq  seinen  namen  von  einem  östlich  von  ihm  woh- 
nenden stamme  erhalten  haben,  denn  "Ellri  ist  =  Süryä,  da 
dies  sich  erst  aus  Svaryä  entwickelt  hat,  wie  Söl  =  svar 
am  deutlichsten  zeigt;  über  r  =  l  kann  kein  bedenken  sein. 
Im  goldnen  fliefs  des  widders,  das  auch  schimmernd  und 
purpurn  genannt  wird,  bricht  der  hört  in  einer  dritten  ge- 
stalt  hervor.     So  auch  nochmals  bei  uns. 


lüür 


Der  Dame  Ostara  hat  ims  die  vcibioaimg  zwiscöen 
morgeoröthe  und  schicksalsgottinneD  schon  oben  wahrschein* 
lieh  gemacht^  iu  demäelben  buoh  von  Panzer  fiodeu  eich 
sagen  ^on  der  theilung  eines  Schatzes^  den  die  drei  Schwe- 
stern beailzeo  (s*  295,  yergleiche  auch  die  theihing  des  Ni- 
belungen horts  90 ff.)?  in  welchem  eine^  die  blinde,  oder 
auch  die  schwarze,  als  eine  der  sehenden  stirbt,  von  der 
andern  um  ihren  antheil  betrogen  wird;  die  deutung  liegt 
auf  der  band.  Die  nacht  verhert  ihr  erbe,  daa  licht  des 
vorigen  tages,  an  den  kommenden;  damit  kommen  wir  auf 
die  personificatioii  der  zeit  zurück  und  haben  schon  eine 
uatürÜL^he  dreibeit,  der  sich  eine  zweite  moi^g^^i,  mittag, 
abend  '/.ur  seile  stellt,  denn  Süryä  und  Helle  begleiten  Sör- 
yas  und  Helios  auf  seiner  fahrt  am  bimmelsgewölbe  |  darum 
beifst  es  an  zahlreichea  stellen ,  dafs  die  A^^vinen,  auf  de- 
ren wagen  süryä  frühmorgens  steigt,  dreimal  des  tages  er- 
seheinen. Eine  dritte  dreiheit  zeigt  sich  im  gestern,  hente 
und  morgen,  sie  liefert,  da  es  viele  Ushasen  giebt,  deren 
eine  der  andern  gleicht,  den  schärfsten  ausdruck  ihr  die 
peraonification  der  zeit.  Dieser  gedanke  wird  mehrmals 
ausgesprochen,  am  klarsten  R.  1.  113,  S  (vgL  auch  v.  11): 
„sio  folgt  dem  pfade  der  dahin  gegangenen,  sie  die  erste 
der  zukünftigen  unendlichen"  und  1.  123.  12.  ^parä  ca  yanti 
punar  k  ca  yanti  sie  gehen  dahin  und  kommen  wieder"  und 
124,  9;  ^Äsäm  pürväsäm  ahasu  svasrnÄm  aparä  pürvam 
abhyeti  pa^cat  unter  diesen  früheren  Schwestern  folgt  täg- 
lich die  spätere  der  früheren  hinten  nach  und  ib.  2  (vgl 
1,  113*  15);   „iynshmäm   upamä   pa^vatiuÄm  Ayattnäm  pra- 


iier 
bereits 

der  Sache  nach,  diese  auffassung  der  morgenröthe  und  die 
na,men  der  Noraeo  können  kaum  lange  aaseinander  liegen. 
So  berühren  sich  denn  schicksalaguttinnen,  valkyren  und 
morgenröthe  in  wesentlichen  punkten;  auf  noch  andre,  wie 
namentlich  das  spinnen,  gehe  ich  für  jetzt  nicht  ein,  es 
lag  mir  nur  daran  zu  zeigen,  wie  die  dreizahl  sich  auf  phy- 
sischer grundJage  entwickelt  und  wie  die  mytben  von  der 
morgenröthe  nach  vielen  Seiten  von  gro&er  bedeutung  sind* 

A-  Kuhn, 
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AUFRECHT  (S.  Th.)  und  KIRCHHOFF  (A.)-  DIE 
ÜMBRISCHEN  SPRACHDENKMÄLER.  Ein  Ver- 
such zur  Deutung  derselben  von  Dr.  S.  Th.  Aufrecht 
und  A.  Kirchhoff.  (1849  —  51.)  Zwei  Theile  in  einem 
Bande,  gr.  4.  mit  10  lith.  Tafeln.  1851.  cart.  lOThlr. 

Die  geeammte  Ausbildung  Roms  in  Sprache,  Recht  und  Sitte  steht 
mit  denen  der  benachbarten  altitalischcn  Yölkerschaflen  in  no  nahem 
Zusammenhange,  dafs  die  Erforschung  der  ersteron  ohne  Berücksichtigung 
der  Ucberbleibsel,  welche  uns  von  ümbrem,  Oskcm,  Etniskem  u.  a. 
erhalten  sind,  nur  zu  ungenügenden  Ergebnissen  fuhren  kann.  Kament- 
lich  ist  der  religiöse  Kultus,  wie  die  romischen  Schriftsteller  aelbst  un- 
verholen bekennen,  von  den  überwundenen  Nachbarstaaten  entlehnt  wor- 
den und  hat  bei  diesen  seine  reichste  Entfaltung  gewonnen.  Die  latei- 
nische Sprache  aber,  welche  in  Folge  der  wenigen  literarischen  Ausbil- 
dung, die  ihr  in  ältester  Zeit  zu  Theil  wurde,  bis  die  Bekanntschaft  mit 
der  griechischen  Literatur  ihren  Einflufs  ausübte,  in  einem  fortwahrenden 
Auflösuugsprocesse  begriffen  war,  muCs  durch  die  Vergleichung  mit  den 
italischen  Sprachüberresten  mannigfache  Aufklärung  erlangen,  gerade  so 
wie  die  einzelnen  griechischen  oiler  deutschen  Mundarten,  indem  sie  zu- 
sammengehalten werden,  einander  vielfach  ergänzen  und  erläutern. 

Die  umbrischen  Sprachreste,  welche  wegen  ihreÄ  bedeutenden  Um- 
fanges  schon  früher  Gegenstand  angestrengter  Forschung  gewesen  waren, 
gewähren  das  doppelte  Interesse,  dafs  aus  ihneh  einerseits  eine  ziemlich 
vollständige  Ucbersicht  des  umbrisclien  Idioms  sich  zusammenstellen 
läfst,  andererseits  ihr  Inhalt  viele  Seiten  des  römischen  religiösen  Lebens 
in  helles  Licht  setzen  kann.  Die  Lösung  dieser  zweifachen  Aufgabe  war 
der  Zweck  des  vorliegenden  Werkes.  Zimächst  kam  es  darauf  aa,  eine 
mögliclist  erschöpfende  Grammatik  der  umbrischen  Sprache  zu  schaffen 
und  ;len  Nachweis  zu  liefern,  dafs  dieselbe  mit  der  lateinischen  in 
schwesterlichem  Verhältnisse  stehe.  Der  erste  Band  beschäftigt  sich 
nun  damit,  die  umbrische  Laut-  und  Formlehre  zu  entwickeln,  wobei 
die  Analogie  mit  den  verwandten  Sprachen  durchgängig  zu  Grunde  ge- 
legt wurde.  Die  Lautlehre  beginnt  mit  dem  Vokalsystem,  erweist  des- 
sen üebereinstimmung  mit  dem  lateinischen  namentlich  in  der  Abneigung 
gegen  die  Diphthonge  und  sucht  den  Ursprung  der  einzelnen  Vokale 
durch  Herbeizieliung  eines  gröfseren  Sprachkreises  zu  ergründen.  Auch 
bei  den  Konsonanten  ist  i\berall  deren  Entstehungsgeschichte  und  Ver^ 
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haltnifs  zu  cinaDder  erforscht  worden,  so  dafo  der  noch  in  unseren  Ta- 
gen sehr  ?emachlassigten  lateinischen  Lautlehre  nicht  geringer  Aufschlnb 
daraus  erwachst.  Noch  widitiger  wird  aber  die  Formenlehre,  weil  das 
Umbrische  Tiele  Flexionen  besitzt,  welche  im  Lateinischen  entweder  ver- 
altet oder  Terstömmelt  sind.  Die  Darstellung  begnügt  sich  aber  nicht 
mit  der  Zusammenstellung  der  ähnlichen  oder  identischen  Formen^  son- 
dern sucht  wo  mdglidi  deren  Ursprung  zu  ermitteln. 

Der  Inhalt  der  ignyinischen  Tafeln  besteht  aus  einer  genaoea  Dar- 
stellung von  Opfergebriuchen,  namentlich  wie  sie  bei  Ambanralien  in 
Anwendung  kamen.  Die  Auspicicn  sind  darin  in  einer  Ausführüdikeit 
dargestellt,  wie  wir  sie  aus  den  Ueberresten  der  römischen  Augnral- 
bficher  kaum  gewinnen.  Eingeflochten  sind  grÖfsere  Gebete  an  yerschie- 
dene  Gottheiten.  Alle  diese  Gegenstiinde  durch  die  Yergleichung  des 
römischen  Kultus  und  Sammlung  der  bei  den  einzelnen  römischen  Anti- 
quaren sehr  zerstreuten  Nachrichten  ins  Licht  zu  setzen,  ist  im  zweiten 
Bande  yersncht  worden.  Zugleich  werden  in  diesem  Theile  die  im  ersten 
aufgestellten  Formen  ausfuhrlich  begriindet  und  die  sprachliche  Deutung 
der  DenkmSler  so  geübt,  dafs  die  Verfasser  sich  stets  der  Grenzen  bc- 
wufst  bleiben,  welche  durch  die  Dunkelheit  des  Gegenstandes  gesteckt 
sind  und  deren  Uebersdireitung  ihre  Vorgänger  in  sehr  sonderbare  Ver- 
irmngen  geführt  hatte.  Durch  das  beigefügte  TollstSndige  Glossar  und 
den  genauen  Abdruck  der  Tafeln  sind  die  Leser  nach  allen  Seiten  in 
den  Stand  gesetzt,  sich  ein  selbststandiges  Urtheil  zu  rerschaffen  und 
die  nodi  nidit  zum  Abschluls  gelangte  Forschung  weiterzuführen. 

AUFRECHT  (S.  Th.)  —  OSKISCHE  GRAMMATIK  von 
Dr.  S.  Th.  Aufrecht,  gr.  8.    (wird  vorbereitet.) 

Sie  wird  in  der  möglichsten  Vollständigkeit  die  oskische  Laut-  und 
Formenlehre  entwickeln,  in  streitigen  Ffillrn  gröfsere  Stellen  der  Denk- 
mSler erkISren  und  eine  durchgreifende  Vergleichung  der  verwandten 
Sprachen  liefern.  Eine  Abhandlung  iiber  das  VerhSltnifs  der  altitalischen 
Dialecte  untereinander  und  ein  Wortverzeichnifs  werden  das  Budi  be- 
schliefisen. 

BOPP(P.)  — VERGLEICHENDE  GRAMMATIK  des 
Sanskrit,  Zend,  Griechischen,  Lateinischen,  Litthaai- 
sehen,  Gothischen  und  Deutschen  von  Franz  Bopp. 
Abth.  n— VI.  1832—1852.  4.  15  Thlr.  20  Sgr. 
Abth.  VI.  (Schlufs  des  Werkes)  aUein  4  Thlr.  15  Sgr. 

(Die  erm«  Abtheilong  itt  Tergriffen.) 

Die  yergleichendc  Grammatik,  das  Endergebnifs  der  vielseitigen 
Forschungen  des  Veriassers,  hat  vor  allen  übrigen  Werken  desselben 
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der  Sprachvergleichung  einen  festen  Grund  und  Boden  geschaffen.  Der 
Zweck  der  darin  geführten  Untersuchungen  ist  ein  doppelter.  Wenn 
einerseits  nachgewiesen  wird,  dafs  die  indo-europäischeu  Sprachen  in  den 
▼on  ihnen  ausgebildeten  Sprachfonnen  entweder  eine  vollkommene  Iden- 
tität zeigen  oder  zur  Darstellung  derselben  sich  verwandter  Mittel  be- 
dieuei>,  ist  andererseits  das  unablässige  Streben  des  Verfassers  darauf 
gerichtet,  der  Entstehung  und  Bedeutung  dieser  Sprachformen  auf  die 
Spur  zu  kommen  und  so  den  Organismus  des  Sprachkörpers  su  erken- 
nen. Dient  die  erstere  dieser  engverknüpflen  Richtungen  vorzüglich 
dazu,  die  Geschichte  der  Sprache  aufzuhellen,  so  sucht  die  andere  das 
Wesen  derselben  zu  ergründen,  d.  h.  in  der  letzten  Instanz  den  Schleier 
zu  lüften,  welcher  das  Yerhlltnils  zwischen  dem  Gedanken  und  dem 
Uutliclien  Ausdruck  desselben  bedeckt  halt.  — 

Von  den  erschienenen  sechs  Abtheilnngen  behandelt  die  erste  die 
Lautlehre,  die  Wurzel,  das  YerhältnifB  des  indo-europäisdien  Sprach- 
Stammes  zum  semitischen  und  tartaritchen,  endlich  einen  Theil  der  De- 
clination.  In  der  zweiten  Abtheilung  wird  diese  geschlossen,  sodann 
wenlen  die  Eigcuthumlichkciten  der  Adjectivflexion,  die  Comparation  uiid 
die  Zahlwörter  betrachtet.  Die  dritte  Abtheilung  umfaflst  die  Fürwörter 
und  einen  Theil  der  Conjugation,  mit  welcher  dann  die  ganze  vierte  und 
die  Hälfte  der  fünften  Abtheilung  sich  beschäftigt.  Diese  enthält  über- 
dies den  Anfang  der  Wortbildnugslehre.  Die  sechste  Abtheilung  been- 
digt diese,  behandelt  das  Wichtigste  von  den  Präpositionen  und  Adver- 
bien uud  die  Coniposition  und  beschlieCst  das  Werk.  — 


BOPP  (F.) —  GLOSSARIUM  SANSCRITUM  in  quo 

.  omncB  radices  et  vocabula  usitatissima  explicantur  et 
cum  vocabulis  Graceis,  Latinis,  Germanicis,  Litthuanicis, 
Sclavicis,  Celticis  comparantur  a  Francisco  Bopp.  fasc 
tres.    1847.     gr.  4.     6  Thlr.  20  Sgr. 

Für  die  Lcctüre  der  bis. jetzt  zugänglichsten  und  verbreitetsten 
Sanscritiverke  bestimmt,  hat  das  Glossar  den  Vorzug,  dafs  die  Bedeu- 
tungen der  Wörter  nicht  auf  frühere  Autorität  angenommen,  sondern 
fast  durchgängig  aus  den  behandelten  Schriftstellern  nachgewiesen  sind. 
Wichtig  wird  es  überdies  durch  die  Fülle  von  Wortvergleichungen  aus 
dem  gesammten  Bereich  der  verwandten  Sprachen  und  die  kritische  Un- 
tersudiung  des  Wurzel vorrathcs. 
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BOPP  (P.)  -  ÜBER  EINIGE  DEMONSTRATIV- 
STÄMME  und  ihren  Zusammenhang  mit  YerscUede- 
nen  Präpositionen  und  Conjunctionen  im  Sanskrit  und 
den  mit  ihm  verwandten  Sprachen  von  Franz  Borr. 
1830.    gr.  4.     7JSgr. 

Der  Stoff,  ans  welchem  die  Sprache  ihren  Wortrorrath  bOdeCf  be- 
steht entweder  an«  Verbal-  oder  Pronominalniirzeln,  deren  entere  mar 
Schaffung  von  Begriffswdrtem  verwendet  werden,  wihrcnd  ans  den  letz- 
teren die  feineren  Theile  des  Sprachkörpers,  die  Formwörter,  erwachsOL 
Der  Yerfatser,  welcher  die  Pronominalthemen  i,  a,  ana  und  ima  tum 
Gegenstande  seiner  Untennichong  gemacht  hat,  weist  hauptsächlich  inner- 
halb der  griechischen,  lateim'schen  und  deutschen  Sprachfaniilie  nach, 
wie  gerade  die  Pronominalstämme  es  sind,  welche  am  weitesten  ihre 
Aeste  auszubreiten  pflegen,  indem  nicht  nur  eine  Reihe  von  Pcrson- 
wdrtem,  sondern  auch  eine  grofse  Anzahl  der  sogenannten  Partikeln, 
namentlich  aber  Präpositionen,  jenen  vier  Stämmen  ihren  Ursprni^  ver- 
danken. 


BOPP  (F.)  — ÜBER  DEN  EINFLUSS  DER  PRONO^ 
MENA  auf  die  Wortbildung  im  Sanskrit  und  den  mit 
ibm  Terwandten  Sprachen  von  Franz  Bopp.  1832.  gr.  4. 
TjSgr. 

Ihrem  Inhalt  nach  schlierst  die  gegenwartige  Abhandlung  sich  der 
vorigen  genau  an.  Die  erste  Hälfte  untersucht  die  mit  dem  Interro- 
gativpronomen ha  in  Zusammenhang  stehenden  Formen  des  Lateinischen 
und  des  Deutschen  und  belehrt  über  den  Urspnmg  mehrerer  abgeleite- 
ten Pronominaladjectiva  und  Adverbien,  welche  iu  ihrem  ersten  Thcile 
einen  Pronominalstamm  zcx^cn.  Im  Folgenden  winl  wahrscheinlich  ge- 
macht, dafs  auch  die  Ableituugsaffixc  pronominaler  Katur  seien,  und 
sodann  die  Identität  einer  Anzalil  der  wichtigsten  in  den  verglichenca 
vier  Sprachen  nachgewiesen. 


BOPP  (F.)  —  ÜBER  DIE  VERWANDTSCHAFT  der 

malayisch  -  polynesischen   mit   den    indisch  -  europäischen 
Sprachen  von  Franz  Bopp.   1841.   gr.  4.  2  Thlr.  2()Sgr. 

Der  berühmte  Verfasser  führt  in  dieser  Abhandlung  den  Beweis,  dafs 
dermalayisch-polynesischeSprachzv^eigein  Abkömmling  dos  Sanskrit-Stam- 
me» ist,  dafs  er  zu  demselben  in  einem  töchterlicheu  Verhältnisse  steht,  ^äh- 


FERD.   DDMMLBR  8   V£RLAG8BUCHHAEIDLUMG   IN   BERLIN. 


rend  die  meisten  europäischen  Sprachklassen  dem  Sanskrit  schwesteriksh 
die  Ilaud  reichen.  £s  wird  die  Annahme  gerechtfertigt,  dafs  das  Sans- 
krit, und  zwar  zu  einer  Zeit,  wo  es  in  noch  ursprünglicherem  Zustande, 
als  in  weichem  es  uns  bekannt  ist,  sich  befand,  und  viel  durchgreifender 
und  gewaltsamer  als  das  Lateinische  in  die  romanischen  Sprachen,  in 
die  malajisch-polynesischen  sich  au%eldst  habe.  Letztere  sind  nur 
Trümmer  eines  verfallenen  Sprachorganismus,  sie  sind  aus  der  gram- 
matischen Bahn,  in  der  sich  ihre  Muttersprache  bewegt  hat,  heraus- 
getreten. Die  Untersuchung  kann  sich  darum  hier  nicht  mit  der  Gram- 
matik beschäftigen,  sondern  es  werden  Wörter  aus  allen  Redetheilen 
mit  Sanskntwörtem  verglichen,  und  ihre  auflallende  Aehjüicfakeit  mit 
denselben  bestätigt  die  obige  Ansicht. 


BOPP  (F.)  -  DIE  KAUKASISCHEN  GLIEDER  des 
Indoeuropäischen  Sprachstamms  von  Franz  Bopp.  1847. 
gr.  4.     1  Thh-.  15  Sgr. 

In  zwei  akademischen  Abhandlungen  giebt  der  durch  scharfe  Ana- 
lyse, wie  umfassende  Combination  berühmte  Verfasser  eine  alle  wichtigen 
Paukte  der  Grammatik  berührende  Yergleichung  der  iberischen  oder 
grusischen  Sprachfamilie,  d.  h.  des  Georgischen,  MingreUschen,  Suani- 
schen  und  Lasischen  mit  dem  Sanskrit.  Auch  das  diesen  Sprachen  nahe 
stehende  Ossetische  wird  vielfach  berücksichtigt.  Diese  Arbeit  bildet 
eine  nothwendige  Ergänzung  zu  des  Verfassers  „Vergleichender  Gram- 
matik." 

BOPP   (F.)  —  ÜBER  DIE  SPRACHE  DER  ALTEN 
PREUSSEN  in  ihren  verwandtschaftlichen  Beziehungen 
von  Franz  Bopp.    Gelesen  in  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften am  24.  Mai  1849,  am  25.  Juli  1850  und  am 
24.  Februar  1852.     1853.     gr.  4.     geh.     1  Thh-. 
Mit  gewohnter  Meisterschaft  unterwirft  der  Verfasser  in  dieser  Schrift 
das  einzige  zuverlässige  altpreufsische  Sprachdenkmal,  das  uns  erhalten 
ist,  die  Uebersetznng  nämlich  des  kleinen  Lutherischen  Katechismus,  einer 
grammatischen  Sichtung,  und  zwar  hauptsächlich  diejenigen  Formen,  die 
deih  Littauischen  und  Lettischen  gegenüber  besondere  Beachtung  ver- 
dienen, insofern  sie  diese  mehrfach  durch  treuere  Bewahrung   des  ur- 
sprünglichen Gepräges  übertreffen.   Somit  bildet  diese  Schrift  einen  höchst 
willkommenen  Beitrag  zu  der  „Vergleichenden  Grammatik '^  in  welcher 
nur  das  Littauische  zur  Vergleichung  mit  den  indo- germanischen  Spra- 
chen herangezogen  ist.     In  der  Einleitung  wird  auch  die  aUmälige  Ab- 
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tremnnig  der  letsteren  tod  der  asiatitohen  Matterspradie  beeprocben  und, 
wie  bisher,  die  Absondenuig  der  lettisch-slayiaGheD  Idiome  tod  denelben 
apiter  gesetst,  ala  die  der  Idaaaiacfaen,  germaniadien  oder  kelUachen. 

BOPP  (F.)  —  VERGLEICHENDES  ACCENTUA- 
TIONSSYSTEM  nebst  einer  gedrängten  Darstellung 
der  grammatischen  Uebereinstimmungen  des  Sanskrit 
mid  Griechischen  Ton  Fbanz  Bopp.  1854.  gr.  8.  geh. 
2Thlr. 

In  der  iAdo-enropfiiachen  Sprachfamilie  lassen  in  Bezog  anf  die  Ac- 
centnation  nar  das  Sanskrit  und  das  Griechische  eine  darchgreifende 
Yeigleichnng  unter  einander  zu.  Um  die  Uebereinstimmung  beider  Spra- 
dien  hinsichtlich  ihres  Acccntuationsverfahrens  in  allen  Einzeluhciten 
BadiKuweisen,  war  es  nothwendig  den  ganzen  Sprachorganismus  iu  Bc- 
traebtiaig  zu  ziehen,  so  dafii  die  obige  Schrift  auTser  der  rergleichendcn 
Aooentaationslehre,  die  ihre  eigentliche  Bestimmung  ist,  auch  die  (Snind- 
Zuge  einer  vergleichenden  Formenlehre  der  betreffenden  Sprachen  dar- 
bietet, wobei  es  nicht  vermieden  werden  konnte,  gelegentlich  auch  an- 
deren Gliedern  der  indo-europaischen  Sprachenfamilie  einen  Blick  zuzu- 
wenden. Am  aosführiichsten  ist  die  Wortbildung  behandelt  worden  und 
am  Schlosse  eine  tabellarische  Zusammenstellung  der  gewonnenen  Re- 
sultate gegeben,  wodurch  Jeder  leicht  zu  der  Ueberzcugung  gelangen 
wird,  dafs  in  diesem  Theile  der  Grammatik  die  Jahrtausende,  welche  das 
Griechische  vom  Sanskrit  trennen,  es  nicht  vermocht  haben,  in  Bezug 
auf  Form  oder  Betonung  in  der  einen  oder  andern  der  verglichenen  Spra- 
chen solche  Aendcrungen  hervorzubringen,  die  nur  einen  augenblicklichen 
Zweifel  an  der  ursprO^glicfaen  IdentitSt  derselben  veranlassen  könnten. 

BOPP  (P.)  —  DIE  CELTISCHEN  SPRACHEN  in 
ihrem  Verhältnisse  zum  Sanskrit,  Zend,  Griechischen 
Lateinischen,  Germanischen,  Litthauiscben  und  Slavi- 
sehen  von  Fbanz  Bopp.  Zweite  Auflage,  gr.  8.  (Vor- 
bereitet.) 

BRUGSCH  (H.)  —  DE  NATURA  ET  INDüLE  LIN- 

GUAE  POPÜLARIS  AEGYPTIORUM  dissoruit  II. 

Bbugscb.  (fasciculus  prior.)    1850.   gr.  8.   geh.    15  Sgr. 

AU   Einleitung  su  der  folgenden,    durch  fortgCMCtzte»  Studium  dcr 

Monuniente  hei  weitem   vermehrten  Grammatik  «icr  ägyptischen  Volka- 

»prache  und  Volksschrift  enthält  tUcsc  AbhauiUuug  im  AUgemeiucu: 
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1)  die  altägyptischen  Namen  der  Terachiedenen  Sgyptisoheo  Sprachen 
und  Scliriftarten,  die  bisher  von  keinem  Aegyptiologeu  richtig  gelesen 
und  dem  Koptischen  angemessen  eridfirt  worden  sind; 

2)  den  Nachweis  ans  Sgyptischen,  von  Griechen  griechisch  umschrie* 
benen  Wörtern  und  Eigennamen,  dafs  die  Volkssprache,  die  Uebergangs- 
stnfe  Tom  heiligen  Dialecte  zum  Koptischen,  dieselben  dialectischcn  Ver- 
schiedenheiten, wie  das  Koptische  nmfafst; 

3)  eine  genauere  Betrachtung  der  phonetischen  Bestandtheile  der 
Volksspradie,  worans  eigenthümliche  Gesetze  der  Lantverschiebnng  her- 
vorgehen, deren  Richtigkeit  etwaige  griechische  Transscriptionen  auf  das 
schlagendste  bestattigen,  Feststellung  des  demotischen  Alphabets  u.s.w.; 

4)  den  Versuch,  in  den  dialectischcn  Verschiedenheiten  der  alt- 
ägyptischen Volkssprache  ein  Kriterium  anfiEustellen ,  nach  welchem  zu 
bestimmen  ist,  ob  griechische  SchrifUteUer  die  Sgyptischen  Namen, 
welche  sie  überliefern,  in  Ober-  oder  Unter -Aegypten  (Theben  oder 
Memphis)  aufgezeichnet  haben. 


BRUGSCH  (H.)  —  GKAMMAIKE  DE  L'ANCIENNE 
LANGUE  DfiMOTIQUE  par  Dr.  Henry  Brügsch. 
kl.  foL     (unter  der  Presse.) 

Diese  Grammatik,  welche  in  franzosiseher  Sprache  erscheinen  wird, 
cuthält  eine  Tollstandige  und  wissenschaftliche  Darstellung  desjenigen 
ägyptischen  Dialectes,  welcher  zu  den  Zeiten  »der  letzten  Pharaonen,  der 
Griechen  und  Romer  in  Aegypten  gesprochen  und  geschrieben  wurde. 
Mehrere  zum  Theil  ausgezeichnete  Gelehrte  hatten  es  bisher  unternom- 
men die  demotische  Schrift  zu  cntzifTern,  eine  Schriftgattung,  welche  zu 
den  complicirtcsten  gehört,  deren  sich  je  ein  Volk  im  Gebrauch  des  ge- 
wöhnlichen Lebens  bedienen  konnte,  da  sie  zum  Theil  auf  denselben 
Principien  beruht,  wie  das  Ilicroglyphischc  und  das  Hieratische.  Die 
wenigen  Resultate,  zu  welchen  diese  Gelehrten  nach  grofseu  Bemühuu- 
gen  gelangten,  entsprachen  jedoch  den  angewandten  Kräften  nicht.  Der 
Verf.  war  schon  vor  dem  Jahre  1848  so  glücklich,  das  Wesen  der  de- 
motischen Schrift  und  den  Ilaupttheil  des  grammatischen  Gebäudes  rich- 
tig zu  erkennen.  Er  lieferte  in  dem  genannten  Jahre  als  Beweis  da- 
für seine  von  allen  Seiten  anerkannte:  Scriptura  Aegyptiorum  demu- 
tica.  Die  gegenwärtige  Publicatiou  cuthält  icdocli  des  Neueu  bei  wei- 
tem mehr.  Denn  nicht  nur  sind  die  grammatischen  Formen  und  ihre 
graphische  Darstellung  bis  in  die  kleinsten  Detailb  wiedergefunden,  son- 
dern mit  reichlichen  Beispielen  unterstützt  worden,  welche  sich  dem  Verf. 
in  den  Museen  zu  Berlin.  Paris,  Turin,  Leiden  in  Fülle  darboten.  Um 
die  Einheit  des  (ranzen  und  die  Brauchbarkeit  für  das  Studium  des  Ac- 
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gjptischeu  zu  erböhen,  hat  der  Verf.  Überall  die  etwaige  entaprechende 
hieroglyphiache  Form  (mit  steter  Hinweisuiig  auf  die  grammaire  egjp- 
tiennc  CliampolUou^s  d.  j.)  iu  Parallele  gestellt  und  natürlich  als  Haopt- 
beweismittel  für  die  Richtigkeit  der  gewonneneu  grammatischen  Bedeu- 
tung das  Koptische  herzugezogen,  gestützt  auf  die  Grammatiken  Pej- 
ron^s,  vorzüglich  aber  Schwartze^'s.  Um  ein  Beispiel  für  die  Aus- 
dehnung der  gewonnenen  Formen  zu  geben,  welche  im  Vergleich  mit 
Champolliou''s  eben  genannter  hieroglyphischer  Grammatik  weit  über  die- 
selbe hinausgeht,  so  bemerken  wir,  da(s  vom  Verb  um  allein  achtzehn  ver- 
schiedene Formen  aufgefimden  worden  sind,  während  deren  Zahl  im  Hie- 
roglyphischeu  kaum  die  Hälfte  davon  übersteigt. 

Die  Verlagsbuchhandlung  hat  zu  diesem  Werke  die  ganze  demotische 
Schrift  in  mehr  als  dreüiundert  Haupttjpen  schueiden  und  giefsen  lassen, 
worüber  noch  vor  dem  Erscheinen  der  grammaire  d^motique  ein  ff  Memoire 
sur  r Impression  de  textes  d€motiques  au  moyen  de  tjfpes  mobiles^^  Auskunft 
zu  geben  bestimmt  ist. 


BUSCHMANN  (J.C.E.)- ÜBER  DEN  NATURLAUT 
von  JoH.  Carl  Ed.  Buschmann.  [Besondrer  Abdruck  aus 
den  Abhandlungen  der  Königl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Berlin  aus  dem  Jahre  1852.]  1852.  gr.  4. 
geh.     15  Sgr. 

Der  Verf.  bemüht  sich  zu  zeigen,  dsfs  aus  der  Thatsache,  dafs 
für  die  Begriffe  der  nächsten  Verwandtschaftsverhältnisse  fast  in  allen 
Sprachen  ähnlich  klingende  Laule  vorhanden  sind,  kein  Schlufs  auf  eine 
allgemeine  Verwandtschaft  der  Sprachen  gezogen  werden  dürfe.  £r  be- 
zeichnet diese  einfachsten,  aus  dem  Munde  der  Kinder  zuerst  vernom- 
menen und  folglich  den  Kindern  geläufigsten  Laute,  die  eben  deshalb 
von  allen  Völkern  in  gleicher  Weise  auf  die  Begriffe  von  Vater,  Mutter 
u.  8.  w  übertragen  werden,  mit  dem  Namen  Naturlaut  und  stellt  sie  für 
grofsc  Reihen  von  Sprachen  in  Tabellen  auf. 


BUSCHMANN  (J.C.E.)-  ÜBER  DIE  AZTEKISCHEN 
ORTSNAMEN  von  Ed.  Buschmann.  Erste  Abtheilung. 
I  Besondrer  Abdruck  aus  den  Abhandlimgcn  der  Königl. 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  aus  dem  Jahre 
1852.]    1853.   gr.  4.    geh.     2  Thlr. 

Inhalt:     I.    Kinleituiig.      II.    Aztlau  und   die  aztekische  Sprache. 
III.  i>lerk»  ürdigkciteu  der  mexikanischen  Sprache.    IV.  Ilieroglyphische 
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Gemälde.  V.  Einwanderuug  von  Norden.  VI.  Wanderungen  und  älteste 
Geschichte.  YIl.  Verbreitung  aztekischer  Ortsnamen  im  Allgemeinen 
und  im  nördlichen  Mexico.  VIII.  Guatemala.  IX.  Nicaragua.  X.  Gua- 
temala (Schlufs).    XL  Wiederkehr  der  Ortsnamen. 


CÜRTIUS  (G.)  -  DE  NOMINUM  GRAECORUM  FOR- 
MATIONE  linguarum  cognatarum  ratione  habita  scripsit 
Dr.  G.  CüRTiüs.     1842.    gr.  4.     geh.     20  Sgr. 

Die  Wortbildung  war,  wie  sehr  deren  Wichtigkeit  seit  3uttmanu 
auch  einleuchtete,  der  Schwierigkeiten  wegen,  die  sich  bei  Beschrankimg 
auf  die  eine  Sprache  überall  darboten,  in  den  Grammatiken  sticfmiitter- 
lich  und  überdies  stets  so  behandelt  worden,  dafs  primäre  uud  sccun- 
däre  Ableitungen  zusammengeworfen  wurden.  Der  Verfasser  spricht 
sich  zuerst  über  den  Unterschied  beider  aus  und  geht  sodann,  nachdem 
die  wichtige  Voruntersuchung  über  gewisse,  weder  zur  Verbalwurzel, 
noch  zum  Affix  gehörige  euphonische  Laute  erledigt  ist ,  zur  Darstellung 
der  griechischen  primären  Wortbildung  über.  Die  ableitenden  Affixe 
sind  hier  nach  ihrer  formellen  Verwandtschaft  geordnet,  ihre  Entstehung 
und  ihr  Verhältnifs  zu  den  identischen  lateinischen  und  sanskritischen, 
sodann  die  mannigfachen  Umgestaltungen  nachgewiesen,  welche  einzelne 
im  Griechischen  erfahren  haben.  Die  Klarheit  der  Darstellung  macht 
die  Abhandlung  selbst  dem  in  der  Sprachvergleichung  minder  Geübten 
fruchtbar  und  geniefsbar. 

GRIMM  (J.)  -  ÜBER  MARCELLUS  BURDIGALEN- 
SIS  von  Jacob  Grimm.  Gelesen  in  der  akademie  der 
Wissenschaften  am  28.  Juni  1847.  1849.  gr.  4.  geh. 
15  Sgr. 

Ein  Buch  de  medicamentis  ^  welches  von  Marccllus  mit  dem  Beina- 
men Burdigalensis  oder  Empiricus,  dem  Leibarzte  Theodosius  des  Grofsen, 
geschrieben  ist,  yoni  medicinischen  Standpunkte  aus  unbedeutend,  er- 
schlofs  dem  sinnigen  Auge  des  Verfassers  nach  anderer  Seite  hin  einen 
anziehenden  Schatz.  Marcellus  nämlich,  von  Geburt,  wie  der  erste  Bei- 
name ausdrückt,  ein  Gallier  (aus  Bourdeaux),  theilt  hin  und  wieder  gal- 
lische Kräutemamen  mit,  welche  in  dieser  Abhandlung  den  entsprechen- 
den Wörtern  der  heutigen  keltischen  Dialekte  gegenübergestellt  werden 
und  unverkennbar  anzeigen,  dafs  die  im  4.  Jahrhundert  in  Aquitanien 
herrschende  Sprache  sich  mehr  der  irischen  und  galischen  Mundart,  als 
der  amiorischen  anschliefst.  Dann  werden  die  abergläubischen,  von  Mar- 
cellus aus  dem  Munde  des   Volkes  erkundeten  Heilmittel,  gcwifs  von 
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hohem  Altcrthum  und  weiter  Verbreitung,  mitgctheilt,  und  darauf  hin- 
gewiesen, wie  sie  die  alten  Zustünde,  die  Poesie  und  Sitte  der  euro- 
paischen Völker  mannigfach  aufhellen.  Ganz  unmittelbar  für  die  Spradi- 
wissenschaft  aber  ist  die  Erklärung  einer  bisher  unverstfiudlichen  Formel 
wichtig,  in  ^vielcher  nunmehr  das  überhaupt  bekannte  älteste  Denkmal 
gallischer  Sprache  aufgewiesen  wird. 


GRIMM  (J.)  -  ÜBER  DEN  URSPRUNG  DER  SPRA- 
CHE von  Jacob  Grimm.     Aus  den  abhandlungen  der 
königlichen  akademie  der  Wissenschaften  vom  jähre  1851. 
•    Dritte  Auflage.     1852.     gr.  8.     geh.     15  Sgr. 

Es  war  vor  Allem  die  Thunlichkeit  einer  Untersuchung  über  den 
Ursprung  der  Sprache  zu  erweisen.  Nachdem  hierauf  dargethan  wor- 
den, dafs  die  Sprache  dem  Menschen  weder  von  Gott  unmittelbar  aner- 
schaffen, noch  geoffenbart  sein  könne,  wird  sie  aU  £rzeugni£B  freier 
menschlicher  Dcukkraft  betrachtet.  Alle  Sprachen  bilden  eine  geschicht- 
liche Gemeinschaft  und  knüpfen  die  Welt  an  einander.  In  ihrer  Ent- 
wicklung werden  drei  Hauptperioden  unterschieden,  welche  mit  meister- 
haAer  Feinheit  und  Durchsichtigkeit  geschildert  werden. 

HUMBOLDT  (W.  v.)  — ÜBER  DIE  VEKSCHIEDEN- 
HEIT    DES    MENSCHLICHEN    SPRACHBAUES 

und  ihren  Einfluß  auf  die  geistige  Entwickelung  des 
Menschengeschlechts  von  Wilhelm  von  Humboldt.  183(). 
gr.  4.     4  Thlr. 

In  diesem  Werke  hat  der  bertihmtc  Verfasser  de«  Kern  8ciiiet> 
ideellen  Lebens  niedergelegt.  Wie  er  darin  eine  Anschauung» iv  eise 
der  Sprachwissenschaft  vom  Standpunkte  der  Welt^^eschichte  aus  be- 
gründet, eben  so  sehr  lehrt  er  darin  eine  Weltanschauung  von  dem 
Standpunkte  der  Sprache  aus.  Beginnend  mit  der  Betrachtung  der  die 
geistige  Entwickelung  des  Menschengeschlechts  haupts&ohlich  bestimmen- 
den Momente  ($.  1 — 6)  gelangt  er  zur  Sprache,  als  einem  YonQglichen 
£rklarungsgrunde  jenes  Entwickelungsganges  ($.  7).  £r  xcichnet  die 
Richtung  vor,  welche  die  Sprachforschung  zu  nehmen  hat,  um  ihren 
Gegenstand  in  dieser  Weise  zu  bcurtheilen  ()i.  S)  und  winl  dadurch 
zu  einer  tieferen  Darlegung  de»  Wesens  der  Sprache  geführt  ($.  9—12). 
Sodann  genauer  auf  das  Sprachverfahren  eingehend,  stellt  er  die  allge- 
ineiusten  und  alle  Theile  der  Sprache  durchdringenden  Eigenthüinlirh- 
kei(«u  decselhen  dar  {%.  13—18),  nach  welchen  er  sie  rlassUicirt  ($.  I9>. 
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Als  den  Punkt  aber,  von  dem  die  Vollendung  der  Sprache,  ihre  Ent- 
wickelungsfahigkeit  und  ihr  Einfliifs  auf  den  Yolksgeist  abhängt,  hebt 
er  die  gröfsere  oder  geringere  Starke  der  synthetischen  Kraft  dersel- 
ben hervor  und  führt  den  Kachweis  sowohl  rücksichtlich  der  indocnro* 
päischen,  als  der  semitischen,  amerikanischen  und  der  einsilbigen  Spra- 
chen ($.  21 — 24).  Die  Beantwortung  der  Frage,  ob  der  mehrsilbige 
Sprachbau  ans  der  Kinsylbigkeit  herrorgcgangen  sei,  bildet  den  Schlufs 
(§.  25)  dieses  grofsartigen  Werkes. 


HUMBOLDT  (W.v.)-ÜBER  DIE  KAWI-SPRACHE 
AUF  DER  INSEL  JAVA,  nebst  einer  Einleitung  über 
die  Verschiedenheit  des  menschlichen  Sprachbaues  und 
ihren  Einflufs  auf  die  geistige  Entwickelung  des  Men- 
schengeschlechts von  Wilhelm  von  Humboldt.  Drei  Bände. 
1836.    gr.  4.     18  Thlr.  15  Sgr. 

Der  erste  Band  dieses  Werkes  enthält  aufser  der  Einleitung,  von 
der  die  voranstehende  Schrift  ein  besonderer  Abdruck  ist,  das  erste 
Buch:  über  die  Verbindung  zwischen  Indien  und  Java.  Da  die  Kawi- 
Sprache  das  Erzeugnifs  dieser  Verbindung  ist,  so  wird  hier  gewisser- 
mafsen  die  Entstehung  derselben  nachgewiesen.  Die  Verbreitung  des 
Buddhismus  über  Java  und  andere  Inseln  des  östlichen  Archipels  wird 
aus  den  Ueberresten  von  Tempeln  und  Bildwerken,  Inschriften  und 
Sagen,  wie  auch  aus  einzelnen  Kennzeichen  aufs  Gründlichste  darge- 
than.  —  Das  zweite  Buch  (II.  Bd.)  enthält  die  Analyse  der  Kawi-Sprache. 
Kach  einigen  Notizen  über  die  Literatur  und  die  Hülfsmittel  zur  Erfor- 
schung derselben  wird  ihre  grammatische  Form,  wie  sie  sich  aus  der 
behutsamsten  Betrachtung  der  Texte  ergab,  dargestellt,  um  die  Natur  der- 
selben zu  bestimmen  und  zu  zeigen  und  mit  Beweisen  zu  belegen,  wie 
sie  in  dem  Kreise  der  Sprachen,  zu  welchen  sie  zu  rechnen  ist,  classi- 
ficirt  werden  mufs.  —  Dies  nöthigte  den  Verfasser  im  dritten  Buche 
auf  den  malayischen  Sprachstamm  überhaupt  einzugehen.  Nach  der  all- 
gemeinen Charactcrisirung  und  Eintheilung  desselben  werden  zuerst  die 
einzelnen  Sprachen  des  westlichen  Zweiges  mit  dem  bekannten  feinen 
Takt  des  Verfassers  für  Auffassung  eigcnthümlicher  Gestaltungen  vor- 
gefahrt. — 

Der  dritte  Band  umfafst  die  Sprachen  der  Südsee-Inseln,  den  andern 
Zweig  des  malayischen  Stammes.  Diese  leider  von  Humboldt  nicht  voll- 
endete Arbeit  hat  ihre  Ergänzung  durch  einen  jüngeren,  auf  dem  Gebiete 
der  Sprachwissenschaft  rühmlichst  bekannten  Gelehrten,  Herrn  Professor 
Buschmann,  erhalten,  welcher  in  umfassendster  Weise  nicht  nur  die 
^   Sprachen  der  Südsee-Inseln  unter  sich,  sondern  auch  diese  mit  dem  oben 
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erwKhnti'n  westlichen  Zweige,  den  im  enfrem  Sinne  malayisch  genannfeii 
Sprachen,  verglichen  hat. 

HUMBOLDT  (W.  v.)  —  PRÜFUNG  DER  UNTERSU- 
CHUNGEN ÜBER  DIE  URBEWOHNER  HISPA- 

NIENS  vermittelst  der  baskischen  Sprache  von  Wilhelm 
VON  Humboldt.     1821.     4.    geh.     2  Thh-.  10  Sgr. 

Diese  Schrift  enthält  nicht  hlos  eine  Kritik  der  früheren  so  dürfti- 
gen nnd  unvollkommenen  Untersuchungen  üher  die  Urbcwohner  Spaniens. 
Vielmehr  wird  mit  musterhafter  Gründlichkeit  und  Klarheit  dargethan, 
daCs  die  vielen  altiberischen,  von  Griechen  und  Römern  iiberliefcrt4>n 
Ortsnamen  aus  der  vaskischen  Sprache  herstammen,  und  somit  die  That- 
sache  zur  Gcwifshcit  erhoben,  dafs  die  heutige  Sprache  der  Yasken^ 
natürlich  mit  den  durch  die  Zeit  hervorgebrachten  Veränderungen,  auch 
die  der  alten  Iberer  war,  und  dafs  femer  diese  nur  ein  Volk  mit  nur 
einer  von  den  celtischen  ganz  verschiedeneu  Sprache  ausmachten  und 
als  die  ursprünglichsten  Bewohner  über  die  ganze  Halbinsel  verbreitet 
waren,  nur  mit  Celten  untermischt  und  theU weise  zu  Celtiberem  ver- 
schmolzen; denn  die  vereinzelten  puuischen  und  griechischen  Colonieen 
können,  wie  die  römischen  Besatzungen,  nicht  in  Betracht  kommen. 

HUMBOLDT  (W.  v.)  — ÜBER  DEN  DUALIS  von  Wil- 
helm VON  Humboldt.     1828.    gr.  4.     12i  Sgr. 

Diese  Abhandlung  dürfte  aus  manchen  Gründen  Hnmboldt's  schönste 
und  tiefste  Arbeit  genaimt  werden;  auch  wirft  sie  auf  viele  wichtige 
Stellen  seines  gröfseren  Werkes  ein  sehr  erwünschtes  Licht.  Die  Noth- 
wendigkeit  solcher  Untersuchungen  über  einzelne  grammatische  Formen 
wird  vom  Verfasser  selbst  im  Eingange  darf^aieUt.  Nach  der  Ueber- 
sicht  des  räumiichou  Umfanges  der  Sprachstämme,  in  denen  sich  die 
Dualform  findet,  wird  die  Natur  derselben  zuerst  nach  der  Beobachtung 
der  Sprachen  selbst  bestimmt,  «lann  in  tiefster  Weise  aus  allgemeinen 
Ideen  aligeleitet,  mit  Berücksichtigung  der  phantasie vollen  und  rein  ver- 
ständigen Seite  der  Sprache. 

HUMBOLDT  (W.  v.)  —  ÜBER  DIE  VERWANDT- 
SCHAFT DER  ORTSADVERBIEN  mit  dem  Prono- 
men iu  einigen  Sprachen  von  Wilhrlm  von  IJimBOi.DT. 
1830.     gr.  4.     10  Sgr. 

Eine  ßantpllung  de«  Pronommo  sclhut  ieHet  dicsp  Abhandlung  <-in. 
in  welcher  durch   da«  Beispiel   der  Pronomina  der  Sprache  der  Tonjta- 
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oder  Frenndflchaftsinseln  und  anderer  malayischer  Sprächet!,  ferner  der 
chinesischen,  japanischen  und  endlich  besonders  der  armenischen  Sprache 
gezeigt  wird,  wie  die  Pronomina  aus  den  Ortsadvcrbien  hergenommen 
werden  können. 

IBN  AKILS  COMMENTAR  ZUR  ALFIJJA  DES  IBN 
MALIK  aus  dem  Arabischen  zum  ersten- Male  Obersetzt 
von  P.  DiETERici,  Dr.  Ph.,  a.  o.  Professor  an  der  Uni- 
versität zu  Berlin.     1852.     gr.  8.     geh.     4  Thlr. 

KUHN  (A.)—  DE  CONJUGATIONE  IN  MI  linguae 
sanscritae  ratione  habita  scripsit  Dr.  A.  Kühn.     1837. 

8.     10  Sgr. 

Die  Conjugation  auf  /u,  die  in  unseren  Grammatiken  noch  im- 
mer als  die  anregelmäfsige  betrachtet  wird,  erweist  sich  durch  Ycr- 
gleichung  des  verwandten  Sprachkreises  als  die  ursprüngliche  und  die- 
jenige, welche  Personalendnngen  und  Eigenthümlichkeiten  der  Conjugation 
am  treuesten  bewahrt  hat.  Der  Verfasser,  welcher  sich  eine  möglichst 
erschöpfende  Behandlung  jener  Conjugation  zur  Aufgabe  gestellt  liat, 
betrachtet  zunächst  die  Personalendungen,  denen  mit  Hülfe  des  Sanskrit 
sowohl  ihre  ältere  Form,  als  (und  hierbei  namentlich  bietet  sich  eine- 
Reihe  scharfsinniger  Beobachtungen  dar)  ihre  Bedeutung  nachgewiesen 
wird.  Der  zweite  Theil  des  Buches  behandelt  sodann  die  Bildung  der 
einzelnen  Zeiten  mit  durchgängiger  IIer>'orhcbung  der  dieselben  unter- 
scheidenden Merkmale  und  untersuchender  Berücksichtigung  der  Dialect- 
eigenheiten. 

LEPSIUS  (R.)-ZWEI  SPKACHVERGLEICHENDE 
ABHANDLUNGEN:  1)  Ueber  die  Anordnung  und 
Verwandtschaft  des  Semitischen,  Indischen,  Aethiopi- 
schen,  Alt -Persischen  imd  Alt- Aegyptischen  Alphabets. 
2)  Ueber  den  Ursprung  und  die  Verwandtschaft  der 
Zahlwörter  in  der  Indogermanischen,  Semitischen  und 
Koptischen  Sprache  von  Dr.  Richard  Lepsiüs.  1837. 
gr.  8.    1  Thlr. 

Der  Verfasser  führt  in  der  ersten  Abhandlung  mit  Scharfsinn  und 
Gelehrsamkeit  die  Sätze  durch,  dafs  1)  die  Ordnung  der  Buchstabe^  im 
alten  semitischen  Alphabete  nach  einem  organischen  Principe  gemacht 
ist,  dafs  diese  Anordnung  aber  2)  genau  und  vom  ersten  Buchstaben 
an  mit  der   historischen  Entwickelung   des  Sprachorganismus    überein- 
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stimmt,  woraus  folgte  dafs  3)  das  semitische  Alphabet  sich  nur  allmalig 
nnd  zugleich  mit  der  Sprache  selbst  so  gebildet  habe,  wie  wir  es  vor- 
finden.  Hierdurcli  wird  sein  Ursprung  in  die  Anfange  der  Geschidite. 
lind  jedenfalls  vor  die  Trennung  des  semitischen,  ägyptischen  und  indo- 
europäischen Sfammes  gesetzt.  Dies  fuhrt  auf  eine  Ycrgleichnng  des 
semitischen  Alphabets  mit  dem  indischen  nnd  den  Hieroglyphen,  nnd 
wird  der  gemeinschaftliche  Ursprung  dieser  drei  erhärtet.  Dieses  selbe 
doppelte  Interesse,  die  Verwandtschaft  jener  drei  Sprachstämme,  wie  den 
innigen  organischen  Zusammenhang  ron  Sprache  und  Schrift  nachzuwei- 
sen herrscht  auch  in  der  zweiten  Abhandlung.  Es  wird  demgemäfs  anfser 
der  Verwandtschaft  der  ägyptischen,  semitischen  und  indo- europäischen 
Zahlen  auch  die  Uebereinstimmnng  zwischen  der  Bildung  der  Zahlworter 
dnrch  Zusammensetzung  mit  dem  ägyptischen  Ziffersysteme  von  der  Zahl 
vier  an  bis  zehn  dargelegt.  Die  durchaus  einfachen  drei  ersten  Zahlen 
aber  werden  auf  die  Pronominalstämme  zurückgeführt.  Der  Verfasser 
geht  hierauf  zu  den  Spuren  des  Duodecimalsystems  und  dem  Decimal- 
System  über  nnd  schliefst  nach  einer  Abschweifung  über  die  Büdnng 
der  Ordinalia  das  Ganze  mit  einer  Nachweisnng  der  ursprünglichen 
Femininformen  der  Zahlwörter. 


MAHN  (C.  A.  F.)  —  ÜBER  DIE  BEDEUTUNG  DES 
NAMENS  DER  STÄDTE  BERLIN  UND  CÖLN 
von  C.  A.  F.  Mahn.    (1848)  1852.    8.    geh.     5  Sgr. 

MAHN  (C.  A.  F.)  -  ÜBER  DEN  URSPRUNG  UND 
DIE  BEDEUTUNG  DES  NAMENS  PREUSSEN 
von  C.  A.  F.  Mahn.    (1850)1852.    8.     geh.     5  Sgr. 

Diese  beiden  Abhandlungen  wenden  sich  an  den  wissenschaAIichen 
Leser  überhaupt,  der  für  geschichtliche  Uniersnohungen  Interesse  hat; 
denn  ethnische  und  geographische  Namen  sind  meist  das  einzige  Denk- 
mal der  vorgeschichtlichen  Völkerwanderungen.  Der  Verfasser  prüft  die 
vor  ihm  versuchten  Erklärungen  der  Namen  Berlin  und  PreuCseu,  und 
da  sie  sich  imhaltbar  zeigen,  giebt  er  neue,  welche,  die  Schwierigkeiten, 
die  den  früheren  entgegenstanden,  Termcidend,  auch  durch  positive  Gründe 
höchst  wahrscheinlich,  nm  nicht  m  sagen  gewifs,  gemacht  werden.  Der 
Wcrth  der  beiden  Arbeiten  wird  nicht  blos  durch  andere  gelegentliche 
Ktvmologien,  sondern  auch  dadurch  erhöht,  dafs  ^er  Akt  der  Namen- 
gebung  an  Völker  und  Städte  nach  allen  Möglichkeiten  dargelegt  winl 
nnd  dadurch  für  alle  hierher  gehörenden  rntersuchungen  anregende  Fin- 
gerzeige gegeben  werden. 


FERD.    DUMHLER's    ▼EBLAGSBÜCDHARDLURC    IN    BERLIN.  17 


MAHN  (C.  A.  F.)  —  DAS  IBEBISCH-BASKISCHE 
ELEMENT  IN  DEN  ROMANISCHEN  SPRACHEN 
von  C.  A.  P.  Mahn.     8.     (zum  Druck  vorbereitet) 


MAETZNER  (E.)  —  SYNTAX  DER  NEUPRANZÖ- 

SISCHEN  SPRACHE.    Ein  Beitrag  zur  geschichtUch- 

vergleichenden  Sprachforschung  von  Dr.  Ed.  Maetzner. 

Erster  TheU:  1843.  Zweiter  Theil:  1845.  gr.  8.  4  Thlr. 

Die  bisher  gewöhnlich  nur  auf  den  etTmologischen  Theil  der  Sprach- 
wifisenfichaft  angewandte  yergieichcndc  Methode  liefert  hier  auch  in  der 
Syntax  die  schönsten  Ergebnisse.  Zur  Erklärung  der  französischen  Con- 
stmctioneii  sucht  der  Verfasser  zunächst  in  den  verschwisterten  roma- 
nischen Sprachen,  besonders  auch  im  AltfranzösLschen  und  Provenzalischen 
die  analogen  Erscheinungen  auf.  Er  dehnt  aber  den  Kreis  der  Yer- 
gleichung  auch  auf  die  classischen  Sprachen  und  endlich  selbst  auf  die 
semitischen  aus.  Dabei  besitzt  der  Verfasser  die  so  seltene  Vereinigung 
umfassender  historischer  Forschungen  mit  einem  tiefen  philosophischen 
Blick.  Von  den  beiden  Theiien  behandelt  der  erste  den  Satz,  der  andere 
das  Satzgefüge  und  die  Periode. 


PAPE  (W.)  -  ETYMOLOGISCHES  WÖRTERBUCH 
DER  GRIECHISCHEN  SPRACHE  zur  Uebersicht 
der  "Wortbildung  nach  den  Endsylbcn  geordnet  von  Dr. 
W.  Pape.     1836.    Lex.  8.     2  Thlr.  15  Sgr. 

Die  mit  vieler  Emsigkeit  und  Aufopferung  ausgeführte  Arbeit  des 
Verfassers  fuhrt  uns  gleichsam  in  den  Haushalt  der  griechischen  Sprache 
ein.  Die  nach  den  Endungen  übersichtlich  geordnete  Zusammenstelluug 
der  Wörter  gereicht  zu  mannigfachem  Nutzen:  bei  dem  Nomen  und  den 
Partikeln  lernen  wir,  obgleich  eine  strenge  Sondemng  der  Einsicht  des 
Lesers  tiberlassen  bleibt,  die  mit  gleicher  Ableitungs»  oder  Flexions- 
endung gebildeten  WortstSmme  kennen,  wfihrend  bei  der  Conjngation 
es  von  Wichtigkeit  ist,  den  ganzen  Vorrath  der  den  einzelnen  Glassen 
anheimfallenden  Verben  übersehen  zu  können.  Aber  auch  für  die  Accent- 
lehre  ist  der  möglich  gemachte  Ueberblick  willkommen,  und  für  die 
Composition,  deren  wissenschaftliche  Bearbeitung  noch  mangelt,  besteht 
keine  ähnlich  reiche  Sammlung. 
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SCHACHT  (L.)  —  DE  ELEMENTIS  GERMANICIS 
potissimum  linguae  Franco-gallicae  scripsit  Ludoticus 
Schacht,  Phil.  Dr.     1853.    gr.  8.    geh.     12  Sgr. 

Der  Verfasser  stellt  in  einem  Glossariom  möglichst  vollständig  alle 
durch  das  Deutsche  etymologisch  erklärbaren  Wörter  der  französischen 
Sprache  zusammen.  Eine  vorangesdiickte  allgemeine  Einleitung  setzt  die 
historischen  und  verwandtschaftlichen  Beziehungen  des  Französischen  zum 
Deutschen  wie  zu  seinen  übrigen  Bestandtheilen  auseinander. 


SCHOTT  (W.)  —  VOCABULARIUM  SINICÜM  concia- 
naTitGüiLBLMüS  Schott.  1844.  gr.  4.  geh.   IThlr.  lOSgr. 


SCHOTT  (W.)— DAS  ZAHLWORT  IN  DER  TSCHÜ- 
DISCHEN  SPRACHCLASSE,  wie  auch  im  tür- 
kischen,  tungusischen  und  mongolischen  von 
Wilhelm  Schott.  Aus  den  Abhandlungen  der  Akademie 
a.  d.  J.  1853.    1853.    gr.  4.    geh.     15  Sgr. 


SCHWARTZE  (H.)— KOPTISCHE  GRAMMATIK  von 
Dr.  M.  G.  Schwahtze,  ehem.  Prof.  der  Kopt.  Sprache 
an  der  Kgl.  Friedrich  Wilhehns- Universität  zu  Berlin, 
herausgegeben  nach  des  Verfassers  Tode  von  Dr.  H. 
Steinthal,  Docenten  an  derselben  Universität  1850. 
gr.  8.    cart.     5  Thh-.   iO  Sgr. 

Diese  Gnunmatik  liefert  die  Thatsachen  so  vollständig  und  sorgfältig, 
wie  sie  bisher  nodi  nirgends  gefunden  worden  sind.  Dabei  erstreckt 
sie  sidb  über  alle  drei  koptischen  Dialecte  in  gleicher  Weise.  Was  ihr 
aber  den  gröfsten  Vorziig  giebt,  ist  die  comparatir -genetische  Methode, 
weldier  übeihanpt  die  neueste  Sprachwissenschaft  ihren  Aufschwung 
verdankt,  und  welche  hier  vom  Verfasser  mit  Scharfsinn  und  Umsicht 
angewandt  ist.  Es  ist  hier  sum  ersten  Male  eine  wissenschaftliche  Laut- 
lehre der  koptisdien  Sprache  gegeben,  welche  die  sichere  Basis  für  die 
Formenlehre  bildet.  Höchst  schätzenswerthe  Notizen  über  die  Syntax  sind 
aus  den  Papieren  des  Verfassers  vom  Herausgeber  angehängt. 
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STEINTHAL  (H.)— DIE  SPRACHWISSENSCHAFT 
WILHELM  VON  HUMBOLDT'S  und  die  Hegeische 
Philosophie  von  Dr.  H.Steinthal.  1848.  gr.8.  geh.  20Sgr. 

£b  lag  dem  Verfasser  zunächst  und  zu  allermeist  daran,  die  UnHalt- 
barkeit der  dialektisclicn  Methode  Hegels  dadurch  zu  beweisen,  dafs  er 
EU  zeigen  suchte,  wie  diese  über  sich  selbst  zur  genetischen  hinaustreibt, 
welcher  Wilhelm  v.  Humboldt  huldigt.  Hierauf  giebt  er  eine  Darstel- 
lung der  Grrundlagen  und  des  Ziels  der  Sprachwissenschaft  Humboldt^s 
mit  bestandiger  Zurückweisung  der  unberechtigten  Forderungen  und 
gehaltlosen  Leistungen  der  Dialektik. 


STEINTHAL  (H.)  ^DIE  CLASSIFICATION  DER 
SPRACHEN  dargestellt  als  die  Entwickelimg  der  Sprach- 
idee von  Dr.  H.  Steinthal.  1850.   gr.  8.    geh.    15  Sgr. 

Diese  Schrift  enthält  zuerst  eine  Kritik  der  bisherigen  Sprachclassi- 
ficationen  und  damit  der  heutigen  Sprachwissenschaft  überhaupt.  Be- 
sonders ausfuhrlich  wird  Wilhelm  y.  Humboldt  nach  seiner  genialen,  wie 
nach  seiner  mangelhaften  Seite  dargestellt.  Darauf  giebt  der  Verfasser 
nach  einer  neuen  AufTassungs weise  des  Wesens  der  Sprache  eine  Ein- 
theilung  der  Sprachen  in  dreizehn  Classen  nach  einer  den  natürlichen  Pflan- 
zen- und  Thiersjstemen  analogen  Methode. 


STEINTHAL  (H.)  — DER  URSPRUNG  DER  SPRA- 
CHE  im  Zusammenhange  mit  den  letzten  Fragen  alles 
Wissens.  Eine  Darstellung  der  Ansichten  Wilhelm 
von  Humboldts,  verglichen  mit  denenHerders  und 
Hamanns  von  Dr.  H.  Steinthal.  1851.  gr.  8.  geh. 
15  Sgr. 

Es  lag  dem  Verfasser  vorzüglich  daran,  die  Gebildeten  überhaupt, 
besonders  aber  die  Metaphjsiker  und  Psychologen  auf  die  hohe  Wich- 
tigkeit der  Frage  nach  dem  Ursprünge  der  Sprache  dadurch  aufmerksam 
zu  machen,  dafs  er  den  Zusammenhang  derselben  mit  dem  Yerhältnifii 
Yon  Gott  und  Menschen,  Unendlichem  und  Endlichem,  Leben  und  Tod, 
Allgemeinem  und  Einzelnem  nachwies.  Aufserdem  hat  er  seine  früheren 
Arbeiten  über  W.  v.  Humboldt  hiermit  ergänzen  gewollt. 
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STEINTHAL  (H.)  —  DIE  ENTWICKLUNG  DER 
SCHEIET.  Nebst  einem  offenen  Sendschreiben  an 
Herrn  Prof.  Pott.  Von  Dr.  H.  Stbintbal.  1852-  gr.  8. 
geh.     22J  Sgr. 

Diese  Abhandlnng  zerföUt  in  einen  allgemeinen  nnd  einen  besondem 
Theil.  Im  entern  wird  der  Begriff  der  Schrift  erörtert,  wobei  der  Verf. 
in  seiner  bekannten  Weise  an  W.  v.  Humboldt  anknüpft,  ihn  kritisirend, 
begründend  nnd  weiterführend.  Sein  Gesichtspunkt  ist  der  p  s  j ch  ol og i  - 
•che,  Ton  welchem  ans  im  andern  Theile  der  Abhandlang  die  rerschiede- 
nen  Schriftarten  als  die  Entwicklongsstofen  des  Begriffes  der  Schrift  in 
folgender  Reihenfolge  daigestellt  werden:  Die  Schriftmalerci  der  wilden 
Nordamerikaner  und  der  Mexikaner;  die  Bilderschrift  der  Chinesen  und  Ae- 
gypter,  welche  mit  einander  yergUchen  werden.  Dcu  übrigen  bekannteren 
Schriftarten,  welche  leichter  erledigt  werden  konnten,  wird  in  der  Ent- 
wicklungsreihe, die  endlich  mit  den  Runen  schliefst,  die  ihnen  gebüh- 
rende Stelle  angewiesen.  —  Das  Sendschreiben  stellt  des  Verf.  Yerhalt- 
nifs  zu  Humboldt  dar  und  bespricht  die  innere  Form  und  die  Claasi- 
fication  der  Sprachen. 

STEINTHAL  (H.)-  VERGLEICHENDE  DARSTEL- 
LUNG  emes  afirikanischen  Sprachstammes  (Susu,  Man- 
dingo,  Bambara,  Vei),  nach  seiner  phonetischen  und 
psychologischen  Seite  von  Dr.  H.  Steinthal.  Von  dem 
Institut  National  gekrönte  Preisschrifl.  (zum  Druck 
vorbereitet. ) 

Der  Verf.  beginnt  mit  dieser  Schrift  die  Ausführung  seines  Yei^ 
Sprechens,  eine  Sprach-EncjclopSdie  zu  liefern,  welche  die  Sprachen  als 
die  Entwicklung  der  Sprachidee  darstellen  soll.  Die  Vci^Ieichung  <]er 
Lautform  ist  die  Grundlage,  aufweiche  gestützt,  er  den  psychologi- 
sehen  Organismus  der  Völker,  wie  er  sich  in  der  Sprache  kund  gibt, 
darzustellen  sucht. 

ZEITSCHEIPT  FÜR  VERGLEICHENDE  SPRACH- 
FORSCHUNG auf  dem  Gebiete  des  Deutschen,  Grie- 
chischen und  Lateinischen  herausgegeben  von  Dr.  Theo- 
dor Aufrecht,  Privatdocentcn  an  der  Universität  zu 
Berlin,  und  Dr.  Adalbert  Kuhn,  Lehrer  am  Cölnischcn 
Gymnasium  ebendaselbst.  L  Bd.  (1851.)  IL  Bd.  (1852. 
1853.)  m.  Bd.  (1853-  54.)  cart.  k  3  Thlr.  10  Sgr. 


I' 
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Ausgehend  von  der  Ueberzeugnng)  dafis  dai  Gedeihen  einer  jungen 
Wissenschaft,  wofür  die  vemunftgem&fse  Behandlung  der  historischen 
Sprachforschung  zu  halten  man  wohl  berechtigt  ist,  nicht  besser  geför- 
dert werden  könne,  als  wenn  zunächst  gründliche  Monographien  umfas- 
senderer Behandlung  den  Weg  bahnen,  und  durch  die  Erfahrung  belehrt, 
dafs  in  dieser  Beziehung  es  von  Wichtigkeit  sei,  ein  Organ  zu  besitzen, 
worin  die  mannigfachen  Bestrebungen  ihren  Einigungspunkt  finden,  ha- 
ben Redaction  und  Verlagshandlung  sich  entschlossen,  unter  Mitwirkung 
namhafter  Gelehrten,  die  oben  genannte  Zeitschrift  herauszugeben.  Sie 
soll  durch  eine  kritische  Ergründung  der  genannten  drei 
Sprachen,  zu  allermeist  aber  des  etymologischen  Theiles 
derselben,  deren  ursprüngliche  Gestalt  wieder  aufbauen, 
die  Bedeutung  der  ausgebildeten  Formen  erforschen,  und 
hierdurch  die  Weise  auffinden  helfen,  in  welcher  die  Uryöl- 
ker  ihre  Anschauungen  in  Raum  und  Zeit  vermittelst  der 
Sprache  ausgedrückt  haben.  Diese  Untersuchung  soll  ent- 
weder durch  eine  methodische  Behandlung  einer  der  drei 
Sprachen,  unter  steter  Berücksichtigung  ihrer  Dialekte, 
oder  eine  besonnene  Vergleichung  derselben  untereinander, 
wobei  das  Sanskrit  zu  Rathe  zu  ziehen  unentbehrlich  sein 
wird,  angestellt  werden. 

Der  Umfang  der  Zeitschrift  wurde  auf  das  Deutsche,  Griechische, 
Lateinische  in  doppelter  Absicht  beschränkt.  Einestheils  sind  diese  Spra- 
chen unter  den  indoeuropäischen  zu  der  reichsten  Entwickelung  gelangt; 
und  andernthcils  waren  und  sind  die  Werke,  welche  in  denselben  nieder- 
gelegt sind,  für  unsere  Bildung  so  bedeutsam,  dafs  deren  Grammatik  der 
gründlichen  Erforschung  wohl  vorzüglich  bedarf  und  würdig  ist. 

Der  Inhalt  eines  jeden  Heftes  zerfallt  in  Abhandlungen,  bei  denen 
alle  drei  Sprachen  möglichst  gleichmälsig  berücksichtigt  werden,  Anzei- 
gen, die  die  neuesten  literarischen  Erscheinungen,  welche  von  einiger 
Bedeutung  für  die  Sprachforschung  sind,  je  nach  ihrer  Wichtigkeit  aus- 
führlicher oder  kürzer  besprechen;  endlich  Miscellen,  unter  welcher  Ru- 
brik kurze  Bemerkungen  über  einzelne  in  anderen  Zeitschriften  erörterte 
Punkte  geliefert,  neu  aufgefundene  Wortetymologien  mitgetheUt,  über- 
haupt einen  geringen  Raum  erfordernde  Notizen  zusammengefafst  werden. 

Diese  Zeitsdbrift  erscheint  in  Heften  zu  je  5  Bogen  und  zu  dem 
Preise  von  15  Sgr.,  die  sich  von  etwa  acht  zu  acht  Wochen  folgen  und 
deren  6  einen  Band  bilden.  Das  letzte  Heft  jedes  Bandes  wird  Titel, 
Inhalts verzeichnifs  und  ausführliche  Sach-  und  Wortregister  enthalten. 
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ORIENT  A&IA. 

BRAHMA-VAIVAKTA-PXJRANI  Specimen.  Tertum  e 
codice  manuscripto  bibliothecae  regiae  Berolinensis  edi- 
dit  interpretationem  Latinam  adjecit  et  commentationem 
mythologicam  et  criticam  praemisit  Ad.  Fr.  Stenzler. 
1829.    4.    20Sgr. 

DILUVIUM  cum  tribus  aliis  Mahä-Bharati  prae- 
stantissimis  episodiis  primus  edidit  Franciscüs 
Bopp.  Fasciculus  primus,  quo  continetur  textus  sanscri- 
tus.     1829.     4.     2  Thlr.  20  Sgr. 

Hierzu  die  deuUcbe  Ueberaeiznng : 

DIE  SÜNDFLUTH,  nebst  drei  anderen  der  wich- 
tigsten Episoden  des  Mah4-Bharata.  Aus  der 
Ursprache  übersetzt  von  Franz  Bopp.   1839.  8.    20  Sgr. 

GHATACARPARAM,  Das  zerbrochene  Gefäfs,  ein 
sanskritisches  Gedicht,  herausgegeben,  übersetzt,  nach- 
geahmt und  erläutert  von  G.  M.  Dursch.     1828.     4. 

20  Sgr. 
KSinTlgAVANQAVALiCHARITAM,    a   Chronicle   of 

the  family  of  R4ja  Knshnachandra  of  Navadvipa,  Ben- 
gal.  Edited  and  translated  by  W.  Pertsch.  1852. 
gr.  8.  geh.  2  Thh-. 
UPALEEHA  deKramapätha  libellus.  Textum  sans- 
critum  recensuit  varietatem  lectionis,  prolegomena,  ver- 
slonem  Latinam,  notas,  indicem  adjecit  Dr.  G.  Pirtsch. 
i854.     gr.  6.     geh.      1  Thlr. 

UKVASIA,  FABULA  Calidasi.  Textum  sanscritum  edidit, 
interpretationem  Latinam  et  notas  illustrantes  adjecit 
RoBERTUS  Lenz,  Dr.  Ph.     1833.    4.     4  Thlr. 

YAJNAVALKYA'S  GESETZBUCH,  Sanskrit  und 
Deutsch  herausgegeben  von  Dr.  Ad.  Fr.  Stenzler.  1849. 
gr.  8.     geh.     2  TWr.  20  Sgr. 

YAJUllVEDA,  THE  WHITE,  cdited  by  Dr.  Albrecbt 
Weber.  Part  I.  The  Vajasaneyi-Sauhita  in  the  Madhy- 
andina  and  the  Kanva-Qäkhä  with  the  commentary  of 
Mahidhara.     No.  1   -  7  compl.     1852.     gr.  4.     cartou. 

21  Thlr.  20  Sgr. 
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Part.  II.  The  Qatapatha-Brähmana  in  the  Mädhy- 
andiDa-päkha  with  extracts  made  from  the  commentar 
ries  of  Säyana,  Harisvämi^  and  Dvivedagar^a.  No.  1  — 
5.  1849  —  54.  gr.  4.  geh.  15  Thlr. 
ATHARVAVEDA,  mit  Commentar  und  Indices  heraus- 
gegeben von  Roth,  Professor  in  Tübingen  und  Whitney, 
Professor  in  New-Haven,  Conn. 

(Unter  der  Presse.) 


MIBCHOND's  GESCHICHTE  DER  SULTANE  AUS 
DEM  GESCHLiECHTE  BUJEH.  Persisch  und 
Deutsch  von  Friederich  Wilken.  Gelesen  in  der  Aka- 
demie der  Wissenschaften  am  12.  März  1835.  1835. 
gr.  4.     geh.     1  Tht. 

SSUFISMUS  sive  theosophia  Persarum  panthei- 
stica,  quam  e  manuscriptis  bibliothecae  regiae  Beroli- 
nensis  Persicis,  Arabicis,  Turcicis  eruit  atque  illustravit 
Fried.  Aüg.  Deofridüs  Tholück.  1821.  8.  1  Thk.  20  Sgr. 


INSCRIPTIO  ROSETTANA  HIEROGLYPHICA  vel 
Interpretatio  decreti  Rosettani  sacra  lingua 
litterisque  sacris  veterum  Aegyptiorum  re- 
dactae  partis  studio  Henrici  Brugsch,  Doctoris  phi- 
losophiae,  societatum  orientalis  Germanicae  et  Asiaticae 
Parisiensis  sodalis.  —  Accedunt  glossarium  Aegy- 
ptiaco-Coptico- Latinum  atque  IX  tabulae  litho- 
graphicae  textum  hieroglyphicum,  atque  signa  phonetica 
scripturae  hieroglyphicae  exhibentes.  1851.  gr.  4. 
cart.     3  Thk. 

PISTIS  SOPHIA.  Opus  gnosticum  Valentino  ad- 
judicatum  e  codice  manuscripto  Coptico  Londinensi 
descripsit  et  Latine  vertit  M.  G.  Schwartze  edidit  J.  H. 
Petermanw.     1851.     gr.  8.     cart     6  Thh:.  20  Sgr. 
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MAHN  (Cf  A.  F.)  —  DIE  WERKE  DER  TROUBA- 
DOURS, IN  Provenzauscher  Sprache  nach  den  Hand- 
schriften DER  Pariser  Nationalriruothek.  Herausge- 
geben von  Dr.  C.  A.  F.  Mahn.  Bd.  I.  1846.  Bd.  IV. 
1853.     8.     geh.     ä  2  Thlr. 

Unter  den  romaniBchen  Sprachen,  welche  ans  den  in  Italien,  Spanien 
und  Franlcreich  gesprochenen  nnd  durch  die  früheren  einheimischen  Lan- 
dessprachen modificirten  Dialekten  der  lateinischen  Sprache  durch  Hin- 
zutreten eines  ncncn  Elements,  des  Germanischen,  hcirorgiugen,  nimmt 
die  provenzalische  Sprache  einen  hohen  Rang  ein.  Sie  steht  in  einer 
glücklichen  Mitte  zwischen  der  französischen,  spanischen  und  italiänischen 
Sprache,  und  indem  sie  einerseits  die  Vorzüge  aller  drei  vereinigt,  er- 
scheint sie  andreraeits  fast  nur  als  eine  anmuthige  Abweichung  von 
einer  jeden  derselben.  Das  Studium  dieser  ältesten  romanischen  Sprache 
ist  besonders  für  die  historische  nnd  vergleichende  Sprachforschung  un- 
gemein wichtig,  indem  der  Uraprung  und  die  Grundbedeutung  vieler  ro- 
manischen Wörter,  die  in  der  französischen,  italiänischen  und  spanischen 
Sprache  bereits  verdunkelt  sind,  hier  noch  hell  zu  Tage  liegt  und  die- 
selben sidi  hier  oft  noch  in  ihre  kleinsten  etymologischen  Bcstandtheile 
auflösen  lassen,  so  dafs  also  der  provenzalischeu  Sprache  für  das  Stu- 
dium der  romanischen  Sprachen  ungefähr  dieselbe  Widitigkeit  zukommt, 
als  der  gothischen  für  das  der  germanischen  Sprachen.  Aber  auch  die 
Litteratur  dieser  ersten  aller  romanischen  Sprachen,  die  so  viele  ausge- 
zeichnete, unter  dem  Namen  der  Troubadours  bekannte.  Dichter  aufzu- 
weisen hat,  ist  sowohl  für  den  Aesthetikcr  uud  Littcraturhistorikcr,  als 
auch  für  den  Geschichtsforscher  von  bedeutendem  Werthe.  Viele  reiche 
und  noch  uugchobenc  Schätze  sind  darin  aufbewahrt. 

AiiH  diesen  UrUndon,  und  weil  das  bekannte  Raynouardsche  Werk 
wegen  seiner  Seltenheit  nnd  Unvollständigkeit  dem  Bedürfuifs  nicht  mehr 
genügte,  war  eine  neue  Ausgabe  sänuntliclier  Werke  der  provenzalischeu 
Troubadours  uothwcndig  gcviordcn.  In  der  ausführlichen  Vorrede  zum 
ersten  Band  wird  auf  den  Nutzen  und  die  Wichtigkeit  dos  Studiums  der 
provenzalischeu  Sprache  und  Litteratur  aufmerksam  gemacht,  und  beson- 
ders die  oben  augcdeufete  Wichtigkeit  desselben  für  die  historisclic  uud 
vergleichende  Sprachforechung  hervürgohobeu  und  iu  diu  Anmerkuugeu 
mit  viclcu  Beispielen  gezeigt.  Ncbcnbti  worden  auih  einige  die  Beach- 
tung «ler  IMiilülogen  verdicuendc  Bemerkungen  über  das  von  dcui  Her- 
ausgeber iu  der  Lateinischen  uud  den  Romanibdieu  Sprachen  luigenom- 
mene  celtisch- iberische  Eloineut  aus  einem  von  ihm  zu  erw  artenden  grö- 
fttcrcu  linguistischen  Werke  über  die  baskischc  .Sprache  gemacht  —  Dann 
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folgen  in  chronologischer  Ordnung  277  Gedichte  von  20  Troubadours  in 
einem  höchst  korrekten  Abdruck,  und  so  bildet  dieser  Band  bei  billigem 
Preise  die  beziehungsweise  reichhaltigste  und  zugänglicbBtc  Sammlang 
von  Liedern  der  Troubadours. 

Der  vierte  Band  enthält  sammtliche  Gedichte  eines  der  umfangreich- 
sten und  bedeutendsten  Dichter,  des  Guiraut  Riquier,  und  zwar  ganz 
neu  nach  den  Pariser  Originalhandschriften  herausgegeben.  —  Bei  Ray- 
nouard  und  Rochegude  zusammen  befindet  sich  etwa  nur  der  zwanzigste 
Theil  davon,  und  obendrein  mit  unsicherem,  nicht  kritisch  gestaltetem 
Text 

Der  zweite  und  dritte  Band,  über  deren  Inhalt  die  Vorrede  zum 
vierten  Band  Auskunft  giebt,  wird  in  derselben  Weise  gröfeteutheils  Un- 
gedrucktes und  das  schon  Gedruckte  in  neuer  Gestalt  nach  den  Hand- 
schriften liefern  und  rasch  nachfolgen. 

DIE  BIOGKAPHIEEN  DER  TROUBADOURS,  in  pro- 

YENZALiscflER  SPRACHE.   Herausgegeben  von  Da.  C.  A.  F. 

Mahn.     1853.    8.    geh.  15  Sgr. 

Eine  neue  und  besondere  Ausgabe  der  Biographieen  der  Troubadours 
in  provenzalischer  Sprache  schien  wünschenswerth ,  nicht  nur  an  und 
für  sich  wegen  des  anziehenden  und  oft  sehr  merkwürdigen  litterarischen 
und  geschichtlichen  Inhalts,  sondern  auch  weil  dieselben  in  Folge  ihrer 
Leichtigkeit  und  Verständlichkeit  als  erstes  Lese-  und  Uebungsbucb  für 
Anfanger  dienen  können ,  die  durch  dieselben  sehr  zweckmäfslg  auf  die 
Lesung  der  bei  weitem,  schwierigeren  Gedichte  selbst  vorbereitet  werden. 
Ueberdies  waren  auch  diese  Biographieen,  wegen  der  Seltenheit  des  be- 
kannten Raynonard'schcn  Werks,  seit  langer  Zeit  so  gut  als  unzugSng- 
lieh  geworden. 

Einen  besonderen  Vorzug  erhält  diese  neue  Ausgabe  dadurch,  dafs 
die  ersten  48  Biographieen,  vermöge  einer  von  dem  Herausgeber  gemach- 
ten Abschrift,  treu  nach  den  Pariser  Handschriften  gegeben  werden ;  die 
übrigen  sind  nach  Raynouard  abgedruckt.  Einige  kritische  Bemerkungen 
und  wörtliche  Uebcrsclzungen  sind  beigefügt  worden. 

GEDICHTE  DER  TROUBADOUES  IN  PROVENZA- 
LISCHER  SPRACHE,  zum  ersten  Mal  und  treu  nach 
den  Handschriften  herausgegeben.  Nebst  einem  chrono- 
logischen Verzeichnüs  der  Troubadours  und  alphabeti- 
scher Aufzählung  ihrer  sämmtlichen  gedruckten  und  un- 
gedruckten Gedichte,  wie  sie  sich  in  den  Werken  von 
Raynouard,  Rochegude,  Galvani,  Diez,  Mahn  und  in 
den  Handschriften  finden.     8. 

(  Unter  der  Presse. ) 
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Gegenwärtige  Ausgabe  Yon  Gedichten  der  Tronbadonn  in  proren- 
calischer  Sprache  ist  dazu  bestimmt,  die  kritische  Aasgabe  simmtlicher 
Werke  der  Troubadours  mit  Yergleichung  aller  Handschriften  Torxube- 
rciten,  dieselbe  einstweilen  zu  ersetzen,  und  auch  nachher  noch  einen 
urkundlich  •handschriftlichen  Werth  zu  behaupten.  Die  Gedichte  sind 
daher  ganz  treu  nach  bestimmten  Handschriften  gegeben,  und  die  Be> 
sprechung  und  Verbesserung  des  Textes  ist  den  kritischen  Anmerkungen 
überwiesen.  Es  sind  im  Ganzen  300  Lieder  und  grdfsere  Gedichte,  die 
hier  gröfotentheils  zum  ersten  Mal  gedruckt  erscheinen.  Die  Zahl  der 
ungedrückten  verhält  sich  zu  den  bereits  gedruckten  wie  250:50,  und 
auch  diese  letzteren  gewähren  den  Yortheil,  den  Text  einer  bestimmten 
Handschrift  darzustellen,  da  die  Abweichungen  der  verschiedenen  Hand- 
schriften von  einander  oft  sehr  bedeutend  sind.  Unter  den  ungedruckten 
befinden  sich  viele  Unica,  d.  h.  Lieder  oder  Gedicbte ,  die  nur  in  einer 
Handschrift  vorkommen,  aufserdem  mehrere,  Raynouard  und  den  übrigen 
Herausgebern  unbekannt  gebliebene,  Lieder  des  ersten  Troubadours,  des 
Grafen  von  Poitiers,  das  vollständige  Gedicht  über  die  Kunst  und  Bil- 
dung des  Spielmanns  von  Guiraut  von  Calanson  in  156  Versen,  330  An- 
fangs-Verse  aus  den  Auzels  Cassadors  von  Dendes  von  Prades,  3000 
Verse  (von  27000)  aus  dem  Breviari  damor  von  Matfre  Ennenguan,  und 
657  Anfangs -Verse  einer  pro  vcnzalisch- französischen  Version  des  älte- 
sten provenzalischen  Epos,  des  Girard  von  Roussillon,  dessen  Anfang 
(563  Verse)  in  der  einzigen  Pariser  Handschrift  verloren  gegangen  ist, 
und  dessen  für  das  Verständnifs  des  Ganzen  »o  wichtigen  Inhalt  wir 
also  hier  kennen  lernen.  Sämmtliche  Gedichte  sind  aus  sieben  Hand- 
schriften der  Pariser  KaiserL  Bibliothek  und  des  Arsenals,  sowie  aus 
vier  englischen  Handschriften  gezogen,  die  durch  ein  Zusammentreffen 
von  günstigen  Umständen  wieder  neu  aufgefunden  und  zum  Theil  in 
Besitz  von  Privatpersonen  und  an  schwer  zugänglichen  Orten  in  die 
Hände  des  Herausgebers  gelangten.  Eine  Fortsetzung  wird,  da  der  Her- 
ausgeber sich  bereits  im  Besitz  aller  noch  ungedruckten  provenzalischen 
Gedichte,  oft  nach  3  bis  4  Handschriften,  befindet,  nach  ttaafsgabe  sei- 
ner Zeit  imd  der  Umstände,  erscheinen. 

MÄTZNER  (E.)  —  ALTFRANZÖSISCHE  LIEDER, 
berichtigt  und  erläutert  mit  Bezug  auf  die  provenza- 
lische,  altitalienische  und  mittelhochdeutsche  Liederdich- 
tung nebst  einem  altfranzösischen  Glossar  von  Eduard 
Matiner.     1853.     gr.  8.     geh.     2^  Thlr. 

Diese  Sammlung  von  alt  französischen  Liedern  bietet  nicht  sowohl 
einen  jener  Tcxt-Abdrückc  nach  französischen  Handschriften,  die  an  vie- 
len Stellen  jedes  Verständnifs  unmöglich  erscheinen  lassen,  sondern  viel- 
mehr  eine  kritische  Bearbeitung  bereits  anderweitig  publicirter  Texte, 


FEF.D.   DDHHLSR^S   VERLAGSBCCHHANDLUnß    IN    BERLIN.  27 


durch  welche  dieselben  erst  recht  leserlich  werden.  —  Mit  dieser  kriti- 
schen Behandlung  hAgt  die  Deutung  eng  zusammen.  Zur  Erläuterung, 
theilweise  selbst  zur  Wortkritik,  worden  vom  Herausgeber  die  altitaliä- 
nischen,  wie  die  proyenzalischen  und  mittelhochdeutschen  lyrischen  Dich- 
tungen herbeigezogen.  Abgesehen  von  dem  Nutzen,  den  diese  Yerglei- 
chung  nach  dieser  Seite  hin  gewährte,  ist  es  aber  auch  an  und  fiir  sich 
interessant,  die  wesentlichen  der  mittelalterlichen  Kunstljrik  yerschiedencr 
Länder  gemeinsamen  Züge  zu  verfolgen,  nnd  auch  hierauf  waren  die 
Bemühungen  des  Herausgebers  gerichtet. 

Das  Glossarium  endlich  ist  dazu  bestimmt,  minder  Geübten  das  Stu- 
dium einer  veralteten  Sprache  zu. erleichtem,  ohne  deren  gründliche  Er- 
forschung die  Kenntni£s  des  Neufranzösischen  lückenhaft  bleiben  mufs. 
Es  berücksichtigt  die  Abstammung  der  Worte  nnd  giebt  zugleich  die 
nächst  verwandten  Wortformeu  der  westromanischen  Idiome,  sowie  des 
Englischen.  

Alkhang. 

CRESCENTIA   ein   niderrheinisches  Gedicht  aus 

dem    zwölften    Jahrhundert,    herausgegeben    von 

Oskar  Schade.     1853.     gr.  8.     geh.     1  TUr. 

Der  Herausgeber  hat  in  obigem  Gedicht,  das  bis  jetzt  in  der  Kaiser. 

Chronik  als  dazu  gehörig  und  davon  untrennbar  betrachtet  wurde,  ein 

selbstständiges  strophisches  Werk  von  einem  andern  Verfasser,  als  dem 

Redactor  der  Kaiserchronik,  erkannt.     In  der  Einleitung  weist  derselbe 

zum  ersten  Male  in  einigen  anderen  Gedichten  des  zwölften  Jahrhunderts 

eine  feste  Regel  des  Versbaues  und  der  Sprachform  nach.  — 

LITTAUISCHE  VOLKSLIEDER,  gesammelt,  kritisch 
bearbeitet  und  metrisch  übersetzt  von  G.  H.  F.  Nbssel- 
MANN.  Mit  einer  Musikbeilage.  1853.  Lex.  8.  geh. 
3  TWr.  10  Sgr. 

Bei  der  Wichtigkeit  der  littauischen  Sprache  für  die  vergleichende 
Erforschung  der  indo-europaischen  Sprachen  durfte  eine  Sammlung  litte- 
rarisclier  Volkslieder  mit  gegenüberstehender  —  dem  Text  möglichst 
wörtlich  sich  anschlicfscnder  —  Ucbersctzung  von  grofsem  luterrcsse  für 
Sprachforscher  sein.  —  Der  Herausgeber  benutzte  alles  ihm  nur  irgend 
erreichbare  gedruckte,  wie  handschriftliche  Material.  Hierdurch,  sowie 
durch  Correclheit  des  Textes  und  Genauigkeit  der  Uebcrsetzung  Ufst  die 
Sammlung  alle  früheren  weit  hinter  sich.  Auch  der  strophischen  Ab- 
theilung wurde  sorgfältig  Rechnung  getragen. 


BERICHT 

ÜBER  DIE  BEIDEN  ERSTEN  BÄNDE 

DEB 

ZEITSCHRIFT 

FÜR 

VERGLEICHENDE  SPRACHFORSCHUNG 

AUF  DEM  GEBIETE  DES  DEUTOCHEN,  GRIECHISCHEN 
UND    LATEINISCHEN 

HERAUSGEGEBEN 

VON 

Dr.  TBXOBOlb  AUmSCBT, 

PRIVATDOCENTBlf  AN  DER  iTKIYERSITAT  ZU  BERLDC, 
UND 

Dr.  ASAX.BS11T  KUBXT, 

T.EHRER    AM    COLNISCllEN    GYMNASIUM     EBENDASELBST. 

1851  — 1853. 


Preis  jedes  Bandes  cart  3  Tblr.   10  Sgr. 

Seitdem  wir  unsem  bericht  über  die  ersten  vier  hefte  der 
Zeitschrift  erscheinen  liefsen,  sind  fast  zwei  jähre  verflossen, 
in  welchen  die  redaction  die  im  prospect  ausgesprochenen 
grundsätze  auch  ferner  durchzuführen  sich  hat  angelegen 
sein  lassen  und  es  sich  zur  aufgäbe  gemacht  hat,  durch 
möglichste  heranziehung  aller  auf  dem  gebiete  der  Sprach- 
vergleichung thätigen  bräfte  dem  unternehmen  einen  immer 
grö&eren  kreis  der  theilnahmc  zu  gewinnen.  Wenn  daher 
schon  die  zahl  der  mitarbeiter  sich  während  des  erscheinens 
des  zweiten  bandes  vergröfsert  hat,  so  haben  wir  die  aus- 
sieht, dal's  dies  auch  bei  dem  dritten  der  fall  sein  wird,  fftr 
den  wenigstens  schon  arbeiten  von  Bopp,  Ahrens  und  an- 
deren vorliegen,  die  nicht  wenig  zur  tieferen  begründung 
des  vergleichenden  sprachötudiumä  beitragen  werden.     Ffn* 


die  bisherigen  Icistungen  möge  es  genügen  auf  die  unten 
folgende  Zusammenstellung  des  Inhalts  der  beiden  ersten 
bände  zu  verweisen,  wobei  nur  erwähnt  werden  mag,  dafs 
wir  die  Abtheilung  D.  unseres  vorigen  berichts  mit  ^Indo- 
germanisch **  bezeichnet  und,  auiser  den  alle  drei  sprachen 
zugleich  umfassenden  aufsätzen,  auch  diejenigen  darunter 
zusammengefa&t  haben,  welche  sich  bemühen,  vorhistorische 
religion,  sitte,  lebensweise,  sowie  die  von  den  gemeinsamen 
Stammvätern  gekannten  thiere  u.  s.  w.  durch  sprachliche 
beweise  bei  zweien  oder  mehreren  der  indogermanischen 
Völker  nachzuweisen. 

Die  redaction  der  Zeitschrift  hat  bereits  seit  dem  ßchlufs 
des  vorigen  jahres  herr  dr.  Kuhn  allein  übernommen,  da 
die  von  herrn  dr.  Aufrechtzu  Oxford  übernommenen  Ver- 
pflichtungen es  ihm  unmöglich  machten,  sich  femer  an  der- 
selben zu  betheiligen;  die  Zeitschrift  wird  demnach  zwar 
vom  dritten  bände  ab  unter  der  alleinigen  Verantwortlichkeit 
des  herrn  dr.  Kuhn  erscheinen,  doch  hat  hr.  dr.  Aufrecht 
auch  seine  fernere  Unterstützung  als  mitarbeiter  in  aussieht 
gestellt.  Im  übrigen  wird  die  redaction  den  bisher  befolgten 
plan  auch  femer  inne  halten  und  nur,  wenn  es  der  räum 
gestattet,  den  anzeigen  und  der  bibliographie  einen  etwas 
gröfseren  umfang  einräumen,  als  bisher.  Zu  diesem  zwecke 
wird  sie  auch  einzelne  in  anderen  Zeitschriften  erschienene 
aufsätze  ihres  gebiets  entweder  blos  mit  angäbe  des  inhalts 
namhaft  machen  oder  je  nach  umständen  einzelne  punkte 
derselben  auch  historisch  und  kritisch  beleuchten. 


A.  Dentech. 

a)    Lautlehre. 

Der  althochdeutsche  diphthong  OA,  von  Förstemann. 

Vokale  der  niederdeutschen  mundart  in  den  kreisen  Iserlohn  und  Altena.  Zwei 
artikel. 

Das  anslautsgesetz  des  gothischen,  von  Westphal. 

Die  diphthonge  im  verbrUderungsbuch  von  St.  Peter  zu  Salzburg,  von  För- 
stemann. 

Wechsel  der  labialen  und  gutturalen,  von  Woeste. 


b)  Formenlehre. 

Ueber  eine  althochdeutsche  abkttrzungsweise ,  von  Jacob  Grimm. 

Die  Zusammensetzung  altdeutscher  personennamen ,  von  FSrstemann. 

Germanisch  und  slawisch,  von  Schleicher. 

lieber  das  relativpronomen  im  altnordischen,   von  Holmboe,   angezeigt  von 

Aufrecht. 
Die  germanischen  perfecta  auf  r,  von  v.  Knoblanch. 
mnnu,  skulu,  mundu,  skyldu,  von  Aufrecht, 
r  im  altdeutschen  praeteritum,  von  Schweizer. 

c)  Wortdeutung. 

Ueber  deutsche  Volksetymologie,  von  Forste  mann,  aj^  mit  seiner  sippe, 
agna,  ahma  mit  seiner  sippe,  aigan,  anko,  DAD,  —  STATH,  —  ID,  ebir- 
dring,  fagrs  und  fah^ds,  fairguni,  gapj  rasta  —  resti,  rimis,  saihvan,  scado, 
skildus,  seggr,  sigis  —  sigor,  vAr,  wein,  pagkjan,  aivi,  hvatr,  hvass,  böss, 
Mundilfoeri,  Germani,  Frigg,  FiSrgyn,  rodor. 

Der  stamm  RID  in  altdeutschen  personennamen,  von  FSrstemann. 

DSderlein:  index  vocabulomm  qnonmdam  teutoniconim,  angez.  von  Auf- 
recht. 

Diefenbach:  gothisches  Wörterbuch,  angez.  von  Schweizer. 

Waihen  und  Deutsche,  von  H.  Leo. 

d)  Lexikalisches. 

Dentsches  mid  slayischee  ans  der  denttehen  mnndart  Schlesiens,  von  Weinhold. 
Slavische  demente  in  deutschen,  namentlich  westpreuTsischen  mnndarten,  von 

FSrstemann. 
Proben  eines  bemischen  Idiotikons  u.  s.  w. ,  von  Zyro. 
Bemerkungen  Über  deutsch -slavische  wortergemeinschait,  von  Diefenbaclu 
K5ne,  werthung  der  fremdwSrter  in  der  deutschen  spräche,  angez.  von  Ebel. 
Bemerkungen  zu  Forste  mann  L  412,  von  Zyro. 

e)  Syntactisches. 

Ueber  eine  constmction  des  Imperativs  im  althochdentschen  und  griechischen 
von  Jacob  Grimm. 

B.   Griechisch. 

a)  Lautlehre. 
Zwei  corcyräische  inschriften,  von  Aufrecht. 

Veribiderung  lateinischer  eig«nnamen  im  g^cchischcn,  von  Strehlke. 
j  zwischen  zwei  vokalen  im  griechischen,  von  Curtius. 
Ueber  das  alte  S.     Art.  IV.:   die  Verbindung  des  o-  mit  liquiden  buchstaben. 

von  Kuhn. 
Numerische  laut^-erhältnisse  in  griechischen  dialecten,  von  Förstemann. 

b)  Formenlehre. 
Der  erste  aorist  des  passivs,  von  G.  Curtius. 
Die  iterativen  praeterita  auf  cnort  von  G.  Curtius. 
Der  dativ  pluralis  auf  tirirt^  von  Aufrecht. 
Das  afüx  zf/r,  t4t,  von  Aufrecht. 
Der  griechische  accusativ  pluralis,  von  G.  Curtius. 
Die  Verstärkungen  im  prftsensstamme ,  von  G.  Curtius. 
Starke  und  schwache  Form  griechischer  und  lateinischer  nomina,  von  Ebel. 
Das  aflix  (ri/vo?,  ctiti/,  von  Aufrecht. 
Reduplicirte  aoriste  im  griechischen,  von  Ebel. 


c)   Wortdeutung. 

Trowchc  namen,    von  Cnrtius:     dvQtxrjt;  —  ^ikym  —  ^tX^Cv,   ffaQßa^q, 

ßodtii  iniitzaröi;^  fniaffai  und  /f^Tacrera»,  7/ilio;,  /ai'o>,  xairo^,  xäfftq  -^ 

xaaiyntTOt,  ok  —  'Ou«i«?,  oiro?,  rrio;,'  rror»}?  und  nn'vrt'j^y  (fivbt,  Trt/r»/? 

and  Ta;if<ro$9  aiwi',  «ridoq,  l'fitQoq,  nrdQoiitoqj  loxiaiQa,  nrjy(ff((itaXXo^, 

Vy&Ba  und  Homer,  von  Holtzmann. 

HomeriRches  gloasarium,  von  L.  Döderlein,  angez.  von  Schweizer.  Zwei 
artikel. 

C.  Lateinisch. 

a)   Lautlehre. 
VokaleinlUgong  im  oikischen,  von  Kirch  hoff. 
Konsonantenverbiodongen  im  anlaut,  von  Ag.  Benary. 
Das  lateinische  j  im  inlaut,  von  Aufrecht. 
De  tituJo  Hnmmiano;  de  miliario  Popilliano  und  de  cpigrammate  Sorano;  de 

Aletrinatium  lapido,  von  Ritschi,  angeseigt  von  Schweizer. 
Lateinisches  f  fQr  altes  dh,  von  Curtins. 
Zur  geschichte  des  accents  im  lateinischen,  von  Dietrich. 

b)  Formenlehre. 

Lat  adverbien  auf  im,  von  Aufrecht.  _  Lat  Zahladverbien  auf  iens,  von  dems. 

Das  affix  tas,  von  Aufrecht. 

Oskisches,  von  EbeL 

üeber  einige  seltnere  suffixe,  von  Aufrecht. 

Dio  lateinischen  suifixe  ceus,  eins,  von  Aufrecht 

De  titulo  Mnmmlano  etc.,  von  Ritschi,  angez.  von  Schweizer. 

Zur  eiUlmng  der  oskischen  sprachdenkmiüer,  von  Bngge. 

c)  Wortdeutung. 
Nomina  auf  es  —  etis,  von  EbeL 

absurdus,  boare  —  boere,  denique  und  demum,  Nero  und  nerio,  post  —  pone, 
vinum,  visere^  camillus,  Camillus,  camilla,  Camilla,  Caspar,  cascus,  Casinum, 
canus,  aevum,  averruncus,  avemus,  vitare,  invitus,  ripa,  cena. 

Ueber  cUe  formen  und  bedeutungen  des  namens  Mars  in  den  italischen  dia- 
lekten,  von  Corssen. 

üeber  zwei  lateinische  präpositionen,  von  Kuhn. 

d)  Lexikalisches. 

Die  inschrift  von  Agnone,  von  Aufrecht.  —  Oskische  verbalformen,  von  de  ms. 
Qnaestiones  TJmbricae,  von  Panzerbieter,  angcz.  von  de  ms. 
Plattlateinisch  und  romanisch,  von  Pott. 


D.  Indogennanisch. 

Die  Wurzel  KAD,  von  Kuhn.  —  Die  wurzel  GAF,  GAMF,  von  dems. 

Numerische  lautverhältnisse,  von  Förstemann. 

Die  historische  grammatik  und  die  syntax,  von  Curtius. 

Ueber  das  alte  S.     Vier  artikcl,  von  Kuhn. 

Sara^yu,  'EQtrrvq^  von  Kuhn.  —  Gandharven  und  Kentauren,  von  dems. 

Böttcher:  Arica,  angez.  von  Schweizer. 

Sprachlich -naturhistorisches,  von  Förstemann. 

Jacob  Grimm:  Über  den  liebesgott,  angez.  von  Steinthal. 


Numerische  lautbeziehnngen' des  griechischen,  lateinischen  und  deutschen  zuni 

sanskrity  von  Forstemann. 
Akmon,  der  vater  de»  Uranos,  von  Roth. 

Metaphern,  vom  leben  und  von  kort)erl.  Verrichtungen  hergenommen,  ^on  Pott 
Die  Suffixe  tv,   tu  (4.  decL)   sammt  iUu;   tu  (2.  decL)  und  etu;   dor;   din 

(nom.  do),  tüdin  (nom.  tüdo);  ta,  T17,  von  Benfey. 
Ueber  den  infinitiv,  ein  brief  W.  v.  Uumboldt's. 
Grundrifs  der  grammatik  des  indisch-europäischen  Sprachstammes,  von  M.  Rapp, 

angez.  von  Steinthal. 
Namen  der  milchstrafse  und  des  hollenhunds,  von  Kuhn. 
Die  Suffixe  maya,  neus,  nus,  eus,  coc,  von  Kuhn. 
Die  aspiraten  der  indogermanischen  sprachen,  von  Curtius. 
Die  Wurzel  ci,  t<,  qui,  fi,  von  Kuhn. 
Benennungen  des  regenbogens,  von  Pott 
Ueber  die  durch  nasale  erweiterten  verbalstibnme,  von  Kuhn. 

Die  Zeitschrift  wird  wie  bisher  in  heften  von  je  5  bogen 
erscheinen,  welche  einander  in  zwischenr&nmen  von  ca.  8 
Wochen  folgen  und  deren  6  einen  band  bilden.  Der  preis 
des  bandes  ist  3  thlr.,  der  der  einzelnen  hefte  15  sgr.  Das 
letzte  heft  jedes  bandes  wird  titel,  inhaltsvcrzeichnils  und 
ausfilhrliche  sach-  und  Wortregister  enthalten.  Band  DJ. 
ist  bereits  vollständig  erschienen  und  cart.  zu  dem  preise 
von  3  thlr.  10  sgr.  zu  erhalten.  Vom  IV.  bände  ist  so  eben 
das  erste  heft  ausgegeben  worden. 


L 


